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von CH bis Da, Nebſt 9 Kupfert. auf 12 Bogen. 
“ Zweyte Auflage 
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Berlin, 1785. 
bey Zoahim Pauli, Buchhändler. 
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C. C. 


ba, Chas, ein ſehr leichter ſeidener Zeug, worein 
fich die Chineſer, bey welchen er-fabricirt wird, ges 
meiniglich un Sommer fleiden. Er fommt ziemlich 
unfern Taffeten bey, nur daß er nicht fo derb gewirkt, 
noch auch fo glänzend, dabey aber auch viel weicher ane 
zufühlen ift, | 


der Sänge, und toder in ber ‘Breite halt. Man bringe 
fie aus Oſt⸗Indien, und abfonderlic) aus Bengalen. 
Es führt diefer Zeug auch den Nahmen Rofee. Siehe 
Neſſeltuch. | 
Chabtaque, (ſprich Schabracke) Sr. Houffe de cheval, 
eine Dede, den Rüden eines Reitpferdes hinter dem 
Sattel zu bedecken. In Berlaffenfchaften gebört fie zum 
Heergerätbe. 
cany , fiebe Areca. . 
t, heißt eine Art gewürfelter Kattune, die in Oſt⸗ 
Indien, vornehmlich zu Surate, verfertiget werben. 
Das Stud hätt sıd Ele, und ift nur & breit. 
Det. Fenc, VIIl Th. A € 





2 Chaconne. Chagrin. 


Chaconne, Fr. Chaconne, ein Seidenband, welches 
hinten um den Hals geſchlungen wird, und vorn am 
Hemdkragen herunter haͤngt. | 

Cherefolium, Chærophyllum; fiehe Rerbel, 

Chastoden faxatilis L. ſiehe Jaguacaguare, 

Chagein, Chagrain (fprih Schagrang), Tr. Cha- 
grain, Chagrin, eine auf befondere Art zubereitete, mir 
ſtarken Narben erhabene, und fehr harte Haut, ober 
vielmehr ein dergleichen Leder. Man ift nicht vollkom⸗ 
men Einig, von mas für einer Gattung von Thieren die 

- Haus, zu Berfertigung des Chagrins genommen werde, 
Nach einiger Meinung wird Derfelbe von Kamel 
Häuten verferfiget, und es foll der Hoͤcker oder Buckel, 
welchen das Kamel auf dem Rücken hat, das befte Leder 
diefer Are geben, das übrige von der Haut aber dem er- 
ften durch die Kunft gleihgemacht werden. Einige be= 
haupten, daß der Chagrin ohne Unterfchied aus Pfer⸗ 
de; Efels oder Maulefel-Häuten gemacht werde ; Andere 
Hingegen verfichern, daß nur die Häute gemifler Thiere 
dazu gefchickt feyn, welche ſelbſt Chagrin heißen, und 
von der Größe der Maulefel, auch eben fo, mie diefe, 
ſchwere Laſten zu fragen geſchickt find, dergleichen Die 
Polen und Türken viele halten, und fich ihrer zum laſt⸗ 
Tragen bedienen. Nach den glaubwürdigften Nachrich⸗ 
ten aber wird der Chagrin bloß von dem Hintertbeile der 
Mauleſel und Pferde gemacht. Die Bereifung defiel- 
ben ift folgende. Nachdem man von denen Häuten, 

- woraus man den Chagrin machen will, das Haar abs- 
genommen hat, werben folche. auf eben die Art, wie 
andere Häute, zugerichtet ; hiernächft, fo lange fie noch 
weich find, mit Darauf geftreueren Senfförnern (An⸗ 
dere nennen einen Samen, Iſperek genannt), von 
der feinften und Pfeinften Art, eine Zeitlang unter ber 
Preſſe gehalten ; darauf an der Luft aufgezogen, und etz 
liche Tage hängen gelaffen, und fodann wie ander leder 
mit Sohe gegärbet., Wenn ben diefer Zubereitung Dis 

Ä Ä Senfe 


Chagrin. 8 

Senfkoͤrner fich recht und wohl in das Leder eindruͤcken, 
fo werden die Haute ſchoͤn; dahingegen fie, wenn ſol⸗ 
des nicht geichieht, glatte Stellen behalten, welche 
man Spiegel, Fr. Miroirs, nennef, und ein großer 
Fehler diefes Leders find. | 
Der Ritter Arvieug verfihert, daß Sagri im Perfifchen 
nicht nur den Rücken oder das Kreuß eines ‘Pferdes oder Maul⸗ 
Eiets dedeute, jondern auch die mit gewiffen Körnern zubereitete 
Haut davon, woraus die Europäer das Wort Ehagrin ges 


macht haben. So viel ift wohl gewiß, daß die Sache ſelbſt 
‘“ eine morgenländilche Frfindung ift. 


Es gibt zweyerley Battungen Des Chagrins; 
die eine ift grau, Die andere aber mweiß und haͤßlich. 
Man befommt den Chagrin von'verfchiedenen Drten, 
unter andern von Tauris oder Tabris in Perfien, Con⸗ 
ftantinopel, Algier, Tripoli, und aus Polen, wie auch 
aus Schafhaufen. . Dirjenige, der aus Conftantinopel 
kommt, pflegt der beite zu feyn, und ift daher vor an- 
dern beliebt, fonderlicy ift der graue Chagrin, welcher 
aus gedachter Stadt kommt, der befte, und aud) der - 
theuerſte; dahingegen der weiß oder fledicht ausſehen⸗ 
de nicht fo gut ift. | 

Bey dem Einfaufe des Chagring, muß man dem 
wirflich conftantinopolitanifchen, und in deſſen Ermans 
gelung, den von Tauris, Algier und Tripofi, erwählen; 
immaßen der polnifche zu troden ift, und fich nicht gut 
färben läßt. Die Haute muͤſſen groß, ſchoͤn, überall gleich 
ſeyn, und ein fleines rundes Korn haben, welches wohl 
formirt und nicht ungleich ift; darauf auch wenig Spie⸗ 
gel, oder ungranulirte glänzende Pläße befindlich find. 
So lange dieje Häute recht trocken find, find fie unges 
mein hart; fie werden aber fehr gefchmeidig und weich, 
- wenn fie einige Zeit im Waffer liegen, welches deren 
Gebrauch) den verjchiedenen Arbeitern, die fich ihrer be= 
dienen, erleichtert, dergleichen find die Schwertfeger und 
Scheidenmacher, die Buchbinder und Futteraimacher, 
welche damit Degens und Meflericheiden, Bücher, 

Ya Schrei⸗ 


— 


4 Chahy. Chaiſe. 
Schreibetafeln, Schreibekaͤſtchen, Taſchenuhrgehaͤuſe, 
Futterale, Beſiecke, (Etuis) ꝛtc. überziehen. Er nimmt 
alle beliebige Farben an, ſonderlich: ſchwarz, gelb, grün 
und roth. Der rothe iſt, wegen des Zinnobers und 
Carmins, womit er gefaͤrbt wird, der theuerſte. 
Man macht den Chagrin auch aus Corduan nach, 
der auf Art des Chagrins zubereitet wird; allein, dieſer 
nachgemachte Chagrin taugt nicht, weil er ſich ſchaͤlet 
und abſpringt. 
‘Han nennet auch Chagrin, oder Fiſchhaut, die 
mie weit haͤrtern und ſchaͤrfer erhabenen Koͤrnern zube⸗ 
reitete Haut von Fiſchottern, Seehunden und gewiſſen 
Meerkatzen, wovon die Art. Fiſchotter und Hayfiſch 
nachzuſehen find, | | 
Auch-heigt Chagrin, Chagrintaffet, (getüpfel: 
ter oder gefieperterZaffet,) ein fehr leichter Seidenzeug, 
deffen obere rechte Seite voll kleiner erhabener Hügel: 
chen oder Tüpfelchen, und daher, nad) Art des Cha⸗ 
grinleders, rauh anjufühlen ift. Es werden folche 
- Zeuge von allerley Farben, beſonders ſchwarze, gema⸗ 
chet, welche faſt alle nur zum Unterfutter unter die 
Sommerfleider dienlich ſind. Man bat fie auch von 
zweyfarbiger oder fchielender Couleur. | 
den DBortenwirkeen, heißt Chagrin, an 
brofehirten Gaſche-(Gaze⸗) Treflen, ein fchmables 
bandartiges Gewebe von Gefpinft, womit einige Theile 
der Figur oder Blume gebildet werben, 
Chaby, ein Gewicht; ſiehe Cheray. 
Chaie, fiehe unter Belander. 
Chaine , fiehe Aette, Schlüffelgeld. 

Chair, fiehe Fleiſch. in 
Chair a Dame, Chair A Fille, eine Art Bien; ſiehe Th. 
V, ©. 43 1. 

Chaife, fiehe Stuhl. | 
Chaife, (prich Schafe) eine halbe Kutfche, ein Wagen 
ohne Thüren und Vorderwaͤnde, welchen man an eini⸗ 
5 gen 


Chaiſe. 5 


gen Drten auch eine Halbchaiſe oder Halbe Chaife zu 
nennen pflegt, obgleich Chaiſe wohl nicht leicht von eis 
nem ganz zugemachten Wagen üblich feyn wird. 

Die Chaifen fönnen entweder auf deutfche oder franz 
zöfifche Art gemacht werden. Die deutſchen haben im 
Gehäufe, morin man beym —— fißt, (Kaſten), hoͤl⸗ 
zerne, die framoͤſiſchen eiſerne Spruͤgel. Beyde Arten 
erhalten entweder eine Klappe, oder einen Fußſack. Die 
mit einer Klappe verſehenen Chaiſen pflegt man Barut⸗ 
(ber (Berutfchen, Perutfcben, ſ. Th, 111, ©. 574) 
zu nehnen. Die hölzerne und mit Leder überzogene oder 
ausgemahlte Klappe kann entweder gegen den Kaften ges 
legt, oder zu einem Ruͤckſitz zurück gefchlagen werben. 
Ben denenChaifen,die einen ledernen Fußſack befommen, 
roird dieſer Fußſack zuweilen auch Trommel genennet. 

Auffer den gewöhnlichen und befannten Chaifen, 
gibt es einige Abanderungen, welche befondere Nahmen 
erhalten. Der Phgeton, ift im Kaften,ganz oder zum 
Theil offen. Im leßtern Falle ann der Mantel, oder 
das Leder, fo den Kaften oberhalb’ umgibt, aufgerollet 
werden. Ferner hat man eine Chaife, die einen Bor; 
derfig hat, der entweder zum Ruͤckſitz gebraucht, oder in 
dem Falle, wenn fich der Befiger felbft fahren will, um 
gedrehet werden kann, und die Einige ein Cabrioler 
nennen. (Siehe Th.VII, S,501.) Brancardschaife 
(nicht, wie in Sprengels Handwerke und Künfte XIII 
Samml S. 185, fteht: Brandgartschaife), ift zu eis 
nem einzigen Pferde eingerichtet. DieChaife zu fechs 
Derfonen, ifterftneuerlich Mode geworden. Sie gehört 
zu denen, die pre und zroifchen Klappe und 
Kaften fann auf jeder Seite ein Bret oder Siß geleger 
werden, worauf zwo Perfonen fißen. Hierzu fann man 
auch den fo genannten Wurſtwagen rechnen, welcher 
noch in manchen Gegenden auf Jagden gebraucht wird, 
weil darauf viele Perfonen fahren konnen. Diefer Wa⸗ 
gen hat in einiger ae zwey Chaifenfaften, wor? 

| 3 in 


6 Chaland. Chalcedon. 


in die Damen fißen, und zwiſchen diefen Kaſten ift in 
dir Mitte des Wagens, nad) feiner änge, ein ſchmah⸗ 
les Bret, worauf die Diannsperjonen hinter einander 
wie auf einem Sattel figen. 

Die zulegt gedachten Chaifen koͤnnen deutſch, oder 
auch franzöfifch, gemacht werben. 

Chaland, fieye Kunde, 

Chalcedon, (ſprich Ralcedon) Chalcedonief, Calce⸗ 
don, Calcedonier, $. Chalcedonius, Fr. Calcẽdoine, 
iſt ein halb durchſichtiger, etwas truͤber, wie mit einem 
Nebel durchzogener Quarz⸗ und Horn⸗ artig'r,größfen 
Theils weißgrauer Stein, welcher auch zuweilen an an⸗ 
dern, wiewohl jederzeit gebrochenen, Farben Theil nimmt, 
und ſich ſowohl in Schichten und Lagen, als auch kie— 
ſelfoͤrmig, finder. Es erzeugen ſich derſelbe in den felſt⸗ 
gen und bergigen Gegenden, neſterweiſe und in unfoͤrm⸗ 
lichen Stufen; auch) wird er haͤufig als Kie'el angetrofs 
fen. Es gibt auch einen fraubenförmigen, den man im 
1 St. des 111B. des Berl. Magaz. ©. 30, faq. bes 
ſchrieben finder. In allen Chalcedonarten trifft man 

> häufig Flecken von verfchiedenen Sarben, und allerley 

: Maturipiele, welche zuweilen Infecten und andere Bilds 
niffe vorftellen, an. Sowohl in dem orientalifchen, 
als europäifchen, be onders in Dem zweybruͤcker, erzeugen 
ſich Mofe, Bäumchen und Sandfchaften, von gelber, 
brauner, ſchwarzer, grüner und rotherFarbe, von welchen 

die letztern die feltenften find. Die orientalifhen Steine 

dieſer Art, werden von einigen Kaufleuten,und befonders 
von den Englaͤndern, Mockhaſteine, von andern 

WMochi, genannt, weil fie in dem Hafen zu Mockha 

eingekauft, und von da nach Europa gebracht werden. 

Der Chalcedon finder fich in allen Theilen der Welt, . 
und wird der orientalifche, befonders der cenlanifche, fur - 

‚ ben beften gehalten. Er hat auch wirflid) eine feinere 

Mifchung, als der europäifche. Letztern erhält man aus 
Stalien, Ungarn, Sachſen, Böheim, Schlefien, aüs 
* dem 


Chalcedon. 7, 


dem HerzogehumeZmenbrück, ver Graffchaft Hohenſtein, 

u.a. D. mehr. Aus Island wird er bejonders häufig 
als Kiefcl gebracht. Er fchneidee mit feinen fcharfen 
Seiten, wie der Feuerftein, Glas, 

In Anfehung der Serben, die aber doc, jeders 
jeit, wie ich oben erwähnt habe, gebrochen find, gibtes 
1) geaubläulichen, welcher von einigen Regenbogen; 
Chalcedon, 2. Iris chalcedonica, genannt wird, weit 
er, wenn er bauchicht oder erhaben gefchliffen ift, und 
verfchiedentlich nad) der Sonne und dem Lichte gedre- 
het wird, wie der Opalin mehrere Farben ausbricht; er 
fieht dem fo genannten Elemenrfteine und fächfifchen 
Dpale fehr ähnlich, und fpielt dann und warn bläufich, 
gelblich und violet. Die Alten haben öfters diefen 
graublauen Chalcedon, als Siegelſteine gefchnitten; 
‚und er wird von einigen Alterthumsfiebhabern fir 
Amethyſt ausgegeben. Er findet fid) vorzüglich ſchoͤn auf 
Ceylon, Island und in Sibirien, und zuweilen in den 
fhönften Tropfftein- artigen Stufen. Es gibt 2) 
rörhlichen, wovon eine Art ein wenig in bie Purpur- 
und eine andere in die Carneol= oder Fleiſchfarbe, falle; 
3) geünlichen, welcher ſich felten finder, und eigentlich - 
ju den Gattungen der Prafer gehört: 4) bräunlichen ; 
5) weißgtauen, welcher beynahe wie eine magere Durch- 
ſcheinende Mitch ausfieht, und ‚daher auch Milch⸗ 
Chalcedon genannt wird; 6) Perlenmurtex : ähnlichem, 
nicht nur in Anfehung der Farbe, ſondern aud) des wolk⸗ 
ichten Anſehens. | 

Wenn der Chalcedon mit Onyr zufammen gewach⸗ 
fen ift, wird er Icedonyr genannt. Manchmahl 
findet man aud) den Chalcedon mit Amethyſt vereinigt. 

DieChalcedonier werden zu Perfchaften oder Siegel⸗ 
Ringen, Ohrgehenken, Hemdeknoͤpfchen x. genoms 
men, reif fie fich nicht nur gut ſchneiden und ftechen la> 
fen, fondern ſich auch rein abdrucken, und Fein Wachs 
an fich ziehen. Weil ſich ee Chalcedon zumeilen aud) 

/ 4 in 


8 
in großen Stücken findet, fo werden auch Schalen, und 


u Chalcedon⸗Jaspiß. Challes. 


andere große Gefaͤße undZierrathen daraus gearbeitet; 
wie denn auch, nach Einiger Meinung, die bey den Al⸗ 
ten fo hoch geachteten, und von ihnen fogenannten Ge⸗ 


'fäße, Murrhina, aus Chalcedon beftanden haben follen. 


Heut zu Tage hat der Chalcedon felbft, da er jo häufig ges 


funden wird, feinen erheblichen Werth, fondern Die Groͤße 


und die Arbeit beftimmen vornehmlich den Preis deſſelben. 

Man weiß den Chalcedon aus Glas fo kuͤnſtlich nach⸗ 
jumachen, daß er dem orientalifchen ſehr gleich kommt. 
Die Berfälfchung geſchieht mit Ärnftallund Silberkalk, 
wenn bendes in einem Schmeljofen einen Tag lang zus 
fammen gefchmel;et wird. Siehe auch Th. 1, ©. 271. 


Chalcedons Jaspiß, fiehe unter Jaspiß. Ä 
Ehalcedonifch, Fr. Chalc&doineux, oderChalc&donieux, 


ift ein Kunftwort der Juweliere, und wird von einem 
Sehler gefagt, der fich in unterfchiedlichen Edelfteinen 
findet, da man, wenn man fie drehet und wender, 
einige Zeichen oder weiße Flecken gewahr wird, Die de= 
nen am Chalcedonier gleich find, Diefer Fehler äuffert 


ſich abfonderlich an den Rubinen und Granaten, bie 


man von Unten her ein wenig aushöhler, um ihnen 
diefe Flecken zu benehmen. — | 


Chalcedoniſche Nartziſſe, fiehe unter Nartziſſe. 
Chalcit, ſiehe unter Sardelle. | 
Chardron, beißt in England, ein Kohlenmaß von 36 


Scheffeln. 


Challe, ſiehe Waffeleiſen. 
Challes, find gewiſſe Stuͤcke Stoff, 13 Elle lang und 


ı Eile breit, die an beyden Enden eine Einfaffung ha⸗ 


ben, welche wie geftickt ausfieht, aber auf dem We— 
berſtuhle gemacht und wugefähr ı Fuß breit if. Sie 


werden in dem Königreiche Cachemir, in der großen 
Tatarey in Aſien, verfertiges. Die Indianer, welche 
Mogols heißen, Männer und Weiber, tragen fie im 
Winter um den Kopf, und laffen fie als einen Mantel 


“ über die linfe Schulter bangen. &s 


Chalons. Chafuppe, 9 


Es werden zweyerley Gattungen davon verfertiget; einige 
von der Yandeswolle,, welche feiner und zarter, als die ſpaniſche, 
it; andere aber von einer Wolle, oder vielmehr von Haaren, 
die man Touz nennet, und die man von der Bruſt einer gewiſ⸗ 
fen Art milder Ziegen in Groß⸗Tibet bekommt. Dieſe find, in 

Anſehung jener, viel theurer; es ıft aber audy kein Caſtor fo 
reich und zart; nur Schade, daß die Würmer leicht hinein kom⸗ 
men, wenn fie nicht oͤfters aus einander gewickelt und an die 
Luft gehänget werden, 

chalons ‚ (vulgo Challong, Chalon, Schalong,) iſt 
ein wollener Zeug, welcher feiner, als Raſch und Soy, 
ft, und zu Unterfuttern in Mannsfleidern gebraucht 
wird. Er hat feinen Nahmen von der Stadt Chalons 
in Champagne, wo er vermuthlich zuerft fabricirt wors 
den it. Sonſt wird auch die befte Gattung in Eng: 
land gemacht, wegen der beflern Güte der dafigen Woͤlle. 
Man verfertiger auch Die Chalongs ertrafein , mittels 
fein und ordinär in Deutfchland, fonderlic) in Thuͤrin⸗ 
gen (zu Mühlhaufen, tangenfalze sc.) auf dem Eis: 
felde, ingleichem zu Berlin xc. 

Der Ehalons unterſcheidet fih von dem Raſch bloß dadurch, 
daß er etwas breiter, von feinerer Wolle gewebt, gut gewalkt 
ift, und nachher in der Preffe vermittelft der gut geheitzten Eis 
fen einen fchönen Glanz erhält. 

Chalotte, fiehe Schalotte. 

Chalotten⸗ Gras, Poa bulbofa L.; f.Zwiebelgras. 

Ehaluppe, (fprih Schaluppe) Sr. Chaloupe, Chaloup- 

pe, Noll, Chalep-Boot, Sloep, Engl, Shallop, heiße 
| * kleines, leichtes, hinten und vorn ſpitziges Fahrzeug, 
welches größere Schiffe mit fich führen, um Perjonen 
und Sachen ans Land zu feßen, oder fie an Bord zu brins 
gen, oder, wenn buchfirt werden — die Anker voraus 
zu führen, und inſonderheit mit andern Schiffen die Com⸗ 
munication zu unterhalten, Daher der Chaluppen⸗ 
Meiſter, Fr. Maitre de Chaloupe,Holl.Slep-Meefter, 
ein Schifisbedienter, der die Chaluppe führer, und alles, 
was u geböret, in feiner Verwahrung bar, 


As In 
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In dem Hafen oder auf der Rhede wird die Chalup⸗ 
pe ausgeſetzt und mit einem Taue hinten an das Schiff 
gehängt; auf der See oder dem hohen Meere aber, ab- 
fonderlich bey entfiehendem Sturme, in das Schiff ge 
nommen, und oben auf das Verde gefeßt. Die gro= 
Ben Schiffe haben bisweilen 2 oder 3 Chaluppen, deren 
= fie fich mach Gelegenheit bedienen Fonnen. Man hat 
auch in Stücke zerlegte Chaluppen, die man auf dem 
Schiffe mitfühter, und erft im Nothfall zufammen ſetzt. 
Sr. Chaloupe en fagot. r 
‚ Chama, Gienmufchel, ſiehe unter Muſchel. 
Chamebalanus leguminofa, fiehe Erdnuß. 
Chamabatur , fiehe unter Brombeere. 
Chamacerafus, fiehe Arbutus, Rirſche. (Hecken) 
Chamecifus, fiehe Gundermann. 
Chamacifbus, Sonnengünfel, fiehe unter Guͤnſel. 
Chameclema Hall. ſiehe Bundermann. 
Chamedrys , ſiehe Gamanderlein. Maſtirkraut. 
Chamaͤleon, (ſprich Ramaͤleon) $.Chamzleon, Fr. 
Caméêlẽon, eine Art Eidechſen, die ungefähr 2 Zoll 
dick, und ı Fuß lang ift, fich auf den Bäumen aufs 
haͤlt, und eine lange Zunge hat, mit welcher fie Ins 
fecten fängt. Da diefes Thier wegen des merkwuͤr⸗ 
digen Umftandes, daß es feine Farbe nach der Befchafr 
fenheit feiner $eidenfchaften und Empfindungen verän« 
‚deren foll, ſchon feit langen Zeiten ber das Sinnbild 
“eines unbeftändigen Menfchen gemefen ift, der feine 
Gefinnungen nach Maßgebung; feines Nutzens alle Aus 
genblicke verändert: fo muß ich bey dieſer Gelegenheit 
einen unter dem größeften Theile des Publicum im 
Schwange gehendgn Irrthum anzeigen. s 
Was von biefem Thiere insgemein behauptet wird, . 
ift ungefähr folgendes: „Wenn es fchläfrig und frage ift, 
„wird eg uber den ganzen Leib weiß: wenn es von ber 
„Sonne befchienen wird, ift es kohlſchwarz, zuweilen 
„auch purpurroth, mit weißen Sieden; reiger man es 
„hun 
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„um Zorne, fo zeigt es ſich mit ſchwarzen Flecken auf 
„einem weißen Grunde; zur andern Zeit iſt es gelbgrüns 
„lich ; überhaupt nimmt daffelbe alle Farben der Gegen⸗ 
„Hände an, denen es in der Nähe ift, u.f.f.“ Im dies 
fer Erzäblung ift das Wahre vom Falichen zu unterfcheis 
den, Selbſt diejen:gen, welche behaupten , daß das 
Chamäleon alle Farben Der Gegenſtaͤnde, Denen es in der 
Närse ift. annehme, fagen: Daß es nur vonder fehm.rz 
jen, grünen, gelber, nie aber der rothen und weißen 
Fare zu verftehen fen. Die ſchwarze Farbe ift eigentlich 
die natuͤrliche Farbe diefes Thieres; Diefe verändert fich 
ins Graue, hernach ins Grüne und Blaͤuliche, ſodann 
ins Grüne und Gelbgefleckte. Nun iſt es mahr, das 
Chamäleon fieht oft im Grünen gruͤn oder gefleckt aus; 
mon fann es aber auch auf weiß Papier ſetzen, undes 
wird ſchwarz oder arau ausfehen. Wenn daher feine 
Farbe mit der unıftehenden Sache einige Achnlichkeit hat, 
fo muß mandas nicht als etwas Wefentliches, fondern 
Zufälliges, anfeben. , 

Zumeiien verändert bas Chamäleon auch feine Groͤße 
und Figur. Jetzt ſcheint es groß und fett zu feyn, in eis 
ner Stunde darauf wieder Fleiner und mager. Diefe 
Eriheinung wird mit dazu dienen, die wahre Urfache feis 
ner Farbenverwandlung einzujehen. Das Thier iſt ſehr 
furchtſam, aber auch jehr boshaft, folglic) mit zweyerley 

.. ganz entgegen gefekten Affecten gequält: Es hat auffer- 
dem wenig Fleiſch und Blut; das meifte ift eine fehr 
durchſchemende Haut und dünne Säfte, dabey eine, zu 
allen Figuren gefchidte, große fung, Wenn es nun 

furehtiam ift, fo zieht es fi zufammen, wird mager und 

Klein, und zwar dadurch, daß es bie Falten feiner Lunge 
enge zufammen leget. Ben andern Affecten hingegen bläs 
fet es die unge auf, und verurſachet, durch die in die 
durchicheinende Haut getriebenen. mehreren oder weniges 
ren Säfte, eine verfchiedene Strahlenbrechung; und das 
iſt die wahreUrſache diefer Naturbegebenheit, weiche nr 

1 Zu 
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li) wunderbar, aber nicht deswegen wunderbar ift, 
daß die neben ihm befindlichen Sachen ihre Farben dein 
Chamäleon mittheilen, u 
Die Vermehrung des Chamaͤleons gefchiehf, wie bey 
andernEidechfen, durch Eyer, welche von der Wärme des 
Klima ausgebrütet werden ;' denn dag Vaterland des 
Chamäleons find bloß Die wärmern Erdftriche Honderlich 
des Morgenlandes, als: Argnpten, Marokko, Siam, 
das Vorgebirge der guten Hoffnung, Madagascar, 
Mexiko ꝛc. Sie halten fich fonderlich in den Hecken vor 
Cairo fehr haͤufig auf, weil fie an den Dafelbft befinds 
lichen vielen Inſecten, melche fi) aus dem Schlamme 
bes Nils erzeugen, fehr reichliche Nahrung finden. 
Im Orient fegt man des Machts ein Chamäleon 
in ein Zimmer, und zundet ihm ein Licht an, daß e& die 
Inſecten vertilge. Und in Smyrna genießen diefe Thie- 
re eben die Achtung, als bey uns die Canarienvögelund 
Eichhörnchen, indem fie zur Luft in Bauern gehalten 
werden, und den orientalifchen Schönen, die ohnedies 
fehr viel lange Meile haben, zum Zeitvertreib dienen. 
Chamalewe, fiebe Huf⸗ Lattich. No. ı. _ 
Chamamefpilur, Bruftbeerleinbaum; f. Th. VIL, ©, 130; 
Chamapitys ſiehe Cypreſſe. (Felde) 
Chamærhododendros, ſiehe Th. I, ©, 426, | 
Chamerhododendros Pontica maxima, mefpili folio, flore 
‚Iuteo; fiehe TH. IV, ©, 673, und Roſen⸗CLorber. 
Chamerops, Zwergpalme; fiehe unter Palmbaum, 
Chamarnbus , fiehe unter Brombeere. 
Chamaroch, fiebe Bolumbac. | 
Chamarriren, (ſprich Schamarriren) Chameriren, 
aus dem franz. Chamarrer, befeßen, verbrämen, bes 
zieren, mit Gold : oder Silberfpigen, Treffen, Borten, 
Galonen, Schnüren, u,d. gl, Daher die Chamatri⸗ 
rung, Fr. Chamarrure. j 
Chamarrure a la bourgogne, fiehe Th. VI, ©, 284, ' 
‚ Chambelan, fiehe Kammer ⸗Herr. | — 
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Chamkrrtin , eine gute Sorte — 
Chumbranle, ſiehe unter Geſims. 
bre, ſiehe Gemach. Rammer. Stube. Zimmer. 
Chambrette, eine Art Birn; ſiehe Th V, ©. 456. 
Chambriöre, |. Rammermädchen. Spinntockenbrief. 
Chambeiere, Fr. Chambritre, eine lange lederne Peitfche, 
deren fichdieBereiter EN der Pferde bedienen, 
Chameau, fiehe Kamel, 
Chamelza , fiehe Seidelbaft. 
amelot, Chamlor; fiehe Camelot. 
Chamelougue, Chamelouque, ein vormahls Mode ge 
weſenes langes Frauenzimmerfleid von feidenem, halb: 
feidenem oder wollenem Zeuge mit Schlaffrock⸗Aermeln 
und glatt anliegenden Seibe, auch einem Schweife oder 
einer Schleppe, die bey Frauenzimmern von Stande 
fo lang gefchnitten war, daß fie aufgeſteckt werden 
mußte; dabingegen Perfonen von geringerer Würde fie 
fürzer und gleichaus trugen. 
Chameriren, fiehe — 
Chamille, ſiehe Aamille 
Chamois, fiebe Gemſe. 
Chamoifeur , der Sämifchgärber; fiehe unter Bärber. 
Chamomilla, fiebe Aamille, 
Champ, fiebe Acker. Feld. 
en, ein Drift bey den Färbern; f. Tb. V, ©. 643. 
e Wein, fiebe unter Wein. 
Champan , fiehe Barben- Recht. 
ne, eine in Oſt⸗Indien und befonders in Kapan 
gebräuchliche Art Fahrzeuge, woran gar fein Eifen, fon: 
dern alles durch Berzapfungen und hölzerne Zwecke zu: 
ſemmen gefüge ift. Sie haben, in Anſehung der äuffern 
Geftalt, viel Aehnliches mit einer Sabre. Oben ift eine Art 
Küche, und unten im Raume eine Eifterne, Das Segel 
wird vermittelft eines Hafpels aufaebißt, und das Schiff 
ein Steuerruder, und zwey andere große Ruder, 


or der Kehrzehend; firbe Zehend. 
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Champartage „ der zweyte Kehrzehend; f. eben daſelbſt. 
Champignon, (ſprich Schampinjon) ene aus dem 


Franz. entlehnte Benennung eines eßbaren Schwammes 


mt einem Stiele und einem gewoͤlbten, ſchuppigen, weiß⸗ 
lichen Hute, deſſen Blaͤtter braunroth find, 


Die vornehmſten eßbaren und in der Haushaltung 
gebräuchlichen Schwͤmme, find: der Mosſchwamm 
(Moufferon), der ya ſchwamm oder Pfifferling, der 
Pilz, die Morchel die Trüffel und der Champıgnon, 


Von den erilern Arten werde ic) unter befondern Are 


tikeln bh. n ein. 
Den Champignon, ober Seldfehwanmm, i Aga- 


ricus campeltris Linn. nennet Bauhın auf Deutich 
Beioerich, Heideſchwamm, “eiderling, oder Druͤſchung, 


re 


Fabernämontan aber Treutfchling, in Bayern Ges 
garıling, in Boͤheim Herrenſchwamm, in Ötenermarf 


" Angerling. Cie fommen wie runde Kugeln, in Geftalg 


einer Nuß, au: der Erde; alsdann find ſie am ſchmack⸗ 
hafteften, und werm man fie in Eſſig einmachen will, 
imüffen fie ganz jung gepflucket werden. Nur muß man 
fi hüten, daß man fie nicht mir den zu gleicher Zeit 


gemeiniglich ebenfauls wie weiße Kugeln aus der Erde 


kommenden Bofiften oder Lycoperdis (f Th. VI, ©, 
101, f.) verwechiele. Diefe unterfcheiden ſich dadurch, 
daß ihre Oberfläche .twas rauh wie Leder, anzuflhlen 
ift, die von den Champignons hingegen ift alatt ; anjen-n 
ift Fein Stiel, und wenn man fie druͤckt brechen fie aus 
einander, und enthalten in einer merflichn Haut eine 
mehlichte Subftanz , melde, wenn fie älter werden, 
zu einem fchwarzen Staub wird. An den Champignons 


bemerkt man den beiondern Stiel, und die ſchon roͤth⸗ 


lich hervor jcheinenden (äfterchen. Dieie wachien 
vorn? hmlich auf Weiden, wo Vieh geht, in luftigen 
Eichhoͤlzern, in den Garten, mo fauler Miſt unterges 
graben ift, oder auf alten Spargelf-Idern, auch auf Miits 


Beeten, wie —— auch, um ſie taͤglich zu haben, 


beſon⸗ 
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befonbere Beete dazu anzulegen pflege, wie ich bald ums 
ſtaͤndlicher yeigen werde, 
Sie wachfen einzeln; auf einem Fleck aber, woman 
einmahl welche geſammlet hat, pflegt man täglich wieder 
dergleichen zu finden, vornehmlich, wenn man dieStiele 


nicht zu tief aus der Erde reiffet. Ihre befte Zeit iſt im 


Auguft und September. Die im Anfange fich jeigende 
runde Kugel breitet fich bald weite als einander, und fo 


zeige fich der Hut in Geftalt einer hohlen Halbkugel, 


Die äuffere Schale ift weiß; zumeilen fallt fie etwas in 
das Roͤthliche oder Bräunliche. Gemeiniglich ift fie glare 
und glänzend, fonderlich, wenn die Champignons gufe 
Art haben; gr fie hier und da etwas Auf, 
und wird fehuppig. ie haben inwendig viel weißes 
Fleiſch, und, wenn fie recht fert find, etwas weißlichen 
Saft. Die Unterfläche ift mit fettigen, gegen den Stiel 
zu, abgeftugten Blättchen von zweyerley Länge, und’an= 
genehmer röthlicher Farbe, bedeckt. Die Farbe ändert 
fich, nachdem die Champignons jung oder alt, oder aber 
auf einem Fetten oder magern Boden gemwachfen find, 
und ift bald heller, bald dunfler. Die Blätterchenlafs 
fen fich leicht vom Fleifche trennen, und werden, wenn 
die Champignons gegeflen werden,‘ heraus genommen, 
wie man denn auch die äuffere Haut abzieht; fie find aber 
noch ganz Fein, und noch nicht völlig aufgegangen, fo 
bleibt bendesdaran. Der Stiel ift gerade, aus⸗ und in- 
wendig weiß; an den jungen Champignons wird er mit 
gegeffen, an alten aber ift er trocken und zab. Er loͤſet 
fi) leicht vom Hute ab. Wenn die Champignons ſich 
aufthun, ift der Hut unten miteiner duͤnnen Haut bedeckt, 
welche aber bald vergeht. Wenn fie einen Tag, oder 
darüber, alt find, wird der Hut oben platt wie ein Tel- 
ler, die Blätterchen geben ſich ganz hervor, und werden 
ſchwaͤrzlich, alsdann ift das Fleiſch bereits mit kleinen 
. Maden angefüllt, und fie taugen nicht weiter zum Ge⸗ 

brauch. Ihr Geruch ift angenehm und etwas erdhaft. 
Es 
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Es kommen gemeiniglich zugleich noch andere Schwaͤmme 
aus der Erde, welche im aͤuſſern Anſehen den Champignons 
gleich ſehen; man erkennt aber dieſe bald am Geruch, und an den 
roͤthlichen fettigen Blaͤttern. An den aͤhnlichen ſind die Blaͤtter 
feiner, oder haͤufiger, oder von mehrerley Laͤnge, oder von gelb⸗ 
licher oder weißer Farbe, oder ſie haben faſt gar kein Fleiſch, 
oder einen verdaͤchtigen Geruch. a 


Die Champignons erzeugen fich Faft auf allen Wieſen 
und an andern feuchten Orten von felbft, und Herr Prof. 
Gleditſch, welcher der hiefigen fon. Academie der Wiffen- 
ſchaften ganz, entfcheidendeBerfuche hierüber mitgetheile 

bat, fließt Daraus mit vieler Wahrfcheinlichfeit, daß fich 
der Same der Champignons überallin derLuft ausbreite, 
und daß diefelbe mit ganzen Wäldern junger Pflanzen ans 
gefüllt fen, Die wir mit jedem Athemzuge in uns ziehen. 
Un die Champignons zu jeder Jahrszeit, frifch, und 
in der Nähe haben zu fonnen, hat man verſchiedene Ars 
ten ihrer Eünftlichen Hervorbringung erdacht. 
Man braud)t entweder diejenige Art der Fortpflanz⸗ 
ung, welche auch mit dem Hauslauche, und den Kartof- 
feln und allen Erdſchwaͤmmen überhaupt von Statten 
geht,da ma Das dieChampignons in&tude fchneis 
‚ bet, und dich tücke in ſchweres Erdreich pflanzet, da 
denn jedesStüc einen neuenChampignon erzeugen wird, 
Oder, man nimmt die Abſchnittſel von den Cham⸗ 
pignons, wenn man fie faubert, und was etwa zum 
Effen nicht tauglich ift, wirft felbige auf ein von gutem 
Pferdemiſt gemachtes Miftbeer, und begießt folches mit 
dem Waffer, darin die Schwaͤmme gewaſchen find, 
oder gefocht werben, oder mitdem ausgeprefiten Safte 
der Schwaͤmme: ſo wachſen die Champignons von felbft, 
und dauern 2 oder 3 jahrelang, Ä 
Der, man bringt dieſelben vermittelft beſonders 
hierzu angelegter Miftbeete oder Miftberge, (Fr. Meule 
de famier) zum Wachsthum, Zuvörberft muß ichden 
Unterfchied ywifchen einem Miſtbeet und Miftberge, - 
und beyder ihre verfchiebeng Gegenflände erklären, 
| | im 


* ⸗ 
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Ein Miſtbeet anzulegen, bat man zweyerley Urfachen. 
Einige thun es, um den Miftund die viele Mühe zu ers 
fparen ; Andere, weilesihnen an dem weißen Schimmel 
mangelt, obne welchen die Champignons auf den Mift- 
Bergen nichtwachien. Diefer Schimmel, welchen man 
Schwammweiß, Sr. Blanc de champignons, nens 
net, ift deran den Stielen der Schwaͤmme, welche vor⸗ 
ber entweder auf dem Miftbeere, oder auf dem Mifte 
Berge hervor gefommen find, anhängende Theil des 
Miſtes, welcher eine Art eines aus Pleinen weißen Faͤ⸗ 
den beſtehenden Ausſchlages in Geſtalt einer Rinde 
macht, welcher eine befeuchtende Kraft hat, und gleich⸗ 

ſam der Same der andern iſt. 

| Dergleichen Miftbeere macht manim December auf 
folgende Art, Mangräht zuvörderft das dazu beftimms 
te Stud Sand 6 Zoll tief aus, machtes2 Schuh breit, 
und von beliebiger fange. Man wirft die Erde, welche 
aus dieſem Graben fommt, auf die Seiten, und füllet ihn 
mit kurzem Mift, worunter viel Roßäpfel gemengt find, 

Man macht das Beet baudhicht, fo daß esin der Mitte 
2 Schuh Hoͤhe bekommt. Hierbey ſucht man, ſo viel als 
moͤglich, den Miſt gleich einzutheilen, und ihn daher 
bey der Zurichtung fein gleich zu treffen. Hierauf bedeckt 
man die ganze Oberflaͤche des Miſtbeetes mit ungefaͤhr 
ı Zoll von eben ber Erde, welche man ausgeworfen hat, 
und läßt fiein diefem Stande bis zu Anfange des Aprils, 
Alsdann wirft man, 3 Finger hoc), lang Wirrftroh dar⸗ 
auf, und wartet mit Geduld, bis die Champignong treis \ 
ben. Wenn die Jahrsjzeit gunftig ift, fangen diefelben 
im folgenden Monatbe, oder fpäteftens im Junius, fich 
zu zeigerr an. Bon Zeit zu Zeit befieht man das Mift- 
Deet, damit man fie fogleich einfammeln fann, wenn 
fie gut find, Wenn einmahlderAnfang gemacht ift, muß 
man alles, was die gehörige Größe hat, alle 2 Tage 
fleißig einfammlen. So oft man diefes thut, muß man 
das Stroh, welches man, wen man fie fuchet, wegzu⸗ 

Def, Enc, VII. TH, B nehmen 
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nehmen genoͤthigt ift, wieder Darauf legen, und das gans 
ze Beet, wenn fich das Werter nicht zum Regen anlaͤßt, 
ein wenig beiprengen. Dergleichen Beete tragen 4 Mo: 
nathe, und bisweilen noch länger, reichlich, : zumahl 
wenn der Mift guf, und wohl durchgearbeitet worden ift. 
Hierbey kommt auch viefes auf den Boden an, welcher 
fandig feyn muß. Ben dergleichen Erdreich, muß man 
auch Mifterde, oder Sand, unter die Erde, womit man 
den Mift bedeckt, mengen, auf den Grund der Gräben 
Kalkſchutt bringen, und fodann mit ein wenig von ges 
Dachter Erde auf vorerwähnte Art bedecken, Damit das 
Waſſer beffer ablaufen kann. Wenn zuleßt dieſe Beete 
nichts mehr fragen, reißt man fie ein, und leget allen 
Darauf befindlichen Schimmel beyfeit, um fich deffen bey 
den Miftbergen zu bedienen. Der übrige Mift ift faſt 

fämmtlich in Erde verwandelt, und ann zur Bebeds 
ung allerley Samen genußet werden, | 
Die Miftberge haben den Vortheil vor den Miftbees 
ten, daß fie viel eher fragen, auch zu allen Jahrszeiten 
. gemacht werden fünnen, Sie erfordern aber mehr Ar⸗ 
beit und Koften. Man hat, auffer im Winter und Früh: 
linge, feinen guten Fortgang zu hoffen, wenn fie auf 
einem trocknen und fandigen Boden angeleget werden. 
Man muß nur im heißeften Sommer frifche Erde, und 
eine etwas ſchattige tage wählen Wenn die Erde ein 
wenig fett ift, fo ift die befte Zubereitung, welche man 
machen Fann, daß man gleich anfangs auf den ganzen 
Platz, welchen man brauchen will, einen Zuß hoch Kalk⸗ 
Schutt legen, und denfelben wieder mit etlichen Zollen 
. Sand bededfen läßt, welcher recht eben gemacht und wohl 
zufammen gefchlagen werden muß. In Ermangelung 
des Kalkjchuttes kann man Fleine Steine nehmen. Die⸗ 
fe Materien verurfachen, daß das Waffer leichter und 
tiefer hinein dringen fann,und daß die Miftberge einiger 
Maßen trocken bleiben, welches zur Erhaltung ihrer Wärs 
me, worauf ihre Sruchkbarfeit beruhet, nothwendig ift. 
Nachs 
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Nachdem der Platz ſolcher Geſtalt zugerichter worden, fuͤh⸗ 
tet man den Miſt herbey, welchen man, ehe man ſich 
defien bediener, einen Monath lang auf einem Haufen 
liegen läßt, und verhüret, daß Feine Hühner dazu kom— 
men und Darin feharren fonnen. Man muß auch dar⸗ 
auf ſehen, daß die Pferde, von welchen der Mift ift, 
nit, anftatt des Habers, mit Kleyen gefüttert ſeyn, 
weildiefes ihren Koth unfraftig machet. Hierauf richtee 
man den Pla& zu den Miftbergen zu, und zieht eine 
Schnur, damit fie in eine gerade Linie zu ſtehen kom⸗ 
men. Man macht fie fo lang als man will, 3 Schuh 
breit, und nur ı Schuh hoch. Man zieht zugleich, ins 
dem man mit dem Mifte hanthiert, Die etwa darin bes 
findlichen Strohhalme heraus, und begießt den Berg, 
wenn man vollig damit fertig if, ſtark Bier Tage dars 
nad) wendet man allen Mift wieder um, nimme unges\ 
fähr den dritten Theil davon weg, erfeße defien Stelle 
mit bem fürzeften neuen Mifte, den man finden kann, 
und gibt dem Miftberge die Geftalt, Die er behalten foll, 
d.i.man macht ihn 2 Schuh breit,und nur 14. bis 1 5 Zoll 
hoch. Nach fechs Tagen bringe man von Schub zuSchuh, 
430ll breite Stuce von oben gedachten Schimmel dars. 
auf,leget fie dem Mifte gleich ein, und erhöher fogleich den 
Miftberg wieder, d. i. man thut den dritten Theil des afs 
sen Miftes wieder darauf, welchen man übrig behielt, 
da man den Berg um ı Schub fchmähler machte, und 
richtet ihn bauchicht zu. Zween oder drey Tage darnach, 
wenn ſich der Schimmel wohl angehaͤngt hat, ſchlaͤgt 
man den Miſtberg mit dem Ruͤcken einer hoͤlzernen 
Schaufel rings herum, wodurch der Schimmel mit dem 
Mifte zuſammen gedrückt und verbunden wird, und ziehe 
nachher alle über die Fläche bervor ragende Strohhalme 
mit der Hand heraus, Hierauf deckt man ihn, d. h. man 
wirft einen Zoll Erde auf die ganze Oberflaͤche; und wenn 
bie Erde ſchwer ift, nimmt man halb fo viel Mifterde oder 
Sand darunter. Alsdann bedeckt man ihn mit 3 Zoll 
| 2 . i neuem 
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neuem langen Miſte; der oberſte Theil aber darf nur Teiche 
bedecfet werden. Acht Tage nachher leget man wieder 
fo viel darauf, und bedecket allegeif das oberfte nur fehr 
wenig. Wieder acht Tage daraufnimme man die ganze 
Dede weg, reinigt die ganze Oberfläche des Miftberges 
von dem Fleinen Unrathe, welcher von dem Mifte darauf 
geblieben ift, beftreuet ihn mit etwas wenigen von eben 
dem weggenommenenMifte, und waͤhlet davon den längs 
ften. Ueber diefe Eleine Bedeckung, welche man das 
Hemd nennet, leget man ungefähr 3 Zollneuen Mift, 
- welchen man 8 Tage zum voraus zubereiten, d. i. auf eis 
nen Haufen werfen und abtrodnen laffen muß. Wenn 
dieſe Decke gelegt ift, wirft man den noch übrigen al- 
ten Mift darüber, Doc) fo, daß man dag oberfte nicht 
allzu fehr befchwere. Nach Verlauf von 14 Tagen decket 
„ man ihn auf,und läßt nur das Hemd, d.i, einen Fin: 
ger dick angftrob, darauf. Man ſieht alsdann darun⸗ 
ter nach, ob der Schimmel gewachfen ift, und ob die 
Schwämme hervorzufommer anfangen, und ſtecket, mo 
man deren einige gewahr wird, Fleine Stoͤckchen dabey, 
um die Derter zu zeichnen, damit man fie defto leichter 
finden koͤnne, wenn man glaubet, daß fie ausgeftochen 
werden Fonnen. Hat man auf diefe Art nachgelucher, 
fo bedecket man den Miftberg wieder mit eben dem Mifte, 
und aufeben die Art, wie vorher. Drey oder vier Tage 
darnach fieht man die bemerkten Derter wieder nach, und 
ſammlet was gut ift, Wieder vier Tage darauf decket 
man von neuem wieder den ganzen Miftberg auf obge⸗ 
Dachte Art auf; und wenn er im guten Etande, d. i, 
viel Frucht zu tragen bereit ift, thut man die Stoͤckchen 
benfeit. Man komme drey Tage darnad) wieder, und 
* findet, wenn das Wetter günftig ift, einzufanımlen, So» 
bald diefes gefchehen ift, decdet man den Haufen wieder 
zu, Dan fährt damit alle drey Tage fort, fo lange als 
er etwas gibt; und diefes dauert gemeiniglich zwey oder 
drey Monarhe. In heißen Tagen muß man fie täglich 
= Ä oder 
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oder alle zwey Tage begiegen. Iſt hingegen das Wetter 
taub, fo muß man erftalle vier oder fünf Tage -einfamm= 
len, und wenn es friert, das ‘Beet wieder mit langen 
trocknen Mifte, mehr oder. weniger, nachdem die Kälte 
ift, bedecken, damit es beftändig warm bleibe. | 
Im Winter ſieht man öfters die Frucht verderben, wenn man 
"nicht aufınerfjiam genug ift, fid nad) den Veränderungen des 
- Wetters zu richten. Bisweilen hat man ihn ſtark bedeckt, und - 
wenn man ihn, jobald auf einen Ealten Wind ein warmer folgt, 
nicht geſchwinde aufdeckt, fo erhigt fich der Berg allzu fehr, und 
die Frucht verbrennt. Folgt hingegen auf die Wärme fehleunis | 
ge Kälte, muß man forgfältig das Gegentheil beobachten. 
Wenn endlich der Miftberg erſchoͤpft ift, und nichts 
mehr hervor bringe, reißt man ihn um, ninunt den bes 
ften Schimmel von denen Dertern, wo bie Schmamme 
gewachfen find, weg, und verwahret ihn froden, damit 
man benfelben zu andern Miftbergen gebrauchen koͤnne. 
Er hält fich zwey Jahre gut. Man hacket den Mift, 
und wirft ihn auf einen Haufen Den feinften feget 
man beyfeit, und brauchet ihn zur Bedeckung der 
Samen ; den längften aber fann man zu Bedeckung der 
Artiſchocken und andererPflanzen brauchen. Manfann 
* auch mit neuem Miſte vermiſchen, und daraus die 
iftbeete für Melonen, Salate, u. ſ. w. wenn es die 
Jahrszeit leidet, machen. Diejenigen, welche keinen 
ſolchen Schimmel haben, koͤnnen bisweilen dergleichen 
auf alten Haufen Pferdemiſt finden, wo er von ſelbſt zu 
entſtehen pflegt. In Ermangelung deſſen, muͤſſen ſie 
mit etlichen Miſtbeeten, wie ich ſie oben beſchrieben habe, 
den Anfang machen, und ſich hierdurch Vorrath ſchaf⸗ 
fen, welchen fie im folgenden Jahre brauchen koͤnnen. 
Man muß auch jedes Mahl, wenn mandie Frucht, 
welche oft klumpenweiſe aufgeht, (welches die franzöfis 
ſchen Küchengärtner Rochers de champignon: nennen) " 
einfammlet, die leeren Pläße, welche dergleichen Klum⸗ 
pen binterlaflen, mit etwas Erde, die mar unten von 
dem Miftberge nimmt, wieder ausfüllen. 
| B 3 Um 
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Um dieſe Frucht zu allen Zeiten gewiſſer zu erhalten, koͤnnen 
die Liebhaber in warmen Geroächshäufern eder Kellern, Miſt⸗ 
Berge machen, welche man zu rechter Zeit zurihten muß ,. Das 
mit fie mitten im Winter tragen. Bey diefer Einrichtung hat 
man nicht zu befücchten, daß fie verderben, wie in freyer Luft, 
mo der anhaltende Froft, Regen oder Schnee fie bisweilen ganze 
Monathe Lang gleichfam in einer Schlaffucht erhalten. , Allein, 
fie tragen auch viel weniger Früchte. Dieſe Miftberge werden 
eben fo angeleat, wie die erfigedachten, nur mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß man fie, nachdem fie mit Erde gedeckt worden, nicht 


. wieder bedecket; und fie erfordern nichts weiter, ald dag man 


alle Zuoloͤcher verfiopfe, damit Feine Luft hinein Eommen kann. 
Einen Monath darauf komme die Frucht hervor, und alddanrz 
muß man von Zeit zu Zeit, wenn man biefelbe eingefammier hat, 
die ganze Döerfläche, wenn die Erde allzu dürr ift, ein wenig be⸗ 
gießen. Diejenigen, welche weder Keller noch warme Gewaͤchs⸗ 
Haͤuſer haben, können fie ebenfalls in gemeinen Slashäufern an⸗ 
legen; in dieſem Falle aber müffen die Miſtberge eben fo gewars 
tet und in Acht genommen werden, wie in freyem Lande. 


Die Rasen und Feldmäufe machen fi ch bisweilen in 
dieſe Miſtberge, ſowohl wenn ſie unter einem Dache, 
als wenn fie unter freyem Himmel find, Loͤcher, und freſ⸗ 
fen die Frucht. Man muß fie daher wegzufangen ſuchen. 

Bey der Einſammlung der Champignons von dem 
Miſtbeete, hat man vorſichtig umzugehen. Man ſchnei⸗ 


ſie naͤhmlich mit einem Meſſer behutſam ab, damit 


die Wurzel in ihrem Slande bleide, Man verliert zwar 
hierdurch den groͤßten Theil des Stieles; allein, dieſer 


Verluſt iſt geringe, indem auch bie beſten Stiele haͤrt⸗ 


lich, die mehreſten aber wurmig find. Der Gewinn ift da= 
gegen größer; denn unten an den Stielen ift eine Men 
gefleiner Champignons befindfich, diefe bleiben in ihremz 
Wachsthume ungeftört, und befommen, durch das Ab— 
fhneiden der fie erfticfenden großen, $uft zum frifchen 
Wachsthum, zumahl, wenn die abgefchnittenen Stiele 
mit lockerer Mifterde dünn bedecfet werden. 


Hat maneine folhe Menge Champignons, daß man 
fie nicht frifch verzehren ann, ſo trocknet man ſie, — ſie 
rau⸗ 
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brauhen zu koͤnnen, wenn die gruͤnen mangeln. Nach⸗ 
dem ſie naͤhmlich rein abgewaſchen worden, reihet man 
fie an Faͤden, und läßt fie an der freyen Luft hängen, 
bis fie trocken genug find. Einige pflegen ſie auch wohl 
vorher einmahl aufwallen zulaffen. Man hebet fie biers 
auf trocken in papiernen Beuteln auf, und thut fie ei— 
nige Stunden vorher, ehe man fich ihrer bedienen will, 
in lauliches Waſſer. 

Um das ſo geaannte Champignonpulver zu ma⸗ 
hen, nimmt man 2 Loth kleine weiße Mosſchwaͤmme 
(Moufferons), 8 Loth Champignons, 4 Loth Trüffeln, 
eben jo viel Morcheln, JLoth weiffen Pfeffer, Z8orh 
Nelken und einige Schalen von bitteren Pomeranzen, und 
ſtoͤßt alles wohl unter einander zu Pulver, Diefes Puls 
ver gibt an allerley Brüben, Fricaffee, Pafteten und Ges 
badenem, einen Geſchmack, als ob frifche Champignons 
felbft darin wären. u 

Eine andere VBorfchrift zur Vereitung des Champignonpuls 
vers, findet man im zten Th. der zum zweyten mabl 
hundert und eine Bunft, 1761, 8. ©.24,f. angegeben, 

Um die Champignons einzumachen, läßt man 
fie eine Weile in Wajfer liegen, bis ſich die Haut abzies 
ben läßt, ſchneidet die großen in Stüde, die Eleinen 
aber läßt man ganz; thut folche in einen Topf, undläße 
fie mit ein wenig Waffer und Salz kochen, nimme den 
Schaum ab, gießt die Brühe herunter, feihet die Cham= 
pignons in einem Durchfchlage wohl ab, und fhut fiein 
ein Zucderglas. Zugleich macht man Effig fiedend, und 
wirft Halbgeftoßenes Gewürz, als: Pfeffer, Musfatens 
Nuß, Muskatenbluͤthe, Cardamomen, $orbeerblät- 
ter, und etwas Rosmarin oder Thymian, hinein, läße 
diefe Sachen ein wenig mit einander auffieden, und 
gießt fie, wenn fie Falt geworden , über die Champia 
gnons, welche man fodann an einem fühlen Orte wohl 
verwahret. Man fan fie entweder zu drüben und 
andern Speifen, ober zum Braten, gebrauden. 


24 Friſch 
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Friſch werden die Champignons auf mancherley 
Art angewendet. Jedoch fuͤhren auch die beſten Arten 
derſelben beſtaͤndig etwas Giftiges bey ſich, welches 
von den Würmern herkommt, die ſich an ſelbige an— 
hängen, oder einen Theil davon ausmachen. Ben frifch 
gepfluckten Champignons find diefe Thierchen noch reicht 
völlig entwickelt, und daher auch nicht fo gefährlich, als 
wenn fie zur Vollkommenheit gelangt find, in welchen 
Stande fie fich befinden‘, wenn der Champignon 2 oder 
3 Tage gepfluckt gemejen ift, Man waget viel, wenn | 
man dergleichen Champignons brauchet. Iſt Die Zeit, 
wenn fie gepflüctt worden find, unbefannt, fo muß man, 
wenn man fie gebrauchen will, folgendes beobachten. 
Man wirft die Champignons, wenn fie mohl gefäubert 
und gewafchen worden, in heißes Waſſer, weldyes mit 
etwas XBeineffig vermijche worden iſt. Die Schärfe 
des Eſſigs vernichter das Gift, weldyes ihnen von den 
Würmern etwa niitgerheifet worden iſt. Man darf fie 
nur einige Augenblice in diefem Waſſer laflen; nach: 


her kann man fie ohne alle Beforgniß eſſen. 


Um Champignons wohl zuzurichten, muß 
man zubörderft die welfen, faulen und andere bedenfs 
liche Champignons wegwerfen, und die guten und fri= 
fhen dagegen fauber abpußen, hernach folche in frifches 
Waſſer werfen, aus demfelben heraus wafchen, ſodann 
einige Augenblicke, um vorgedachter Urfache willen, ir 
mie Weineffig vermifchten heißen Waſſer liegen laffen, 


‚endlich herausnehmen und wohl abtrodnen laffen. Hier⸗ 


auffeßeman, in einer Eafferolle oder einem Ziegel, But⸗ 
ter über die Kohlen, thut die Champignons hinein, und 
roͤſtet fie einwenig, gießt Sleifhbrühe darauf, wuͤrzet fie 
mit Salz, Ingber und Pfeffer, und läßt fie kochen, 
thut biernachft eme Handvoll gehackte grüne Pererfilie 
(oder Efjig und Zwiebeln) daran, und ſchicket fih zum 
Anrichten. Vorher zerquirlet man noch ein Par Eyer⸗ 


dotter, und gießt von der Brühe, welche an dem Cham: 


pig⸗ 


Champignon. | 7, 


pignons iſt, etwas darein ab, ruͤhret beydes fleißig, daß 
es nicht zuſammen laufe,» ſchuͤttet dieſes wieder an die 
Champignons, und richtet fie an, Man kann auch etz 
was Pomeranzenz oder Eitronenfaft darüber gießen. 
Einige braten die Champignons gleich rob und uns 
gebruͤhet, in Burter oder Baumöhl; oder kochen fie in 
geringen fo genannten Kochwein, und thun Salz nebft 
anderer Würze daran. Andere legen folche, wenn fie 
gewafchen und gebrühet find, auf einen mit einem Bo⸗ 
gen Papier überdecdten Roft, und thun hernad) ein we⸗ 
nig Butter, Salz, Pfeffer, Musfaten und geriebenes 
Brod Darüber. Am häufigften finder man die Cham: 
pignons an den Rogouts, gedoͤrrt, gedaͤmpft, ge⸗ 
backen, und auf andere Weife mehr, zugerichtt. 
Wenn fie ein wenig groß find, füllee man fie, macht ‚” 
davon ein befonderes Gericht mit Sahne und der Obers 
Rinde eines runden Brodes, wovon man bie Krume 
abgenommen ; dieſes nennet man ein Champignons 
Brod, und braucht es ftark zu Bengerichten. ı 
Champignon: Torte. Wenn die Champignons etwas 
gemeichet oder rein gemacht find, muß Man fie ganz 
Hein baden, und alsdann mit etwas füßer Sahne, ge 
ſtoßenem Zwiebaf , Zucker, geriebenen eingemachten 
Eiteonenfihalen, und einem Stückchen Butter auf dem 
Feuer abrühren, daß alles dick wird, bierauf abkuͤh— 
len laſſen, und in eine Torte verfertigen, 


om Verbreitung der Champignons, f. das 16 &t. der Jannov. 
„ nügl Samml. v. 5.175535 und das 79 Öt. derf. v. J. 1756. 
Bon der Vermehrung und Wartung des Champignons, aus dem 
XI Sh. der Nouv. Bigarrure überf. ft. im 19 St. derf. v,9.1755, 
desgl. im-127 St. der Lpz. Samml. 1755, 8. &. 586—591. 
Deichreibung der Erdſchwaͤmme, ihrer verfchiedenen Arten, ihrer 
Eisenfchaften, ihrer Wartung, u. ſ. m. ft. im vollitänd.Unterr, 
von Rüchengewächfen, Lyj- 1756, 8. ©. 232—244. 
Queftions für les champignons, ft. im Fonrm. oecon. Sept. 1758. ©, 


421; f. : 
Anmerkungen von den Champignons und Baumſchwaͤmmen, ft. im 
12 &t. des 3 Th. des phyſikal. und okon. Patr. Hamb. 1758, 


4. ©. 91—93. 
Don den Erdſchwaͤmmen oder Champignons, f. neues gemeinnüg. _ 
Magaz a. d, J. 1760, ya 8. ©. 344—353, o 
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Bemerkung bey Champignons aufeinem Miſtbeet, ſt. im 44 St.der 
gel. Beytr. zu den Braunſchw. Anz. v % 1765: 
Avis fur les champignons, fl. in No. 13 der Gaz. falat.v.°%.1769. 
Sur l’ufage des champignons. Morceau tir€ de l’Univ. Magaz. 
im No. 3 der Gaz. falut. v. J. 1774. 
Experience concernant’la generation des champignons, par Mr. 
£ ELEDITSCH fi.im V Th. der Memoir. de P Acad. de Berl.a.d. 
9. 1749, ©.26—32. und Deutfch, im 4 St. des VIII B. des 
Hamb. Magaz. ©. 409—418. 
Otto v. Muͤnchhauſen Nachricht von einigen eßbaren Schwaͤm⸗ 
men, ft. in deſſen Hausvater, II Th. 1 St. ©. 201— 214. 
JEb. Def. Nachricht von Schwamm⸗ oder Champignonsbeeten, fl. 
im 3 St. defl. ©. 747—751. . , 
Don den Erdſchwaͤmmen und deren Hersorbringung, ſ. Switzers 
er: Methode, , die Italiaͤniſthen Brocoli x. 29}. 1755,8. ©. 
10, 199. 
Die Champignons, die auf den Wiefen wachfen, 
hält man überhaupt für ſicherer und befler, als diejeni— 


gen, die in den Wäldern wachſen, mo oft die giffigen 


neben den gefunden hervor Fommen und ihre Unter⸗ 
fcheidungszeichen smanchmahl fo unmerflich find, daß 
man fie leicht verfennen kann. 

Daß man giftige Champignons befommen ha⸗ 
be, merkt man anfänglich an einer Schwere der Glieder, 
und einer augenblilichen Aufblähung der Gegend des 
Magens. Der Kranke, der ſehr befchwerli Athen 
hohlt, klagt nicht allein, daß er feine Luft fchöpfen ann, 
fondern auch, daß ihm der Hals zugefcehnürt zu werden 
feheine. Zumeilen fomme der Schlufen, zumeilen ein 
Erbrechen, zumeilen eine Verhaltung des Urins dazu, 
oder er ift wenigftens, wenn er ja fließt, fehr dick und 


Dunkel, Diefe Zufälle des erften Grades der Krankheit 


werden bald von viel argern begleitet. Ir der zweyten 
Periode, wird das Athemhohlen immer befchwerlicher, 
der Puls wird Flein, es erfolgen wechfelsmeife Ohnmach- 
ten, endlich" Schauer und kalter Schweiß, welcher ein 
Zeichen der Fäulung iſt, und den nahen Tod anfündiger. 

Es würde ſchwer feyn, die Urſache dieſer Zufälle aus demz 
ſchwammichten Wefen oder der Löcherigkeit der Champignons 
herzuleiten. Aus vielen Urfachen wird wahrſcheinlich, daß die 


vornehmfen wirkenden Urſachen diefer übeln Zufälle — 
um 
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und durchdringende Koͤrperchen ſind. Man hat Beyſpiele, dag 
giftige Champignons, die man nur eine Zeitlang in der Hand 

halten, ‚Eonvulfiontn und andere ähnliche Zufälle erregt haben. 

Monnier fand an einer Perfon, dievon einem giftigen Chams 
pignon geftorben war, als er fieöffnete, daß bie Urſache ihres 
Todes in der Entzündung zu fuchen mar, welche der Saft gemacht 
hatte. Ob man nun gleich hieraus fchließen follte, daß diefes 
Gift auf eben die Weiſe, wie andere viel ftärkere fcharfe Gifte, 
durch den Genuß vielen lauen Maffers, der Milch und des Oehls, 
geſchwaͤchet und gedämpfet werden müßte: fo lehret doch die 
Erfahrung, daß alles diefes fruchtlos fen, und daß man zu einer 
ganz andern Arzeney feine Zuflucht nehmen müfle, welche, iu 
allem Gluͤck, ein Hausmittel ift. 


Gleichwie die Champignons, wie die Mufcheln, fich, 
mit fauren Bruͤhen zugerich£et, mit mehrerer Sicherheit, 
als wenn fie auf andere Art zubereitet find, fpeifen laflen: ' 
alio it auch das mäachtigfte Gegengift, welches man 
dem jchon genoflenen giftigen Champignon entgegen 
fegen fann, der Eſſig. Sobald man die übeln Wirf- 
ungen diefes Giftes empfindet, ift die erfte Sorge, 
ein Erbrechen zu erregen; und hierzu ift in gegenmärs 
tigem Falle nichts gefchickter, als eine Bermifchung aus 
3 Theilen Effig, und ı Theil Honig oder das jo ger 
nannte und bey den Alten in dergleichen Fällen. fo ge- 
bräuchliche Oxymel, man mag nun nur gemeinen oder 
Meerzwiebel: Effig dazu nehmen, Wenn man die be: 
fien Gegengifte der Aerzte wieder die giftigen Champis 
gnons nachfieht, fo findet man, daß ihr Grund der Efe 
fig fen, womit Matthiolus Iſopp, Galen Taubenmift, 
Apulejus Wermuth, und Andere wieder etwas ans 
ders vermifchten.. Genug, ber Efjig war der Grund ih⸗ 
rer Arzeneyen, und zu ihm muß man aud) feine Zufluche 
nehmen, fobald man fich erbrochen hat. Man verduͤn— 
net ben Eſſig in vielem Waſſer, und trinkt ihn häufig, 
bis alle üble Zufälle nachlaffen. Hofmann bat vom Ci⸗ 
teonenfaft eben diefelbe gute Wirfung geruͤhmet; und es 
erhellet hieraus, daß es auf die Säure ankomme, wenn 
man das Gift der Champignons dämpfen will. 


Ti 
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Tiſſot raͤth, durch Brechweinſtein zu 6 Gran, oder 
35 bis 45 Gran Ipecacuanha, ſofort ein Erbrechen zu 
erregen, und viel lauwarmes, geſalzenes oder gezucker⸗ 
tes Waſſer trinken zu laſſen. 


Nah Hrn. Fisgarolla Vorſchrift, (ſ. das 2St. des VB. 
der Berl. Samml. ©. 171,) ſoll man blauen cypriſchen Vitri⸗ 
olſtein, von der Groͤße eines Kirſchkernes, nehmen, in ein Glas 

weißen Wein thun, und darin ſo lange herum ruͤhren, bis der 
Wein die Farbe davon an ſich gezogen hat. Dieſen Saft ſchlucket 
man ſodann hinunter, ſobald man Beſchwerlichkeiten des Ma—⸗ 
gens und Neigung zum Erbrechen bey ſich empfindet; und ſo 
wie dieſer letzte Zuſfall kommt, trinkt man warmes Waſſer, 
wonach man die gegeſſenen Champignons unfehlbar wiederum 
von fich geben wird. Hierauf nimmt man, cin wenig Waſſer 
und Salz. Den Kindern, die ſich in dergleichen Faͤllen befin⸗ 
den, gibt man nur eine halbe Doſin. 


Von siftigen Mufheln ımd Champignons, ſ. das ı7 St. der Han⸗ 
nov. nügl. Samml. v. %. 1757. =. j 

Abhandlung von den Wirfungen verfchiedener giftiger Speiſen, als 
infonderheit der giftigen Champignons, mogegen die Säuren 
aus dem Gerächsreiche mit großem Nusen gebraucht werden 
fönnen, ft. im Arzt, Th. 11. S. 97 —ı1ı. 

‚ Funelte exemple d’avoir mangẽ des champignons, ft. inNo.XLIV 
* er. — v. J. 1767; desgl. in der Gacette lister. de Berl. 
1707, 330. 

Von den zur Herbfizeit alt gewordenen und fichen gebliebenen 
Champignons auf dem Felde, f. das io St. des Witteub. Wo⸗ 
chenbL. v. 3. 1778, ©. 78. | 

Remede für &fpecifique contreles accidens qu'n occafionnent leg 
champignons de toute efpece , fi. in No, 5ı der Gar. falus. v. 


. 177. x ) . 
Obiervations fur les effets dangereux des maurais Seps ou Chand- 
pignons, parMr, BETBEDER, fi. in No. XLI der Gaset. falns. 


v. %.11764, 

GUIL. FABRICI HILDANI obf. de fymptomatibus graviffimis 
ex eſu fungorum feqvutis, & lapidis Bezoar orientalis vfu, ft. 
in deffen Obf. & eurar. chirarg. Cent. IV, Obf. 34; und in Defs 
fen Opp. omn. Fr£, M. 1646, f. ©. 317. 

Eb, dei. Obf. de vomiru vehementi, & defcenfu inteftini in fero- 
tum, ex eſu fungorum, ft. eb. daſ. Obſ. 35. 

Eb. deſſ. Oobſ. de fymptomatibus ex folo contactu fungorum con- 
feqvutis, ft. eb. daf. Obſ. 36. 

PETR. FORESTI obf. de convulfione « fungis comeftis era, fl. 
in deffen Obf. & curas. medicimal. ac chirurg, Opp. omn. To. L. 
Rothom, 1653, f,Lib. X. Obf, 116, ©, 578, f. 


Moyeng 


Ehampignon: Auffag. aa 


Moyens de fe pr£ferver des mauvais effers du champignon vene- 
neux, par Mr. HATTE’, f. im XI11 Th. des Nonvell, vecon. & 
ätter. p. I. m. de Juil. & Aoft 1756, © 94—ı00. 

Mittel wider die ſchaͤdlichen Wirkungen der giftigen Champigs 
aons, von Hrn/HATTE’, fl. im 1 Th. des phyfif. und Sfon, 
Patr. Hamb. 1756, 4. ©t.42, ©. 333—3375 und im 4St 
der neuen Stuttg. ar v. %. 1765, ©, 49-58. 

Eine andere lcberfeh .u. d. T. Wahrnehmung von einer Vergift⸗ 
ung darch eine Art giftiger Schwämme, und von derſelben 
Segengift, ſt im 4Gt. des 11 B. der Samml. auserlef Wahre - 
nehm. 2c. $rf. und £pj. 1778, 8. ©. 350-366 

Sur les mauvais effets de certains champignons, par Mr. HEBER-» 
DEN; Article tir€ des Tranfaft, medicales, fl. in No, 4 dep 
Gaz. falnt,d. J. 1773. j 

J0S. LANZONI] obf. de fungorum veneno, fl. it Mangeri Bibliorh, 
medico- pract. L XVII; und in Lanzoni Opp.omn. Laufann. 2738, 
ar. 4. To. Il. ©, 525, f. 

De fungis, ſ. HIER- MERCURIALIS de \morbis venenafis & venenis 
Tract. Lib. 11, Cap. 12. in deffen Tractatibus variis de re medica, 
Lugd. 1618, + ©. 69, f. 

Obfervations fur les pernicieux effets d’une efp&ca dechampig. 
nons, appellde par les Boraniltes: Fungus medie magnitudinis 
torus albus, par Mr. le MONNIER, fi. in deu Menwir. de Paris, 
a. d. %. 1749. ©. 310—223. 

Otto v. Münchhaufen Nachricht von Dritteln für diejenigen, 
welche das eg haben, giftige Schwämme zu effen, fi. im 
3 Et. des Ill h. des Hausvaters, ©. yon. f. 

De fuffocatione à fungis venenatis, f. FRANC. RANCHINVS, in 
Tr.demorb, fubisaneis, C. 145 in deffen Opasc. med. Lugd. 1627, 


S. 615, f. 

CORN. STALPARTII von der Wiel obſ.de fungis comefis. repen- 
tin mortis caufa, fl. in deffen Obf. jrarior. Cem. I. Leide. 1727. 
8. Obf. 40, ©. 162—172. 

Nachricht von Hrn. Ge. Will Verfuchen mit Championen, ft. ine 
7&t. des Alt. gel, Merc. a. d. J. 1768, ©.49—51; im4 St. des 
IX B. der phyf. vefon. a, Stutg. 1768, 8. &.546—s51, 
und im 3 St. desIV 3. der Berl.Samml. 1772,8. ©.253— 256. 


Champignon⸗Aufſatz, Sr. Champignon d’eau, heißt 
diejenige Art. Springbrunnen: Auffäße, da an einem 
auffteigenden Rohre etliche umgekehrte Becken befeftige 
find, wovon die untern immer gröffer als die obern find, 
damit das Waffer, welches aus dem inder Mitte ftehen: 
den Rohre in die Hoͤhe fteigt und wieder herunter fällt,don 
jedem obern Becken auf das untere auffchlage, und durch 
diefes vielfältige Aufichlagen ein defto groͤſſeres Geraͤuſch 
mache. Weil diefer Auffag fo ausfieht, als wenn etlis 
de Pilze oder Champignons über einander aus Pr 

fans 
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Stängel gewachſen wären, fo hat man ihn champis⸗ 
nonauflag genannt, 

Chan, fiehe Han. 

Chancelier , fiebe Kanzler. 

Chancellerie , fiche Ranzelley. 

Chancellerie, (Suckerbrod a la) fiehe unter er Zuckerbrod; 

Chancir, Chanciffure; ſiehe Schimmel, 

Chancre, ſiehe Krebs, 

Chandelter, ſiehe Leuchter. Lichtziehet. 

Chandelle, ſiehe Licht. 

Chandelle, (Bois de) ſiehe Citronenholz. 

Chanfrein blanc, ein weißer Fleck auf der Stirn ber Pferde; 
ſiehe Blaͤſſe. 

Change, Changer; ſiehe Aufgeld. Baratto. Tauſch. 
Wechſel. 

Changeant⸗ Farbe. Fr. Couleur changeante, eine ſchie⸗ 
licht· glaͤnzende oder ſpielende Farbe, eine Farbe, die ſich 
dem Auge, je nachdem ſie ihm nach einer andern Wend⸗ 
ung dargeſtellet wird, veraͤndert erſcheint. 

— Stoff Changeant· Taffer, Schiel⸗ Taf⸗ 
fet,S chiller⸗Taffet, Sr. Etoffechangeante, Taffetas 
changeant, heißt ein Taffet oder anderer Stoff, welcher, 
wegen der zweyerley Farben ber Kette (oder bes Auf: 
zuges) und des Einfchuffes, nach der veränderten Wend⸗ 
ung des Auges bald diefe bald jene Farbe zurück wirft. - 

— „bey den Bnchhaͤndlern; ſiehe Th. VII, 

190 
Changiren, ein Pferd oder die Hand, Fr. Changer un 

chepyal, ou de main, beißt, auf der Reitſchule, Des 

Pferdes Kopf von einer Hand zur andern (von der 
Rechten zur Linken, oder von der Linken zur Rechten) 
lenken oder wenden. 

Eine Probe eines zugerittenen — iſt es, wenn daſſelbe 
nach des Reiters Verlangen, zu rechter Zeit changiret, und die 
Schenkel gleichſam im, der Luft abwechſelt, wobey ihm aber der 
Reiter, die Fauſt und Schenlelhuͤlfe geben muß. - 

| En 
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In der Zuckerſiederey, heißt changiten, die Zuk⸗ 
kerhüte von einem Topfe auf den andern ftellen, um 
den abtröpfelnden Syropp zu fammeln, 

Changeur, fiehe Wechsler. 

Chanlatte, ſiehe Auffchiebling. 

Chanoine , Chanoinie; fiche Canonicus. Canonicat. 

Chanteau, ſiehe Schartſtuͤck. | | 

Chanteaux, fiche Zwickel, 

Chantepleure , fiebe Trichter. ( Seih⸗) 

Clanterelle, ſiehe Fachbogen. Lockvogel. Pfifferling. 

Chamtier, ſiehe Bauhof. Kellerlager. Lagerhölzer, 
Stapel. Werft. 

Chantier, (Bois en) ſiehe ‚unter Bois. 

Chanvre, ſiehe ge 

Chaos, ein von Linne alfo genanntes Thiergefchlecht; 
ſiehe nfufions » Thierchen. 

Chape,. fiche Herz an einer Schnalle Veberfihutt. 

Chapeau , ſiehe Hut. Ruchen. 

Chapele', (Pain) ſiehe Brod. (Raſpel⸗ 

Chapelet, ſiehe Paternoſter. 

Chapelle, ſiehe Capelle. FE, 

Chaperon, fiehe Rappe an einer Mauer. Ueberdtuck. 

Chaperonniöre, ſiehe Peftilenzwourz, | 

Chapiteau, Das oberfte Stuͤck einer Säufe; f. Capital, 

Chapitre, fiebe Capitel. 

Chapon, fiehe Rapaun. 

Character, (fprich Aaracter) oder nach dem Griech. 
Charakter, Sr. Caralttre. 1. Eine Figur, welche 
auf Papier, Erz, Steine u. f. f. gemacht wird. In diefer 
Dedeufung werden nicht nur abergläubige magifche 
Zeichen im gemeinen Leben noch Charactere genannt, 
fondern diefen Nahmen führen auch die Zeichen, womit 
Fabrifanten, Kaufleute u. f. f. ihre Waaren zu be- 
jeichnen pflegen. Ja in der meiteften Bedeutung wer⸗ 
den oft alle Schriftzeichen und Buchftaben mit diefer 
Benennung beleger. | 

2. Fi⸗ 
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2. Figuͤrlich, ein jedes Merfmahl, waseine Sache 
von der andern ihrer Art unterfcheidet, und der ganze 
Umfang diejer Merkmahle; in welchem leßtern Falle es 
nur alleim im Singular üblid) ift. Beſonders a) ber 
ganze Umfang. aller derjenigen Gemuͤthsneigungen, wel⸗ 
che einen Menfchen von dem andern unterfcheiden ; auch 
dasjenige in den Handlungen und der Art derfelben, was 
eine Perjon von andern unferfiheidee. Der Eharacter 
Der Hand eines Mahlers, ift das Mechanifche in ver _ 
"Behandlung, derjenige Theil des Colorites, wodurch 
er fich von andern Künftlern feiner Art unterfcheidet, 
b) Aeufferlihe Würde, Ehrentitel, wodurch man von 
andern unterfchieden wird; in welchem Verſtande dies 
fes Wort nur imgemeinen teben üblich ift, und aldann, 
nach dem Mufter des Franzoͤſiſchen Carafttre, den Ton 
auf der legten Sylbe hat. Er hat einen Character bes 
kommen, d. i. einen Titel, c) ‘Bey den Kupferftechern 
bezeichnet diefes Wort die Deutlichfeit, oder Kennts 
lichkeit ſowohl in den Muskeln, als auch in dem Ums“ 
riffe. Einer Sache einen mehreren Character geben. 
+ Characterifieren, 1. Den Character, oder den ganzen 
mfang aller Merfmahle einer Sache beftimmen.. 2. 
Mit einem Character, d, i. einem Ehrentitel, begaben, 
in welchem Berftande aber nur das Mittelwort im ges 
meinen eben üblich ifl. in characterifierter Mann, 
 der-eine anfehnliche Würde bekleidet, oder auch nur 
einen Ehrentitel hat. 

Characteriftifch, genau bezeichnend, was eine Sache von 
allen andern unterfcheidet. Das Bemählde, das Bild 
ift nicht characteriftifch genug, wenn es die Sache die 
es vorftellen fol, nicht genug von allen andern uns 
terfcheidet. - 

Chuarançon, Charanfon; fiehe Rornwurm. 

> Charbon , fiehe Brand im Getreide. Kohle. 

Charcanas, ein feidener und baummollener Zeug, ber in 
Dft : Indien gemacht wird. Die fänge der Stuͤcke ift 
7 bis g Ellen, und ihre Breite beftändig 5. Es 
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Es kommen auch aus Indien baumwollene und ſeidene Tüs 
cher dieſes Nahmens, wovon die Stuͤcke 6, 8 oder 13 Ehen 
in dee Lange, und $ oder $in der Breite halten, 

Chrdon, ſiehe Diſtel. 

Qudon- benit, ſiehe Cardobenedicten. 

Chardonneret , ſiehe Stieglig. 

Chardonnet , fiehbe Läufer. 

Chardons , ſiehe Schweinsfedern, | 

‚ fiebe Freytag. 

Charfreytags⸗ Glocke, eine Art Höfzerner Glocken; 

 fiehe unter Blöcke. 

Charge, fiehe Anofpe. (Trag-) Ladung. 

Charge, beißt auch ein franzöfifches Kornmaß, welches in« 
fonderheit in der Provence gebräuchlich ift, und uns 
gefaͤhr 300 Pfund ſchwer Korn hält. Siehe auch 
Cargo. Laſt. Sad. 

Chargement, Charger ; fiehe Beladen. 
affe, iſt eine Einnahme: Cafe, welche aus 
den für Ehargen, Characters, Titel, Präbdicate, 
Standeserhöhungen, Penfionen, Beneficien, Privis 
legien, Conceſſſonen, auch andere Gnadenfachen, zu 

erlegenden Gebühren entfteht. Die Gelder daraus fliefe 
fen gemeiniglid) in die Ehatoulle, 

Nach dem Koͤn. Preuß. revidirten Chargen=Caffen = Res 

‚ de dato Berlin, den 30 May 1765, (welches in dee 
famml.v.% 1765, Ne. 55, befindlich ift,) müffen fos 

wohl im Köniareiche Preußen, als in fammtlichen übrigen Pros 
vinzen, exclufive Schlefien und Dftfriestand, alle Militär » Eis 
Bis Hofs und übrige Bediente, welche aus koͤnigl. Landes und’ 
KimmereysEaffen Gehalt genießen, wes Nahmens, Standes oder: 
Würden fie immer feyn, oder wie fie yenennet werden mögen, 
ingleichen alle diejenigen, melde Prädicare, Gnadengehalte, 
geiſt oder weltliche Beneficia, Gnadengefchenfe, Privilegia, _ 
e jones, ind andere in diefem Neglement benannte Gna⸗ 
benbezeigumgen, erhalten, die davon beftimmten Jura an die 
Chargen Eaffe bezahlen, in fo fern nicht von denfelben eine Aus⸗ 
, e gemachet worden, noch durch E perial » Drdreß entweder 
die Jura befonder® beftiimmet, oder die Imperranten davon difpens 
feet werden. Auch muß derjenige, welcher eine Bedienung, Char 
Del. Enc. VII Th. C racter 
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racter, Benefieium, oder eine andere Gnade, gegen eine offe- 
ritte und angenommene Summe erhält, auffer folder Summe, 
annod) die in diefem Meglement nach Beſchaffenheit der Sache 
feitgefegten Jura erlegen, e6 fey denn, daß in Anfehung der Offer- 
te ihm die Ditpenfation ertheiler wird, 
Alle diejenigen, welche nad) diefem Reglement Jura zu ents . 
richten haben, müflen fich fofort, nad Erhaltung ihrer Ehars 
"gen, Penfionen, Beneficien, ‘Privilegien, und wie es Nahmen 
haben mag, bey der Ehargencaffe, oder denen Receptoribus in 
den ‘Provinzen, melden, und die geordneten Jura berichtigen; 
auch müfien die geheimen Kanzelleyen die Patente, Conceffionen, 
und überhaupt alle Sachen, wofür Chargen - Jura zu erlegen find, 
den Sjmpetranten nicht eher ertradiren, noch die Refcripte an 
die Collegia, oder die Drdres an die Caflen, zu Auszahlung der 
Befoldungen und Penfionen, infinuiren, bevor folche nicht 
mit dem Chargencaffenftämpel bedrucdt, und die Quitung 
wegen berichtigter Jurium beygebracht morden; ingleichem, 
wenn die Sjmpetranten die Jura an die Provincials Keceptos 
res abführen, die Reſcripte und Didres an die auswärtigen 
Collegia, ohne daß felbige vorher der Chargencaffe vorgezeiger, 
und mit deren Stämpel bedrucket worden, nicht ablenden, nicht : 
weniger der Chargencafle alle Monathe eine arcurate Lifte der er; 
pedirten Gnadenſachen zur Juſtification der Nechnung zuſtellen; 
wie denn auch, jo lange ein neuer Bediener nicht durch eine Quit⸗ 
ung von ber Chargencaffe, oder dem dazu beft:llten Provincial- 
Receptore , jeine Jura bericytiget zu haben dociret, weder in 
Eyd und Pflicht genommen, und zu feiner Function gelaffen, 
noch ihm von der Caſſe der geordnete Gehalt ausgezahlet, und 
überhaupt niemand, ohne Producirung einer folhen Quitung, 
zu dem Genuß irgend eines Beneficii, wovon Jura zu erlegen. 
find , gelaſſen werden darf. 


Chariage, fiche Fuhre. Fuhrwerk. 

Chariot , ſiehe Rarren. Wagen. | 

Chatlatan, (ſprich Scharlatan) ı. Eigentlid) ein After⸗ 
Arzt, der an öffentlichen Orten auftrise, und feinen 
Arzeneyen taufend falfche Tugenden beylegt; ein Marktes 
fhreyer, Quackſalber. Den Schaden, welchen der: 
gleichen Perfonen’in einem State anrichten, werde ich 
— dem Art. Marktſchreyer aufzudecken genoͤthigt 

n. | 


| | 2. Fis 


Charme.  Charran . 35 


2. Figuͤrlich, uͤberhaupt ein jeder, der ſeinen Arbei⸗ 
ten einen groͤßern Werth beyleget, als. fie haben, oder 
fi) größerer Verdienfte rupmer, als er beſitzt. | 

Ausdem Franz. Charlatan, welches wiederum von dem tal, 

Ciarlatano abſtammet, fo gleichfalls einen Marktſchreyer 

bedeutet. Da dieſes Wort im Ital. auch Ceretano ynd 

Cerretano lautet, fo hat man es von Ceretum, einem Orte 

bey Spoleto, abgeleitet, aus welchem die eigentlidyen 

Markrihreyer und Quackfalber herſtammen follen. Allein, 

da ciarlare im Ital. auch ſchwatzen und plaudern bedeutet, 

fo gibt ſolches für das Wort Charlatan eine fehr beque⸗ 
me Abftammung an die Hand. ; 

Cherme, Hainbüche; ſiehe Th. VII, S. 314, fgg. 

Charnage, (Dixmes de) fiehe Zehend. ( Sleifchr) 

Charnier, fiehe Fleiſchkammer. 

Charsier, (fprih Scharnier) aus dem Franj. Char- 
nitre, ein Bewinde oder Gewerbe mit in einander 
fliegenden Gängen, die vermittelft eines durchges 
ſteckten Drahtes mit einander verbunden find: eine 
einfache oder doppelte Spalte. an den äufferften Theilen 
verichiedener Werkzeuge, dieſe Theile dadurch beweglich 
zu machen. | | | 

Die Gelenke eines Scharniers, d. i. die beyden 
Gänge, die durch ihre Vereinigung das Scharnier auss 
machen, und wovon der eine an den Dedel des Käfts 
chens, ber andere aber an den Körper deffelben anges 
macht ift, beißen im Franz. Charnons. 

Charnier; Bänder, Zr. Fiches à chapelet; ſ. Th. HI, 
©. sıo. | 

Eharnier; Stift, Sr. Cheville de charni£re, der Stift, 

‚ weldyer Durch die Höhlung der Gewinde eines Charniers 
geſteckt wird. AN | 

Charnon „ fiehe unter Chatnier. 

Charogne , fiche Aas. 

Ciarpente, (Bois de) Zimmerholz; fiche unter Holz. 

Charpentier , fiehe Zimmermann, 

Csrran,, ſiehe Fahr⸗Weg. — | 

u 82 Char- 
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Gharret, fiehe Spinn:Rad, 
Charretier , fiche Kaͤrrner. 
Charrette, ſiehe Karren, 
Charriables, Anfpänner; fiehe Pferdes Bauer, 
Cherriere, ſiebe Badffe. 
Charroi, (Droit de) fiehe Fuhre. (Kehns⸗) 
Charron, fiehe Stellmadher. 
Cuarronage, (Bois de) fiehe unter Bois. 
Charruage , Aderfeld; fiehe Acker. 
Charruage, Pflugſchatz; ſiehe Pfluggeld. 
Charrue , fiehe Pflug. ⸗ 
Charruyer, ſiehe KRaͤrrner. 
Charta blanca; ſiehe Blankett. 
Charte, ſiehe Karte. | 
Charte-partie, Gertapartey; fiehe Th. VII, ©. 401. 
Charti, Chartie, Chartil; ſiehe Erndewagen. 
Chartreux, Kaßengrau ; fiehe unter Drau, 
Charvi, fiehe Zuckerwurzel. 
Char, fiehe Bleiwurf. Aleifter. (Leinweber⸗) 
Chaferet, ſiehe Kaͤſeform. Kaͤſehorde. 
Chafe , ſiehe Flucht. Hammer. Treib⸗) Jagd. Lade 
bey den Webern. Meiſſel. (Setz⸗) 
Chaſſe- boſſe, ſiehe Weiderich. 
Chafe-clou, ſiehe Durchſchlag. 
Chaſſe· couſin, ſiehe Ktaͤtzer. 
Chafe -fleuree , ſiehe Schaumbret. | 
Chafelar „ Gutedel, eine Traubengattung; fiehe unser 
Weinſtock. 
Chaffe marec, ſiehe Fiſchkaſten zu Seefiſchen. 
Chafe- mouches , ſiehe Fliegennetz. Fliegenwedel. 
Chafe - poignze, der Grifftriebel; unter Degengriff. 
Chafe-pointe,, ſiehe Hammer. Miet⸗) \ 
Chaſſe pommean, der Rnopftriebel ; f unter Degentnopf, 
Chaffe- vage , ſiehe Pfefferkraut. 
Chaffe-rivet, ſiehe Schelleifen, 
Chajery, (Poire de) Jagbbirn; ſ. Th. V, S. 468, 
| G 
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Chafere, ſiehe Raſten eines Ringes. 

Chafeur , ſiehe Jaͤger. 

Chafis, ſiehe Vorfenſter, unter Fenſter. Battter bey 
den Mahlern. Karren. Eine Art Geheimſchreiberey, 
unter Schreiben. Rahm. 

In den Kattunfabriken, findet man neben dem 
Drucktiſche, auf einer Bank, ein Gefaͤß mit Farben, 
und em fo genanntes Chaſſis. Letzteres enthält zweh 
hölzerne Gefäße, wovon das Fleinere in dem größere 

ſteht. Auf den Boden des äufferften Gefäßes, welches 
man Bad nennet, ſchuͤttet der Kattundrucder Stärke 
und Abgänge von den Farben, und auf diefer Pappe vom 
Stärke und Farbenabgängen ſchwimmt das eigentliche 
Chaſſis, welches alfo Meiner feyn muß, als das Ba. 
Das Chaſſis ift gleichfalls von Holz, hat aber feinen 
hölzernen, fondern einen Boden von Leder und abge: 
nußtem Tuche. Das $eder ift unten, das Tuch aber 
oben unmittelbar über dem Leder. Abgenußt muß dies 
fes Tuch ſeyn, weil auf daffelbe die Farben aufgetragen 
werden, die, wenn es raub wäre, fich nicht gleichmäßig, 
fondern Flümperig, verbreiten würden. Das Chaflis 
ſchwimmt aber auf vorgedachter Pappe von Stärfe und 
Farben, damit der Boden deflelben nachgebe, wenn 
der Drucker mit der Form in die Farbe taucht. Wäre 
der Boden feit, fo würde die Farbe auch in die Zwiſchen⸗ 
Räume zwiſchen den Figuren der Form eindringen, und 
der Abdruck würde ſchmutzig ausfallen. 

Bey den Kupferftechern, heißt Chaffis eine Ma- 
fine , wodurch fich dieſer Kuͤnſtler ein gleiches Licht auf 
feine Arbeit verichafft. Sie beftcht aus einem hoͤlzer⸗ 
nen Rahm, welcher fo groß ift, daß er die ganze 
Breite des Fenfters einnimmt, vor welchem fein 
Arbeirstifch fteht. Auf diefen Rahm ift in Oehl ges 
trönftes Papier geleimt, welches auffen durch / die in 
Quadraten aufgefpannten Bindfäden unterftügt wird, 
Durch dieſes Papier wird die Platte des Kupferftes 
e C3 chers 


38 P Chaffoir. Chatoulle. 


chers jederzeit von einem gleichen Tageslichte be⸗ 
leuchtet. 


Chaſſoir, Chaſſoire; ſiehe Treiber. 
Chat, ſiehe Rage. 

Chätaigne, Chätaignier; ſiehe Raſtanie. 
Chateau, fiche Caftell. Schloß. 
Chätelain ‚ fiche Caſtellan. 

Chätel:t. fiehe Th. VII, ©. 716. 

Chat -huaus, f. Eule. 

- Chatiere, fiche Katzenloch. 

Chaton ; fiebe Raſten eins Ringes, 


€ 


hatoulle (ſprich Schatulle) Scatulle, heißt insge⸗ 


mein eine Feine und wohlverwahrte Kifte zu Aufbehalt⸗ 


ung barer Gelder-ober anderer koſtbarer Kleinigkeiten. 


Insbeſondere aber verfteht man darunter eine Ausgabe⸗ 
Eaſſe, die befonders zu dem unmitselbaren Gebrauche 
des Regenten beftinume ift, und woraus nichts ohne ſe i⸗ 
ne beſondere höchfte Anordnung ausgegeben wird. Die 


Gelder, welche in diefe Caſſe eingehen, (die Charoulls 


Gelder) kommen entweder aus befondern Chatoullgüis 


- teen, wovon im folgenden Artifel gehandelt wird, und 


verſchiedenen zufälligen Einkünften, wohin die Begna⸗ 
digungs Conceſſions⸗ Konfirmationss Difpenfationge 


-Ehargen = und andere Gelber, fo aus dem Verkaufe blo⸗ 


: Ber Titel und Würden, ein und andern Strafen ıc. enf= 


I 


ſtehen, pflegen gerechnet zu werden; oder die zur Cha; 
£oulle gewidmete Summe wird von den ordentlichen 


Einkünften des States monathlich oder vierteljährlid) 
dahin geliefert. Diefes legtere ift allemahl für beflet zu 
halten. Denn die erfte Art erfordert nicht mur eine befons 
dere Wirthſchaft, fondern, wenn die Chatoulle befonde: 
re Einkünfte hat, fo geht dabey auc) öfters viel Menſch⸗ 

: fiches vor, weiches eben mit dem Wohl des States nicht 


lommen oder nicht kommen, und daraus bejahlet oder 


genau überein ftimmet.Es liegt überhaupt gar vieldaran, 
daß der Ehatoufle Gränzen gefeßet werden, was dahin 


niche 
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nicht bezahlet werden ſoll; denn ſonſt werben ſchlimme 
Derangements bey andern Caſſen daraus erfolgen, wel⸗ 
che auf dieſe und jene Revenuͤe gegruͤndet ſind, und 
woraus gewiſſe Abgaben beſtritten werden ſollen. 

Es fehlt nicht an Beyſpielen, daß Chatoulliers, oder 
Herren ſelbſt, directe oder indirecte, nach der Nothdurft 
ihrer ſchlechten Wirthſchaft, bey der Chatoulle alles, 
wo ſie nur was von Geldern, ſo in die Kammern ge⸗ 
hoͤrten, finden konnten, wegnahmen, oder um nur 
Vortheile fuͤr die Chatoulle und geheimen Ausgaben des 
Herren zu machen, die nachtheiligſten Contraete mit 
reichen Pächtern und folcher Leuten eingingen , welche 
nur Geld fourniren fonnten, Jedoch, wie die Einnahme, 
Alo muß auch die Ausgabe der Ehatoulle ihre Schranz 
fen haben, welches ebenfalls von denen Regenten oft 


nicht beobachtet wird, die aus ber Chatoulle bald dieſes 


bald jenes unternehmen, fo ihnen wirklich niche dienet, 
und was fie doch haben, den andern Eafien aber nicht 
abfordern wollen oder können, weil dort alles ſchon feine 
angewieſene Wege bat. 

Die Ausgaben, welche aus der Chatoulle beftritfen 
werben, find zwar an den Höfen öfters gar ſehr unter: 
ſchieden; jedoch kommen fie gemeiniglic auf folgende 
4 Puncte an: 1) Die Hand» Spiel» und Ergetzungs⸗ 
Gelder des Negenten und der Perfonen feines Hauſes; 
3) die Kleider und Juwelen für eben diefelben; 3) die 
Almofen, Mildehätigkeiten, befondere Belohnungen und 
Gnabenbezeigungenz und 4) die Auszierung der Hofs 
- Kapelle, der Unterhalt der dabey befindlichen Geiſtlichen, 
‚ Die Arzeneyen fir den Regenten und fein Haus, und 

die Beſoldung der teibärzte. P 
Was den erften Punck betrifft, fü pflegt allen Per- 
fonen von bey Familie des Regenten, und fogar den Kin- 
dern, wenn fie nur wenige Jahre erreicht haben, eine 
h gewiſſe Summe zu ihren Hand = Spiel = und Ergetza 
mgegelpern ausgeſetzt zu werden, die ihnen monathlich 
Meer: 34 oder 
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oder vierteljaͤhrlich ausgeza ylet wird, und woraus wie⸗ 
ber kleine Chatoullen entſtehen, melche gemeiniglich Die 
Kammerdiener und deraleichen Bedienten unter ihrer 
Aufficht Haben. Der Regent felbit fchränfer fich mit 
feinen Hand: und Spiefgeldern entweder gleichfalls auf 
eine gewiſſe Summe monathlich ein, welches fehr loͤblich 
und weiſe gehandelt iſt; oder er nimmt daraus nach 


- feinem Belieben und Wohlgefallen, fo viel als er will, 


und wie die Ausgaben vorfallen. Wenn der Wirth: 
fchafts: Etat beftehen foll, fo ift es unumgaͤnglich nötbig, 
daß fich der Regent in feinen Hand: und Gpielgeldern 
aufeine gewiſſe Summe monathlich einfchränfe, Denn 
wenn er uneingefchränft nimmt, fo daß die für die 
Chatoulle beftiimmte Summe erichöpft ift, und die Kam⸗ 


- mer mehr fchaffen muß: fo ift die Folge Davon, daß der 


ganze Wirthichafts-Erat in Unortnung geräch, und ans 
dere nothivendige Ausgaben unterbleiben, oder Schul- 


den gemachet werben müflen. Der Regent thut bey 


diefer Einfchränfung nichts, als was der Eigenfchaft 
eines jeden vernünftigen Haushalters gemäß it. Was 
die Gemahlinn des Regenten betrifft, fo hat fie ent= _ 
weder gleichfalls eine uneingefchränkte Dispofition über 
die Chatoulle, zumahl wenn fie ihres Gemahls voll 


kommene Liebe befißt, und an den Regierungs angele⸗ 


genheiten einigen Antheil hat, oder es ift ihr eine ges 
wiſſe Summe dazu jährlich ausgefeßt, welche gemeis 
niglich durch die Heurathsverträge beftimmer wird, Die 
dann niche überfchritten werden darf, Letzteres ift in 
verfchiedenem Betrachte rathſamer. 

Die Kleider und Juwelen machen. bie zweyte wich⸗ 
tige Nummer in den Ausgaben ber Charoulle aus. Was 
die Kleider und Wäfche betrifft, fo gehören ſowohl die zu 
dem gemeinen Gebrauche, als die Statskleidungen und 
biejenigen,fo nur bey beſondern Feyerlichkeiten angezogen 
werden, zu ben Ausgaben ber Chatoulle. Man hat zu des 
ven Bewahrungund Reinhaltung die fo genannten Gar: 

beros 
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derobe⸗ Bedienten. Bon den Juwelen und andern Kofts 
barfeiten aber gehören nur diejenigen hieber, die zum bes 
fändigen Gebrauche beftimmt find. Diejenigen, welche 
fehr Foftbar find, oder zur Krone oder Familie gehören, 
find ein Theil des Schages, und werden aus dieſem bes 
ſtritten und Dafelbft verwahret. Mit der Gemablinn hat 
es in dieſem Städe eben die Bewandtniß, wie bey dem 
vorhergehenden Puncte erirmert worden ift, Es läßt fich 
übrigens in dieſen Dingen Beine Regel fegen. Estomme 
hierbey auf die Wohlanftändigfeit und die hohe Wirrde 
des Regenten an. Jedoch fängt man nunmehr von felbft 
an, den Grundfaß anzunehmen, daß der Stand des Res 
genten dergeftalt erhaben ift, daß er dieſes äufferlihen 
immers, menigftens täglich, gar nicht bedarf. 

Die Almofen und Mildthaͤligkeiten des Regenten, 
wie aud) die befondern Belohnungen und Bnadenbes 
zeigungen, die ber Megent geroiffen Perfonen durch. Ges 
ſchenke erwe ſet, werden ebenfalls aus der Chatoulle 
-  beftritten, wie auch öfters viele Penfionen, befonders für 
arme Dfficierwittwen, Wenn dergleichen Mildehätig- 
keiten, Belohnungen und Gnadenbezeigungen durch 
Erlaffesaus den fchuldigen Abgaben beftritten werden: 
fo verurjacher folches allemahl eine große und nachthei⸗ 
lige Unordnung in dem Kamuner: Etat, wo man auf der: 
gleichen Einfünfte bereits feine Rechnung gemacht bat. 
Wollte ein Regent jedoch diefen Weg ermäblen: fo 
wird es allemahl gut feyn, wenn er aus der Chatoulle 
fo viel bar bezablen läßt, als die Abgaben, welche mar 
jemanden fehenfen will, betragen, um damit leßtere 
entrichten und abführen zu koͤnnen. Auf diefe Art ent 
fieht fein Ausfall im Kammer » Etat, 

Die Yuszierung der Hofcapelle, ber Gehalt für 
die Beiftlichen, Der Aufwand für die Mediein, zu Der 
Gefundheit des Megenten und feines Haufes, und die 
Befoldung der Keibärzee, find gleichfalls eine wichtige 
Ausgabe der Chatoulle. Man ſetzt gemeiniglich zu eis 

j 5 ner 





Mr Chatoulle. 


“ner jeden dieſer Ausgaben etwas Gewiſſes aus. An ver⸗ 
ſchiedenen Höfen gehören auch die Koſten der auswaͤr⸗ 
tigen Correſpondenz, beſonders der geheimen, unter Die 
Ausgaben der Chatoulle. Allein öfters wird auch dar⸗ 
auf eine gewiſſe Summe ausgeworfen, bie aus der Kam⸗ 
mer an den Cabinertsfecretär:bezablet wird. In großen 
Staten aber gehört dieſe Sache unter den Aufwand 
der Statsfanzellen oder des Cabinets, wozu eine bes 
traͤchtliche Summe erfordert wird. 
Ueber die Chatoulle ift ein befonderer Rendant oder 
Chatoullier beftellet, welcher gemeiniglich den Titel ei⸗ 
° nes Mathe, geheimen Secretärs, oder geheimen Kaͤm⸗ 
meriers, hat. Es ift diefes ein fehr gefährlicher Posten. 
S.ein Amt beftehe zwar eigentlich darin, daß er die in 
ſeine Caffe eins und wieder herausgehenden Gelder rich⸗ 
fig und treu berechne, fonft aber fommt ihm fo wenig, 
wie einem andern Nentmeifter, zu, über die Einnahme 
und Ausgabe zu urtheilen, oder darin zu rvatben, 
Keil er aber doch am nächiten mit dem Regenten um— 
gehet, oft auch deffen befonderes Vertrauen genießt, und 
Gelegenheit hat, ſich in die Sachen weiter, als in Die 
bloße, fehon von andern regulirte, Einnahme und Aus⸗ 
gabe, einzumengen, auch öfters wirklid; von dern Regen= 
ten darein gezogen, und zu mehrern gebraucht und aus 
toriſiret wird: fo Fann ein folcher Mann in die gefähr- 
lichiten Umftände gerathen, zumahl wenn er allein etwas 
- nad) feinen Einfichten dabey einrichtet, oder bir Gnade 
des Heren mißbraucher, und ſich einfallen läge, einem _ 
fleinen oder großen Premierminifterabzugeben; infon= . 
derheit aber, wenn er vermittelft ver Charoulle den Ei- 
gennuß vieler teute entweder fißelt ober verleßet. Diefes 
alles gibt öfters in dem Zuftande eines folchen Bedienten 
bey dem Leben des Regenten, oder Doch nach deffen Tode, 
zu vielen fehlimmen Folgen Anlaß, . fonderlich, da es 
-  bergleichen Bedienten bey allen wahren und falfchen 
Goͤnnern und Freunden, die ihnen die Önade des Herrn 
J ber» 
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verſchaffet hat, ſelten auch an vielem recht bittern * 
lichen Haß fehlet. 


Will ein Chatoullier als ein kluger und vernünftiger Mann 
handeln, und ſich bey ſeinem Amte vor aller Verantwortung ſicher 
ſtellen: ſo wird er in ſeinen Geſchaͤften ausnehmend vorſichtig 
ſeyn, und ſich in keine Dinge miſchen, die nicht in ſein Amt einſchla⸗ 
gen, ſondern ſich davon, fo viel nur möglich iſt, entfernen, Er 
wird fi) vor allen Cabalen und Intriguen, die fo oft bey Hofe 
ſowohl, als bey den Collegiis, vorgehen, forgfältig huͤten und 
daran feinen Antiheil nehmen. Weil er lediglich und unmittels 
bar von dem Willen des Regenten abhängt, wird er dahin jehen, 
daß er deflen Maren, unverdächtigen und unerfchlichenen Willen, 
ſewohl ihm felbft, als Andern, in allem, was er gethan hat, - 
allezeit, und zwar fo vorlegen könne, daß dagegen fein Unter; 
ſchleif oder Mißbrauch der Gnade, oder fonft fo etwas von Ges 
fährde, mit Grunde aufgebracht werden könne. Er mwird alfo 
nichts im Großen und Kleinen thun, dazu er nicht entweder durch 
generale und beitändige fehriftliche, vom Regenten unterzeichnes 
te, Verordnung ein für alle Mahl befehliat worden, oder der: 
gleichen fpecialeDrdre bekommen hat · Kin beitändiges Anfras - 
ge und Kejolutionsprorofoll, welches der Chatoullier führt, 
der Regent aber bey jeden Punct figniret, ift bey jo vielen beſon 
dern Vorfallenheiten, darin man dod immer ſicher gehen ſoll, 
eines der bequemſten Mittel fiir den Herrn und Diener. Denn 
die Negenten geben nicht immer fchriftlihe Ordres, fondern bes 

das meifte mündlich, geichwinde, und wie es vorfällt;z 
oder es geſchieht folches duch einen Cavallier, Kammerdicner, 
Magen, Lackey, u.d.9l. Der Befehl muß daher erft, feinen 
Umftänden nad), prototolliret, und bey oder vor der Vollſtreck⸗ 
ung das Protokoll vom Regenten fignirt ſeyn. Der Chatoullier 
muß fonderlich nichts, ohne Specialbefehl vom Herrn, an Ans 
dere, und ohne richtige Quitung von diefen, und was anden 
Serrn ſelbſt bezahlt wird, ohne Bekenntniß von Dieſem im ge: 
gedachten Protokoll, bezahlen, Hierauf muß ſich auch fein zu fühs 
_rendes Manual der Ausgabe, wie auf die andern Verordnuns 
gen, fonderlich aber auf den vom Regenten approbirten Einnah⸗ 
me: der Chatoulle, die Sinnahmerehnung, und endlichauf 
einen gleichen Etat der ſchon ordinär aus der Chatoulle zu verriche 
 mben Ausgabe, gründen. Mit dem Manualmuß das gleich“ 
falls zu hallende, aufalle Tage zu ſchließende Caſſenbuch, wors 
in auf einer Seite die Einnahme, auf der andern die Ausgabe, 
amd unten der Caſſenbeſtand, zu ſehen find, uͤberein ſtimmen, 
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mit wer aber die Caſſe immer wirklich überein kommen. 
Weil endlich der Chatoullier eigentlich keinem, ald dem Regen⸗ 
ten, die Rechnung ablegen und juftificiren kann , wozu zuwei⸗ 
len beſondere Commiſſarien verordnet werden : fo muß der Chas 
toulfier die Worficht dabey gebrauchen, daß er fich ſeine Rechn⸗ 
‚ung von Monarh zu Monath abnehmen, und von dem Regens 
ten, nad) vorhergehender Unterſuchung, durch deſſen Unterfchrife 
genehmigen, und ſich bis dahin von aller fernern Berechnung 
liheriren laſſe. Wiewohl es öfters fehr ſchwer faͤllt, zu dieſen Be⸗ 
deckungen zu gelangen, ſonderlich bey Regenten, die viel zu thun 
haben, mit Lebhaftigkeit denken, und ſonſt Verhinderung, oder 
auch zu dergleichen Beſchaͤftigungen Fein Belieben haben; oft 
aber verhindert es auch der ſchnelle Tod des Regenten, alles ſo 
einzurichten und immer richtig zu ſeyn. Ordnung, Treue und 
Redlichkeit muͤſſen, wie bey allen Rendanten uͤberhaupt, alſo 
auch bey einem Chatoullier, die vornehmſten Stuͤtzen ſeyn, wor⸗ 
J derſelbe ſich wieder alle Gefahr und Verantwortung verlaſſen 
ann. 
Chatoullguͤter, Patrimonialguͤter, oder Landes⸗ 
fuͤrſtliche Privatguͤter, ſind diejenigen Guͤter, wel⸗ 
che der Regent als eine andere Privatperſonen beſitzet, 
und durch Erbſchaft, Kauf und andere unter Privatper⸗ 
ſonen zu Erwerbung des Eigenthumes gewoͤhnliche We⸗ 
ge, erlanget hat, und daher dieſelben ordentlicher Weiſe 
nicht von der Kammer, ſondern von einem beſondern dazu 
verordneten Chatoullen⸗ oder Hoffammer:Amte, oder 
wie ſonſt der willkuͤrliche Titel lautet, verwalten läßt. 

Es gibt aber doch auch eigentliche Kammer⸗ und Domaͤnen⸗ 
Guͤter, ſo Chatoullguͤter heißen, wenn naͤhmlich ihre Ein⸗ 
kuͤnfte zu der Chatoulle oder den Handgeldern des Regenten be⸗ 
ſonders und vor andern gewidmet ſind. Selbige werden auch, 
wie andere Kammerguͤter, bey der Kammer adminiſtriret, und 
nur die Revenuͤen davon in die Chatoulle geliefert. Sie haben 
alſo mit den Geſchlechts Erb⸗Familien ⸗Patrimonial oder eis 
gentlichen Chatoull-Guͤtern des Regenten keine Gemeinſchaft. 

Ehedem pflegten die Chatoullgoͤter oft auch bey der Kam⸗ 
ner adminiſtriret zu werden, wodurch fle mit der Zeit wirkliche 
Kammergäter geworden find, weil nachher aus dieſer Adminiftras 
tion die Vermuthung entftanden ft, daß fie entweder die Quas 
litaͤt eines Rammergutes urfprünglich gehabt hätten, oder Doch 
den Kammergütern incorporiret tworden wären, | 

| Ein 
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Ein Regent kann diefe Güter ſelbſt und an fich, wie 
die Finfünfte, bloß zu feinem Privatnutzen, und nach 
der Weiſe eines Privatgliedes des States, wie eine ans 
dere Privatperfon, anwenden, und ift nicht verbunden, 
foihe eben zum gemeinen Beiten des States unmite 
teibar, oder zur Unterhaltung feines Standes, auffer 
in Fällen der aͤuſſerſſen Noth, mo jede Privatperfon 
ihr Vermögen aufopfern muß, zu widmen. ‘a, er 
üt auch davon fonft zu den Einfünften des Fürften und 
States, nach ihrem Unterjchied, ordentlich und auffer: 
ordentlich zu coritribuiren fehuldig. 

Dem Regenten fteht an diefen Gütern nicht nur 
ber Befiß und Geniegbrauch, fondern auch das unum⸗ 
fhränfte Eigenthum und die freye Difpofition zu. Er 
kann fie daher rechtsbeftändig an Unterthanen und 
Ausmärtige fo weit veräuffern, fo meit nicht efmann 
ein Sehnsnerus, ober Samilienverträge, darauf gelegte 
Fideicommiffe, u. d. gi. bierben eine mehrere oder wer 
nigere Einfchränfung, wie bey verſchiedenen fürftlichen 
Haͤuſern und bey andern Privatguͤtern geichieht, 
machen. Es kommt auch auf des Regenten Willen an, 
ob er fie durch eine Incorporation zu ordentlichen Kam: 
mergutern machen, und fie zur Unterhaltung feiner 
und feiner Nachfolger Hoheit, ober zum Beſten des 
States, widmen wolle; wo denn aus foldhen Patri- 
monialgutern, Domänen: oder Kammer : Güter wer; 
den, und ihre vorige Eigenfchaft verlieren, 

Die Ehatoull- oder Patrimonial s Güter koͤnnen 
theils in eigentlichen Landguͤtern, ihren wefentlichen und 
zufälligen Pertinenzien, theils in Städten, Flecken, 
Forften, Fiſchereyen, Mühlen und andern Werfen, 
ober mit Gütern verbundenen nußbaren und niedern 
Regalien, wie auc) andern nußbaren Privatrechten, 
beſtehen. Und weil folche Güter der Regent beſitzt, und 
deſer der mehr oder weniger unumfchränfte Gejeßgeber 

und Fons juris in feinem Lande iſt; fo iſt es gar kein 
: Wurm 
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Wunder,’ daß er dieſe Güter oder auch ihre Einfünfte, 
auf vielerley Weiſe mit allerley Präeminentien, Rechten, 
Privilegien und Vorzuͤgen ver ehen koͤnne, als wenn es 
Kammergüter wären. Wer wollte diefes auch in regula 
einem Regenten bey feinen eigenthuͤmlichen Gütern vers 
wihren, da er folche Rechte doch den Gütern der Unter: 
thanen beylegen fann, wenn nicht etwas befondereg in 
der Stats» und Sandesverfaffung folches verhindert, 
Um diefe Privilegia muß man ſich in’einem State ber 
fonders befümmern. Denn, da die Revenuͤen des Landes⸗ 
Heren von Domänen und Regalien z. E. allerhand Vor⸗ 
zuͤge wegen ihrer Schulden in Concurfu creditorum ge 
nießen: fo werben die Revenuͤen von fürftlichen Privat; 
Gütern und ihre Aktiva oft mit diefen Vorzuͤgen ebens 
falls verfehen. . Man pflege zwar hierben die Erinner: 
ung zu machen, daß die Verbindung foldher Vorzüge 
und Rechte ohne Eintrag der Privatrechte anderer Pri⸗ 
vatleute gefchehen muffe, wenn fie nach der Gerechtig⸗ 
feit, als der Seele aller Handlungen eines Regenten, 
die er auch als ein Privarus, oder als ein Regent vors 
nimmt, eingerichtet ſeyn foll, Allein, es-ift dieſes ein 
offenbarer Wiederfpruch: denn wenn ſolche Guͤter z. €. 
das Vorgangsrecht in Concurfen haben follten‘, fo ift 
ja ſolches, ohne andern Privatperfonen an.ihren Rechs 
ten Eintrag zu thun, nicht möglich. 

Hn. Bergius Policey⸗ und Camerak Magazin, Th. I, ©. 82; fag. 
v. Juſti Cameralmwiffenfchaft, Th. I, $. 76. | 

Es haben Einige die Chatoullguter als uͤberfluͤſſig, 
und als folche, die dem State mehr nachrheilig als 
nuͤtzlich wären, angejehen. Allein, Die Gedanfen die- 
fer Wirdrigaefinnten find nicht fomohl in der Sache; als 
vielmehr in dem Wege, dergleichen Chatoullguͤter zu ers 
langen, gegründet. Ein Furft ift zugleich ein Mitglied 
der bürgerlichen Sefellichaften, und er hat, wie oben 
gezeigt worden, verjchiedene Ausgaben, die nicht von - 
ihm, als einem Zürften, erfordert werden.. Woher ſoll 
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mm der Fuͤrſt die Gelder, zu Beftreitung Diefer Ausga- 
ben, nehmen ? Entweder von den fürftlichen Einfünften, 
sder von den Chatoullguͤtern. Soll das erſte geſchehen, 
fo muß er dieſe von dem Reichthume des States und 
der Unterthanen nehmen. Iſt der andere Fall moͤglich, 
fo koöͤnnen die Unterthanen und der Stat mir dieſen 
Abgaben verfhoret werden. Dies iſt beyden nuͤtzlich, 
weil es die Ausgaben vermindert, und alfo den Reich— 
thum erhaͤlt und nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ver: 
mehrt. ft es demnach möglich, dag ein Fürft, ohne 
Nachtheil des States und der Untertbanen, Chatoull⸗ 
Guͤter erlangen koͤnne, ſo iſt die Erlangung von dieſen 
dem State und den Unterthanen nuͤtzlich. 

Unter diejenigen Mittel, welche insgemein zur Erz 
reichung diefer Abficht vorgefchlagen werden, gehört zus 
vorderft die Ankaufung liegender Guͤter von dem, was 
von den jährlichen fürftlichen Einkünften erſparet wird, 
Alein, es ift 1) nicht allemahl der Statsflugheit ges 
mög, wenn man einem Fuͤrſten den Rath gibt, liegen- 
de Güter als Chatoullguter anzufaufen. Denn, es 
kann Diefes leicht ein Mittel werden, die jährlichen 
Einfünfte der Unterthanen, und die jährlichen fürftlichen 
Einfünfte, zufchwäcen. Es ift audy 2) nicht allemahl 
der Stasflugheit gemäß, wenn man-dafür forget, daß 
von den jährlichen fürftlichen Einkünften etwas erſparet 
werbe; denn diefes kann leicht ein Mittel werden, die 
Erhaltung und Ermeiterung des Capitalsvon den fürft- 
lihen Einfünften zu verhindern, indem es nicht nur die 
Nahrung der Unterthanen ſchwaͤchet, fondern auch eine 
Urſache von dein Mangel der Polizey:Anftalten wird, 
welche der Flor des States nothwendig erfordert. 

Der Theil, den man von den fürftlihen Einkünften jähes 
id) eriparer, ift in der That als ein Theil der fürftlihen Eins 
 Künfte, welcher auffer dem Lande verzehret wird, anzufehen. 
Ein anderes Mittel, welches zu diefer Abficht insge- 

mein vorgefchlagen wird, geht auf die Gewerke und 
— Fabri⸗ 
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Sabrifen. Man gibt dem Fuͤrſten den Rath, derglei⸗ 
chen anzulegen, unb aus dentjenigen, was Damit gewon⸗ 
nen wird, ein Capital zu machen, was alsdann ein 
Chatoullgut iſt. Der Vorſchlag ift reigend, allein ber 
Erfolg ift nicht allemahl nach Wunſch. Wieviele Fürften 
find inder Welt, die hierdurch ihre Abficht erreicht ha⸗ 
ben?’ Viele haben durch diefen Weg ihre Chatoullguͤter 
- ‚merflich vermindert. Der Unterthan fieht diefe Dinge als 
Mittel an, ſich reichlid) zu ernähren, und feine Güter nußs 
barer zu machen. Er gibt einen Theil von feinem Fleiße 
alsdann dem Statemit Vergnügen, Was folge, wenn 
‚ wir dasjenige entwickeln, was in diefen Gedanken verbor⸗ 
genliege ? Gewerke und Fabrifen, die ein Fürft anleger, 
werden nicht leicht den Flor des Handels befördern, noos 
fern dieſe auch nur in einiger Stuͤcken einige Hinderniſſe 
in den Nahrungsgeſchaͤften derinferthanen feßen follten. 
Wir wollen es verfuchen, ob mir einige &uellen 
entderfen koͤnnen, aus welchen anſehnliche Cha⸗ 
toullgüter eines $ürften nicht zum Schaden, 
fondern zum Nutzen des States und der Uns 
tertbanen, entfpringen. | 
Die erfte Quelle find Gewerke, die Gold und Sil⸗ 
ber ohne Kandel bringen. Daß diefes Mirtel feyn kön⸗ 
nen, einem Furften Geld zu erwerben, erheller aus dem 
Begriffe des Geldes. Daß hierdurd) die Nahrungsges 
fchäfte der Unterthanen nicht geſchwaͤchet, fondern viel- 
mehr erhalten und erweitert werden, ift aus folgenden 
Stuͤcken klar: 1) Können fie Mittel werden, einige, Die 
an dieſen Gewerken arbeiten, im State zu ernähren,und 
dieß befördert den Reichthum der Unterthanen und Des 
States. 2) Da diefe Gewerke Gold und Silber ohne 
Handel bringen, fo fonnenfie die Handlung im Starte 
nicht ſchwaͤchen, folglich auch nicht die Nahrungsgefchäfte 
der Unterthanen. 3) Diefe Gewerfe bringen Gold und 
Silber, folglich Geld. Daher find fie Mittel, Capi⸗ 
talien ins Land zu bringen; und darum auch Mittel, 
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das Nahrungsgefchäft der Unrerthanen zu erhalten und 
u erweitern, : | 


In diefe Elaffe gehören : 1) die Gold⸗ und Silber⸗Schei⸗ 
dung, weiche Hr. Baron v. Schröder in feiner Fuͤrſtl. Schatz⸗ 
un’ Renttammer, Cap. 66, dem Fürften angevarhen hat. Hier⸗ 
unter ift aber die eigentliche Scheidung zu verftehen, welche vom 
dem fo genannten Soldmachen merklich. unterfchteden ift. 

2) Die Bergwerfe. Dieſe koͤnnen einem Fürften auf eine 
drenfache Art nußbar werden ; a) indem fie viele Menfchen in ei 
nem State ernähren ;-b) indem er überhaupt einen gewiſſen 
Theil der Ausbeute bekommt; c) indem er von feinem Gelde 
einige Theile mit anbauet. Die beyden erften Gründe geben 
fürftlihe, und der lebte gibt eigenthuͤmliche Einkünfte ; daher 
it nur diefer ald ein Mittel zur Erlangung der Chatoullguͤter 
anzufehen. | 

3) Ss ift einem State nünlich, wenn er alle Acciſe, 
die von Denen, die an Den Bergwerken arbeiten, dene 
State zufällt, dem Sürften als Ehrtoullgüter verwilliget. 
Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß alle Bergwerke, wenn 
fie gleich feine Ausbeute geben, dennoch dem State nüßlicy find, 
weil fie zu nicht geringem Vortheil des Landes eine große Mens 
ge Leute erhalten. Aber auch diefe Furcht, daß fie keine Auss 
beute geben, hält dig Unterrhanen zurück, den Anbau zu ber 
forgen. Verwilliget der Stat die zuvor beftimmte Accife dem 
Fuͤrſten als ein Chatoullgut, fo wird diefer, wenn er mit feis 
nem Gelde den Anbau der Bergwerke beforget, Vortheile gewins 
nen, wenn fie gleich keine Ausbeute geben, 

4) Ferner gehören in diefe Claſſe alte Gewerke und Sabris 
Een, weldye nur durch die Aandlung Geld einbringen, 


und vom den Unterthanen mic Vortheil nicht angelege® _ 


werden koͤnnen, aber doch die Nahrungsgeſchaͤfte der 
Untertbanen zu erhalten und zu erweitern vermögend 
find. Dabin gehören z. E. die Salpeterfiedereyen und Pors 
ælanfabriken. 


Hm. ©. R.- Darjed erſte Gruͤnde der Cameralwiſſenſchaften⸗ 
Jena 1756, gr. 8 ©. 556, f99- Ä 
 Ostoyante , fiche Ratzenauge. 
 Okätrer , Eaftrieren; fiehe Verſchneiden. 
* Gauche-branche ,. fiehe Zierrenfauger. 
Osuchiöre , fiche Kalt; Ofen. 
', Gude, ſiehe Gluͤhe. 4 
Ge, Enc, VII Ch. D 
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Chauderet. Chauſſee. 


Chauderet, fiehe Hautform. 

Chaudiere, fiehe Aeffel, 2. 
Chaudronnier , Chauderonnier; fiehe Rupferſchmid. 
Chauffage, fiehe Feuerung. 

Chauffage (Bois de) fiehe Holz. (Brenn⸗) 

Chauffe chemife, fiehe Hemd⸗Korb. 

Chauffe- lit , fiehe Bert: Waͤrmer. 

Chauffe-pied, fiehe Fuß⸗Waͤrmer. 

Chaufferette , fiebe Seuer ⸗Gieke. 

Chauſour, ſiehe Ralk⸗Ofen. 

Chauler, ſiehe Einkalken. | 

Chaume, fiche Stoppel. Stoppelfeld, 

Chaumeite, fiehe Stoppel;Senfe. 

Ghaumicre, Chaumine; fiehe Stroh - Zütte. 
Chaumontel, eine Bienenforte; ſ. Tb. V, ©. 469. 
Chavonis , ift eine Gattung Mouffeline oder Reſſeltuch 


von Bengala, fo eine Art von Tarnatana ift. Siehe 


dieſes Wort. 
DSie hat ihren Nahmen von demjenigen bekommen, der ders 


| gun Corte am erften machen laffen. Es war der Herr von 


- beftändig feinen Nahmen gegeben hat. 


avonne, ein franzöftfeher Edelmann, DObrifter von der Infan⸗ 
terie im Dienfte der Generalftaten der vereinigten Miederlande, 
und nachher um das J. 1714. Gouverneur auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, welcher einige Zeit darauf befahl, daß 
man ihm dergleihen Neſſeltuch machen follte, dem man feit 


* 


Chauſſee, Sr.Chauffee, nennet man überhaupf jeden ge 


pflafterten oder ungepflafterten XBeg, welcher erhaberter 


“angelegt ift, als das neben ihm liegende Feld, und zu 
beyden Seiten mit Gräben, wie aud) mit Unterftüßun; 
‚gen von Mauerwerfoder andrer Arbeit umgeben ift; ein 


(mit aufgemorfener Erde gemachter) erhabener Weg, der 
über einen Teich oder Moraft x. führt; oder auch ein 
Damm odenDeich, das Austreten eines Baches, Fluf 
fest. zu verpindern. . Siehe Damm. Deich. 
Inſonderheit nennet man Chauffee, Fr. Chauffce 
de pav£, den etwas erhabenern und-gleichfam-gemwölbten 
Ä | Ranın 


| 
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Raum in der Mitte eines Steinpflaſters, zwiſchen den 
wo abſchuͤſſigern Seiten deſſelben. | 
Auch nennet man heut zu Tage Chauſſee, jeden, mehr 
oder weniger nach Art der alten Heerftraßen der Römer 
angelegten, mit kleingemachten Steinen bepflafterten, in 
ber Mitte etwas erhabenern, und an den beyden Seiten 
unmerflich abſchuͤſſſgen Weg. Siehe Straße. (Lands) 

Chaufcment, Chauflure, fiehe Fußwerk. 

Chaufes, fiehe Hoſe. | 

Chaufe-trape , $, Caleitrapa; fiehe Diſtel. (Sterns) 

Chauffe-trape, ſ. Suchseifen. Sußangel. Wolfsfalle. 

Chaufe trop haut, (Le chevale/t) fiehe unter Balzane, _ 

Chaufure, ſiehe Fußwerk. 

Chauve-fourir, ſiehe Fledermaus. 

Chaux , ſiehe Ralf, 

Chaya, Chaye, eine im Königreiche Golconda wachfende 
PDflanze,aus deren Wurzel die fchöne Dauerhafte rothe Far⸗ 

be gezogen wird, die man an den oftindifchen gemahlten 
und gedruckten Zeugen bewundert. Siehe unter Zitz. 

Chaye, Chai, oder Schai, ift die Fleinfte Silbermünge, 
Die in Perfien gepräger wird, und dafelbft gangbar iſt; 

son ungefähr 12 Sols am Werth. | 

 Obebek, fiebe Schebeche. 
cao⸗Kaͤſe, fiehe Th. XI, ©. 326, 
da, eine zinnerne Münze, die im Königreiche gleiches 
Nahmens, fo in Oſt⸗Indien, in der Nachbarfchaft von 
des großen Mogols Staten gelegen ift, gepraͤget 
wird und gangbar ift, 

TEE gibt zweyerley Sorten Cheda; eine von achtediger, 
‚und die andere von runder Figur. Der achtecige wiegt 15 Uns 
jen, und paffirer im Lande für 2 franzöfiihe Sols, ob fie wohl, 
Wenn man das Pfund Zinn zu 14 Sols ſchaͤtzet, nicht leiche 
Über ı Sol 3 Den. gelten follte, Der runde Cheda gilt nur 
4 Denierd. Man aibt go Eoris oder maldivifhe Mufchele 

Schalen für einen von diefen Chedas. 

Of, Levain de chef; fiehe Grundſauer. 

Ofdoewvre, ſiehe Meiſterſtuͤck. 

9 — Chegos, 


⸗ 


\ 


2 Chegos. Chellas. 


Chegos, iſt der Nahme eines gewiſſen Perlengewichtes der 
Portugieſen in Oſt⸗Indien. 4 Chegos machen 1 Karat. 

Cheiranthus, fiche Kevcoje. 

Chekao, eine Art Steine, die bey den Chinefern mie in 
Die Sompofition des Porzellanes fomınt, und aus Ami: 
- antsähnlichen Fäden jufammen gefegr\ift. Sie loͤſet 
ſich im Salpetergeiſt unter einem Aufbrauſen auf, und 
durch Caleiniren verwandelt fie fi ch in einen Gyps. 

Chelæ cancrorum, Brebsfcheeren ; fiehbe unter Arebs. 

Chrelidonia paluftris , fiehe Dotterblume. | 

Chekdonium , fiehe Schellkraut. 

— ſind große flache Bothe mit hohen Seiten⸗ 
Bretern, welche man auch wohl‘ Dinguen nennet, und 
deren man fich zu Pondichery, an der Küfte von Coros 
mandel, bedienef, Diefe Bothe find aus dünnen“ 
Bretehn gemacht, welche bloß mit Striden an einans 
der gebunden, und die Fugen nicht einmahl mit Theer, 
$eim, ıc. verftopft werden; daher das Waſſer auf allen 
Seiten und in folcher Menge durchdringt, daß die Rei- 

ſenden alle Augenblicke in Gefahr ftehen, zu ertrinfen, 
Diefe Borhe find fo unfiher, daß befländig zween 
Mann zu thun haben, das Waffer mit groſſen ledernen 
Eimern ausjufchöpfen; ein andrer regiert. das Steuers 
Ruder, und fechs haben mit Rudern zu thun. 

Die Engländer nennen diefe Bothe Muſſoolaen, bedienen 

fich ihrer zu Madras, und behaupten, daß man. ſich wegen des 

ſtarken Stoßes des Waflers an der ganzen Küfte von Coromans 
dei feiner andern Bothe bedienen koͤnne. 


Chellas Chelles, Chilas, oder Chillas, heißt eine Art 
gewuͤrfelte bunte Baumwollenzeuge, welche aus Oft In⸗ 
dien, und inſonderheit aus Surate, kommen. Das Stuͤck 
hält 13 bis 14 Ellen in der Laͤnge, und in der Breite, 

“Auf der Küfte von Coromandel fabriciret man dergleichen 
von verfchiedenerSorte die alle wuͤrfelicht gemahlt find. 
Man bedienet ſich ihrer in Europa nicht ſonderlich; da⸗ 


her ihrer auch wenige heraus kommen. Ihr gößterGe 
. 
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brauch in Indien ift, daß man Pagnas für die Sclaven; 
Mädchen daraus machet, welches eine Art Kleidung if, 
die fie vom Gürtel bis auf die Fuße bededet. Die Hols 
länder bedienen fich ihrer auch in Indien durchgehende 
anftatt der Unterhofen, wegen des Schmweißes, und wech- 

fein der Reinlichfeit halben zum öftern damit ab.- 
Es gibt Gattungen von Ehelles, die man auch) Katte⸗ 
quis, oder würfelichtePagnes nennet. Siehe Rattequi, 
Chema, ein Maß , welches ben den Atbenienfern = bis 3 

Auent, bey den Roͤmern aber 15 Pfund .betrug. . 
Chemie, Chimie, oder Chymie,ift diejenige Wiffenfchaft, 
welche zum Gegenſtande hat, die Natur und Eigenſchaf— 
ten aller Körper durch ihre Zerfeßungen und Berbinduns 
gen zu erfennen. ch betrachte dieſelbe hier bloß, in jo: 

fern fie eine Aülfswifjenfchaft bey der Oekonomie iſt. 

"Die Chemie macht unsnicht nur die Natur und Ei- 
genſchaften der Körper befannt, fondern lehret auch die 
rechte Bearbeitung der Körper, um fie in der Welt 
brauchbar zu machen, Gleichwie die Naturfenntniß dem 
unteriuchenden und mit Verſuchen befchättigten Land— 
Manne zu einer Kenntniß der Körper nach ihrem aufjern 
Anfehen, Beichaffenheit undStructur verhilft: fo eignet 
ih die Chemie defien Vertrauen mit nicht wenigern Rech: 
fezu, wenn er fich unterrichten will, woraus die Körper, 
werheder Gegenitand feiner Unterfuchungen find, befte- 
ben, und was für Wirkungen und Veränderungen aus 
 Berichiedenen Bermifchungen und durch Die Kunft gelenk⸗ 
fen Unternehmungen, um die eigenen Geſetze ber 
Hate und die Berhältniffe ausflndig zu machen, erfol- 
2 en. Es ift befannt, daß die Wiffenfchaft vieler wirth⸗ 
Khaftlichen Berrichtungen in Häufern, als: die Bereit: 
"ung fo mannigfaltiger Speifen, das Bierbrauen, Wein⸗ 
Bereiten, Branntweinbrennen, der Gebrauch und die 
Verfertigung allerley zum Brennen und Leuchten gehoͤ⸗ 
Higen Sachen, u. f. w. entiveder auf hemijchen Grund⸗ 


m beruhen, oder auch mit chemifchen Arbeiten 
x D 3 voͤl⸗ 
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voͤllig Aberein kommen ; daher fie von derſelben licht er⸗ 
halten, oder aus der vorſichtigen Anwendung derſelben 
Erlaͤuterungen, Zuwachs und Verbeſſerungen zu erwar⸗ 
ten haben. Es iſt auch unlaͤugbar, daß gewiſſe Kuͤnſte 
und Handwerke ganz und gar auf dieſer Wiſſenſchaft be⸗ 
ruhen, und von derſelben Dienſte und Handreichung er⸗ 
fordern, worunter das Glasmachen, Thonarbeiten, Por⸗ 
zellanbereitungen, das Erz⸗ und Metall⸗Schmelzen, die 

Faͤrber⸗ und Mahlerkunſt, Gaͤrbereyen, Salʒz⸗Zucker⸗ und 
Seifenſiedereyen, das Vergolden, Verſilbern und Ver⸗ 
zinnen, das Loͤthen und Kraͤtzſchmelzen, Loh⸗ und Weiß- 
gärben ıc. gehören. Eben ſo erweislich iſt auch die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Wiſſenſchaft zur Anſtellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Unterſuchungen. Denn, es iſt unſtreitig, daß, 
wenn wir von der Nahrung und der Befoͤrderung des 
Wachsthumes der Pflanzen deutliche Begriffe haben wol: 
len ; wenn die verfchiedenen Eigenfchaften unterfchiedes 
ner Erdarten gehörig unterfucher werden follen; ronen 
man dienliche Moterien, dem Erdreiche den Verluft, 
welchen e8 durch jährliche Hervorbringung der Gewächfe 
gehabt hat, zu erfeßen finden will; wenn man, nad) der 
verichiedenen Natur des Erdreiches, mit allerley Duͤng⸗ 
ungsarten und andern Verbefferungen vorfichtig umzus 
geben im Stande feyn will, fo daß es demfelben zu einer 

‚ anhaltenden und fichern Unterftüßung gereiche; wenn 
man gewiffe Regeln ausfündig machen will, wie die Duͤn⸗ 
ger vorfichtig zu bewahren, vortheilhaft zu vermehren, 
ſchnell zur Berfaulung und zu rechter Zeit unterzubrin= 
gen; wenn der Grund undBortheil von der Trocknung und 
unſchaͤdlichen Erhaltung des Getreides gezeiget werden 
ſoll; wenn die Krankheiten gewiſſer Aecker und Wieſen, 
als : Saͤure, eine ſehr kalte und brennende Natur, u.f. w; 
erkannt, gehoben und verhuͤtet werben follen ; und wenn 
endlich in mehr ähnlichen Umftänden eine deutliche und 
gründliche Kenntniß erhalten, und darnad) mit Nußen 
Unterfuhungen und Berfuche vorgenommen werden fol- 
Ei Ä len: 


/ 


Chemin, X Chenet. ; — 


len: fo werden —* von bieſer Wiſenſchaft Hife 
und Unterſtuͤtzung erfordert. 


17 Die Ehymie ein Vorbild der Defonomie ; Auszug aus einerd. ro . 
Man 1758 von Heine. Är. Dilins gehaltenen lat. Rede, fh 
* 21 Gt. der Fraͤnk. Samml. Nürnb. 1758 , 8. ©.195—209. 

| om Chemienstillämpring til ylle manufatturers fördättring; 
Pref. D. GADD. Refp, Leifen, Abo, 1765. 

Aus. Hoffmanns Chymie zum Sehraud des Haus; Lands 










J — Stadtwirthes, des Kuͤnſtlers, Manufacturiers, Fahricana 
rn, und Handwerkers; Vreisichrift, welche die in den dconom. 
.. \ —* geſetzte Prämie erhalten hat. Keip. 1757, 8. 







derer Künfte, Handmwerke und Wirthichaft, wie der 
ann folches verftehen und abfaffen kann, abgehandelt 
erden. Mit dazu gehörigen Nıffen. Gotha 1758, LE 1A. 8K. T. 
Home BVorftellung des Aderbaues nach deu Brhuden der 
ft. im ı6 Th. der Oecon. Phpyfical. Abhandl. Leipz, 

1759, 8. ©. 782— 911. 
— 6 deonomiſchen Vorleſung, ſt. in With. Otto 
| patriotiſchen Vorfihlägen und pract. Uurerflch. 
die Chymie, Mediein und wirthſchaft betreffend, Bafel 177% 


ı 8% S. 24—48 
 Apreuue ® fundamenra chemica. Akerbrukets Chemifka Grun« 
Y Pref. TO. GOTTSCH. WALLERIUS, Reſp. Guſt. Ad. Gyl- 


lenborg , Vpf. 1761, 4 Schwed. und Lat. 19. 17 B. 
Bi von mir überf. u. d. T. Hru. Wallerius chymiſche 


des Aderbaues. Berl. 1764, 8, 16 B. fl. aud) im 
gemeinmig. Ylanır » und Runftmagaz. Berl. 1764 _ 


| Mm au I u, Bonn d’agriculture phyfique & chymi- 
emin , fie Strafe. Weg. 

ein * Feuerbeck. s 
iemine F Feuermauer. Kamin. Schornſtein. 
ꝛemiſe Futtermauer. Hemd. | 
kemile, (Oeufs en) fiche Eye. Verlorne) 


Chemn g; ce, 0 fiehe Luftwaſſer. 
henaig, Chenaye; fiehe Kichwald. 


\ n. 14 
SR Er 5* Mannfacturier und Fabricant, darinnen die 
EN Er der — —— und Apothekerwiſſenſchaft, vor⸗ 


Dem 
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Chenevotte, ſiehe Ageln. | 
Chenil, Chenin; fiche AJundsflall,- 
Chenille , fiebe Raupe. | | 
Chenille, ) (ſprich Schenillie) nennee man eineXrt 
Agrements, Borten, Schnürchen oder Streifchen von 
Seide, Schmelzfaͤden x. womit Frauenzimmerröde und 
Mannsmweften auf eine gefchlängelte Art garniret wer; 
. ben, Es gibt eine Gattung, welche ganz zart von Sam- 
met abgefchnitten, und auf Saiten oder fubtifen Draht 
gewunden ift. Sie haben Diefe Benennung aus dem Fran; 
zöfifchen Chenille, wegen ihres rauchen Anfehens und 
ihrer Aehnlichkeit mit einer Bärenraupe, bekommen, wie 
fie denn wirklich von Einigen aud) Räupchen genannt 
werden. Sie ſind eine Waare dir Bortenmwirfer ; mie: 
wohl fieauch unter die Srauenzimmer s Galantericarbeit 
gehören. Vormahls trug das Frauenzimmer im Win: 
- ter fehwarze feidene mit dergleichen Raͤupchen entweder | 
halb oder ganz durchfchlungene fo genannte Chenillen⸗ 
Kappen über den Fontangen. Siehe auch Blonden 
Auch Hat man unfängft den Nahmen Chenille einer 
Art von Defhabille, oder bequemer und flüchtiger maͤnn⸗ 
lihenDberfleidung gegeben, welche ungefähr den Schnitt 
und die Laͤnge eines Maͤntelrockes nebſt einem Kragen hat, 
mehrentheils aber aus 4 Blättern beſteht, und mit en; 
* gen Yermeln versehen ift,-und der fich Die jungen Stutzer 
fonderlich bey frühen Spaßiergängen zu bedienen pflegen, 
Chenin, fiehe Chenil. _ Ä 
Cnenopodium ambrofioides ober Botrys Linn, fiche Traus 
benkraut, em 
Chenopodium Bonus Henricus Linn, Chenopodium 
folio triangulo‘ Tourn. Selofpinat, wilder. Spinat; 
fiehe unter Spinat. | 
Chenopodium fcopäria, Beſenkraut; fiehe unter Senf, 
(Bauern;) | 
Chenu; ſiehe Eisgtan Ches 
) Nicht, wie in Ludovici Ranfmannstericon, und Adelungs 
Wörterbuch ſtehet, Chenelle. | 
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Cheufis, find Gattungen von gefbänen Schaumuͤnzen 
oder Zahlpfennigen, die in Perſien gepraͤgt werden. 
Cherafis bedeutet in der perſiſchen Sprache edel; und hat 
man eben diefen Schauftücken wegen des edlen Metalles, wor⸗ 
aus ſie fabriciret werden, dieſen Nahmen gegeben. Es haben 
year einige Reiſebeſchreiber geglaubt, der Cherafis wäre eine 
" gangbare Münze; es ift aber gewiß, daß in Perſien keine gols 
dene Species geſchlagen werden. Siehe auch Tela, 


Cherafs find banianiſche Geldwechsler, die ſich in Per⸗ 
ſien inſonderheit zu Scomachi am caſpiſchen Meere, 
niedergelaffen haben. Sie werden in der Handlung 
für fo verſchlagen geichäßet, daß fie es fo gar noch den 
Juden zwor thun. 
Cherchane ſiehe unter Gingang. 
Gerche ſiehe Lehr. 
Cherche-fiche, Cherche pointe; fiehe unter Durchſchlag 
Chercolee oder Cherconnde, ift eine Gattung von Chuque⸗ 
las, oder indianischer Zeuge von Seide und Boumwolle. 
Der einzige Unterſchied ift, daß die wahren Chuquetas 
„ganz geſtreift, und unter den Cherconnees einige ge— 
würfele find. Siehe Chuquelas. 
Chöre. fiebe Tafel. 
re Adame , eine Att Bien; ſiehe Th. V, ©. 431. 
‚eine aͤgyptiſche Goldminze, die auf 6 Livres 17 
* ind 3 Den. franzöfifcher Mimze geſchaͤtzt wird. 
ſiehe unter Annona. 
— ** fiehe Rermes. 
ſiehe Irokeſen. 
—— molle, eine Art indian. Zeuge von Seide und Baſt⸗ | 
s, ‚ein halbfeidener Zeug, welcher urfprünglich 
— zuerſt gemacht worden iſt, nunmehr aber 
auch zu Seipzig und anderwaͤrts fabriciret wird, Mar 
‚hat ihn gefkreift, würfelicht xc 
— fliegende oder Schießfehlange; fi iehe unter 


Cberubin, fee En lskopf. 
Chervi, Chervis; hi Sue wur 
u | Chefter 





| rn 
58 Chefter Kaͤſe. Chevrotage. 


‚Chefter Räfe, N unter Kaͤſe. Ä _ 

Cheval, |. Pferd i 

Cheval bayard, Cheyalet; f. Arum. ne. 

Cheval marin, ſ. Wall | 

 Chevalement , fiche unter —— 

Chevalet, ſiehe Roſt, beym Humacher. Raſtbock 
— Staffeley. Stüge, beym Seiler. 

Vergolöftaffel. Winne. | 

Chevalier, re ſ. unfer Schnepfe. Waſſer/ 

Chevaliers dinduſtrie, |. Induͤſtrie. 

 Chevauchee, ſ. Ritt. 

Chevecel, ſ Ropfkuͤſſen. 

Chevecine, ſ. Halfter. 

Chevelure, ſ. Haupthaar. 

Cheverfeul. ſ. Ropfbret. 

Chevet, |. Kopfkuͤſſen. 

Chevätre, f. —— Zalfter. Stichbalken. 

Ckeveu, ſ. Haar. 

Cheveu de Venus, ROTE 3. —— 

Cheville, ſ. unter Nagel. 

Cheville de charniere, |, Charnierſtift. 

Cheville ouvriere , ſ. Nagel. ( S: bloß: ober Schluß) 

Cheville a rivet, RE f. unter Solzen. 

Chevilles, Chevillures; f. Zinken 

C ‚sevillette, f. Dorn, bey den Schlöffern. 

Chevillon, |. Doche, bey den Drechslern. 

Chevillures, f. Chevilles. 

Chevre, f. Hebezeug. Saͤgebock. Ziege. 

Chevrefeuille, ſ. Beisblatt. | 

Chevrette, das Weibchen des Rehbocks; ;f unter Rehbock | 

Chevreuil, ſ. Rehbock. 

Chevreuſe, eine Pfirſichſorte; ſ. unter ur 

Chevrillard, ein Rehkalb; f. unter R 

Chevron, |, Dach» Sparten. | 

Chevrons de gazon, f.Tp. I, gi 502, u. Raſen⸗patren. 


Chevrotage, eld. 
vrotag 1 Siegengelb | ” 


Chevrotine Chiffer. — 

Chevrotine, ſ. Ziegenſchrot. 

Ckiar⸗ſcuro, ſ. unter Camajeu. 

Chibou⸗ Bummi, amerikaniſches Galipot, Fr. Gomme 
de Gommier, iſt ein gewiſſes, dem europaͤiſchen Ga⸗ 
lipot nicht ungleiches, aber nicht ſo gar ſtinkendes, Harz. 
Es rinnt in haͤufiger Menge aus einem großen Baume in 
den amerikaniſchen Inſeln, welchen man den Gummi⸗ 
Baum, Fr. Gommier, zu nennen pflegt, weil er eine 
überaus große Menge Gummi gibt. Sein Holz ift hart 
und weiß ; das Laub gleichet den Sorbeerblättern, nur daß . 
fie größer find. Seine Blüthen find klein und weiß, und 
fteben büfchelmeife an den Spigender Zweig: Die 
Frucht ift fo Dick als eine Dlive, beynahe drenecig und . 
dicht, zuerft grün und hernach braunroth; ; ihr Fleiſch iſt 
mürbe, und ganz vollweißlichen und leimichten Harzes. 
Es wird uns in Faͤßchen zugefuͤhret. Diefe findin große 
breite Blätter von einem in dem Sande machfenden gro: 
ben Baume, Cachibou genannt, eingefchlagen; daher 
denn diefes Gummi feinen Nahmen befommen bat. Die 
Seutein Amerifa, und die Wilden, brauchen diefe Blaͤt⸗ 
ter zu allerley; -infonderheit legen fie diefelben in ihre 
Gewürzförbe, damit die Luft nicht dazu kommen möge. 
Disweilen brennen fie dieſes Gummi ftatt des Oehles. 

Einige verkaufen diefes Gummi anftatt des Gummi Elemi; 
Andere für das Gummi Anime ; noch Anderefür Tacamahara 5 
‚Man muß ſich alſo vor dergleichen Betrug hüten. 

‚Siehe auch Bummi; Baum, 

Chicher, Pois chiches, Richer - Erbfen; ſiehe Kicher. 

Chicon, roͤmiſche Lactuken; ſiehe unter Lattich. 

Chicorde, ſiehe Cichorien. 

Chien ‚ ſiehe n am Schlofie eines Bewehres. Hund. 

Chien de mer , fiehe Hayfiſch. Ä 

Chient dent, ſiehe Quecken. 

Ehiffer, Sr. Chiffre, die Geheimſchrift; die Arc mie 
berabredeten Characteren oder Zahlen einander geheime 


Dinge zu fehreiben. 
| der: 


TE "Chiffon., Chike. 


Ferner nennet man Chiffer, einen verzogenen Nah⸗ 
men; diezierlich in einander gezogenen Anfangsbuchſtaben 
eines Nahmens; ein Nahme im Zug ; ein verfchränk 
ter Nahmens ʒug „z. E. auf Petſchaften auf Statswaͤgen ⁊. 

Chifon, ein ſchlechter Lappe; ſiehe — 
Chiſſonnes, (Branches) f. Th. IV, ©, 271; u. Th: VI, 


©. 359. 

Chiffre, ſiehe Chiffer. Ziffer. 

Chigger, fiehe Chike. 

Chignon, (ſyrich rin Sr. Chignon nennef man, 
inder Pußfunft, die vom Nacken glatt hinauf gefchla= 
genen, und auf dem Kopfe angeftedten Hinterhaupt- 


Haare des Frauenzimimers. 

Es giht an den Cocffüren der Frauenzimmer gefloch tene 
Chignons ä a jour, u. d. di. 

Chike/ Chique, Chigger, $. Pulex penetrans Zinn, 
Sr. Chique, Pou de Pharaon, ift ein auf den antıll; 
iſchen Inſeln ſehr gemeines, kleines, dunkelbraunes ns 
ſeet, gleich einem Floh, aber noch etwas kleiner, wel⸗ 
* ſich unvermerkt in das Fleiſch der Menfchen, und 
zwar vornehmlich bey denjenigen, welche barfuß gehen, 
unter der Fußſohle, inſonderheit zwiſchen dem Nagel 
und demFleiſche, einfrißt, und daſelbſt ein ſchmerzhaftes 
und unerttaͤgliches Jucken verurſachet. Zuweilen ſchleicht 
es auch bis unter die Fingernaͤgel; und Lerius will ſo gar 
an den Achſeln, und andern weichen Theilen, Spuren 
ihres Anfalles bemerkt haben. An eben demſelben Orte, 
welcher juckt, erblickt man einen ſchwarzen Punct, wel⸗ 
cher, nach Beſchaffenheit der Chike, groͤßer oder lleiner 
iſt. Laͤßt man dieſes Inſeet einige Zeit unter der Haut 
ſtecken, fo bilder es bald eine duͤnne häufige Capfel oder - 
einen Beutel, worin ſich das Inſect verfchliegt, und 
für feinen Kopf nureine Pleine Deffnung läßt. In diefeg 
Beutelchen lege es fodann feine Eyer, deren fehr viele 
find, welche den Miffen der Laͤuſe gleichen. . Diefe neh⸗ 
men taͤglich an Anzahl und Groͤße zu. In wenig Tagen 
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it ein folcher Beutel einer anfehnlichen Erbſegroß, in 
welcher Zeit auch die Niſſe anfangen auszukriechen, und, 
wenn ſie nicht heraus gezogen werden, andere Beutel 
zu machen pflegen, woraus endlich bösartige Geſchwuͤre 
entſtehen. Der Abt Chappe d’Auteroche, in feiner Voy- 
‚age en Californie, befchreibt diejes Jußet ‚ (meldjes 
die Brafilianer- Ton nennen) unter dem Nahmen Ni- 
gua, oder Ningas, und verfichert, eine ſolche Wunde 
koͤnne toͤdlich werden, wenn man nur einige Tropfen 
Waſſer hinein kommen lieſſe; daher man alles Fleiſch, 
welches mit ſolchen Beutelchen angefuͤllt waͤre, gaͤnzlich 
abſchneiden muͤſſe. Man fährt mit einer Nadel, cder, 
welches noch beſſer ift, mit der Spiße eines Eleinen Mei: 
fers, rings hrum, und. nimme folchergeftalt das Saͤck⸗ 
chen und die Ehife auf einmabl hinweg. Wenn diefeg 
Sackchen, worin die Eyer find, ungluͤcklicher Weiſe ber⸗ 
ſten, und davon das geringſte in dem Fleiſche zurück 
bleiben ſollte, leidet man ſo lange, bis ſie ganz heraus 
ſind. Uederdies entſteht daraus ein Geſchwuͤr, welches 
öfters am Geben hindert. In ſolchem Falle (wenn 
nähmlich ber Beutel beym Herausnehmen ;zerrifien iſt,) 
pflege man die Wunde mit Tobafsafche auszufüllen, 
Es iſt nicht möglich, ſich vor dergleichen Ungemäd) 
lichkeiten auf den Inſeln zu hüten, infonderheit aber in 
denen Häufern , welche nur Ein Stod’werf haben, und 
ganz und gar nicht af find. Inzwiſchen befommt 
man nicht fe viel von dieſem Ungeziefer, wenn man fich 
huͤtet, barfuß zu gehen, wenn man lederne Strümpfe und 
m. träge, fich oft waͤſcht und fich überhaupt rein: 
, und wenn manan Dertern wohnet, wo der Bo⸗ 
mit Hol; ausgelegt, oder wohl gepflaftert ift. Here 
v raͤth auch, in eben dieſer Abſicht, ſein 
Wohnzimmer fleißig mit Seewaſſer zu beſprengen. Die 
Crlaven, welche gemeiniglic) barfuß geben, und auf 
der Erde wohnen, pflegen fich, wie Barrere, in feiner 
von meldet, die Fußſohlen —— 
as 
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Carapaodhl zu reiben, um von diefem Ungeziefer nicht ſo 
ſehr geplagt zu werden; dieſem ungeachtet aber find fie 
- Damit beftändig iberhäuft, und haben gemeiniglich da: 
von faule Beine. An den Indianern zu Vera⸗Crux 
wird man aus diefem Grunde lauter unförmige Beine, 
von den vielen Schnitten, gemahr, wozu fie gezroungen 
“find, ‚fo oft fie von den Chiken angefreffen worden. 
Sonft ift ein’Umfchlag von caftilianiicher Seife und 
Thran, das Befte, was man zur Toͤdtung diefer Sn: 
ſecten brauchen kann. * 
Die Chiken ſind nicht nur eine Plage fuͤr die Men⸗ 
ſchen allein, Auch Affen, Hunde, Katzen, fo gar die 
- jungen wilden Tauben, find zumeilen damit überftreuet. 
Berlin. Realfchulzeitung, v. J. 1754. St. 65, ©. 514 | 
VNuͤtzl. Beptr. zu den neuen Strelig. Anzeigen, v.J. 1771,St.4$: 
Berlin. Sammlungen, V B. 46&t. 1773, 3. ©. 396, fag. und 
VIB. 3 ©t. 1775, 8. ©. 235, fg. 
Chilas, Chillas; ſiehe Chellas. 
Chiliophyllum , Schafgarbe; fiehe Achillea. 
Chimie, fiehe Chemie. | 
China⸗Rinde, Cortex americanus,Cortex chine chine, 
Cortex peruvianus, Cortex finenfis, Quinaquina oder 
Quinquina, ift eine überaus trockene Baumrinde, in der 
Dicke von 2 oder 3 finien , welche äufferlich raufchbraun, 
manchmahl mit einem mweißlichen Mofe bedeckt, und in- 
wendig glatt, etwas harzicht, von Farbe rörhlich, oder 
wie der Roſt amEifen,von einem fehr herben Geſchmacke, 
etwas anziehend,, und von einem gewürzhaften, aber 
nicht unangenehmen Geruche ift, und wegen ihrer. fieber- 
ftilenden Kraft auch die Sieberrinde, 8. Cortex anti- 
febrilis, oder febrifugus , genennet wird. Bisweilen 
bringt man fie in ziemlich dicken Rinden, die wenigſtens 
3 bis 4 Zoll lang, und einZolkbreit, aber nicht zufams 
men gerollet find; diefes find vom Stamme des Baumes 
‚abgerifiene Rinden. Manchmahl find ſie duͤnn, mie fleine 
Roͤhrchen zufammen gerollet, äufferlic) braun, mit zirkel⸗ 
runs 


| 
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runden zarten Strichlein gezeichnet, und mit Mos ber 


beit, inwendig aber roth; diefes find die Rinden von ben 
feinen Aeften. Ein ander Mahl find fie in fehr Ffeinen 
Stückchen, oder fehr klein geſchnitten inwendig gelb, und 
auswendig weißlich ; diefes foll die Rinde feyn, die man 
don den Wurzeln abgezogen hat. Man muß diejenige 
erwaͤhlen, welche roth ift, oder ins Rothe fälle, und der 
Zimmetrinde an Farbe gleich kommt; dieniches unanges 
nehmes im Geſchmack, und der Bitterkeit etwas ge= 
würshaftes an fich hat. Diejenige Dingegen, welche kle— 
bericht, leimicht, hart wie Holz, alt, welf, unſchmackhaft, 
unddurh Bermifchung irgend einer andern Rinde, die 
man in Aloefaft eingeweicht hat, verfälfcher worden, 
iſt zu verwerfen. | 

Der Daum, von welhem die Chinarinde fommt, ift von 
Hrn.de la Condamine am beften befchrieben worden. Diefer 
reifete im J. 1737, von Quito über Loxa nad) Lima, um an’ 
dem mittlern Orte den Chinabaum zu unterfuchen. Loxa, oder, 
nad) fpanifcher Ausiprache, Loja, liegt an der peruaniſchen Küfte, 
ungefähr 70 Meilen füdlicher, als Quito. Drittehalb Meilen 
von Zora, liegt der Berg Cajanuma ; und diefes ift der Ort, 
wo die befte, wenigftens die berühmtefte , Chinarinde geſammlet 


wdird. Dieſes erhellet daraus, meil ſich noch vor 20 bis 30 
Sehren die Kaufleute von einem Notarius eine Berfiherung 


‚geben lieffen, daß bie von ihnen eingehandelte Chinarinde vom 


“Berge Eajanuma wäre. Herr de la Condamine blieb eine 


Noacht auf dem Gipfel deffelden bey einen dafelbft wohnenden 


‚ Sandeseingebornen, der dazu beſtellet war, die Rinden von 


biefen Bäumen zu fammlen. 
> ‚Der Ehinabaum waͤchſt gerade, und unterfcheidet fich von 


Weiten durch feinen Gipfel, welcher über alle andere Däume 


‚hervor raget. Er ſteht allezeit nur einzeln zwifchen Bäumen von 
‚anderer Art. Wenn er ungehinvert fortwachſen kann, fo wird 
se Über Manns dick; wiewohl heut zu Tage felten Bäume von 
‚ bieier Stärke auf dem Tajanuma angetroffen werden, teil die 
Bäume, von welden mau die erfte Rinde erhalten hat, alle aus⸗ 
gegangen find, nachdem man ihnen ihre Rinde gänzlich genom« 
men hatte. Einige junge Bäume gehen auch davon aus; die 
Bien aber bleiben. Kerr de la Condamine bat fie niche ftärı 
ser, alseines Arms dick, auch nicht Höher, als 12 bis 15 Fuß, 
griehen. Ehedem hielt man die dicken Rinden für die befien ; 
Dia”. jetzt 
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jetzt aber ſuchet man, dus wohlgegruͤndeten Urſachen, die 
feinſten. 
Der Gebrauch der Chinarinde war den Amerikanern ſchon 
bekannt, ehe ihn die Spanier wußten, denen ihn die Landes— 
Eingebornen lange Zeit verhehlerhatten. Der Erzählung nad, 
Haben die Amerikaner die Entdeckung diefes Mittels dem Loͤwen 
zu danfen, von dem. einige Naturforſcher verſichern, daß er einer 
Art von Wechielfiebern unterworfen fe. Nachdem man gefes 
ben hatte, daß diefe Thiere von der Chinarinde fraßen: fo bes 
diente man fid) ihrer in den Wechfelfiebern, die in diefen Gas 
genden fehr gemein find. Ob aber gleich die Spanier von Loxa, 
und in der ganzen, Gegend, die Kraft diefer Ninde erfannt, und 
bewährt befunden hatten: fo blieb’fie doch der ganzen Übrigen 
Welt nod) lange verborgen, Diefes Mittel ward 1638 bey Ges 
legenheit eines Fiebers bekannt, welches die Gräfinn von Chinchon, 
MWiceköniginn ın Peru, nicht los werden fonnte. Der Torregidor 
zu Zora, der diefed erfahren hatte, fandte feinem Beſchuͤtzer, 
- dem Vicekoͤnige, die Chinarinde, und verficherte ihn-fchriftlich, 
daß er für die Genefung der Graͤfinn fände, wenn man ihre 
dieſe Fieber v Arzeney geben würde. Der Cortregidor ward for 
gleich nach Lima berufen, um die Dofis und Zubereitung bes 
Mittels ferbft anzuordnen, und nach einigen mit andern Kranken 
gluͤcklich von ſtatten gegangenen Verſuchen, nahm es die Vicekoͤ— 
niginn aud, und genas. Sie ließ foaleich von Cora einen Vor⸗ 
rath von diefer Rinde kommen, die fie ſelbſt allen Norhleidenden 
gab; und damahls fing diefes Mittel an, unter dem Nahnien 
des Pulvers der Gräfinn bekannt zu werden. Einige Monas 
the hernach gab fie es den Jeſuiten, welche fortfuhren, es ums 
fonft auszutheilen ; und da erhielt es den Nahmen des Jeſuiten⸗ 
Pulvers, melden es in Amerika und Europa lange behalten 
- hats Kurze Zeit hernach ſchickten die Jeſuiten von Firma mit dem 
Seneralprocurator der Provinz Peru, weldher nach Rom aing, 
dem Tardinal von Lugo, won eben der Gefellfchaft, einen Bars 
rath diefes Pulvers; und in deffen Pallafte wurde es anfangs 
den Armen umfonft, Andern aber mit Gelde aufgewogen, gereis 
chet. Nachher gab es die Apotheke des römtichen Eolleait mit 
eben fo gluͤcklichem Erfolge aus, als zu Lima, und man nannte 
ed entweder noch immer das Jefuitenpulver, oder auch das 
Tardinalspulver. Diefes, ging fo fort His ang Ende des bos 
rigen Jahrhunderts. J — 
As im Jahre 1640 der Graf und die Gräfinn Chinchon 
nad Spanien zuruͤck gekoninen waren, fo verfaufte ihr Arzt Ivan 
de Vega, dieſes Mittel zu Sevilla, das Pfumd zu 100 Realen, 
oder 125 Sposieörhaler nach unſerer Münze, Die Rinde — 


I 
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bielt einerley Abgang und Ruhm, bis die Chinabäume, welche 
noch Rinde hatten, jelten wurden, und einige Einwohner von 
Zora, da fie nicht mehr fo viel fchaffen fonnten, als manin Eus 
ropa verlangte, verfchietene andere Minden unter die Packe mifchs 
ten, die fie auf den Markt nah Panama ſchickten, wenn die 
Schiffe angelommen waren. Kaum hatte man vieles entdedtt, - 
als die Chinarinde von Zora dermaßen in Verfall geriech, daß 
man niche 3 Piafter mehr für das Pfund geben wollte, da man 
vorher zu Sevilla deren 12, und zu Panama ſelbſt 4 bis 6 Pias 
ſters dafür gegeben Hatte. Im J. 1690 blieben viele taufend " 
Piund zu Piura, und ander Anfurch von Payta liegen, (welches 
leere der nächfte Hafen von Loxa iſt,) ohne daß jemand Luft 
gen härte; fie einzunehmen. Diefes hat zum Ruin von fora 
Grund gelegt, und es ift anjegt eben jo arm, als es eher 
dem reich war, I — Se 
Unter den verſchledenen Rinden, die man öfters mic der Chir 
narinde vermifcht Hat, und noch zumeilen damit vermifcher, bes 
. Finder fich die Aligier⸗ und die Cucharilla ⸗-Kinde. So Ah: 
lic) fie einander find, fo kann man fie doch unteridyeiden. 
Seit einigem Jahren hat man, zur Verhütung dieſes Boetruges, 
die fonft nie beobachtete Vorſicht gebraucht, jeden Ballen inss 
beiondere zu unterfuchen. Zu Payta, von wannen die meis 
fie nad) Europa befimmte Chinarinde nah Panama ges 
fender wird, fchiffer man feinen Ballen ohne diefe vorläufige 
Unterfuhung ein, wofern er nicht von fehr fichern Händen 
kommt. Herr de la Eondamine üft hiervon felbft Zeuge 
geweien. u | 
Die Menge der Chinarinde, welche jährlich nach 
Europa geführet wird, hat ganz Peru auf die Meinung 
gebracht, daß man fich ihrer zum Färben bediente, 
Der Mann, bey dem Hr. de la Condamine eine Nacht 
auf dem Berge geblieben ift, hat ihm gejagt, er hatte 
einige Schnupftücher, die er drey Tage in der Infuſion 
dieſer Rinde weichen laſſen, mofchusbraun gefaͤrbt. 
Siehe auch im Art. Fieber, im XII Th. ©. 287, f. 


Chinas Rinde, (Europdifche) f. Enzian 
China⸗Wurzel, Pocken- Wurzel, Schweiß Wur⸗ 
3el, $. Radix chin. Smilax china Linn, Sr. Chine, 
Efquine, Squine. von Einigen aud) Bois de fitvres ger 
Rannt, ift eine medicinifche Wurzel, welche ihren Nah⸗ 
Ock. Enc. VII CH. € men 


66 China⸗Wurzel. 
men vom Sande China hat, von da fie erſtlich nach Oſt⸗ 
Indien, und von hier aus nad) ganz Europa gebracht 
worden ift. Man findet eine orientalifche und. occis 

dentaliſche. | | u 

Die orientalifche, ift eine Dicke, Fnotige, eingeboges 
gen, ſchwere und holzige Wurzel, mit ungleichen Knoͤtr⸗ 
fein, deren äufferliche Farbe braunroͤthlich, und die in— 
nere weiß ift, die ins Rothe fälkt; manchmahl iftfie ent⸗ 
. was harzig. Wenn fie friſch ift, hat fie cinen etwas 
ſcharfen und feigichten ; wenn fie aber trocken ift, einen 
- erdigen und leicht anziehenden Geſchmack. Cie hat 
“aber feinen Geruch. Die befte ift die, welche frifch, 
dicht, feſt, und nicht wurmſtichig ift, welches Die Kaufs 
feute, von denen man fie aus der erften Hand, und 
maanchmahl auch die Specereyhaͤndler, zu verbergen 
ſuchen, indem fie die Wurmlöcher mit Thon oder Bo— 
ius verfleiftern ; die aud) nicht angefreffen, und faft ohne 
allen Geſchmack, jedoch aber mit einer fetten und oͤhl⸗ 
igen Feuchtigkeit angefüllt iftz welches man ganz aus 
genfcheinlich erfennet, wenn man fie kaͤuet, nod) mehr 

aber, wenn man fie abfochen läßt. 


Die occidenralifche, ift Jänglich, die, knotig und 
knorrig, Aufferlich mehr braunroth oder ſchwaͤrzlich, in⸗ 
wendig aber roͤthlich. Man bringt fie aus Neu- Spas 

nien, Peru, Brafilien, und andern amerifanifchen 
 Sänvern, | e 
Diie Chinawurzel wird nicht nur als Arzeney , fon 
dern auch in der Faͤrbekunſt gebraucht, _ 

Es gibt nähmlich die Chinamwurzel, welche ſowohl 
aus Oſt⸗Indien, als Amerifa, zu ung gebracht wird, 
mit Waffer ein Decoct, welches einen tauben erdigen 

Gecſchnmack und eine ſchoͤne rothbraune Farbe Hat. Das 
durch bloßes Waffer vorbereitere Tuch erhält aus den 
mit diefer Wurzel bereiteten Farbebruͤhen folgende Far⸗ 
ben; 3) Mir Chinawurzel ohne Zufag, eine bfaffe 
2 | gelb⸗ 


— 
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gelbliche Farbe, welche in das Erbs-⸗farbige faͤllt. 2) 
Mit gleichen Theilen Chinawurzel und Kochſalz, eine 
gelblichbraune Farbe. 3) Alaun, in eben der Pro—⸗ 
portion, eine ziemlich geſaͤttigte gelbe Farbe, welche — 
das Ocher-gelbe fällt. 4) Mit grünem Vitriol, 

eben der Proportion, eine lichte braune Farbe, —* 


ein wenig ins Gruͤnliche faͤllt. 


Die fuͤrbende Eigenſchaft dieſer Wurzel iſt ſehr gemaͤßigt; 
dech gehört dieſelbe bey weitem noch nicht unter die ſchwachen 
faͤtbenden Körper. Die natuͤrliche Farbe derſelben, welche 
der Erböfarbe ſehr nahe kommt, iſt zwar ſchwach, fie fällt aber 


doch, ihrer Arc nach, ganz lieblich aus, und wird durch die 


— 


Zuſatze deraͤndert. Das Kochſalz und der Alaun 6 —* ſich, 
bey dem Sebraude diefer Wurzel, als gute wirffame Zufäge, 
indem durch beyde eine, obwohl ganz hen, aber doch 
weit ftärkere Farbe, als die natürliche, hervor ‚gebracht wird, 
Die mit grünem Vitriol erhaltene bräunliche Farbe ift feine 
angenehme Farbe, und gibt zu erkennen, daß in der Chinas 
Wurzel keine zufammenziehende erdige Theile vorhanden find, 

Das aber diefelbe aus vielen erdiggummichten oder ſchleimichten 
Theilen beſtehen müffe, erhellet daher, weil das Tuch, wenn es 
ehne einen Zufag mir Chinamurzel gekocht worden, nad dem 
Austrorfnen fo hart und fteif anzufühlen ift, ald wenn es eine 
Zeitlang in Gummiwaſſer gelegen hätte. Es verliert aber das 
Tuch diefe Seife oder Härte, fo bald es ein wenig gerieben 
und zufammen geroflet wird, welches ebenfalls gefchieht, wenn 
em Stuͤck Tuch mit dem in Wafler aufgelöften arabiſchen 
Bummi behandelt worden ift. Diefer Umftand, dag nähms 
lich in der Chinawurzel gummichte Theile befindlich find, kann 
dieſelbe, wenn fie auch feine befondere färbende Kraft Hätte, 
in der Färbefunft brauchbar machen; da fie aber überdieß noch 
eine befondere färbende Subftanz enthält, fo wird fie niche 

ohne Nusen bey den Vermifchungen mit andern färbenden 


° Körpern zu gebrauchen feyn. Das Kochſalz ſcheint die gum⸗ 


michte Beſchaffenheit aänzlich aufzuheben, welches daher zu ers 


 Remmen iſt, weil das Buch nah dem Färben nicht fleif, fons 


bern gelinde und weich anzufühlen ift; der Alaum hingegen vers 

mindert diefelbe nur ein wenig, und der grüne Vitriol verdns 

dert dieſe Befchaffenheit faft gar nicht, woraus alfo folgt, daß 

duch das Kochſalßz die fchleimichten Behaͤltniſſe Fehr aufgeſchloſ⸗ 

fen und Werdünnt, ‚und durch ru beyden andern — 
2 
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Sub ſtanzen erhalten werden, ungeachtet in der faͤrbenden Sub⸗ 
ſtanz durch ſelbige eine Veraͤnderung verurſachet wird. 
C.W. Porners chymiſche Verſuche und Bemert. zum Nutzen 
der Särbekunft, 3 Th. Kein. 1773, gr. 8. ©. 610, f. 
Chinam, ein Kite, welchen die Chinefer aus Oehl bes 
reiten; fiche unter Oehlſamen. | | 
Chinche, over Chincht, Stinkdachs, das amerika, 
nifcbe Stinkthier mit weißem Küchen, Sr. Blai- 
real puant, iſt fo groß, als beyunseine Kaße, auf dem 
Mücken weiß, an den Seiten ſchwarz, und hat einen völlig 
ſchwarzen Kopf, bis auf einen weißen Streif, der vom 
Genicke fängft dem Stirnblatte, bis an die Naſe geht. 
Sein Schwan; ift ungemein dick, mit fehr langen weißen 
und ſchwarz durchfprenfelten Haaren befißt. Es hält 
fich, wie das Kaninchen, zwar in der Erde, doch nicht in 
fo tiefen Höhlen auf. Wenn es verfolge wird, fo läßt 
es feinen flinfenden Harn am zottichten Schwarze hin: 
ftreichen, und bedient fich hernach deffelben als eines We⸗ 
dels, um fein Waſſer umher zu fprengen, und feine Kein- 
de durch den abjcheulichen Geſtank zu verjagen. Es fell 
auch im Eirgang zu feiner Höhle den Harn laflen, um 
feine Verfolger davon abzuhalten. Es koſtet Mühe, 
den Geftanf aus den Kleidern zu bringen, welche mit 
dem Harne diejes Thieres befprige worden find. Pins 
ndus meint, man folle fie, in dieſer Abficht, einen 
Tag lang mit frifcher Erde bedecken. Des entfeßlichen 
Geftankes ungeachter, wird fein Sleifch gegeften. 
Eine ausführlichere Nachricht von diefem Thiere, nebſt 
einer Anzeige mehrerer davon handelnden Schriften, 
hat Hr. D. Martini, im 3 St. des IVB. der Berlin. 
Samml. &. 298; fog. und im II Jahrg. der Neuen 
Mannigfaltigt. ©. 9, fag. gelisfert. 
Chine, eine Gattung Tapeten; fiche untet Bergame. 
Chiner , ſiehe Ebiniren. © ! 
Ernie Apfel, fieße TH. IT, ©. 92, fgg. 
Cbinefifches Bier, ſiehe Taraſun. 
Chineſiſcher Branntwein, 1. Th. VI. ©; 476, 5 
| l⸗ 


Chineſ. Tampherbaum. Chineſ. Chompagnie. ad 


Chineft war — ſ.Th vu S. 559. 
Chineſiſche Compagnie, Sr. la Compagnie de Chine. 
As fich in Frankreich einige Parriculiers diefer Handlung 
wegen vereiniget harten, ‚erhielten fie im 3.'1660 Eons 
eeffionspätente, durch welche ihnen der König das Pri: 
pilegium: ertheilte, mit Ausschliefung aller andern, ihre 
Schiffe nach China, Tunquin, Cochinchma, und den nd 
be gelegenen Inſeln, zu fchiden. Kaum aber fehte fich 
Diele Compagnie in Bereitichaft, ihre erfte Verſendung 
zu hun, als fie von der oftindischen, welche 1664 er: 
richtet worden, gleichjam verjchlungen ward. Jedoch hat 
man aus diefer Ießtern, nach Arteiner Reſtitution, die 
neue chinefifche Compagnie hervor kommen gefeben, 
welche Here Jordan gegen das Ende des Jahres 1697 
errichtete. Der Tractar diefer beyden Compagnien iſt 
bom 4 San. 1698, und die Beftärigung deffelben durch 
einen Schluß des Statsrathes vom 22 eben dieſes Mo⸗ 
nathes. Nichts war glücklicher, als der Anfang dieſer 
‚ Neuen Compagnie. Die Amphitrite, ihr erftes Schiff, 
ſegelte im Monath Maͤrzr 698 ab, und kam den 3. Ang. 
1700 mit einer Überaus-reichen fadung zuruͤck. Dieſes 
Saff ging zum andern Mahl auch im März 1701 un 
‚ter Segel, und hatte ſowohl in Anſehung feiner Retour, 
als feiner ladung, nicht weniger Gluͤck, indem es im 
1703 reich beladen anlangte, ob es gleich bey 
—— von Canton Gefahr gelaufen war, unter⸗ 
„welches es gar ſehr aufgehalten hatte. Mar 
ſo viel Hoffnung, daß ſich dieſe Compagnie be⸗ 
würde, daß ihr ber König, nach der erfien Zus 
Zahn der Amphitrite, eine neue Eonceffion auf 15 
ertheilte, und daß man noch drey Schiffe abjegeln 
je nA ber wegen der Spanifchen Succeffion ents 
eg benahm diefer Compagnie allen Muth, 
=. eche vor den auf dem indischen und chiner 
ſſchen Meere fo mächtigen holländifchen und englischen 


‚ Sorten, bey * fuͤnf — bewenden a 


er * 
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Sonſt verhinderte fie auch eine Trennung unter ‚ben 
Geſellſchaftern, ſich Die — zu Nutze zu machen, 
die mit einer Compagnie von St. Malo, welche der be⸗ 
ruͤhmte Sepine» Danican errichtet hatte, eingegangen 


war. | | R | 
Chinefifcbe Compagnie, zu Emboen ; f.unter&mboden. 
Chineſiſcher Firniß, fiehe unter Firniß. 
Chmeſiſche Gaͤrten, ſiehe unter Garten. 
Chineſiſcher Lack, ſiehe Firniß. Cack⸗) 
Chineſiſch Papier, ſiehe unter Papiee. 
Chineſiſche Pomeranze, Appelſine; ſ. Th. II, S. 92, 


fgg. 

Chineſiſch Porzellan, ſiehe unter Porzellan. 
Chineſiſch Rechenbret oder Vecheninſtrument; 
fiehe Rechen; Maſchine. | 

Chinefifcbe Röcke, fiehe Roc. 

Chinefifcber Thee, fiehe unter Thee. 

Chinetifche Tinte, fiehe Tuſche. 

Ebiniren, einenStoff fchiniren, Sr. chinerune &toffe, 

heißt, den Kettenfäden allerley Farben geben, und Diefe 
Farben dergeftalt auf die Faͤden anlegen, daß fie hers 

., mach auf dem fertigen Stoffe beynahe eine ordentliche 
Zeichnung vorftellen. 

Chinoife, eine Art: Pafteten; fiehe Genoife, | 
Ebinquapin, die nirginifche Zwergkaſtanie; fiehe unter 
Raftanie. # — 

Chinfeng, ſiehe Ginſeng. 
Chint, heißen weiße oſtindiſche Baumwollenzeuge, welche 
erſt noch gedruckt und gefärbt werden ſollen, und zu ſol⸗ 
chem Ende die gehoͤrige Zurichtung erhalten haben. 
Es gibt vielerley Arten derfelben, die von der. Fabrik, wo 
‚man fie weiter verarbeitet, ihre Benennung befommen, und 
fih durch ihr Ellenmaß untericheiden. Die vornehmften find 
‘ die Ehint=Seronges, wovon die Stucke 6 Ellen in der Länge, 
= und 4 inder- Breite haben; die Chint /Mamodes, welche 75 
EN breit find; die Chint⸗Broad, find von gleicher Länge, 
und $ breit; die Chint⸗Surat halteng €. in der Länge, und 
‚eine gleiche Breite, wie die vorhergehenden; die ee 
| ma 
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Smalls, find 6 E. Sana, und 3 breit; die Chint=Taffercon 
halten gE. inder Pänge, und z in der Breite: die Chint= Ras 
mauls haben 75€. inder Länge, und Fin der Breite. Die 
Chints find dienlih, Schnupftücher daraus zu machen, Ä 
Chintal, ein ben den Portigiefen in Goa gebräuchfiches 
Gewicht, melcdies 105 Pfund Markgewicht beträgt, 
Chionanthus, ſiehe Schneetroͤpfleinbaum. 
Chioniſche Erde, ſiehe unter Erde. 
Chique, ſiehe Chike. Su: u 
Chirimoya, eine peruptanische Frucht; welche gemeiniglich 
der Ananas vorgezogen wird. Here de la Condamine 
fagt, fie Habe einen zuckerſuͤßen und meinhaften Ge⸗ 
fhmaf. Ihre Haut iſt grünlich, und in fchuppige 
Felder abgetheilt. Das Fleiſch tft weiß, weich, an ei⸗ 
nigen Stellen zaferig, und enthält längfich platte Sa⸗ 
men. Sie mächft auf einem hohen diefbelaubten Baus 
me, deſſen grünlichbraune Bluͤthen 4 Blumenblärtee' 
haben, und Äberaus ltebfich riechen. - _ 
Chirograpbarius, Fr. Chirographaire, ein Glaͤubiger, 
deffen Necht an feinen Schuldner auf eine bloße (von 
feinem Notarius beftätigte, und folglich nicht wor Ge⸗ 
sicht erkannte) Handichrift des Schuldners gerichrer if. 
Eine Schuld von diefer Art, Sr. Dette chirographaire, 
bringt fein Pfandrecht auf Die Güter des Schuldners 
mit fi, und muß fofalich einer hypothekariſchen Schuld 
nachfiehen. Siehe Schulöbrief. 
Chiromantie, f.unter „and, Th. XXE ©. 428, fggx 
Chiropis, Chervi, ſiehe Zucherwurzel. 
Ebirurgifche nfirumentmacher; fin. 
Chiturgus, fiche unter Medicinal Anſtalten. 
Chiſe, bedeutet in Conſtantinopel und dem tuͤrkiſchen 
Reiche einen Beutel mit 500 tuͤrkiſchen Piaſtetn oder 
Loͤwenthalern. — 
Auch heißt Chiſe eine Are Pfeffer, die in Merifo 
gemein iſt/ und wovon man dafelbſt beym Chocolate 
machen, einige Koͤrner dem Caeao beyzumiſchen pflegt. 
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Chiftira, eine Art Binfenmatten, bie in China fabrieirr 
wird. | 
Chits, ein Nahme, den man in Oft-Indien, befonders 
in dem Königreiche Bengala, alten bunten Arten des 
Kattunes gibt. In Europa nennet man nur die mit dem 
Pinjel gemahlten feinern Arten des Kattunes Chitfe, 
und nach der gemeinen Ausfprache Zige. Siehe Zitz. 
Chir-fe, ein hinefijcher Baum, von der Groͤße eines waͤl⸗ 
ſchen Mußbaumes. Seine Frucht, die in China ſehr hoch 
gefchäßt wird, iſt ungefähr ſo groß als eine Pomeranze, 
hat eine roͤthliche Haut, iſt von einem angenehmen ſaͤuer⸗ 
lich ſuͤßen Geſchmacke, und enthält 3 oder 4 Sterne. 
Chivef. Unter diefem Nahmen, der auf fprifch einen ei: 
genbaum bedeutet, bezeichnet man einen oftindifehen 
Baum auf der Inſel Zibangu. Er hat runde hochgräne 
Blaͤtter. Seine Frucht, die von faffrangelber Farbe iſt, 
und die Groͤße einer Melone hat, iſt von ausnehmendem 
Geſchmacke, und zerſchmilzt auf der Zunge. Der Baum 
bat viel Aehnliches mit dem Papayabaume, Carica ‚Pa. 
paya Linn. wofern er es nicht felbft iſt. 
 Chloris ſiehe Gruͤn⸗FKHink. L 
Ckoc. Choqune, der Krummſtampfer bey. den Hutmadhern ; 
ſiehe im Art. Hut. ne u 
Chbocelate, (ſytich Schocfolate) Chocolade, . Cho- 
colata, Chocolatum, Jocolada, Socolada, Succolata, 
Fr Chocolat, Succolate, Ztal. Cioccolata, ıfl eine aus 
Cacao entweder allein, oder mit Hinzuthuung unterfchie 
dener anderer, mit etwas Zuder vermiſchter Dinge und 
Gewuͤrze bereitete braume oder roͤthliche Mafle, vie man 
in Milch (mie Zuthuung erliher Eyer), zuweilen auch in 
Wein focher, und wie Thee oder. ‚Kaffe warm trinfe, 
auch wohl wie eine Suppe, mit eingebrodtem Zuefer: 
Brode, ißt. Das daraus verferfigte Getränf wird eben: 
falls, wie der jetzt gemeldete Teig, Chocolate genenner. 
‚Die srften: Erfinder dieſes Getraͤnkes find die Amerikaner 
geweſen; und ihre Zubereitung der Chocolate war, ehe 
2 de | bie 
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die Spanier nach Amerifa Famen, ganz ungekoͤnſtelt. 
Sie brateren ihren Cacao in irdbenen Töpfen, zerrieben 
ihn zwischen zween Steinen, und Idfeten ihn, wenn er 
gereinigt wat, in warmen Waſſer auf. Alles Gewürz, 
was fie hinzu thaten, mar ein wenig Piment, oder weſt⸗ 
indiſcher Pfeffer; und wenn ihn die Vornehmen mit 
Achiote oder Rocou färbten, fo verlängerte der Gerin⸗ 
gere feinen Chocolatetranf mit Mapebeen, den er darun⸗ 
ter miſchte. 

Als die Spanier im J. 1520 Meyito eroberten, und 
den Gebrauch der Chocolate von den Indianern lernten, 
waren fie darauf bedacht, ven Geſchmack verfelben zur er⸗ 
Höhen, und die natürliche Einfalt deſſelben zu verbeffern, 
damıt fie in Europa feichter ihr Gluͤck machen möchte; fie 

feßten daher nicht nur Zuder hinzu, fondern vermifchten 
diefes Getraͤnk auch mit einigen amerifanifchen Epeces 
teyen und oſtindiſchen Gewuͤrzen, fonderlich Vanille und 
Simmet. Es find aber diefe Gewuͤrze nicht immer in 
der Zufammenfeßung 'geblieben, fondern man hat fiezum 
Theil verändert, zum Theil meggelaflen, wie e8 der Ges 
ſchmack der Nation und der Debir erforderten. Denn, 
odgleidy Die Vanille ver Maffe einen angenehmen Geruch 
und Geſchmack gibt, ſo koͤnnen fie doch micht alle feute 
vertragen Vielen ift fie zu hitzig; Andern ift der Ge: 

euch Davon zuwieder, und die Franzoſen leiden überhaupt 
das Wohlriechende in der Chocolate nicht gern. 

Die Chocolate, welche in Spanien felbft gemacht 
Wird, ift von der merifantfchen wenig , und nur darin 
unterfehieden, Daß man, auffer vorgedachten Ingrediens 
zien, noch zwey⸗ oder drenerlen Blumen, eine oder mehr 
Schoten von Campeche, und faft allegeit Mandeln und 
- Hafelnäffe Hinzu thut. Gemeiniglich nehmen fie auch 
Pomeranzenbluͤthwaſſer, ingleichem Bifam und Ambra, 
dazu. In Portugal, und zu St. Malo in Frankreich, 
wird die Chocolate faſt auf eben die Art gemacht; und 
man hat lange geglaubt, 2 diefe mexibaniſche, ve 
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ſche und portugieſiſche Chocolate die allerbeſte ſey· Sie 
hat aber viel von ihrem ehemahligen Werthe verloren, ſeit⸗ 


bem man zu Paris fo gute Chocolate macht, die vor allen 


IP . 


y 


RN, 


andern den Vorzug hat. Dieſes ruͤhrt daher, daß die 


parifer Specereyhaͤndler, Die folche machen laflen, und 
damit handeln, jederzeit dafür ſorgen, daf nur von der 
großen Caraque, welches die beſte Gattung von Cacao 


äft, fo aus Amerifa fommt, (ſ. Th VII, ©. 503).der 


ſchoͤnſte Zucker, der allerbefte Zimmer, und infonders 
heit friſche Vanillen, dazu genommen-merden. 
Das Verhaͤlenc, welhes fie beoba hten, iſt folgendes 20 


unʒen Cacao von Caraque; 12 Unzen Zuder; 5 Unze Zimmet, 
und 5Unze Vanille; welches 2 Pfund der allerbeſten und feins 


ften Chocolate gibt, | | 
Hingegen muß man aber auch) geftehen, daß fein. Det 
in der Belt ift, mo man auch fchlechtere Chocolate mas 
chet, als zu Paris, indem dafelbft nichts gewöhnlicher 
ift, als daß man mit diefer Waare betrogen wird, wenn 


man folche, um fie mohlfeil zu haben, von den Tablett: 


Trägern, melche fie in den Häufern herum tragen, kau⸗ 
fet. Denn diefe machen ihre Chocolate aus gemeinen 
Mandeln, mit einigem Ausjchuffe von Cacao und Bas 
nille, und bloßem Caſſonadezucker. 

In Schweden, ift, nah Hrn. Linnaͤus Bericht, 


‚die Bereitungsart diefe: Geröftete Cacaobohnen, 17 


Pfund; Zuder, 10 Pfund; Vanillefchoten, 28 Städ; 
grauen Amber, ı Drachme; Zimmet, 6 Unzen. Wenn 
die Bohnen in einem hohlen Steine über dem Feuer 


« Hein genug gerieben worden, thut man die übrigen In⸗ 


gredienzien nad) und nach dazu, und reibet es ſo lange 
unter einander, bie e8 einen guten Teig abgibt, meldjer 
20 bis 25 Stunden trodnen muß. ‚Sie nehmen da⸗ 
ſelbſt auf ı Unze (2 loth) Chocolate, 6 Unzen Waſſer oder 


‚Mitch ,. laffen folche gelinde aufmwellen, etwa Z Stunde 
- im heißer Afche ſtehen, quirlen fie beftändig, und ſchaͤu⸗ 
‚men fie ab. Und fo wird ſie alsdann getrunfen. ir 


€ 
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Die in Deutſchland gewoͤhnliche Zubereitung iſt fol⸗ 
gende. Wenn der Cacao zu Mehl gerieben, undauf 
bem Steine recht fein gemacht worden iſt, thut man eben 
fo viel Durchgefiebten Zuger hinzu, als der Cacao mwiggt. 
Soll der Brey nicht fo fehr austrodnen, und vor der 
fuft und den YBürmern beffer, bewahrt bleiben, fo nimme 
man auch mohl vom Zuder ein Viertel weniger in die 
Mafle, und erfeßt daſſelbe erft nachher beym Kochen 
der Chocolate. enn der Zucker mit dem Cacaobrey 
wohl vermiſcht iſt, kommt das feine Pulver von Vanil⸗ 
lenſchoten und Zimmet darunter, worauf alles noch⸗ 
mahls unter den Stein gebracht, und recht durch einan⸗ 
der gearbeitet wird. Endlich thut man den Brey in ei⸗ 
ſerne uͤberzinnte Formen, worin er hart wird. Wer den 
Geruch liebet, der ſchuͤttet, ehe ſie in die Formen kom⸗ 
men, ein Par Tropfen Ambra⸗Eſſenz auf die Tafeln. 
Wird die Chocolate ohne Vanille gemacht, fo nimmt 
man auf ı Pfund Cacao, 2 Quent Zimmer, mit Banille 
aber nur die. Hälfte: Don der Vanille nimme mw, 
nach Belieben, 1, 2, 3 und mehr Schoten.. Allein, 
die Chocolatenmacher pflegen ihr durch Bermifchung von 
Pfeffer, Ingber, und anderm Gewuͤtze, ein falſches An⸗ 
ſehen, als ob recht viel Vanille darin waͤre, zu geben. 
Diejenige Chocolate, welche ohne Vanille bereitet iſt, 
wird Geſundheitschocolate genannt. 

Bon einer vortrefflichen Gefundheitschoeolate, welche Herr Reetor 
je Deal w, iu Seehaufen im der Altmarf, in Geſell ſchaft eines 
ickten und erfahrnen Chymici erfunden, und wovon das 
d für 2 Rthlr. 16 Gr. angeboten wird, ſ. das zte St. der 

u Bene esta. 168. eimbe Anz. v. J. 177% 
- Uitter den verfchiedenen Compofitionen, aus welchen 
* das fehr bißige und den Kranken fchädliche fpanifche Ge: 
wuͤtz, die Vanille weggelafien wird, verdient diejenige, 
welche Hr D:Züdert, in feinem medicinifchen Tiſch⸗ 
1.0775, 8: ©. 65, angiebt, unftreitig den 
nimmt naͤhmlich 2 Pfund gefchäfte und 
een Kacaskerne,. ſtoͤßt fie in einem heißen fleiners 


nen 
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nen Moͤrſer ſo lange, bis fie fo fluͤſig werden, wie But⸗ 
ter; thut ſodann 2 Pfund Puderzucker hinzu, und ver⸗ 
miſcht ſolchen mit dem Cacaobrey. Endlich thut man 
noch 2 forh Zimmer, 2° Dnent Cardamom und Eu: 
beben, und 4 forh geröfteren Reif hinzu. Diefe Ge: 
wuͤtze ſtoͤßt man vorher’ zu feinem Pulver , und reibr fie 
nachher mit der Maſſe unter einander, die man fodann 
in Sormen kalt merden läßt. Von dieſer Chocolate 
nimmt man ı oder 2 forh, nachdem man fie flarf Haben 
will, auf ı Pfund Waffer oder Mid. 


Es ift bereits oben erwähnt worden, daß die Amerikaner ihre 
Chocolate viel einfacher machen; und das geſchieht nach heuti⸗ 
ges Tages, zumahl aufden antilliſchen Inſeln. Der Pater Kabat, 
welcher ſich lange Zeit, feiner Commiſſion, und auch der Natur— 
Geſchichte wegen, auf dieſen Inſeln aufgehalten hat, gibt uns, 
im Il Th.ſeiner Voyage aux Isles de Amer. S. 369, fgg. von 
der dortigen Zubereitung die befte Nachricht. Die Eaeaobohnen 
werden dafelbft äufferft wenig, und nur fo viel, als zur Abldfung 
Her Haut nörhig ift, gebrannt. Denn dies ift ſchon genug, die 
Theile der Bohne zu bewegen, ohne den beften und feinften Theil 
ihres Oehls heraus zu treiben, welches beym ftarken Brennen 
allemahl gefchieht. Diefer gelinde gebrannte Cacao erfordert 
allemahl mehr Zucker, als der ftarfgebrannte; ein untrieglicher 
Beweis, daB der Cacao feines Oehls nicht gaͤnzlich beraubet twors 
den, und er noch ſeine qute Subſtanz hat. Naͤchſtdem bearbeis 
tet man ihn recht forgfaͤltig aufdem Steine, und reibet ihn ‚aufs 
ferft fein und zart. Er mag nun zur Stelle verbrauchet, oder 
nad Europa verfandt werden, fo thut man doch indie Zubes 
reitung weder Zucker, noch einige Specereyen. Bilam, Ambra, 
Vanille kennt man dort nicht einmahl in dem Cacaobrode; und 
hieran tft nicht der Mangel dieſer Waaren, noch ihre Theurung, 
Urfache, denn man hat fieim Lande in Menge. Bloß die Erfahr⸗ 
ung gebiethet es Ihnen, da ifiegefehen haben, daß dieſe Ingre dien⸗ 
zien die Natur der Chocolate ganz verändern, und daß eins ber 
beften und gefundenen Nahrungsmittel don der Welt, zu einem 
der ſchlechteſten und gefährlichften gentacher wird. Ste begnuͤ⸗ 
gen fich, zu dem Cacaopulver, welches fie von der Tafel mit dem 
Meſſer abfchaben, oder abreiben, die gehörige Quantität Puders 
Zuder, und etwas weniges von Gewuͤrzneiken, hinzu zu thun. 
Labat beſchreibt die rechte Methode, die Cacaobohnen zu dren⸗ 
| ‚> mei, 
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nen, die eifernen oder marmornen Mörfer, worin fle erſtlich 
geſtoßen, die hohlen länglichen Steine, nebft dem erfernen pos 
lierten Läufer, womit fie hernach zu feinem Pulver gerieben mird, 
unddie Sorgfalt den Teig zumachen und ihn zu trodrien. Man 
treiber immer menig mit einmahl auf dem&teine, und zwar 
fo lange, bis Auge und Gefühl das Pulver recht zart finden, 
Denn eben in diefer Feinheit des Cacaopulvers befteht die wahre 
Süte der Chocolate. Die Theile Iöfen ſich hierdurch im heißen 
Waſſer auf, und lajfen nicht den gerinaften Bodenfaß zuruͤck. 


Die äufferliche Geſtalt des Chocolatenteiges ift vers 
fhieden, Man macht daraus bald runde und platte Ta: 


feln, jede von 2 loth; bald viereckige Dice Tafeln, von : 


z. 53 bis ı Pfund; und bald runde, kurze und dicke 
Stangen von verfchiedenem Gewichte. Man hält dies 
jenige Chocolate für die befte, welche nicht zu ſuͤß, nicht 
- bitter, nicht ſtark gewürzt, wohlriechend, hart und 'tros 
den, und, wenn fie zerbrochen wird, braun von Farbe, 
mit untermengten weißen Pünctchen, oder burchlaus, 
fenden weißen Striemchen, ift. Einige halten die 
Kuchen, Andere die viereckigen Städe, und wiederum 
Andere die fangen gerollten Stuͤcke, für die befte Cho: 
eolate. Die Juden machen die ſchlechteſte. Bon St. 
Malo und Nantes fommt eine Gattung Chocolate, in 
großen zwenpfündigen Tafeln, die aber, meil fie aus 
puren Cacaobohnen, ohne alle andere Ingredienzien ges 
macht ift, ausmendig nicht fo hoch an Sarbe, auch ins 
wendig weißer ift, ala fonft Die Chocolate zu feyn pflegt. 
Uebrigens muß alle Chocolate frifch gemacht feyn ; denn 
je frifcher dieſelbe ıft,defto beffer ift fie ; wie fle fi) denn 
auch nicht über zwey Sabre hält, ja fo gar ſchon vor 


diefer Zeit ein großes von ihrer Guͤte verlieret. Das bes 


fie Mittel, fie zu erhalten, ift diefes, daß man fie in 
Papier einwickle, und in eine Schachtel lege, welche 
Wieder in eine andere Schachtei muß gefeßet, und dieſe 
an einem recht trocdnen Orte aufgehoben werden, 


Es gibt eine gewiſſe Aftermotte, welche befonderd der Cho⸗ 
colate nachtrachtet,, und zwar unser. Tafeln von ag 


er. 
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; | Güte allemahl die gewuͤt zhafteſten und beſten hervor zu finden 


weiß. Im bie Chocolate graͤbt fie regelmäßige Hoͤhlen. Wenn 


ſie davon eſſen will, pflegt fie den Kopf lang zu machen, und 


aus einem Ende der von Seide kuͤnſtlich verfertigten Roͤhre 


# Hervor zu ſtrecken. Man findet dieje Chocclaren s Aftermorte, 


in Herrn D. Martini allgem. Geſch. der Frarur,, ThL, ©. 

633, f. befchrieben. | E 
Bon einer Chocolate aus Berftengraupen, die 

mofcovitifche Chocolate genannt, | unter Gerſte. 
Von einer Chocolate aus den Krüchten der 


Linde und ihrer Bluͤthe, fiehe unter Linde. 


Bon einer Chocolate aus Mandeln, oder fo 
genannten Mandelade, fiehe Th. I; ©. 736, f. 
Bon einer Chocolate aus wälfihen Lrüffen, 
flehe unter Nußbaum. 
Die gewoͤhnlichſte Weiſe, die Chocolate aufzu⸗ 


luoͤſen und zů kochen, iſt mıt Waſſer. Viele neh— 


men mach dazu. Komme nur dieſe allein dazu, fo wird 
ber Tranf zu dief, zu nahrhaft, und etwas ſchwer zu 


verdauen. Aber wenn man ein Drittel Mildy und 


zwey Drittel oder drey Viertel Waſſer nimmt, fo wird 


" "Die Chocolate dünner und viel angenehmer. Die Brit: 
ten in Amerika richten fie öfters mit Madera zu. Ab 


fein, zu gefchweigen, daß fie folher Geſtalt viel zu 


guten Gefhmal.. 
Was das Chocolate Kochen mit Waſſer betrifft, fo 


hitzig und fchädfich ift, fo gibe ihr auch der Wein feinen 


rechnet man insgemein, wenn dies Getraͤnk gut und ftarf 


werden fol, auf ro Taſſen ein Pfund Ehocolare; man 
gießt alsdarın das Wafler, welches nad) der beſtimmten 
Angahl der Taffen abgemeffen ſeyn muß, in eine Kanne, 


und wirft die Chocolate, wie fie ift, oder auch zerrieben 


hinein, daß fie zergehe. Sobald fie über der heißen Alche 


- oder ven Kohlen zerſchmolzen ift, und dic zu werden ans 


fängt, quirft man das Gelbe von einem Eh in die Chocor 
Tate, ſetzt fie wieder auf ein gelindes Feuer, und rührt fie 
gut mit dem Auiclum; man darffie aber, wenn = Ey 

| Sur otter 
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Dotter darin iſt, nicht kochen laſſen. Auf ro Taſſen 
nimmt man auch 2 Enerdotter, Se 
Soll die Chocolate auf engliſche Artà !’Angloife) 
gekocht werden, ſo verfaͤhrt man damit eben ſo wie 
dother, nur daß man noch das Weiße von einem «Ey 
techt durchichlägt , und den erſten Schaum ganz davon 
nimmt, worin man die Chocolate zerichmelzen läßt, und 

fie weiter, wie die vorherige, fertig macht. 

Es iſt dabey zu merken, daß Chocolate, die einen Tag ge: 
‚fanden hat, beſſer aus faͤllt, ald wenn fie Denjelben Tag erſt ges 
macht wird, da, man fie trinken will; und ordentlicher Weiſe 
ht man etwas zu dem fol.enden Tage übrig, wenn man ders 
gleiden alle Tage zu machen hat. 

Bey Verfertigung des Chocolategetränfes ehut man 
am beiten, daß man fich der geriebenen Cacao, oder der 
Chtapbrode ohne allen Zufaß, bediene, aber nicht der ges 
wöhnlichen Ehocolatetafeln, wenn man nicht ficher weiß, 
von wem und wie fie verfertige worden find, weil diejents 
gen, die fie verfertigen, oben erwaͤhnter Maßen oftmahls 

feffer, Sngber und anderes ftarfes Gewürz hinein thun, 
weſches das Blut ungemein erhißer, auch die Banılle 
nicht für jeden dienfam iſt. Bediener man fich aber des 
geriebenen Cacao, fo kann man nicht allein die Gewuͤrze, 
fondern auch die Sorten des Cacao felbft wählen. Weil 
Faber die Chocolate gewöhnlich Halb aus Cacao und halb 
— beſteht; ſo muß man bey Zubereitung dieſes 
Betränfes halb ſo viel Cacao nehmen, als man ſonſt von 
ber ordinären Chocolate nehmen würde. Z. E. wenn 
man fonft zur einem Chocolätegetränfe 8 loth Chocolate 
'fehmen wuͤrde, fo kann man hier geriebene Cacao von 
Earague oder Martinique 4 loth, Zucker 4 bis 6 loth, 
immer Z Duent, und Vanille Duent, nehmen. "Al 
muß zu ſeht feinem Pulver geftoßen, und durch ein 
feidenes Sieb gefichtet werden. Vanille und Zimmer 
an nad Gutbefinden meggelaffen werden, jo wie an- 
dern Theile noch mehrere Gewuͤrze beygefuͤget werben koͤn⸗ 
n. Aſſo kann man, bevor man das Chocolatengetraͤnk 
3 in 
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+ "in die Taſſen gießen will, des beſſern Geſchmackes mes 
gen, einen $öffelvoll Orangenbluͤthwaſſer, morin man 
‘ einen oder ein Par Tropfen Ambraeflenz zerlaflen hat, 
. Hinzu thun. Wenn der geriebene Cacao nebft dem Jufs 
ker in heißem Waſſer, oder halb Milch und Waſſer, 
zergangen, und ein Ey, das Weiße und Gelbe, oder 
dos Gelbe allein, nebſt dem beliebigen Gewürze hinzu 
gefüger ift: fo feße man diefes zufammen aufs euer, 
und quirler es ſtark. Will es Überlaufen, fo wird es 
vom Feuer gehoben, und getrunken; auch mehl noch 
unter dem Trinken und beym Eingießen, da man eis 
nige Mahl abgejeßet, gequirlet. Wenn aber die Chos 
colate aus; Verfehen kochet, fo vergeht der Schaum, 
welcher doc) fonft für angenehm gehalten wird. 
Andere, welche fich des Eacao ſtatt Kaffe täglich ber 
Ä dienen, und fich. nicht die Mühe geben wollen, durd) 
den Zufaß von Zuder, Zimmer, Vanille, Ey und Mid, 
nebft dem Quirlen, das Chocolatengetranf zu verfertis 
- gen, bereiten folches auf eine fehr einfache Weiſe alſo. 
Sie nehmen von dem geriebenen Cacao ſo viel, wie 
ſonſt Kaffe gewöhnlich, gießen hierauf eben fo viel ko⸗ 
chendes Waſſer, oder halb Waſſer und halb Mild, 
Fochen und. trinfen folches auf diefelbe Art, wie Kaffe; 
nur muß diefes Getraͤnk wegen des ftarfen Schaumes 
etroas länger kochen. Dieſes Getränk wird aud von 
ben Aerzten an den angefchenften Dertern, befonders 
bier in Berlin, den Kranken, jedoch mir Unterſchied, ver: 
zuͤglich Schwindſuͤchtigen, zugelaflen; indem es nicht 
allein nabrhaft, ſtaͤrkend, und wegen feiner Bittetkeit 
dem Magen zutraͤglich ift, fondern auch ben dieſen Ei⸗ 
genfchaften weniger erhißet, wie andere ähnliche Ge 
tränfe, befonders der Kaffe. Gefunde bedienen fi ch 
dieſes Getraͤnkes Fahr aus und ein, und geben dem: 
felben, in Betracht der Gejundheit, einen großen Vor: 
zug vor Kaffe und Thee; mie denn diefes Gerränf jur 
gleich nicht höher zu ſtehen fommt, als der Kaffe. 
ee“ Sn 
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Sn Mexlko trinkt man die Chocolate folgender Geſtalt mit 
ber Atolle. Sie laſſen ein Täfelhen in heißem Waſſer zerge⸗ 
ben, und quirlen es, bis es ſchaͤumet. Aldann füllen fie Die 
Schale mit heißer Atolle voll, und trinken es. Die Atolle ift 
nächft der Chocolate der andere Lieblingstrant der Indianer. Es 
ift eine ziemlich dicke Brühe, welche aus dem Kernmehle des 
Mayʒ oder türkifchen Weigens, wenn die Kleyen davon abgefons 
dert find, gemacht wird. Die indianifchen Weiber bringen ihn 
ganz heiß in Töpfen zu Marfte, da ihn die Ereolen kaufen, und 
ihn Öffentlich trinken, fo wie man in Europa in die öffentlichen 
Kaffe oder Wein⸗Haͤuſer gehet. Wenn dieſer Trank mit erwas 
Minent oder langen Pfeffer abgewuͤrzt ift, ſchmeckt er ihnen. uns 
fo viel beſſer. 

Andere trinken die Chocolate folgender Geſtalt. Wenn fie 
foldhe in kaltem Waſſer zergehen laffen, und fie gequitlet, bis 
fie ſchumet, fo Heben fie den Schaum ab, und thun ihn im 
ein ander Geföf. Das übrige fegen fie über ein Feuer, thun 
fo viel Zucker als noͤthig it, dazu, und wenn es heiß genug 
it, hun fie den Schaum wieder dazu, und trinfen davon. 

Die dritte und gemeinfte Art in Indien ift diefe. Mean füks 
fer die Treinkichale mit heißem Waffer halb voll, läßt darin eine 
oder miehe Tafeln Chocolate zergehen, und bringt fie mit dem 
ur zum Schäumen. Darauf füllet man die Schale vollends 

mit heißem Waſſer voll, thut Zucker, fo viel nöthig ift, dazu, 
trinkt ed, und ift ein wenig darein getunftes Confect dazu. 

Endlich Haben die Mexikaner nody eine andere Art, die Chos 
eolate zu trinken, deren fie fich nur bey Gaftereyen bedienen, 
en fie fih nach Erhitzung abkühlen wollen. Sie trins 

Aen fie alsdann kalt, und giefen von oben herunter, fehr hoch, 
Waſſer darauf, daß es ſchaͤume. Man behauptet, dieſes Ges 

x ſey dermaßen kühlend, daß die Indianer die einzigen find, 
die es vertragen koͤnnen. 


Bill man von den Wirkungen und Kraͤften 
de Chocolate urtheilen, jo hat man zwey Wege vor 
fd: die Ingredienzien derfelben und ihre Natur zu ken⸗ 
ieErfahrung beym Genuſſe dieſes Getraͤnkes zus 
zu nehmen. Beyde Stuͤcke find zum Theil von Aerz⸗ 
—6* Beobachtern bereits heraus gebracht, und geben, 
pur Vergleichung mit einander, ein ziemlich gegruͤnde⸗ 
N" dem Nutzen des Gebrauches der Chocos 
Del, Enc. Var Ch. F late. 
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late. Sch will von beyden die vornehmften Umftände 
anzeigen. 


Da der Cacao das mefentlihe Stäc der Chocolate 
ift, fo wird alles darauf anfommen, von welcher Natur 
und Wirfung er ift. Diefes Hat man durch Hälfe der 
Maturgefchichteund der Unterfuchung feiner innern Be: 
ftandtheile zu erfinden gewußt. Alle Cacaobohnen ent 
halten ein dies Oehl, ein mit vielen irdiſchen Theis 


len vermifchtes fertiges Weſen, mit einem mäßıgen 
Theile von fauerm oder bitterm Salze. Dadurd) ent: 


ſteht eine aus gummigsÖhligem, fetten und dicken We 


ſen beſtehende Zufammenfegung, wovon die gute Eigen | 


ſchaft dieſer Bohne abhängt. Herr von Caylus, In: 
genieur⸗Generdl der franzoͤſiſchen Inſeln und der fran;d: 


ſiſchen Beſitzungen auf dem feſten lande, in feiner Hi- 


ftoire naturelle du Cacao, behauptet, der Cacao habe 
unter allen Srüchten das meifte Oehl und die ftärffte Bits 
terfeit, und daraus ſchließt er, die Frucht fen an ſich 
feloft Hıßig. Es ſcheint aber diefes Urtheil nicht hinlaͤng⸗ 


lichen Grund zu haben, und es kommt dabey auf eine 
| = Unterfuchung der innern Bejchaffenheit diefer 


— 


heißen Miſchung, weil alle bittere 


ohnen an. Herr v. Milhau, welcher den Cacao am 
beſten zergliedert hat, zieht aus dem darin enthaltenen 
Oehle und bittern Geſchmacke, — Kennzeichen einer 
achen unter die hitz⸗ 


igen gerechnet werden, und weil das Oehl die dem Feuer 
am naͤchſten verwandte Materie iſt. Ueberdies bat er in 


der. Zuſammenſetzung des Cacao das wenigſte Salz ge 


funden; und bemeifet überhaupt, er habe in feiner Subs 
ſtanz folhe Mifchung, die ver Mifchung des menfchlis | 
chen Blutes fehr ähnlich ift, und worin fich ein Lieber: 
* Auf von Fett⸗Theilchen finde, die fich bald einen Weg in, 


das Zellgemebe eröffnen. Eben darum fen feine bloße 


Suubſtanz zum Mahrhaften und Stärfenden fo fehr ge: 


_ wahres fen, fo bleibt es der Erfahrung nach ausgemakht, 


ſchickt. Was nun auch irgend in diefen Kolgerungen 


daß 
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daß die Beſtandtheile des Cacao, wo nicht von hitziger, 
doch wenigſtens von ſehr gemaͤßigter, am wenigſten von 
kuͤhlender Beſchaffenheit find, wie einige Schriftſteller, 
und diejenigen haben vorgeben wollen, welche ſie aus 
letzterm Grunde mit hitzigen Spesereyen zu verſetzen an⸗ 
rathen. 


Man kann von der Wirkung der Chocolate naͤchſt 


dieſem nicht wohl urtheilen, wenn man nicht noch die 
Kraͤfte der Vanille betrachtet, die naͤchſt dem Cacao das 


vornehmſte Ingrediens in unſern mehreſten Zubereitun⸗ 


gen derſelben iſt. Die Wirkung derſelben iſt durchge⸗ 


ds ausgemacht. Sie iſt ein hitziges Product, von 


ſtarker aromatiſcher Kraft, daß ſie auch ſo gar, friſch 
gebraucht, die Sinne benebelt und gleichſam trunken ma⸗ 
chet. Dieſerwegen, und wegen ihrer nervenftärfenden 


Kraft, wird fie durchgehende für ein flarfes reißendes . 


Mictel gehalten, weiches alle andere diefer Act an ſchleu⸗ 
niger Wirfung übertrifft. j 
Auf die Wirfung diefer beyden Ingredienzien, des 


Cacao und der Vanille, kommt demnach bey der Chocos - 


late alles an. Wenn nun angenommen wird, daf alle 
Chemiften, Die den erfiern verjucher haben , eine ziem— 
liche Partie dickes Oehl von einigem fehärfen Geſchmack 
heraus gezogen haben: fo ift das fchon ein Beweis von den 
nahrhaften Theilen der Cacaoſubſtanz. Da aber diefeg 
Dehl ein zum Theil grobes, rohes Oehl ift, mit häufiger 
Erde und einem mäßigen Theile fcharfen Salzes ver: 
ihr: jo ift die aus dem Cacao entfiehende Nahrung 
ebenfalls grob und umzubereiter, d. h. fie thut das, mag 
alles grobe Fett wirket; fie beladet das Gebluͤt und Die 
Säfte mit einer Menge ferter und zugleich ſcharfer Theile, 
berdicket jelbige, und bringt viele üble Folgen zumege, bie 
bon der Schärfe der Säfte herruͤhren; dergleichen find: 
inderung der Bewegung der Säfte, VBerftopfung, 
ler Uebergang der fertigen Theile in das Zellgemebe, 

ud daher rührende Fettigkeit, mic welcher eine Ver: 
52 berbung 
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derbung der fläffigen Theile felbft etc. oft verknuͤpft ift. 
Dieſerwegen wird der Cacao, um ihm diefe rohe Nahrung 
> einiger Maßen zu benehmen, erfi gebrannt. Gebt man 
in dieſem Nöften nur etwas zu weit, fo wird, nad) Hrn. 
Gooffroy Verficherung, das Oehl des Cacao verdünnet 
und brandicht -riechend; es zertheilt alſo die Säfte des 
Körpers gewaltig, und vermehret ihre Bewegung. Je 
weniger alfo der Cacao geroͤſtet wird, deſto mehr naͤhret 
er, und verdicket die Säfte; je ſtaͤrker er geroͤſtet wird, 
deſto mehr ſetzt er dieſe in Bewegung. Das durch Roͤ⸗ 
ſten verduͤnnte Oehl des Cacao wird demnach weniger 
naͤhrend; aber auch nuymebr durch den Zujaß der Ge⸗ 
wuͤrze in der Chocolate mehr gemäßiget, und zur heilfas 
men Vermiſchung mit den thierifchen Säften geſchick—⸗ 
ter gemacht. Alle Flebrige, fertige Nahrungsmittel find 
alsdann am heilfamften und unfchädlichften, wenn ſie ets 
nen guten Theil ihre Salze niedergefeßt und verloren 
* haben. Iſt nun im Cacao, neben dem Oehle, noch ein 
geringer Theil Salz, unerachtet es, felbft nach des Geoff 
Toy Verfuchen, fehr wenig fenn muß : fo wird diejes Sal; 
zugleich durd) das Brennen deffelben großen Theils mit 
verflüchtiget. Aus dieſer Urfache Fönnen die fertigen 
Theile der Chocolate mehr nährend werden. Und wenn 
der Zujaß von einigen Gewürzen, Zimmet befonders 
und etwas Ambra, dazu kommt, ſo wird ihre etwas fühlens 
de und die Säfte verdickende Eigenfchafr dadurch gemaͤ⸗ 
ßiget, und gleichfam aufgehoben. Der Ambra ftärfer, 
auffer feinem lieblichen ©eruche, vornehmlich die Ner⸗ 
ven, fo wie es auch der Zimmer thut, undüberausreißet. 
Nelken, fpantfcher Pfeffer, auch wohl Ingber, u. d. gl. 
- find fammelich Higende Mittel, die, in gehdriger Maße 
genommen, dem Magen zu Statten fonmen. , 
Aus allem diefen ergeben fich die Urfachen, warum 
Aerzte und Rathgeber der $ebensordnung die Chochfate 
für gewiſſe Menfchen, (denn in gehöriger Maße ift fie 
den mehreſten zuträglich) und in etlichen Krankheiten, 
| P | recht 
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recht heilſam halten; doch mit gewiſſem Unterſchiede in 
der Compoſition. Die mit mäßigen Gewuͤrzen verſetzte, 
wird zuvoͤrderſt allen magern, trocknen Perfonen, und al⸗ 
len, die von Kraͤften gekommen find, empfohlen. Dapin 
gehören fo gar unter den Krankheiten: die Schwindſucht, 
ſofern fie nicht ein lungengeſchwuͤr zum Grunde hat, 
Auszehrung, Entfräftung vom Alter u. |. w. Hier thut, 
nad) Linndi Erflärung, die Chocolate, zumahlmir Milch, 
und nur wenig Öemärze, ohne Vanille zubereitet, durch 
ihten fetten, fühltchen, und die Schaͤrfe lindernden Nahr⸗ 
ungsſaft, vortteffliche Dienſte. Die fettigen Theile des 
Cacao fuͤllen nach und nach das Zellgewebe der Haut wie⸗ 
der aus; ſie ſelbſt nebſt den aromatiſchen Ingtedienzien 
geben den feſten Fibern neue Kraft und Spannung, und 
ſo ſtellen ſich manche dergleichen herunter gekommene 
Koͤrper wieder her. Iſt dieſen Naturen noch ein etwas 
ſtaͤrkerer Reitz mitzutheilen, fo kann man ihnen die Cho⸗ 
colate auch mit Wein zubereiten. Fette feute, die an 
ſich ſhon zu viel nahrhafte Theile haben, wuͤrden fi 
mit dee Chocolate ſchaden; fie müßten ſie denn ohne 
Gewürz, oder aud) mie Waſſer, teinfen. Und doch 

ift e8 immer beffer , , wenn fie es unterlaffen. 
Naͤchſt dieſem rärh Linnaͤus die Chocolate allen hypo⸗ 
chondriſchen Perſonen an, da hingegen Geoffroy ſie ihnen 
verbiethet Letzterer meint, der Cacao ſey ihnen, wie alle 
fette und oͤhlige Sachen, ſchaͤdlich; feine Fettigkeit zerthei⸗ 
le und entzuͤnde ſich in ihren Eingeweiden. Erfterer hin⸗ 
gegen verſichert, die Chocolate habe bey dieſen Leuten, wo 
alle andere Hälfsmittel vergeblich gemefen, gan wunder⸗ 
feltene MWirfungen bewiefen. Er glaubt, die Chocolate 
habe diejes dadurch verurſachet, daß fie Durch ihre gelins 
be Settigfeit die fcharfen und ſauern Theile in den. Saͤf⸗ 
ten umwickelt und ftumpf machet, dabey auch die Mer: 
den durch Die wenigen gewuͤrzhaften Ingredienzien maͤ⸗ 
Fig ſtaͤrket. Ein Grund, welcher phyſiologiſch fehr rich: 
ti (ft, und den nur die Erfahrung beftätigen darf. Des; 
| | 53 sorgen 
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wegen beruft er ſich auf die ganz befannte Sache, daß 
alle Melancholifer und Hypochondriſten durch Chocolate: 
Trinken erfrijchet und wieder hergeftellet worden find. Er 
führt ins befondere das Benfpiel des Eardinals Richelicu 
an, welcher fich, nach allen vergeblich gebraudyten Mit—⸗ 
teln, durch den Gebrauch der Ehccolate, bey guter Diär, 


von einer hartnädigen Hypochondrie befreyer hat. 


Zulegt empfiehlt Linnaͤus bie Chocolate bey allen 
Hämorrhoidal:Zufällen. Es mag jemand die blinde oder 
fließende goldene Ader yuben, fo ſey ihm der häufige Ges 
brauch der Chocolate unter allen Arzenenmitteln am dien: 
lichſten. Mamfann ihm, der Gruͤnde und Erfahrungen 
wegen, die er anführe, billig glauben. Aber nicht fo 
dem andern Sobredner der Chocolate, dem holländischen 
Arzte, Bontekoe, melcher fein job von Dingen immer 
bis zur Ausichweifung trieb. Er hat an feinem Tractat 
vom Thee ꝛtc hinten ein Par andere Tractätchen vom Kafs 
fe und der Chocolate andrucen lafjen, worin er letztere 
faft wider alle Kranfheiren, wider die Hektik, Waſſer⸗ 
Sucht, Milz: und teberverftopfung, ‚Durchlauf, Popda: 
gra und alle Gicht, englifche Krankheit, Kopf: Magen: 
und fendenweh, wider alle Sieber, wider den Stein, 
wider die Entfräftung, u. ſ. w. anpreiſet. Billiger ha 
ben die neuern Aerzte ihren Nutzen gepriefen. 


Der Pater Labat rühmer die Chocolate fehr, und macht, in 
feiner Reifebeichreibung, zum Beften derer, welche, durch die 
Koften, folche zu trinken, abgehalten zu werden glauben, nach uns 
ſerm Selde folgende Berechnung. Man kann guten geriebenen 
oder zum Gebrauch zubereiteten Cacao, das Pfund für ungefähr 
12 Srofchen haben. Zu 8 Taffen gebraucht man etwa 4 Lorb 
Cacao welche ı Gr. 6 Pf. koften, und 6 Loth Zuder, melde 
zu ı Or. gerechnet werden, man braucht nicht für 6 Pfennige 


Zimmet, man rechne fo viel für ein Ey und die Milch, jowird | 


jede Taſſe nicht mehr ald 6 Pf. koften. Wenn man nun , bey 


beihmerlicher Arbeit, ſich zu ftärfen, 2 Taflen Chocolate des 


Meorgens zu ſich nehmen wollte: fo würde der Aufwand nur 


2 


1 Gr. betragen, und beſſer die Kräfte zu erhalten dienen, als _ 


Mein, 
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Wein, Kaffe und andere Huͤlfsmittel, die meit mehr koſten, und 
dennoch der Sefundheit lange nicht- fo zuträglich find, 

Thomas Gage, ein Engländer, iſt für die Chocolate ebens 
falls sehr eingenommen. Er erzähle in feiner Reiſebeſchreibung, 
daß er in den ı2 Jahren, in welchen er ſich in Amerika aufge⸗ 
halten, dieielbe ordentlich des Tages vier Wahl getrunten habe, 
naͤhmlich ein- Slasvoll des Morgens, eins um g oder 1oUhr, 
eins eine Stunde nad) Tifche, und eins ded Nachmittags um 4 
oder 5 Uhr. Wenn er aher des Abends fiudieren wollte, fo trank 
er um 3 Uhr noch ein Glasvoll, womit er es leicht bis um 
Mitternacht aushalten konnte. Wenn id) es indeffen, fagt er, 
zur benannten Zeit unterließ, fo empfand ich alsbald eine Schwäs 
he ded Magens, und eine Anmandelung der Ohnmacht. Auf 
folche Weiſe, fährt er fort. habe ih ganze 12 Jahre lang in dies 
fen Ländern in einer volllommenen Geſundheit gelebt, und nies 
mahls von Verftopfungen, Fiebern, und andern dergleichen Uns | 
päßlichkeiten, einigen Anfloß gehabt. Dan muß ſich hierbey ers 
innern , daß man in den warmen Gegenden von Amerika den 
Magenſchwachheiten fehr unterworfen, und deswegen genoͤthigt 
it, faſt alle 2 cder 3 Stunden etwas zu effen oder Chocolate zu 
teinten, die daher in Amerika zu einem beynahe u 
Getränke geworden ift. 


Sch will diefe Betrachtung noch mit einer Yemen 
ung des Hrn. D. Unzer beichließen. Alles, was bisher 
von der Chocolate gejagt worden ıft, gilt nur info fern, 
als fie fich wirklich ſchon nad) einer guten Verdauung 
mit unferm Blute vermifcht*bat. Allein, es ift noch 
die Grage, ob fie gut verdauet werben koͤnne? Hierben 
muß der Magen einer jeden Perfon um Kath gefraget 
werben. Es ift nicht ungewöhnlich, daß die oͤhligen 
Fruchtkerne, wie alle Arten der Mandeln, den Magen 
beihmeren, ven Appetit verderben, und Säure erzeugen, 
Hiervon ift der Cacao nicht ausgenommen. Man hört 


viele Perfonen über die Wirkung der Chocolate lagen, 


und folchen leuten ift fie niche dienlih. Wenn die Ca⸗ 
gaomandeln noch nicht völlig reif geworden find, haben 
fie noch einen Flebrigen Milchſaft bey fich, find weich 
und zu eſſen; find aber ungefund, und erregen das 
Sieber. Wie viele taufend Cacaobohnen fommen aber . 
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zu Feiner gehörigen Reife, oder werben auch beym Roͤ⸗ 
ſten vermahrlofer! Und was laͤßt fih alsdann von der 
guten Wirkung der Chocolate für Nußer hoffen ? 


Dilferenze era il cibo e cioceolartta, Firenz. 1680. 

The natural hiftory of Coffee, Tea, Chocolate and Tobacco, Lond, 
1683, 4: | . 

The natural hiftory. of Chocolate, Lond, 1724, 8. 

FE. C-.C. S. J. altre parere intorno alla natura ed all ufo della 
cioccolara. Firenze, 1728. 4. 


Eurieufe Befehreibung des Thee, Coffee und Chocoladetranks. 


Augip. 1743, 23. Ä 

Bon der Ehocolade, f. den VIITH. der neuen Auszüge ꝛc. a. d. J. 
1768. Sri. und Mannh. 8. ©. 177—186, und S. 193—203. . 

Nuͤtzl. Beptr. zu den neuen Strelig. Anz. v. 7 Nov. 1770. 

Berlin. Sammlungen, V B. ı &t. 1773, 8. &.74—80 

Neue Wannigfaltıgfeiten, ı Jahrg. Berl. 1774, 98. 8. ©. 604— 
606; und 3 Jahre. 1776, ©. 8187. 

Mitrenb. Wochenbl. v. %. 1776, St. 4 und 5. 

GIUSEPPE AVANZINI lezzione academica in lode della Ciocco- 
lat«, F’renza, 1728 4. j 

HYAC. THEOD. BARON diff, an fenibus chocolatz porus ? Pariſ. 


739. 19. ©» ) R 
NIC. BLEGNY du bon ufage du The, du Cafe & du Chocolat. 
Lyon, 1687, 12. 
CORN. BONTEKOE van The, Coffy and Chocolate. Haag 167% 
1685, 8. j 
FRANC., MARLE Cardinalis BRANCACCI de ufu chocolarz dia- 
triba. Rom. 1666, 4. 
JO. de CARDENOS del Chocolare, que por vechos haya y ſi es be- 
bida faludable o no, Mexici, s 


: RICHARD! CARR epifole medicinales varüis occafionibus conferipte, 


Lon. 1691. 8. Epift. 3. ' 

JO. FRID CARTHEUSER diff, de Chocolara analepticorum prin- 
cipe Frf V. 1763, 4.39. | 

P. CHAMBERLAYNE manner of making Tes, Coffy and Cho- 
colate, Lond. 1685, 14. 

ANT. COLMENERI de Ledefma trattado de la natura y calidad del 
Chocolate. Madrit, 1651, 4. recuf. AVolcamere, Norimb. 164% 


Franz. überf. von R. Moreau, Paris 1643, 4 
HENR. COSMII magne nature oeconomia, cum demonftratione 
Thez. Coffez, Chocolate. Frf. & Lpf. 1687, ı2, 
JOSEPHI DEMARCO.de lana rite in fecunda & aduerfa valetu- 
dine;adhibenda. Adjecta eft ad calcem diſſ. de vfu & abufu 
'Cho:olate in re medica & morali. Melitz 175% 4. 
P. DUNCAN avis falutaire contre P’abus des chofes chaudes, du 
Cafe, du Chocolate & du Thé KRorerd. 1705, $. 
Engl. Lond. ı716, 8. | j 
Deutſch, u. d. T. Vom Mißbrauch hitziger Speifen und Ges 
— ſonderlich aber des Caffes, Schockolate und Thees. 
1707, 12. 1 


10 
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Jo. PHIL. EYSEL dif, de chocolate vfu & abufu, "Erf. 16944. 


—12 B 
GIOV. BATTISTA FELICI parere intorno all uſo della cioco« 
lare. Firenze, 1728. 4. 
JO. FRANC. le FEVRE de nature, vfu & abufu Caffee, Thee, 
Chocolatz. Veſunt 1737, 4. 
FRANC. PHIL FLORINUS, im fhugsund rechtsverftänd. Haus⸗ 
Vater, Nürnb 1708, f, ©. 1219, f. | 
PHIL. SYLVESTRE du FOUR traitez nouveaux & curieux du 
Cafe, du The & du Chocolate, Lion 1671. ı2, 1684, ı2. à la 
H:ye 1685- 1688. 1693, ı2. adjecta Ss. Difdier mechode pour 
compofer d’excellent Chocolar. 
2. überf. von Jac. Spon, u. d.Z. Traftarus novi de poru Thee, 
lare, Caffez. Parif. 1685, 12, Ä 
NIC. PARTHENUS GIANNETASIUS, in Aeſtatibus Surrensinis, 
Neap. 1696. 8. Lib. I, Cap. 8, p- 84 ' 
Heifend Adhandiung vom Cacas und der Ehorolade, fi. im 49, 
so und 51 St. der gel. Beytr. zu deu Braunſchw Anz: v. J. 


1963. 

JAMES ır. on Tabacco, Tea, Coffee and Chocolate. Lond. 1746, 8. 
So Chr. Gerh. Knoll Abhandlung von den Wirkungen der 
Chocolade, des Thees und der Milch, fi. in deſſen Abhand⸗ 

lungen aus der Arzenepwill. Quedlinb. 1753 8. ©, 57—82- 
CAR. LINNII diff, de potu Chocolate. .Vpf. 1765, 4- 
MARCI MAPPI difl. de potu Chocolate. Argent. 1695, 4. 8B. 
BARTHOL. MARRANDAR dial. de! Tabago, los dannos que 
caufä y del Chocolate. Sevilla, 1616, 8. 
LEONH. FRID. MEISNER diff. de Thea, Coflea, Chocolata, No- 
rımb. 1721, 4. . 
ANT. WILH.PLAZ diff. de iltuftriuin oble&amentis noxiis. Lpf- 
1759 4: 4B J 

O. FRANC. RAUCH diſſ. de atre & esculentis. Vienn. 1722, 4. 
UR. SERAFINI lertera, in cui fi efamina la ragione addotte 
da Giov. Base. Felici nel fuo parere fopra la Cioccolata. Fi- 
renza, 1728, 4. 


Jo. Ge. Siegesbeck Anmerkungen vom Thee, Coffee und Cho⸗ 
ebiade, wie nicht weniger von verſchiedenen Simplicibus, fo ſtatt 


jener gebraucht werden, fs tm XIX Berk der Bresl. Samml. 
. 1722, Cl.4. Are 6 " 


JO. STAHL di. de. Chocolara Indorum eiusgue viribusme- 
dicıs. Erf. 1736, 4. 4B 


RENBY STUBBE difcourfe concerning the Chocolate, Lond. 

1663, 8. | | | 

Gottfr. Thiefen Abhandl. von dem medieiniſchen Gebrauch der - 
Chocolate, fl. in No. 1 —ı3 der wöchentl. Koͤnigsb. Frag⸗ 
und Anz. Klachr. v. %. 1769. 

D. Unzers Abh. yon der Chocolade und ihrer Wirkung, ſt. im 
Arzt; ch. ul. Hamb. 1760; gr. 8 St. 72. 


— 
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Chocolaten· Aftermotte, ſiehe oben, ©: 77, f. 
Chocolaten⸗ Biscuit, Zuckerbrod von Chocolate, 
- Sr. Bifcuits de Chocolat. Zwo Tafeln geriebene Cho— 
colate, 4 Pfund gefiebter feiner Zucker, und 4 Eyerdotter 
werden mit einem Ruͤhrloͤffel unter einander gerüprt. 
Sodann fchlägt man von 8 Evern das Weiße, und 
vermischt eg mir dem Zucker und der Chocolate; nimmt 
z Pfund Mehl, welches ein wenig auf dem Dfen getrod: 
net worden, fiebet es über den Zuckerbrodteig , rührt 
es, indem es durchfällt, hinein, damit alles gut durch⸗ 
menge werde, bringt hernach die Zuckerbrode in pa- 
pierne Sormen, fiebet ein wenig feinen Zucker darüber, 
und läßt fie im Ofen baden. 
Auf eine andere Art, Biſeuits manques. Eine Tafel ger 
riebene Chocolate, z Pfund fein geſtoßner Zucder, 3 Viertel: 
Pfund Mehl, und 3 Eyerdorter, werden unter einander ge: 
mengt, und ferner das wohlgefchlagene Weiße von 4 Eyern 
darunter gerährt. Hernach gieht man die Zuckerbrode känglid 
auf weißes Papier, fieber ein wenig geſtoßenen Zucker darüber, 
und läßt fie im Ofen baden. Wenn fie gur find, nimmt man 
fie aus dem Ofen, Idfet das Papier davon ab, und fett fie in 
einem Siebe auf den Ofen, daß fie trocken werden. 
Chocölaten-Cannelons, St. Cannelons glac&s deCho- 
colat. Zu 6 Cannelons nimmt man fo viel gute Sahne, 
als 4 Sormen in ſich faflen. Man läßt die Sahne über 
dem Seuer fieden, und thut alsdann ı Pfund Zucker 
hinein, Ferner lege man 3 Pf. Chocolate in Waſſer, 
und läßt fie über dem Teuer ſchmelzen, rührt aber ba 
bey beftändig darin, bis fie gefocht hat; alsdann quirlt 
man 6 Eyerdotter darunter, und giefit die Sahne dazu, 
Menn alles recht durch einander gemifche ift, gießt man 
es durch ein Sieb, und feßt es in einem Topfe auf 
Eis, Damit esgefriere. Sodann rührt man ſcharf dar» 
in, füllet die Cannelonsformen damit, und feßt fie, 
in Papier gemicfelt, wieder aufs Eis, in einem Gefäße, 
weldyes fein Waſſer hält. Wenn fie bald auf die Tafel 


fommen follen, nimmt man fie aus den Formen, indem 
Ä | - man 
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man auf die andere Seite der letztern mit der flachen Hand 
anfchlägt, und fie auf einen Teller fallen läfe. 
Chocolatens® aſcht, Fr. Mouſſe de Chocolat. Man 
laͤßt 12 Loth Chocolate in einem guten Glaſe Waſſer 
zergehen, ſetzt ſie auf ganz gelindes Feuer, und ruͤhrt 
beſtaͤndig mit einem Ruͤhrloͤffel darin. Wenn ſie voͤl⸗ 
lig geſchmolzen und ganz duͤnn geworden iſt, nimmt 
man ſie vom Feuer; ruͤhret ſodann 6 friſche Eyerdotter 
Darunter, gießt ein Quart gute Sahne dazu, wirft £ 
Dfund Zucker hinein, und thut alles zufammen in eine 
Terrine. Wenn der Zucer geſchmolzen und die Sahne 
ausgefühle ift, Schläge man die ganze Maffe, und nimme 
nach und nach den Gaͤſcht davon mit einem Schaum; 
oder Dlivenlöffel in ein Sieb. Sollte es nicht gut ſchaͤu⸗ 
men, jo hilft man fich durch das Weiße von etlichen 
Eyern. Sodann fervirt man den Gaͤſcht entmeder in 
großen ‚befonders dazu gemachten fibernen Bechern, 
oder in Bechergläjern. Um ihn 2 bis 3 Stunden friſch 
erhalten, ſetzt man die Becher oder Glaͤſer auf ei⸗ 
em löcherigen Bleche über Eis. 
Kanne, Sr. Chocolatitre; wenn fieauch 
von Silber oder Porzellan wäre, gebört in weiblichen ° 
Berlaffenfchaften zum Hausrat, und nicht zur Gerade, 
odaten⸗ Röpfchen, |. Chocolaten Schälchen. 
ten⸗Kuchen. Machdem vorher 24 bis 30 Eyer 
recht klein gefchlagen worden, fann man Quart Mildy 
dazu rühren, wohl durchquirlen, dieſes in eine zinnerne 
Schale fchütten, damit in einen Keſſel mit faltem WBafs 
- ferfeßen, und zwar fo, daß das Waſſer meift jo hoch ale 
die Schale ſtehe; alsdann über Feuer ſetzen, aber nicht 
jubecfen, und wenn e8 fich ein wenig zu harten anfängt, 
heraus nehmen, jo läuft und zieht es ſich vollends zufams 
men, und mwird ein rechter Enerfäfe. Dieſes wird nun 
auf einen Ducchfchlag gefchüttet, Damit es rein abtriefe, 
tan in ein Öefchirr gethan und Flein gerührt, ferner 
Df.zare gefoßene Mandeln, wie auch ı Pf. — 


+ 


— 
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te Butter, nebſt 24 Eyerdottern, eine Stunde lang be⸗ 
ſtaͤndig nach Einer Seite zu, wohl geruͤhrt, alsdann 
Pf Chocolate, nebſt 2 loͤffelvoll Citronenſaft und dem 
Weißen von 12 Eyern, zu einem ſteifen Schaum ge⸗ 
ſchlagen, und zu allerletzt ganz gemoͤchlich dazu geruͤhrt. 
Nachher muß man einen gemachten Boden oder ein Lim: 
terblatt von Burtterteig in einer Tortenpfanne in Bereits 
Schaft Halten, ven Rand fauber umfräufeln, fodann das 


Umgeruͤhrte gleich hinein thun, und ihn baden laffen. 


€ 


bocolaten Kiqueur. In 2 Quatt guten Brannemein 
gießt man zQuart Wafler, thut zerriebene Chocolate 
und geftoßenen Zucker, von jedem 4 Pfund, dazu, gieft 


alles in eine große Flaſche, läßt folche an einem tempe⸗ 


rirten Orte, welcher jevoch mehr warm als kalt iſt, 9 Ta: 


ge fiehen, und ſchuͤttelt die Slafche des Tages vier Mahl 

wohl um, Mach verfloffenen 9 Tagen laͤßt man ven fi: 
queur durch ein in einen Trichter gelegtes loͤſchpapier in 
eine andere Flaſche fileriren. | 


. Ehocolatens Minus. Man läft 2 loth gericbene Cho⸗ 


colate mit 2 loth Zuder, ein wenig Zimmer, und Quart 
Milch ein wenig fieden, laßt fodann alles nieder kalt 
werden, und ſeihet es durch ein Tuch; alsdann ner: 
klopft man 4 ganze Eyer, und von zwey andern das 
Gelbe, mit einem töffelvoll Roſenwaſſer, gieft die 
durchgeriebene Milch nach und nach daran, und rühre 
«3 imnferfort. Endlich fehmiert man eine zinnerne. 
Schüffel duͤnn mit Butter, fchürtet das Angeruͤhrte 
darein, und ftellet es auf eine Koblenpfanne, oder auf 
einen Topf mıt fiedendem Waſſer, melches jedoch im: 
merfort fieden muß, thut auch oben etwas Gluth das 
zu, und fäßt es allmählich ziehen. Wenn es dick zu- 


ſeyn anfängt, jo ıfl das Mus fertig. Alsdann ſtreuet 


man Zuder, Zimmet und Flein geſchnittene Eitronen 


darauf; oder wenn man es recht ftarf haben will, .bes 


ſaͤet manes oben mit Zudfer und geriebener Chocolate. 


Cho⸗ 
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Chacolaten-Schälchen, Röpfcben oder Taffen, find 


Heine länglich runde, und etwas geranme, niit oder ohne 
Henfel, von Porzellan verfertigte Gefchirre, mit ihrem 
dazu gehörigen flahrunden Näpfchen, woraus man die 
Chocolate zu trinfen pflegt. | 
i — Soße. : tan nimmt ein Stuͤck atısgewa=- 
| Iihene Butter, 2 bie 4 Eyerdotter, und an ſtatt Mehl 
Mfund fein geftoßne und durchgefiebte Chocolate; dies 
3 wird zuſammen in einer Pfanne wohl durchgekne⸗ 
tet, und ſodann mit Wein und ein ganz wenig Waſ—⸗ 
ſer abgeruͤhrt. Sollte es von der Chocolate nicht ſuͤß 
genug werben, fo kann man noch ein menig Zucker 
dazu thun. Dieſe Soße kann man über einen Pudding, 
junge Hühner, Tauben ze. geben. 
Chorslaten: Suppe. Man röftee in einem $öffelvoll 
Butter etwas große Scheiben mürfelig gefchnittener 
Semmel ſchoͤn gelb, und leger folche alsdann in eine 
Schuͤſſel; nimmt hierauf? Quart Milch, thut ein Stuͤck 
Zucker, nebſt etwas Zimmet, daran, und laͤßt es auf⸗ 
lochen; verklopft ferner das Gelbe von 4 Eyern, ſchuͤt⸗ 
ter es in die Milch, und richtet es über die Semmel⸗ 
Schnitte an, ſtreuet Zimmet darauf, und ſetzt es ein 
wvenig auf Kohlen. Sobald es aber zu kochen anfan⸗ 
gen will, nimmt man es binmeg. 
eolaten-Taffen, fi iehe — &Schälchen? 
olaten-Lopf,, ein laͤnglich runder, kupferner, und 
immwendig verzinnter Topf, auf 3 Süßen fichend, mit 
einer Schnauße, und oben in dem Dedel mit einem 
fohe, worin der Duirl zum Herumruͤhren und faufer: 
auirlen der Chocolate befindfich iſt. Man hat derglei⸗ 
chen auch von Silber. 
| —— Torte. Man ruͤhtt das Weiße von 7 Eyern 
u einem Schaum, und thut fodann Pf. Zucker und 
eben fo viel Mandeln daran. feßtere muͤſſen fo fange, 
wie bey einer Mandeltorte, gerührt werden. Nachher 
. wirft man eine Ber geriebene Chocolate und Citre⸗ 


Nnen⸗ 
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——— darein, gießt alles in die Tortenpfanne, und 
baͤckt es wie eine Mandeltorte. 


Chocolaten Zuckerbrod, ſiehe Chocolaten⸗Biscuit. 
Chocolaten⸗Zuckerkoͤrner, Sr. Dragée de Chocolat. 
Man läßt etwas Traganth: Gummi in wenigem WBafler 
ſich auflöfen; menn es geichmolzen und recht dick iſt, 
wird das Waſſer ſtark durch eine leinwand gebrüdt, 
- damit nichts davon zurSc bleibe. Hernach ſtoͤßt man 
das Gummi mit fein geriebener Chocolate und feinem 
Zucker in einem Mörfer, bis ein Teig daraus wird, 
den man fneten kann. Diefen leget man auf einen mit 
fein geftoßenem Zucker beftreueten Tifch, und treibt ihn 
. mit einem runden Holze fo meit aus einander, bis er 
bie Dicke eines Thalers bekommt. Hernach fehneidet 
' man ihn im Meine Stuͤckchen, welche rund wie eine 
Erbſe gemacht und auf dem Ofen getrocknet werden, 
Diefe wirft man alsdann in einen Keflel, oder in eis 
nen dazu bequemen Topf mit Zuder , welcher fadenmä: 
ßig geforten ift, ſchwenkt fie auf mäßigen euer , bis 
der Zucder um die Körner herum trocfen zu werden an 
fängt, bringe noch mehr von jet gemelderem Zuder 
dazu, und fährt damit immer fo fort, bis manfindet, 
daß die Körner groß genug find. 


Chocolaten⸗ Zuckerkuͤgelchen, ben den franzöfifchen 
. Zuderbädern Diablotins genannt. Man leget die Cho⸗ 
eolate, wenn fie zu trocken ift, aufden Ofen, daß fie weich 
werde, und thut aledann ein wenig gutes Baumoͤhl da⸗ 

‚zu, damit fie jich mit dem $öffel beffer durcharbeiten 
laſſe; formirt ſodann in den Haͤnden kleine Kuͤgelchen 
davon, wie Muͤſſe, und leget ſolche, einen ſtarken Daw 
men weit von einander, auf einen Bogen Papier. 
Wenn das Papier voll ift, nimmtman es an den Eden, 
und fchürtelt die Kügelchen in weißen Zucker glatt hers 
um, daß fie fich felbft mie Zucker überziehen. Zuleßt 
beftecht man jedes Kügelchen mit etwas Zimmer, ober 
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Cholera morbus. Chou. 95. 


"einer gefchäften Piftacie, und läßt endlich alles zuͤſam⸗ 


men auf dem Ofen trocken werden. 


 Sholera morbus, ſiehe Gallen⸗Ruhr. 

Chömer , ſiehe Feyern. 
Chendrillenkraut; ſpaniſche Wegwart, Condrilla 
oncea vifcofa arvenſis C. B. Chondrilla viminea J. B. 


Chondrilla juncea Linn. eine wilde, aber merkwuͤrdige 


 milhende Staude, welche die Eigenſchaft der Eichorie 


bar, und in dem allerunfruchtbarften Slugjande überaus 
tiefe, einfache und fletichige Wurzeln ſchlaͤgt. Sie bis 
bet im Sommer fehr häufig, treibr fehr gerade, hohe, 
bünne und glatte Stängel, ohne Blätter, mit vielen Fleis 
nen gelben Blumen, und fäet fich von felbft häufig aus. 


Chopine, eine Sorte von kleinen franzöfiichen Maßen, wel⸗ 


he zu Vermeſſung des Weines, Branntmeines und an: 
derer fuͤſigen Sachen, wie aud) der Dliven, die man 
im Einzeln verfauft, gebrauchet wird. | 
Die parifer Chopine, welche die Hälfte einer Pinte 
beträgt, wird in 2 halbe Septiers abgerheilet, weswe⸗ 


gen mian fie auch zumeiien Septier nennet. Jeder halbe 


‚Septier enthält 2 Poiflons, und der Poiffon ift beynahe 


von 6 cubilchen Zollen. 


Zu Dt. Denis, in Franfreich, ift dieChopine beynahe noch 
einmahl fo ſtark, als die parifer. Pr 
Senſt wird auch das Mort Chopine von der damit gemefs 
nen Sache geſagt; eine Chopine Wein, eine Chopine Oliven. } 

- Kon diefem Worte ift unftreitig das Deutiche 
Schoppen enrftanden, mit welcher Benennung man 


an einigen Orten ein Noͤßel beleget. 


| Ehopinette de pompe, PumpenEolbe: fiehe unter Rolbe. 
Choque ſiehe Choc. 








‚ anftoßen. Es wird diefes Wort insgemein 


| 2 bep dem Gefundheit: Trinken gebraucht, da die Säfte 
_ mit ben Glaͤſern unter einander jufammen anftoßen, 


ge fiehe unter, Gewölbe, 


tden von D 
Chow, fiche Kohl. 


’ 


von Därmen, fiehe unter Darm, 


Ckoa 
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Chou caraibe du Tertre, Chou poivr&, Chou’du Brefil; 
ſiehe Th. U, ©. 475. 
Chou de chien, wildes Bingelkraut, fiehe Th. V, S. 321. 
Chouan, heißt ein gelblichgruͤner Same aus derlevante, der 
von Einigen zum Carminmachen und zum Faͤrben der Fe⸗ 
dern gebraucht wird. Er ſieht wie Wurmſamen aus, und 
fein Geſchmack Hat etwas Säuerliches. Die Pflanze, wel⸗ 
che dieſen Samen trägt, iſt in Europa noch) nicht bekarrnt. 
Choucas , ſiehe Dohle. 
Chouette, ſiehe Eule. ni. i 
Chouquet, fiche Eſelshaupt. 
Croufſiak, ſiehe Schuſtack. | 
Choux , oder petits choux, nennen.die franzöfiichen Köche 
und Pafterenbäder eine Art&ebadenes, welche die Figur 
Eleiner Kohltöpfe hat, inwendig meift hohl ift, und aus 
. Mehl, Butter, Eyern und Roſenwaſſer verfertiger witd. 
Man woͤget, nach dem Gewichte von 6 Eyern, 
Woaſfer und eden fo viel Burter ab, thut beydes in eine 
Gafferolle, und rühret, wenn es focht, Mehl von Dem: 
felben Gerichte hinein. Wenn es recht Flar gerühre iſt, 
Schläge man nach und nach 8 Eyer, melde vorher in 
warmen Waſſer gelegen, hinein, und arbeitet den Teig, 
fo warm als es die Hände vertragen wollen, recht durch 
einander, füller ihn hernach in eine Sprüße mit einer 
Dille, beftreuer ein Blech mit Mehl, und druͤckt von 
dem Teige Häufchen, als ein En groß, darauf, ober 
ftiche ven Teigmit einem Söffel aus, und leget ihn auf 
das Blech, ſeht diefes in einen Ofen, und laßt die Häuf- 
chen gelinde ausbarfen. Wenn fie gar find, nimmt man 
fie heraus, beſtreuet ſie mit Zuder, und feßt fie wieder 
in den Ofen, damit der Zuder zergehe, und fie alfo 
glacirer werden. Zuleßt pußer man die Böden fein reins 
üch ab, bricht fie auf, füller fie mit etwas Eingemach⸗ 
ten, und richtet fie an. — — 
Unſere deutſche Koͤche machen dieſe Art von Gebackenem 
folgender Geftalt. Man nimmt dazu recht fetten weichen Kaͤſc, 
eine oder zwo Fingerfpigenvol Mehl, Hein gehackte candirse Eis 
. R tronen⸗ 


Ehrift ⸗ Aepfe J. Chriſt ⸗ Feſt Thaler. 97 | 


tronenſchalen, und auch etwas frifche,. nebft ein wenig Salz, 
welches alles mir 4 oder 5 Eyerdottern wohl unter einander zw 
einem Teige gerieben wird. Diefen legt man ſtuͤckchenweiſe in eine 
mit Butter überftrichene Tortenpfanne,, gibt den Städtchen den 
Anftrich, und ichiebet alddann die Tortenpfanne in den Backofen. 
"Benn die Choux gehörig gebacken ſind, candirt oder begießt 
man fie nach oben mit feinem Zucker, und laͤßt ſolchen am Sins 
gange ded Backofens darauf trocken werden, 
Chriſt ⸗Aepfel, find Kleine verfchrumpfte Aepfel, oder eine 
- umeitige Frucht von Holzäpfelbäumen, welche um 
‚ ‚Mürnberg, in Sranfen, im Pappenheimifchen und zu 
>  GeraimBogtlande von den leichtfertigen Bauern um 
Geld gezeiger werden, mit dem beträglichen Vorgeben, 
daß jolche Aepfelbäume i in der Ehriftnacht, alten Kalens 
ders, Blätter gewinnen, blühen und Früchte tragen. 
| CHeifk, Aſche, von deren Gebrauche wieder die Erbe 
- SIöhe; fiehe unter Erdfloh. 
| Chriſt + Auge, ‚ Jnula Oculus Chrifti Linn. Conyza 
. pannonica lanuginofa Morifon. Es giebt zwo Sorten 
dies Blumengemwüchfes ; eine mit gelben, und eine mit 
Meißen Blunien. Bende Sorten, welche in Bouquets 
ein zecht gutes Anfehen geben, werden alle Fahre aus 
dem Samen erzogen, den man im April entweder eins 
zen in einen Topf fäet, und die Pflanzen in demfelben 
en laͤßt; ober einige Samenförnchen bin und 
wieder En Rabatten in Gruͤbchen leget, bey die aufs 
wachlenden Pflanzen Steden ſtecket, und an diefelben, 
eboch miche feſt, anbinder, wovon fie ein befferes An⸗ 
en befommen, als wenn fie auf der Erde liegen. 


Eben diefen Nahmen führt auch die Crepis barbata 
Lim, fiehe unter „abichts » Araut. 

Ehrift- Deere, ein Nahme, den man im gemeinen feben 

* ac ber glatten Stachelbeere gibt; fiehe dieſes Wort. 

y Siehe Nieſewurz. — 

ſie Weihnachtsfeſt fe 

r, darauf die ar Chriſti . 
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98 : Chriſt⸗Geſchenk. Chryſolith. 


iſt, findet man in Hrn. v. Madai vollſtaͤnd. Tha ler 
Cabinet, No. 9. 10. und 2376 beſchrieben. 

Chriſt⸗Geſchenk, ſiehe Weihnachts: Befbenf. 
Chrift » Mlonath , fiehe December, 

Chriſt⸗ Nacht; von den abergläubigen und fündlichen 
Gebraͤuchen, welche in derfelben an manchen Orten vor⸗ 
‚genommen tverden, fiehe unter Weihnachtsfeſt. 

Chriſt⸗Palmen, fiehe unter Wunderbaum. 
Chrift-Rofe , fiehe Nieſewurz. 
Chrift-Stolle, eine Art Gebackenes; f. Butter⸗Stolle. 
Chriſtwurz, Cheiftwurzel; fiehe Nieſewurz. 
Ebriftians » Wurzel, Aftragalus; ſ. Th. I, ©. 619. 
Chrifophoriana, fiehe Chriſtophskraut. 
Chriftophlet, der Nahme eines gewiſſen liqueurs Man 
nimmt, zu deffen Verfertigung , + Pontad, und Fre 
tificirten Spiritus von Kornbranntwein, oder, ftatt des 
letztern, guten Franzbranntwein, gießt diefe Miſchung 
nebſt Zimmet, Nelken und andern Gewuͤrzen, in eine 
innerne Flaſche, die einen Schraubendeckel bat, vers 
Fchließt die Slafche, feßt fie in Waſſer, und läßt diefes 
einige Zeit fochen. Ze 
Chriſtophs⸗Kraut, Chriftopbs + Wurzel, Chrifto- 
phoriana; ſiehe Schwarzwursel, 
Chrom, ſiehe Jahrbub. 
‚ Chryfanthemum, fiehe Bold; Blume. r 
Chryfanthemum latifolium Brafilianum, |. Erd Apfel. 
Chryfanthemum latifolium Dod:n , fiehe Arnica. 
ChryJanthemum peruvianum, fiebe Sonnen Blume. 
Chryfis L. fiehe Bold; liege, und Gold⸗Weſpe. 
Chryfobalanus . fiehe Icaco. | 
Chryfoberyll, Goldoberyll; fiehe Th. TV, ©. 255. 
Chryfocolla, fiehe Borax. Grün. (Berg:) 
Chryfocoma L. ſiehe Gold⸗Haat | 
Chryfolachanum. Olus aureum; fiehe Atriplex. . 
- Cbryfolich, £. Chryfolitbus, Nitrum quarzofum pellu- 
cidum ex flävo viridescens Linn, St. Chryfolithe, ein 
Edel⸗ 
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Ebelſtein, der eine grüngelbe oder pomeranzenartige 
Sarbe hat, die etwas ins Grüne ſchielet. Won diefer 
goldgelben Farbe hat er auch den Nahmen, von dem 
Griech. Xcuoos, Gold, und Atos, ein Stein, daher er 
im Deutſchen ehedem auch Soldſtein genannt wurde. 
Die Alten verſtanden mehrentheils durch Chryſolith den 
Toras. Er hat eine geringe Härte, und wird daher von 
einer guten Seile angegriffen, Er wird, wie die Übrir 
gen Evelfteine, wiewohl felten, als Kiefel, gefunden. 
Sowohl feine Härte, als Kryſtallfigur, wie auch ſein 
Verhalten im Feuer, ſcheinen demſelben eine Verwandt⸗ 
ſchaſt mit dem Smaragde zu geben. Hertn Quiſt's 
| zu Kolge, wurde er durch die Calcination leichs 
rer, undhrchfichtig, weißlich, und behielt nur inmendig 
ein wenig von feiner grünen Farbe. Endlich ſchmolz er 
für fich zu einen weißen undurchfichtigen Glaſe. Im Aus 
genblicke desSchmelzens gibt er einen leuchtenden&Schein, 
wie Aaunerde , lebendiger Kalt und ſchwerer Spath. 
Mit Borarfchmilst er zu einem weißen Flaren Glaſe. 
Die beten diefer Steine fommen aus verfchiedenen 
worgenlaͤndiſchen und meftindifchen Gegenden, und vor: 
glich aus Peru und Brafilien. Die europäifchen ers 
halten wir aus Sachſen, Böheim, Schlefien, Krank: 
zei und andern Sändern. Ueberhaupt fann man ans 
nehmen, daß fie fi an denen Orten finden, mo fi) 
—— erzeugen. Man hat die Ehryſolithe von 
und blaſſer Farbe, und werden die hochforbigen 
e die ſchoͤnſten gehalten. Ob fie gleich ziemlich groß, 
und dann und wann von ber Groͤße eines Taubenenes 
gefunden werben: fo werben fie doch in unfern Zeiten 
wenig geachtet, und folglich nicht hoch bezahlet, meilfie, 
wenn fie gettagen werden, ihren Glanz verlieren und 
Riffe befommen.. Ein Stein von einem Karat ift für 
15,20 bis 24 Thaler zu haben. Man fchleift fie mit 
Schmir gel auf einer bleyernen Scheibe, und poliert ſie 
; wit Teippel und Rs; auf einer — 
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100 Chryſomela. Chryſopras. 


Sie werden gemeiniglich, wie die Smaragde, als Dick⸗ 
ſteine geſchliffen, und erhalten, wie die Topaſe, eine 
Goldfolie, oder ihr Kaſten wird inwendig vergoldet. 
Da der Cheyſolith im Feuer feine Farbe verliert, fo 
Fann er durch dieſes Mittel in, einen fehr durchſichtigen 
- Stein ohne alle Farbe vermandeltimerden, der einem 
- Diamant vollfommen gleichet, fo daß er, wenn recht da: 
mit umgegangen wird, von einem rechten: Diamante 
nicht leicht, als durch die Härte, unterfchieden werden 
- kann. So wiſſen auch einige Ölasmacher und Chemis 
ften aus Glaſe Flüffe zu machen, die den reinften Chry⸗ 
folithen gleich fehen, und daber falfcbe Chryſolithen, 
$. Pfeudochryfolithi, genennet werden. Es gehören 
dazu 4 toth Bergkryſtall, 16 Loth Mennige, und 12 
Gran Eifenfaffran, mit Effig vemadht. 
Chryfomela aenea Linn- fiehe Gold⸗Weſpe. 
Chryſopras, $ Chryfoprafius, $. Chryfoprafe, Die 
eigentliche und gewoͤhnlichſte Farbe dieſes Steine, ıfl 
lauch. oder feladon «grün; jedoch finder man auchStuͤcke, 
die vom Örünlichweißen bis in ein ziemlich dunkles Gras: 
grün geben. Wenn er jchön und recht gleichförmig gefärbt 
ift, fo ıft er beynahe durchfichtig ; Öftersaber hat er auch 
- dunflere Wolfen, Streifen und Sleden, und gemeiniglic) 
ein etwas trübes nebelichtes Anfehen. Er bricht ziems 
lich, unregelmäßig, nur menig erhaben und vertieft. 
Auf dem Bruche ift er nicht recht glatt, glänzend und 
glaficht, fondern etwas matt, und hat ein fein ſchupp⸗ 
ichtes und blaͤtterichtes Gewebe. Am Stable fchlägt 
er gut Feuer; und die Zeile kann ihm nichts anhaben. 
Die Abänderungen diefes Steines beflehen bloß in 
ber hellern oder dunklern Farbe deflelben. Die gelben, 
roͤthlichen und fchroarzen Flecke, find in demſelben bloß 
zufällig In dem Acharholze, welches fich bey Coburg fin: 
det, wird ein Chryſopras von einer etwas ſchmutzig gruͤ⸗ 
nen Farbe, welcher in etwas dicken Stuͤcken völlig uns 
durchfichtig iſt angetroffen, und gerneiniglich für — 
Achatholz ausgegeben. 


Chryfofplenium. Cicero. 101 


L Der mehrefte Chryſopras wird heutiges Tages bey 
Koſemitz, Schrepsdorf und Srache, im Fuͤt ſtenthume 
Mauͤnſterberg in Schleſien, gefunden. Er ſchmilzt in 
flarkem Feuer vor ſich allein nicht, verliert aber die Far—⸗ 
B, und mird grau und undurchſichtig; mit gehörigen’ 
Rufagen aber gibt er ın der Probe etwas Eiſen; und es 
xeeher glaublich, daß deffen Farbe von Eifen herrühre. 
Aus diefem Steine werden Dofen, Ubrgehäufe; 
| Stockknoͤpfe u. d gl. verfertiget; kleinere Stuͤcke werden 
inRuge und zu allerley Srauenjimmerichmuc verfaßt. 
Der Preis dieſes Steines laͤßt ſich nicht genau angeben. 
Seitdem derſelbe in Schleſien in ziemlicher Menge - 
gefunden worden, iſt er nicht ſehr theuer; aber die 
BGBibhe Schönheit und Reinigkeit der Stuͤcke erhöhen 
nebſt ver Bearbeitung deffelben feinen Werth. 


| Hiftoire du Chryfoprafe de Kofemirz, par Mr. LEHMANN, ff. im 
7 0 KIB. der Memiir, de I Acad. de Berl. à. d. J. 1755, ©. 202— 2144 
md ind Deutjche überj. u. d. T. Hrn. Lehmanus Naturges 
 fhichte des Chryſopras voa Choſemitz, im 1B. der Mineralog. 





Fr £93. 1768, gr. 8. ©. 367— 334. 
tun, fiehe Steinbrech. (goldener) 
ela8, ift ein geftreifter Zeug von Seide unb Baums 
— Indien fabricirt wird. Es gibt der⸗ 
en mir großen und kleinen Streifen. Sie haben von 
iißder fänge, und Finder Breite, bis zu 16 E. in 
ge, und 3 in der Breite. Siehe Chercolee. 

os, $ — ſiehe Zwiebel. 
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griechiſcher Schrift, deren es verſchiedene Gattungen 
gibt. Man hatz. E. grobe und kleine Cicero, Anti- 
tiiqua⸗Cicero, Curſiv⸗ Cicero, Fraetur ⸗Cicero. 
Cichorien, Hindlaͤuft, Sonnenwedel, Wegewart, 
$. Cichoreum, Cichorium, Fr. Chicor&e. Ein in vie⸗ 
fen Gegenden von Europa mild wachſendes, und fonders 
lich zu unfern Zeiten, tmegen feines Gebrauches zum . 
Kaffe, berühmt gewordenes Pflanzengeſchlecht. Es 
gibt wilde oder fo genannte Fele ichorien, Cichorium 
fylveftre, ſ. offieinarum, ſ. agreſte, C. B. Cichorium 
_ Intybus Linn. und Gartencichorien, Cichorium hor- 
tenfe , domefticum, f. fativum. Man glanbt insge⸗ 
. mein, leßtere Sorte unferfcheide ſich von der erftern weis 
ter durch nichts, als daß fie in den Öärten gezogen 
wird. Die meiften botanischen Schriftfteller haben and) 
bende Sorten mit einander vermenget; allein, der Sur; 
tenmwegetwart, welcher in den meiften alten Büchern bes 
ſchrieben wird, ift nichts anders, als die gemeine Andivie, 
von melcher ich an feinem Orte handeln werde. Zwi— 
ſchen beyden finder- ſich ein weſentlicher Unterfchted, 
Denn, die wilde Cichorie har eine bleibende Wurzel; 
die andere hingegen iſt faft nur eine zweyjaͤhrige Pflanze; 
und wenn man den Samen der legtern im Srühlinge aus 
fäet, fo bringen die Pflanzen in demfelben Jahre Bluͤthen 
und Samen, und verderben im Herbfte, jo Haß fie eigent⸗ 
lich nur eine jährliche Pflanze genennet werden follte. 
Die wilde Eichorie treibt aus den Wurzeln lange 
Blätter, welche bis an die Mittelrippe zerſchnitten find, 
und zwar fo, daß fich jeder Abfchnirt mit einer Spike 
endiget. Zwiſchen diefen Blättern kommen die Stängel 
heraus, welche 3 bis 4 Schuh hoch werden, und mit 
Blaͤttern befegt find, melche mie die untern geſtaltet, 
aber feiner find, und die Stängel an ihrer Bafıs um 
faffen. Diefe teilen fid) oben in verfchiedene kleinere 
Stängel ab, welche mit eben dergleichen Blättern befebt 
find ; doch find diefelben Fleiner und weniger zerſchnun 
e 


J 





Die Blumen fommen an den Seiten der Stängel zum 
Vorſchein, und haben eine ſchoͤne blaue, zuweilen aber 
—J auch weiße Farbe; fie pflegen ſich allezeit nach der Sonne 


kehren, immaßen fie, es fen truͤbe oder heiter, mit Sons 


nen: Aufgang ſich öffnen, mit deren Untergang aber fich 
vieder zufammen thun und fchließen. Sie bluͤhet im fu: 
| Mine und Julius, und der Same wird im September reif. 
& Da die Eichorie einen mannichfaltigen, nicht nur- - 
dtonomiſchen, ſondern auch medieiniſchen Nutzen hat, 
fo verdiene fie mie Fleiß angebauet zu werden. Zwar 
iſt, ganze Feldmarken damit zu beſaͤen, weder möglich 
——— es gibt aber auf allen fandgütern noch 
ter und da einige abgejonderte Flecke, welche, weil fie, 
wegen Ihrer fage, dem Viehfchaden gar zu fehr ausge: 
fſehzt find, nicht allzu bequem zum Getreidebau angewandt 
- werden fönnen, fondern fich zu dergleichen Mebendingen, 
" die mach Zeit und Umftänden öfters mehr Geld, als der 
" Gerreidebau, einbringen, weit beffer- ſchicken 
Die Cichorien gehören zurÖattung derjenigen Wur⸗ 
zelt Ewa feinen zähen und-feften, fondern fodern 
& 7 Boden verfangen. -Bey dem Anbau der 
tote ift diefes um fo nöthiger, ‘als ſie ganz 
tlich tief unter fich mächft, fo, daß fie wohl 
Inge von 3 Ellen und mehr befommt, woran fie 
in don Natur feſten und harten Erdreiche offenbar 
| Eee würde, Aus eben diefem Grunde ifk 
t, wenn das fand, worin die Cichorienwur⸗ 
get werden follen, recht tief gegraben wird, 
— Vortheil wird es ſtiften, wenn daſ⸗ 
Eben kann. 
m Entrepreneurs der zu Berlin angelegten Cicho⸗ 
ich weiter unten zu ſprechen Gelegenheit har 
) tathen jmar, in ihrer Anweifung zur Beftellung 
niamend, an, daß dad Land, wenn deflen zum Gras 
Järe, im. Hechfte umgeftürzet, Und nachher im 
ieh tiefes Pfligen und äfteres Egen zube reite, 
te. um aber eben nicht rathſam zu ſeyn, 
— 2 
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104 Cichorien. 


indem, wenn ber Plug auch 8 Zoll tief ginge, ſolches doch 

noch wicht hinreichend wäre, einer Wurzel, die mehr unter ch, 
als in der Breite, zu wachfen geneigt ift, den gehörigen Dias 
zu ihrem Wachsthum zu verſchaffen. Am beften thut man 
wohl, daß man nicht einen ftärkern Anbau davon übernimmt, 
als man Arbeiter, - um das dazu erforderliche Land umzugra⸗ 
ben, oder zu riolen, aufbringen kann. 

Eine jede Wurzel Hat zwar in einem lockern und muͤr⸗ 
ben Erdreiche den beſten Fortgang ; fie millaber doch da: 
bey die zum Wachsthum erforderlichen Nahrungsſaͤfte, 
folglich ein fettes wohlgedüngtes fand haben. Eben diefe 
Beichaffenheit bar es.auch mir den Cichotienwurzeln. 
Mur muß das land, worin diefelben erzeuget werben follen, 
nicht in eben demſelben Fahre frifch geduͤnget, ſondern ein 
im vorigen Jahre wohlbeduͤngter Acer dazu ermählet 
werben. Denn, eines Theils Fann fich der frijche Miſt 
in dem erften Jahre noch nicht genug mit dem Erds 
reihe miſchen, und andern Theile ift der unverfaulte 
Mift ein Hindernif, daf fich die Wurzeln nicht gehoͤ⸗ 
tig ausbreiten fönnien. Wenn man aber einen folchen zum 
Anbau der Eichorienwurzel beftimmten Acer, mit Aſche, 
Teichſchlamm, Kammmacherſpaͤnen, und andern derglei⸗ 
chen kuͤnſtlichen Duͤngungsarten fett machen wollte, ſo 
würde ben einer ſolchen Düngung dieſe Urſache bins 
weg fallen, und alsdann auch ſchon in dem erſten Jah⸗ 
re der Eichorienfame ohne Bedenfen darin gefäet wer: 
den fönnen. 2 

Der Schmweinemift wird von den Herren Entrepreneurs admy 
lich unterfager, weil er, wegen feiner großen Fettigkeit, die Wur⸗ 
zel allzu geil machet, dahingegen aber der Hürdenfchlag von 
Schafen, wenn man im Frähjahre düngen will, vorallen andern 
angepriefen.. Es mag aud wohl felbiger, wenn man nurbas 
Land durch bloßes Pfluͤgen zubereiten will, von guter Wirkung 
feyn. Da aber, genauern Erfahrungen zu Folge, bey dem Anbau 
der Cichorienwurzel das Pflägen nicht für rathſam zu haften iſt, 
fondern dem limgraben der Vorzug gebührt: fo würde bey dies 
fer Zubereitung, naͤhmlich dem Graben, von einem Huͤrden⸗ 
Schlage nicht viel Vortheil zu hoffen fen. Denn bekannter 
Maßen iſt die durch den Huͤrdenſchlag dem Acker mirgerheilte 
Fettigkeit bloß im der oberften Flaͤche deſſelben befndlich, * 
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ein jeder Hegeeift von ſelbſt, daß durch das Umgraben dieſe Fetı 
tigkeit viel zu tief in die Erde kommen würde , um davon eine 
erwünichte Wirkung erwarten zu kͤmen. Auch möchte ein” 
tan wirth, der in dem Huͤrdenſchlage, fo viel das erfte Jahr 
betrifft, jederzeit das befte, reinſte und ergiebigfte Korn zu ers 
warten hat, fich wohl fchmwerlich entichließen, Denfelden zu einer 
andern Sache, als zum Setreidebau, anzuwenden : 


Die Herren Entrepeneurs haben ferner den Vorſchlag ger 
. than. daß, „weil durd das Aufgraben der Wurzeln, das Land 
„leder, reiner und-tiefer, mithin gleichiam riolet wuͤrde, man 
„wohlthäte, wenn man dafjelbe Land in der Folge einige Jahre 
„lang zum Gichorienbau behielte, indem man fodann mit dem 
„halben Dünger zureichen Bönne , und der Acker durch das Wie: 
„ten vom Unkrautſamen gereiniget werde“. Wenn fie dieſes 
aus einer vieljährigen wiederhohlien Erfahrung behaupten, fo 
bat man dagegen nichts einzumenden. Sollte aber diefer Rath 
nur aus einer bloßen Sipeculation gefloffen feyn : jo haben zwar die 
davon angeführten Uriachen allerdings vielen Schein vor ſich, 
allein, es ſcheint dabey folsendes im Were zu fteben. Ks tft 
aus der Naturlehre fomohl, als auch aus der Erfahrung, bei 
kannt. daß nicht alle Gewaͤchſe einerley Nahrungsfäfte erfordern, 
fondern eine jede Art von Früchten auch ihre befondere Art von 
Nahrungsiäften verlange. Kine jede Frucht nimmt vorzüglich 
diejenigen Nahrungsſaͤfte aus dem Erdreihe an ſich, die ihrer 
Natur gemäß find. Was fie von Nahrungsfäften zurück laͤßt, 
ſchickt ſich wiederum beffer für andere Gewaͤchſe. Wenn / nun die 
Cichorienwurzel nicht von einer ganz beſondern, von allen andern 
Gewoͤchſen abweichenden, Natur ift, ſo würde dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Borichlage, felbige einige Jahre hinter einander auf eben den⸗ 
felben Ader zu ſaͤen, dieſe allgemeine Beobachtung offenbar zu: 
wider feyn. Ein folcher Acer würde entweder alle Jahre friſch 
gedünget werden müflen, welches aber, vorbemerkter Maßen, 
nicht rathſam ift, oder es müßte den Cichorienwurzeln an den 
ihrer Natur aemoͤßen Nahrungsfäften fehlen, und fie Dadurch 
in ihrem möglichen Wachsthume zurück gefegt werden. 


Daß durd) das Wieten, und Ausgraben der Wurzeln, das 
Land lockerer und reiner, folglich zum Cichorienbau immer bes 
quemer gemacht wird, iſt zwar wahr. Allein, diefed Gewaͤchs 
iſt nicht bloß mit dem bequemen Behälmiffe, ſo ihm hierdurch zus 
bereitet wird, zufrieden; es will auch die nöthigen Nahrungss 
Daͤfte haben. Diefe aber hat daffelbe fchen in dem erften Jahre 
nach fi genommen. Was noch zuruͤck gebliehen iſt, kann daſſelbe 
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entweder, weil es feiner Natur nicht "gemäß iſt, nicht nutzen, 
oder es ift, um deflen Wachsthum zur gehörigen Volltommen⸗ 
heit zu bringen, nicht hinlaͤnglich. | 

Weit annehmlicher ift dagegen der Vorſchlag, welchen der 
geehrte Herr Werfafler der Berliner Beytraͤge zur Lande 
wirihſchaftswiſſenſchaft im I Bande, S. 193, f. thur, wos 
durch vorerwähnte Zweifel dehoben werden, und dabey dennoch 
den von den Herren Entrepreneurs angeführten Urſachen, 
wegen mehrerer Auflocderung und Reinigung des Landes, 
Genuͤge geihehen fann. Da nähmlich viele Landwirche, wel 
che ihre Einkünfte auffer dem gewöhnlichen Ackerbau durch allerı 
ley Beyhuͤlfe zu vermehren fuchen, nicht felten dazu den Tobaks⸗ 
Bau zu wählen pflegen, und bekannter Maßen, dnrch den Anbau 
des Tobaks, wegen der vielfältigen Bearbeitung, der Ader 
ebenfalls fehr aufgelocdert ‚und von allem-Untraute gereiniget 
wird: fo ertheilt gedachter Schriftfteller den Rath, die Tobaks⸗ 
und Cichorien⸗Aecker dergeftalt umzuwechſeln, daß ein Jade 
ums andere Tobaf darin gepflanzer, und fie hinwiederum in 
dem folgenden mit Cihorienfamen beider würden; welche beys 
de Dinge fih um fo füglicher zufammen paffen, da fle beyde 
einerley Art von Boden erfordern. 

Unter den verfchiedenen Arten der Eichorienmurzeln, 
ift die bunte, welche röchlich und braͤunlich geflammte 
Blätter hat, zum dkonomiſchen Gebrauch die befte; und 

man hat fich alfo auch auf ven von diefer Art gemonne 
nen Samen vorzüglich zu befleißigen. Eine vernünftige 
Vorſicht erfordert es, daß man vorher, ehe man ben 
Samen ausftreuet, ob derſelbe auch gut und reif ſey, 
gehörig unterfuche. Es ift der deshalben anzuftellende 
Verſuch untrieglich, wenn man vor der gewöhnlichen 
-Saatzeit von dem empfangenen Samen einige Körner 
ausſaͤet, und, tie vielderjelben aufgehen, oder zuruͤck 
bleiben, aufmerffam wahrnimmt. Hat man nicht eiges 
nen gewonnenen Samen, wie denn folches in den ers 
fin Jahren des Anbaues unmöglich ift: fo thut man 
wohl, wenn man den Samen durch einander fchürtet, 
und dergeftalt vermengt ausſaͤet. Es fommt auf ſolche 
Art guter und fehlechter Same durch einander, und Fein 
Stüd Sand, fo damit beſaͤet wirb, bleibt ganz leer, 

| | | Diefed 
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Diefes iſt der Kath, welchen mehrgebachte Herren Entre- 


preneurs gegeben haben. Allein, man kann diejer ihrer Mein⸗ 
ung nicht wohl beurflichten. Auf die vorweichlagene Art wuͤr— 
den, durch den vermengten auten und ſchlechten Samen, alle 
dazu beitimmte Acerftüce verdorben werden, und keines von 
Ahnen der Ermartuna des Anbauers eine gehörige Genuͤge leiften. 
Beſſer ift es, nach vorher angeftellter Probe, den ſchlecht befuns 
denen Samen gänzlich wegzumerfen, und nur allein den guter 
aus zuſden. Sollten aud) einige ſchon zubereitete Aecker dadurch 
zurüd bleiben moͤſſen, fo würde doch der daraus entftehenve 
Schade nicht ‚fo groß feyn, als wenn allenthalben nichts rech⸗ 
tes wüdfe, zumahl das auf folhe Arc zurück bleibende Land 
noch immer mit andern gleichfalls nuͤtzlichen Gewaͤchſen beſaͤet 
oder bepflanzer werden kann, 


Wenn das fand zur Saat völlig fertig ift: fo ge: 
ſchieht das Ausſaͤen, mie mit dem Samen vom lee, 
Müben und andern Wurzelwerf. Beil diefer Same 
ſeht Fein und ſubtil iſt, fo mird derfelbe, mie es bey 
andern feinen Samen gemwohnlid tft, vor dem Auss 
ſaͤen mit Sand oder ferner Erde meliret. 


Die Entrepeneurs der berliniihen Cichorien Fabrik, lies 
ferten damahls ein eigenes präparirtes und von: ihnen geheim 
gehaltenes Liquidum, worin der Same vor dem Ausfden folgen; 
der Maßen eingeweicht werden follte, Mean thut z. E. ı% Pfund 
Samen in eine Schale, ſchuͤttelt die Bouteille, worin ı Duart 
ptäparirtes Liquidum befindlich ift, ſtark durch einander, jo dag 
auf dem Boden des Glaſes nichts hängen bleibt, gießt ſolches fos 
dann auf den Samen, rührt es durch einander, und läßt es alfo 
2bis 3 Stunden ftehen und weichen. Alsdann wird das Liqui- 
dum abgegofjen, und zu fernern Gebrauch aufgehoben. Die 
Schale ınit dem Samen wird fodann fehräg geftellet, und der 
Same in die Höhe geſchoben, damit ſich die Feuchtigkeit heruns 
ter ziehe. Hierauf mird der Same auf glatt gehobelte Breter 
oder Tiſche dünn aus. einander gefireuet, bis er etwas abgetrock⸗ 
net. uud zum Shen bequem wird. Weil der Same nicht lange 


nad folcher aefchehenen Einweichung gefäet werden muß: fo ifk - 


noͤchig, daß er noch an demfelben Tage, oder wenigſtens an dem 
folgenden , auegeldet, inzwischen aber, bis zum Saͤen, auf den 
Bretern oder Tifchen aus einander geftreuet liegen bleibe. Auch 
bey dem Hinaustragen zum Saͤen muß der Same nicht feft zus 
famımen gepacket werden, damit er fich nicht brenne. 
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Wenn der Same völlig reif und gut iſt, fo werden 
- auf einen Acer, der einen berliner Scheffel Rocken 
Einfall erfordert, melches ungefähr ı Morgen, zu ı go 
rheinfänd. Ruthen gerechnet, betragen wird, hoͤchſtens 
12 Pfund ausgejüet. Die geröhnliche Zeit der Aus: 
faat ift von der Mitte des Aprils, bis Ende des May: 
Monathes. Es muf aber der Same bey trockner und 
ftiller Witterung gefäet werden. Auch in den erſten Ta⸗ 
gen des Junius fann man nody mit Ausfaung des Ci⸗ 
chorienſamens fortfahren. Das fand aber, worin Diele 
Ausfaat auch noch in der fpäten Zeit gefchieht, muß 
fehr gut, und, mo nicht riolet, doch wenigſtens durch 
tiefes Umgraben zubereitet feyn. Sehr wohl würden 
‚ überhaupt diejenigen thun, die den Anbau diefer Wurzel 
in einer gewiffen Menge zu übernehmen fich entfchließen, 
wenn fie nicht alles auf Einmahl ausſaͤen. Cie feßen 
ſich fonft indie Verlegenheit, daß ihnen das Ausgraben 
der Wurzeln mir Einmahl über den Hals kommt, und fie 
dadurch, ſolches gehörig zu beftreiten, auffer Stand gefeßt 
werden. Iſt aber die Ausfaar zu verfchiedenen Zeiten, 
theils fruͤh, theils ſpaͤt, geſchehen; fo fann auch alsdann 
das Ausgraben, und andere dahin gehörende Gefchäfte, 
mit defto mehrerer Bequemlichkeit verrichtet werden, 
Das Ausgäten des Unfrautes, darf, nad) Anzeige 
der Herten Entrepreneurs, ben der Eichorte nur Ein: 
mahl gefchehen, und zwar erft alsdann, wenn die Wurzel 
fchon fo ſtatk ift, daß die größten Blätter Daran bereite 
13301 lang find. Wird unter dem Gäten befunden, 
daß die Wurzeln zu dick ftehen, fo wird der Ueberfluß 
davon, eben fo mie das Unkraut felber, ausgezogen, 
Sobald die Cichorienwurzel zu der gehörigen Groͤße 
‚ und Vollfommenpeit gelangt iſt, muß man auf deren 
‚Ausgrabung bedacht feyn. Mic den zuerft gefäeten kann 
manjchon zu Ende des Julius den Anfang machen, und 
damit fo lange, bis es frieret und man nicht mehr indie 
Erde fommen Fann, fortfahren. Und wenn man auch 
von 
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yon dem Srofte übercilt werden follte, dergeftalt, daß 
man mit dem Ausgraben vor Winters nicht völlig ferrig 
würde, fo können fie bis ing Srühjahr ohne Schaden 
im Acker fiehen bleiben, und alsdann erſt ausgegraben 
und zubereitet werden, wie folches auch bey andern Wur⸗ 
jelmerf, z. E. dem Paftinaf, nichts ungemöhnliches iſt. 

Unter den fehr früh gefaeten ſchießen gemeintglich 
Ihon vor Der Ausgrabungszeit einige Wurzeln zur Saat 
auf, Da aber der Same hiervon nicht der befte ift, fo. 
muß man dergleichen Wurzeln, wenn man das Auf: 
ſchießen wahrnimme, fogleich aufziehen, und, ehe fie 
fiocig werden , zum beftimmten Gebrauch zubereiten. 
Unter dem Aufgraben muß man fehr aufmerffam feun, 
daß die Arbeiter die Wurzeln nicht abftechen,, fondern, 
fo tief fie reichen, heraus heben, zu welchem Ende der 
Spaten nicht fchräg , fondern gerade hinunter, in die 
Erde zufeßen if. 

Um zu guten eigenen Samen zu gelangen, kann 
man entrweder, mie bey allem Wurzelwerke gemöhnlich 
ift, ben den Ausgraben die beften und gefundeften Wur⸗ 
zeln ausfondern, folche bis zum Fruͤhjahr in einer fichern 
Grube, oder andern dazu bequemen Behältniß, aufs 
behalten, und fie alddann zum Samen ausjeßen, oder 
aber auch, infonderheit wenn man den Samen in einer 
gewiſſen Menge erzeugen will, ganze Slecfe unausgegras 
ben Reben , und fie im Frühjahr zum Samen aufichtef 
fen laflen,, indem, mie ſchon oben erinnere worden, die 
Eihorienmourzeldie Eigenfchaft an fich bat, daß ihr der 
Ktoft in der Erde nicht ſchadet. Unftreitig aber iftdie 
erfte Methode vorzuziehen. Die beften Srüchte bringen 
auch natürlicher Weiſe den beften und vollftändigften 
Samen. Bey einer aufmerkfamen Ausfonderung der 
Saatwurzeln kann man alfo jederzeit ficher feyn, daß 
man die befte Art des Samens dadurch erhält. laͤßt 
man aber die Wurzeln, fo wie fie gemachfen find, 


echte und guce durch einander, aufishießen, ſo hat 


Man 
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man auch keine beſſere Art des Samens, als die Wur⸗ 
zeln felber find, zu erwarten. Die zur Saat aufge⸗ 
ſchoſſenen Stauden tragen fehr viele Blumen, welche 
aber ſehr ungleich blühen, und aljo auch ungleich reif 
werden. Man muß es daher fehr wohl abpaffen, wenn 
ber größte Theil des Samens feine Reife erlanger, und 
alsdann die Saatftauden ausheben, und an einem bes 
quemen Orte in der Sonne abtrocknen laffen, ohne fich 
um die Übrigen zu befümmern, | | 
Da der Eichorienfame eine ganz befondere focfipetie 
der Vögel ift, fo muß er, zur Zeitfeiner heran nahenden 
Reife, ſeht behutſam davor ın Acht genommen werben. 
Zum Gebrauch in der Küche, werden die aus 
gegrabenen Wurzeln in dem Keller in Sand geleget. 
Man läßt auch das junge Kraut daran bleiben, weil ſol⸗ 
„ches, wenn es gelb geworden tft, wie Die Endivien, zum 
Salat gebraucht werden kann. Es läßt fich auch, ven 
ganzen Winter hindurch, das Eichorienfraut als ein fehe 
gefunder Salat erhalten, wenn man im ſpaͤten Herbfte 
ein Faͤßchen nimmt, folches mic, guter Erde und dem 
halben Theil Flußſand vermiſcht anfüller, auf allen Geis 
ten, wie auch im Boden, föcher, eines Fingers groß, 
einbohret, und vor jedes Loch eine Cichorienwurzel lege, 
fo, daß der Keim gerade vor ein Soc) zu liegen kommt. 
- Das Gefäh wird mit einem Deckel belegt, und die Erde 
in einiger Feuchtigkeit in einer warmen Stube unter: 
halten. Die Wurzeln treiben alsdann bald zu den 
$öchern heraus, da man denn das Kraut öfters abs 
fchneiden und verfpeifen kann. Are 


Eine Erzählung der von Hru. Bülfinger dethalb anaeftellten 
artigen Verfuche, ſt. im VB. der Ador. Perro polisau ©. 198, 
fgg- und ins Deutfche Äberf. im 6 St. des 1B. des alten Hamb. 
WMagaz. ©. 115 — 132. 


Die Wurzeln ſelbſt werden fauber gereiniget, ber 
Kern heraus genommen, das Übrige in Woſſer abgefot: 
ten, mıt Baumöpl,Efiig, Pfeffer und Salz zu einem Sas 
lat eingemacht, und aljo genofien, Man kann fie —— 

trocken 
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J 
trocken mit Zucker einmachen und überziehen, wobey 
man auf eben:die Art, wie ich von der Calmus Wurzel, 
im 1 Theile, ©. 388 gejeigt habe, verfähre, Ferner 
fann man die Wurzel über Sleifch und Hühner warm 
fohen. Oder, man behandelt fie, nach Art ver Stans 
zoſen, wie die gg und macht eine Brühe 
von gefortenem Waſſer, Eyerdottern, und zerlaffener 
Burter, mit Mustaren abgewuͤrzt, daruͤber. Sie ſind 
kuͤhlender Art, und geben daher in allen innerlichen Ge⸗ 
bredyen, Entzuͤndungen, oder Verſtovfungen des Ma⸗ 
gens, der Leber, der Milz, und der Nieren, eine geſun⸗ 
de Speiſe ab. Auch geben dieſelben, wie die Scorzo—⸗ 
nermurzeln, eins der gefundeften Oetränfe, welches bes 
fonders im Fruͤhjahre das Gebluͤt reiniget, den darin 
befindlichen Schleim aufloͤſet, die funge befreyet, und 
allen Theilen des menfchlichen Körpers ein neues feben 
verleihet. Vom Mugen der Eichorienblätter und Wur⸗ 
zeln in härtnädigen WBechfelfiebern, - fiehe im Art. Sies 
ber, Th. XII, ©. 290, f. | 
So zutraͤglich das Kraut fuͤr Menſchen iſt, ſo gibt 
es auch eine nahrhafte und geſunde Fuͤtterung fuͤr das 
Vieh ab; und iſt in dieſer Abſicht um ſo nutzbarer, da 
um die Wurzel viele breite und große Blaͤtter umher 
liegen, welche getrocknet, und im Winter gebraucht 
werden koͤnnen. Beſonders gibt auch das Vieh von 
dem Kraute die befte Milch. 
Der Großbritt. Churf. Braunfhw. Kan a ———— 
ſellſchaft Nachrichten ꝛc. I Band. ©. 673: fı 
» Zur Raffe⸗VNutzung, wird 7 den ausgegra⸗ 
benen und nicht zur Saat beſtimmten Wurzeln, zuvoͤr⸗ 
derſt das Kraut abgefchnitten ; ſodann werden die Wur⸗ 
- zen selber, fobald fie eingebracht find, abgemwafchen, 
geſchabet, gefchnitten, zum $ufttrocfnen hingelegt, und 
endlich gedoͤrret. 
Man thut am beften, wenn man nicht mehr Wurs 
zein auf Einmahl heraus nimmt, als man täglich durch 
Waſchen, 
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MWaſchen, Schaben und Schneiden zubereiten kann, ine 
dem man ſich alsdann keiner Gefahr, daß die Wurzeln 
inzwiſchen verderben möchten, ausſetzt. Da fie ſich aber 
: in der kühlen Herbſtzeit, fo lange es noch nicht ‚in dem 
- Gebäuden friert, 10 bis 12 Tage auch auſſer der Erde, 
ohne zu verderben, erhalten: fo fann man zu einer fol 
chen Zeit, mehrerer Bequemlichkeit wegen, auch wohl fo 
viel auf Einmahl ausgraben laflen, als man in fo viel Tas 
gen zu bereiten im Stande iſt Jedoch müffen die Wur⸗ 
jeln dünn aus einander gefchüttet werden, Damit fie ſich 
nicht erhißen und in Fäulnif gerathen. Will man, bey 
- zu befürchtendem Froſt, eine größere Menge Wurzeln, 
.: ale in 1o bis 12 Tagen verarbeitet werden fann, her: 
aus nehmen, fo muͤſſen fie in die Erde, an foldye Stellen, 
wo fein Waſſer hinkommt, eingegraben, und mit ı Fuß 
hoch Erde, auch etwas Stroh, bedecket werden. Als⸗ 
dann kann man fie auch mitten unter dem Froſt, fo mie 
: man fie gebrauchet, heraus. nehmen und verarbeiten, 
Jedoch muͤſſen die Gruben, worin die Wurzeln aufbes 
* halten werden, nicht gar zu tief, fondern vielmehr breis 
ter gemachet werden; den die Wurzeln, welche gar 
zu dic über einander fliegen, koͤnnen leicht in Faͤulniß 
gerathen. | : 

Diejenigen Wurzeln, die man in Einem Tage zu vers 
arbeiten gedenkt, wirft man zuvoͤrderſt ineinen Zober 
vder anderes breites Gefäß, gießt Wafler darauf, und 

ruͤhrt fie mit einem ſtumpfen Befen fo lange um, bis fie von 
aller daran Flebenden Erde und andern Unfauberfeiten 
gänzlich gereiniget worden find. Sollten fie in dem etſten 
MWaffer nicht völlig rein werden, fo gießt man dag erfte ab, 
und wieder fo oft frifches darauf, bis man nıcht Die ges 

ringſte Unfauberfeit mehr an ihnen gemahr mwird. 

Demnächft werden die Wurzeln, wenn fie durch das 
Waſchen von den Möbftenlinfauberfeiten gereiniger wors 
ben, eben ſo wie die Mohrrüben, und ander Wurzelwerk, 


welches man zum Efjen brauchen will, geſchabet _ 
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pet). Finden ſich, bey dieſem Reinmachen, Wurzeln, die 
etwas Holzig, waͤſſerig und faul find, fo wird dag Schads 
bafte weggefchnitten. Sind fie aber durchgehende holjig 
oder ſchwammig, welches fich ben den fehr dicken Wurz 
jeln öfters eräugner, fo find fie unrauglich und muͤſſen 
ganz weggeworfen werden. Die duͤnnen Nebenwurzeln, 
welche von der Hauptwurzel abgeſchoſſen ſind, werden 
ebenfalls geſchabet, und auf gleiche Weiſe, wie die an⸗ 
dern Wurzeln, zubereitet. 

Nachdem die Wurzeln gemafchen und gefchaber wor⸗ 
den, feger man Diefelben auf einen reinen Tiſch, hält ſel⸗ 
bige zwiſchen ben Daumen und den erften Finger der fins 
fen Hand feſt, und reift oder fpaltet fie mit einem in Der 
rechten Hand habenden Mefler, 2, 3 oder vier Map, 
nachdem es die Dice der Wurzel erfordert, der Jänge 
nad) auf, Hierzu fann zwar ein jedes gemeines Meſ⸗ 
fer gebraucht werden; Die bekannten krummen Gärtners 
Mefler aber find dazu die bequemſten. 

Hierbey ift, fo viel möalih, zu beobachten, daß die Wur⸗ 
iin aenualam und egal aeipalten werden, Die diters oben an 
ber Wurzel befindlichen dicken Kuorren maß man, nad dem 
Berhäimiß ihrer Dicke, oft und vielmahl einferben, Damit die 
Brüte unter dem Schneiden nicht zu groß gerathen. 

Diefe gefpaltene Wurzeln werden auf einer gewoͤhn⸗ 
Sihen Haͤckſel oder Schneidelade, auf eben die Ark, wie 
Hackſel, geſchnitten Die Würfelchen, welche man fchneis 
bet, müflen ungefähr Z Zoll hoch, breit und lang ſeyn, 
und ift es befler, daß fie fleiner, als gröffer, werden. 

Durd eine Art von großer Sanafters Schneidelade kann 
man ſich vielen Vortheil ftiften, indem auf derielben ale Schnigs 
fe egal gerashen. Jedoch ift eine Meine enge Schneidelade auch 
fehr gut zu gebrauchen; und der gewoͤhnlichen Futterladen kann 
man fid) ebenfalls dazu bedienen, wenn nur inwendig an bey⸗ 
den Seiten recht ſtarke Breter angenagelt, und fie dadurch bin: 
 Binglich enge gemacht werden, 

Weil die gefchnittenen Würfel in der Größe unters 
ſchleden find, fo fiebet man fie, wie fie vor Des. Schneider 


Öeh, Enc, VI CH. 9 lade 


— 


a 


114 | Eichorien. 


$abe aufgenommen werden, durch ein weites Sieb. 
Man fondert dadurch die Fleinern von den größern ab, 
und läßt jede Art, ſowohl bey dem Trodnen als Döts 
ten,. beftändig allein. Bey dem Schneiden fallen bis: 
weilen aus der Schneidelade einige zu große Stüde 
‚heraus. Wenn man dergleichen bey dem Durchfieben 
- finder, muͤſſen felbige in gehörige Fleine Wuͤtfelchen 
nachgefehnitten werben, indem fie ſonſt beym Trocknen 
und Dörren verfchiedene Hinderniffe verurfachen. _ * 
Die auf ſolche Art gefchnittenen Wurzeln müffen 
bey warmer Witterung 4.bis 5 Tage lang, im Herbſte und 
bey naſſem Wetter aber 10 bis ı 2 Toge,auf einem luft: 
igen trocknen Boden oder Zimmer, mo die Senfter alle: 
fammt geöffnet find, Tufttroden gemacht werden. In 
dieſer Abfiche muß man fie nicht höher, als etwa 11 Zoll 
Dice, über einander ſchuͤtten und fie noch uͤberdem täglich 
mit einer Harfe wohl umrühren laſſen. Bey Unterlaf 
fung dieſer Vorficht werden fie gar leicht multrig und 
wohl gar ſchimmlich, und es muß alsdann der ganze Vor⸗ 
rath weggeworfen werden, indem dergleichen verdorbene 
Wurzeln, wenn man fie auch ımter einer andern großen 
Menge mit untermifchen wollte, die ganze Quantität 
anftecfen und unbrauchbar machen würden. Se trockner 
und luftiger der Ort ift, mo fie zum fufttrod'nen hinge⸗ 
leget werden, defto eher werden fie trocken. Man muß 
Daher, um folches zu bemwerfftelligen, die Sache derges 
ſtalt einzurichten fuchen, daß die $uft recht auf Die 
Wurzeln ftreihen Fann. Diefes aber gefchieht am be: 
quemften, wenn man fie auf Tifche ‚oder in die Höhe 
ehängte Hürden fchüttet und auebreitet. er 
Wenn nun die Eichorien luft: oder melftroden find, 
werden fie auf einem gehörig dazu erbaueten Dörrofen 
getrocknet, woſelbſt die mindtrocfen gemachten Würfel: 
chen, in ı, böchftens &, Stunde, und zwar mıt wenigen 
Holze, völlig trocken werden; dahıngegen frifche Würfel: 
hen, welche nicht wind: oder welftrocfen find, mit Ver⸗ 
— 2 ſchwend⸗ 
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ſchwendung vielen Holzes, 24 und mehr Stunden Zeit 
erfordern, ehe fie trocken werden. Die lufttrocknen Wuͤr⸗ 
fel muͤſſen nicht höher, als etwa 13, höchftens 2 Zoll 
dick auf den Dörrofen gefchürtet werden. Während dem 
Trocknen werden fie fleifig, von der Seite an nach der 
Mitte, und von da nach den Seiten, gerühret. Man 
börtet, wie bereits vorher benm Schneiden erwähnt wor; 
den,die kleinen allein, und die großen auch) allein, und 
bleiben diefe beyden Gattungen beftändig abgefondert. 
Der Ofen mufi nicht gar zu ftarf geheißt werden, weil die 
Cichorien fonft verbrennen und ſchwarz werden geſchaͤhe 
aber folches ja aus Derfehen, fo muf das Verbrannte, 
als untäuglich, davon gefiebet und meggervorfen werden. 
Menn das Holz, welches nur vorn im Dörrofen geleger 
wird, meiftens zu Kohlen gebrannt ift, und feine Slam» 
nre mehr gibt: jo muß ein auf dem Canal des Ofeng be: 
findliher Schieber aufgezogen werden, und die 4 Fleine 
Nöhren oder Schorfteine werden zugleich völlig mit Stei⸗ 
nen zugeleget, damit fich die Hite confervire. Bey dem 
Nechlegen des Holzes, wenn die Flamme wiederum ftarf 
wird, muß der Schieber mieder eine Zeitlang zugemacht, 
undes muͤſſen alle + Röhren wiederum gedffnet werden, 
Sobald die Cichorien ganz trocken, und gar feine 
weiche und sähe Mürfelchen mehr auf der Darre find, 
fodafi die großen ſowohl als die Fleinen Elappern, werben 
fie aledann herunter genommen, und in Säde gefchürtet, 
weſche man auf einen lifftigen trocknen Boden oder Zim: 
mer hängen oder ſetzen muß. UÜcberhaupt muß man da⸗ 
bin ſehen, daß die geichnittenen Wurzeln weder bey nod) 
nad) dem bufttrocknen, als auch bey oder nach dem Dörz 
ten, an einen feuchten, multrigen oder dumpfigen Ort 
geſetzt werden, indem fie fonft nicht allein dem Verderben 
ausgeſehzt find, fondern auch einen uͤbeln Gefchmad an⸗ 
nehmen, und unbrauchbar werden. Von geferbten und 
lufttrocknen Wurzeln muß man einen ftarfen Vorrath 
haben, wenn man den Anfang zum Dörren mit Holzer⸗ 
52 (pass 
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| fparung machen teill, damit der Ofen Tag und Nacht 
in der Hiße bleibe, und 2 bie 3 und mehr Tage mit 
Dörren continuirer werden koͤnne. 
Da die Dörrung der Cichorien, zumahl wenn nur wenig ge: 


bauer wird, und feine eigentliche Dörrdfen angeleget werden, 
bey Gelegenheit des Brodbackens im Bacdoren geihehen kann: 


fo ift nörhig, daß 1) die Backoͤfen, wenn dat Brod heraus if, 


ſogleich in aller Geſchwindigkeit ausgefeget werden; 2) daß for 
dann die Jufttrocknen Cichorien ungefähr 15 ZoH dick hinein ges 


ſchuͤttet, und der Dfen feft zugemache werde, doch fo, daß das 
Luftloch offen bleibe, damit der Qualm und Dampf heraus gu 


hen kann.⸗3) Müflen fie einige Mahl umgeharket werden, infon; 
derheit die erften 12 Stunden, indem fie in diefer Zeit ihre meh 
refte Feuchtigkeit durh den Dampf von fich geben; man muf 
fich aber beym Umharken nicht lange aufhalten, fondern e8 muf 
ſolches fo geſchwinde, ald möglich, gefchehen, damit nicht zu viel 
Hitze aus dem Dfen gehe, denn font werden fie auf einmahl nicht 
völlig trocken, und müffen noch einmahl hinein geſchuͤttet wer: 
den. 4) Inden Badöfen muͤſſen fie ſolcher Geſtold 15 bis 2 Tage 
liegen bleiben, bis die großen fowohl als die Heinen ganz gebörret 
find, und fie alle Happern. Jedoch müßte der Badofen von ter 
Beſchaffenheit feyn, daß er lange die Kite an fich hielte, Damit 
fie defto eher dörreten. Und da fid, obſchon die kleinen vorher 
ausgefiebet worden, dennoch unter den Würfeln, der Größe we: 
gen, ein Unterfchied befindet, fo dient folgendes zur Richtſchnur: 

naͤhmlich, wenn die großen fowohl, als die Heinen, recht ausge⸗ 
dörrt find, fo, daß fie alle Mappern, alddann find fie gut, ‚und 
koͤnnen, fie mögen lange oder kurze Zeit im Backofen gelegen ha⸗ 
ben, heraus gezogen werden, 3) Nachdem man fie aus dem 
Backofen gezogen, werden fie mit einem Staubfiebe gefieber, um 
fie von der Alcheund dem Staube zureinigen. 6) Hrißet man 
einen Backofen eigentlich zum Cichorien» Dörren, jo muß der 
Dfen nicht heißer gemacht merden, als er zu der Zeit ift, wenn 
das Brodherausgezogen worden. 7) Trodnet man bey Gele 
genheit auch in fremden Backoͤfen, die man nicht verfchließen 


kann, fo ſchicket man die welktrocknen Würfelhen gewogen da: 


hin, - und wieget felbige, wenn fie geddrret find, wieder, da 
‚ fie denn ungefähr, wofern fie in der Luft gut ausgetrocfner 
find, nidyt mehr als die Hälfte von ihrem Gewichte verloren 
haben müflen. 8) Se befler die Würfel luſttrocken find, defto 
weniger verlieren fie am Gewichte durch Das Dörren. 


Es 
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Ss ift nicht zu läugnen, daß ben der vorbefchriebe: 
nen Zeugung ſowohl, als Zubereitung der Cichorienwur⸗ 
zel viele Arbeit und Ausgaben erfordert werden. ch für 
ge bier eine nach wirtbichaftlichen Grundfäßen eingerich⸗ 
tete Berechnung, ſowohl des Ertrages, als auch der erfor: 
derlichen Bearbeitungsfoften, hinzu. Aus derfelben wird 

ein jeder abnehmen koͤnnen, ob der Anbau der Eichorien- 
"Wurzel für ihn borfheilbaft jen oder nicht. 

Mach) der Verficherung, melche die Herren Entre- 

‚preneurs der berliniſchen Eichorien: Zabrif gaben, jollen 
Ir - einen Aferfled von ı Scheifel Rocken Einfall, wels 
cher ungefähr einen magdeburgifchen Morgen, zu 180 
rheinlaͤnd Ruthen gerechnet, betragen mird, nachdem 
‚ ber Ader entweder nur gepflüget, oder gegraben, oder 
. gar tiolet worden, 8, 10 bis ı 2 Eentner, den fie in der 
Sabrifmie 12 Thaler bejählten, gewonnen werden. Ich 
will aber, in Anfehung des Ertrages den ntedrigften, in 
Bettacht der Koſten aber, den hoͤchſten Satz annehmen. 


- Ein maadeb. Morgen zu 180 rheinl. Ruthen, aibt 8 Cent⸗ Rtl. Gr. 
⸗etroctueteCichorien,/ der Centu. aber ward in der Fabrik 
12 Rthir. berahlt; folglich iſt die Einahme von Am 

mit Eichorien beiäeten Morgen > 95 — 
Aoſten, welche wahrſcheinlicher Weiſe auf Kl, Sr. 












u u und Zubereitung der Eichorien verwens 
' Beriwerden muͤſſen, find folgende: 
| K hr Morgen zugraben,weilder Acker mürbe 


i mut, fann von 18 Tagelöhnern in Einem 
fehr wohl beftritten werden, auf einen je: 
Öhner 4Gr. berechnet, betritt + 3 — 
Behr den und Einharfen des Samens von je: 


Morgen auf einen Tag4 Tagelöbner + — 16 
Mieten eines Morgens techne Tage : 
; — 


10 Weiber, jede a 3 Gr. 
* —8* * Morgen 2 Tage © Wii 
2 
Tenrn. zu waſchen zu (haben und zu (pa 


6 Weiber auf einen Tag, thut von Certn. 6 — 
Den pro@ntn, g®r.thut von gCt. 2 14 





4J . Eentn. 10 Tage lang ihn gg 
* un, jeden Tan fü aut ı © 
= 10 ®r, —— 8 
3. Für en aufjeben Gent. 168: s 
put son 9 f Be 27 14 
4 oo. * alſo der reine Ertrag » 3 68; los 
— H3 Daß 
u - 
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Dasß der Acker mit Getreide befäet, wenn man auch 
den Ertrag davon zum 12 und ı5ten Korn. annehmen 
: wollte, nicht fo viel einbringen fönne, fällt von felbft in die 
Augen. Auch die Beſaͤung oder Bepflanzung mit ans 
bern bisher gewöhnlichen Gewoͤchſen Fann dergleichen 
anfehnliche Vortheile nicht gewähren. Der Tobaf ift 
unter allen Nebendingen, die in einer Landwirthſchaft an⸗ 
gebauet zu-merden pflegen, noch dag einträglichfte. Al 
lein, 3 bis 6 Gentner auf ı magdeb. Morgen ift der 
höchfte Gewinn, den man fich von diefen Rauchblästern 
versprechen fann. Wenn man nun auch den Eentn. zu 
4 Rthlr. annimmt, fo wuͤrde doch das Einfommen von 
einem folchen Morgen, ohne einmahl die vielen Bearbeits 
ungsfoften, Die der Tobaf ebenfalls erfordert, zu rechnen, 
hoͤchſtens nur auf 24 Rthlr. feftgefeßet werden koͤnnen. 
In kleinern Wurthſchaften, wo man ven Eichoriens 
Bau bloß zu feinem häuslichen Nußen treibt, hat man 
meiter nichts nötbig, als daß man die aus der Erde ge: 
nommene Wurzel reinige, in Kleine Stuͤcke fchneide,die 
Hälfte davon etwas ftarf, die andere aber ſchwoͤcher, 
langfam in einer irdenen oder eiſetnen, durchaus aber in 
feiner fupfernen, Pfanne, eben wie den Kaffe, röfte, oder 
in einer Kaffetrommel brenne. (Wird alles ftarf geröfter, 
fo ſchmeckt fie zu bitter; und zu ſchwach, iſt fie zu ſuͤß.) 
Sogleich nach dem Brennen, wenn fiefich noch reiben loaͤßt, 
wird fie auf die Kaffemuͤhle gebracht und gemahlen. (laͤßt 
man ſie erkalten, ſo wird ſie zaͤhe wie leder, und laͤßt ſich 
durchaus nicht mit der Muͤhle zwingen.) Das gemahlene 
Pulver, welches einen ſehr lieblichen Geruch gibt, der 
von den levantiſchen Kaffe wenig unterſchieden iſt, he⸗ 
bet man in gut verſchloſſenen Buͤchſen zum Gebrauch 
auf, wo es ſich lange Zeit haͤlt. Man ſiedet das Pulver, 
wie ben dem Kaffe gewoͤhnlich iſt, und läßt es, nachdem 
etwas won gerafpeltem Hirfchhorn hinein geworfen wor: 
den, nach etwas länger ſtehen, damit es fich recht ſetzen 
koͤnne. Stellet man das Geſchirr, worin diefer Kaffe 


Eichorien- 11 

. zubereitet iſt, auf etwas Salz, fo wird er ſich deſto che 
feßen.: Weil aber der Kaffe von bloßen Cichdrien ins 
Bittere fälle, und die Zungeeinen zu großen Unterfchied 
vom bisher gewohnten Kaffegeihmad empfindet; fo vers 
ſfetzt man ihn mit z ordinären Kaffe; oder nimmt 3 ges 
brannte Eichorien, und zZ halb guten levantıfchen Kaffe, - 
und halb Eacaoferne.. Wenn man z. €. 4 Pfund zus 
fanımen mifchen teilt, fo nimmt man hierzu 16 forh Ci⸗ 
cherien, 4 foth Kaffe, und 4 loth gebrannten Cacao. 


Wem diefeszufräftig ſchmeckt, der fann das Varhoͤlt⸗ 


imß, wie 3 zu 4 nehmen, daß alſo, wenn manz Pf. zu: 
bereiten will, 12 loth gebrannte Eichorien, 2 Loth Kaf⸗ 
"fe, umd 2 Sorh Cacao, zufammen gemenget werden. 
äh m nimmt man zu der gewohnten Portion nur un⸗ 





















ſo viel, wie ſonſt Kaffe dazu noͤthig geweſen. 
Es ſich Verſonen gefunden, die, nachdem ſie 
bereits anderwaͤrts anſehnliche Cichorien Fabriken errich⸗ 
Ber auch dergleichen in den fammtlichen königl. preußi⸗ 
er fanden mit Ausſchließung aller andern, anzulegen 
Ver, erhielten. Der herjogl. braunfehweigiiche 
; Seren von Hein, nebft dem’ Herrn Chriſt. 
Sol. Sörfter, waren die Entrepreneurs, denen die⸗ 
f —* egium, in den preußiſchen landen ind Prodins 
die Eichorienwurzef zu bauen, und zum Gebrauch 
Roffezu bereiten, auch die dazu nöthigen Fabriken 
zudürfen, vom ıften Octob. 1770 an, auf 6 
— wurde. Man findet daſſelbe in Foͤrſters 
nr 48. Gedachte Herren Entrepre- 
— rauß ſofott zu Berlin eine Fabrik, 
Fortgang aber ihren Erwartungen nicht 
| nefpr ). Die Padere ihres Eichorien, Kaffe waren mit 
einer ſehr artign Bignette geziert. Sie ſtellet einen 
ie fe vor, welcher Eichorienfamen fäot, und die 
welche son den in der Entfernung liegenden 
n Kaffe zuführen mit den Worten: Ohne 


—2* weich, zuruͤck weiſet. 
94 2415) 
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Bey den rechten Kennern des Kaffe, die den Ge⸗ 
ſchmack von ſchlechten und guten zu unterſcheiden wiſſen, 
und ihre Zunge einmahl an den letztern verwoͤhnet haben, 
werden die Cichorienwurzeln, es wäre denn, daß es bloß 


der Geſundheit wegen geſchaͤhe, niemahls ihr Gluͤck 


machen. Ganz anders aber verhaͤlt es ſich mit denen, 
welchen es an der Feinigkeit des Geſchmackes fehlet, und 
bie nur bloß deshalb, weil es die allgemeine Mode und Ges 
wohnheit jo mıt ſich bringt, und Andere ihres Standes 


‚ ein gleiches thun, Kaffe trinfen. Diefe werden gewiß 


nichts verlieren, wenn fie den bisher zu trinfen gewohn: 
gemwelenen, und von einigen Krämerır mit allerley Zus 
fatz vermiſchten Kaffe, mit dem von Cichorienwurzan 
zubereiteten Getroaͤnke vertauſchen. | 

Daß das Cichoriengerränf zuvörderft, geſunder und 
unfchädlicher, als der Kaffe fen, ift wohl nicht zu laͤugnen. 
Denn, wer den Kaffe des Geſchmackes, and nicht der blos 
fen Gewohnheit wegen, trinfen will, der muß ibn flarf 
trinken. Fe ftärfer aber der Kaffe iſt, defto mehr erhißt 
und verdicht er das Gebluͤt, woraus verdr ießliche Walls 
ungen, Beängftigungen, Zittern der Glieder, Schlaflo⸗ 


F ſigkeit, und andere dergleichen Zufaͤlle mehr, entſtehen, 


wie ich an ſeinem Orte zeigen werde. Die Cichorienwur⸗ 
zel hingegen iſt nicht allein unſchaͤdlich, ſondern auch der 
menſchlichen Geſundheit zutraͤglich, daher fir auch in ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten, befonders oben S. 111, etz 
waͤhnter Maßen, zu einer gefunden Ptiſane gebraucht 
wird. Daß jedoch der Cichorientaffe eine befonders 
bintreinigende und ſtaͤrkende Kraft brfißen follte,. ift 
deswegen nicht glaublich, weil die Beſtandtheile, wel⸗ 
che in denrohen Wurzeln allerdings viel $ob verdienen, 
burch das Möften ſehr verändere werden. 


Durch diefes Getraͤnk wird uͤbedieß den Kaffetrin⸗ 
fern in ihrer täglichen haͤuslichen Ausgabe ein anſehn⸗ 
ches erſparet. Nach der: Angabe der Herren Entrepreneurs 
kann man mit ı Pfund, präparirten Cigorienpulver, eben jo — 
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als mit 4 Pfund ungebrannten Kaffe, kommen. Das Pfund 
Eau wird gewöhnlich, nach jigt laufenden Preifen, auf dem 
mit 8 BARS: und in den accifebaren Städten mie 
2 Gr. bezahlet. Das Pfund von dem präparirten Cichorien: 
ver aber koſtet 16 Gr. Mac dem angegebenen Gtundſatze 
würde den Kaffetrinfern durch jedes Pf. Cichorienpulver 
dem Lande 16 Bir. und in den Städten 1 Rthlt. 8 Gr. 
refpedive 100 und 200 pro Cent in der taͤgilchen 
Ausgabe erfparct. So viel ift gewiß, wenn 
7 BR 3 Sorh Eichoricnpulver und auf ı torh gebranns 
was eine gleiche Portion Waſſer gießt, das Eichos 
änf weit ſtaͤrker, als der Kaffe wird; und daß 
Eicherienpulver, unter 2 Du. gebranntenKdffe, 
‚eben fo wohlſchmeckenden Tranf, als 2 loth put ges 
" Brannter Kaffe, mir eben der Quantität Waſſet geben ; 
nut muß es Jünger, als fonft gemöhnlich, gekocht werden. 


Der größte und wichtigfte Vortheil, den das ganze 
- ‚gemeine Wefen von Einführung diefes einheimischen . 

Kaffe haben würde, beftcht darin, daf der größte Theil 
bes fonft für Kaffe aus dem fande gegangenen Geldes 
. in demfelben verbleiben, und durd) den Anbau der Eis 
detienwurzel unter die Acersleure und feldbauende * 
aa verbreitet werden wuͤrde. 


Nach der von mehrbemeldeten Herren neropremum nach⸗ 
e n Berechnung, ſollen in den koͤnigl. preußiſchen Landen 
. 3 Millionen Menſchen, jeder täglich 1 Yorh Kaffe trinfen, wels 
bes jährlih 34 Millionen 218750 Pfund betragen würde. 
Mund nur zu 4 Sr. gerechnet, käme eine Summe, die 
durch den Kaffe auflerhalb Yandes gegangen, und Auns 
durdy Einführung der Cichorienwurzel erſparet werden 
> Könnte, von 5 Millionen 703 125Rthlr. heraus. 


Es iſt aber nicht zu laͤugnen, daß dieſe Berechnung etwas 
milde angelegt, und daher nicht zuverläffig genug zu ſeyn 
t. Ein weit wahrſcheinlicherer Ueberſchlag ift derjenige, wels 
der Hr. Verf. der Berl. Beytr. a. ana. O. S. 185, macht. 
$ nimmt nähmtich Derſelbe in den ſaͤmmtlichen fönigl. preuß, 
Er nur ı Million Menfchen an, die toͤglich ı Loth Kaffe 
uchen. Dieles beträgt jährlih ı1 Millionen 406250 
Be Das Pf. zu 4 Sr, jo dafür aufier Landes ginge, 2 
25 rech⸗ 
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rechnet, thut an Sefbe ı Milton gorogr Neffe. Cr nimmt 
ferner an, dafi nur $ # ausländifcher Kaffe durch das Eichorien« 
Pulver abgewechfelt, & 5 aber noch nad) wie vor eingebracht ters 
de. Es würden ſolchemnach 7 Mill. 604166 Pfund weriiger 
Kaffe, als vorhin, eingeführet werden, und dadurch ı Million 
267360 Athir. fo fonft die Ausmärtigen für den Kaffe genoflen, 
im Rande verbleiben. Da, nad) der Angabe der Herren En- 
trepreneurs, mit 1 Pf. Cichorienwurzel fo viel, als mit 4Pf. 
Kaffe, ausgerichtet werden kann: jo würde das Publicum 
* 950520 Rthlr. gänzlich erfparen, die übrigen 316840 Meble, 
‚aber ein Gewinn und Ausbeute für diejenigen, die ſich des Ci- 
chorienbaues befleißigen, und einen Theil ihres Ackers dazu ame 


wenden wollten, merhen fännen, 
Vertraute Briefe über den Kaffe aus Korn und andern ilänbifgen 
emächfen. Erfte Samml. £pi. 1768, gr. 249. 
are  Eihoricatufe ſ. dad 92 Gt. des Hannov. Magaz. > J. 


Bon Qubereitungdes Cichoriengetraͤnks, ſtatt des —* er 


St. der Nuͤtzl. Beytr. zu den Neuen Strelig. Anz. v 
Geſchichte 53 Erfindung und Einführung des Eichorien Cafen, 


von Ehrift. Gottl Forſter. Bremen 1773, 8. 5 Bu 

Ricindela, fi iehe Johannis: Wurm. 

Eicisteo, eine italtänifche Benennung und Einrichtung, 
bedeutet einen Savallier, welchen eine Dame dazu auser⸗ 
fehen hat, um ſich feiner Dienſtleiſtungen bey unterfchie- 
denen Vorfällen zu bedienen, fiez E. auf Spaßiergänge, 
in den Wagen, in die Kirche ac. zu begleiten, fie zu un: 
terhalten, und wieder das 3 Unangenehme der langen Wei⸗ 
le zu ſchuͤtzen. Ein Eicisbeo ift ein frener dienſtwilliger 
Geſellſchafter, ber ſich in feinem Range und Geſchaͤften 
ſehr weit won — Arten der gedungenen Bedienten un⸗ 
terſcheidet. Er ſcheint beynahe nothwendig zu ſeyn in 
einem wohleingerichteten State, wo es allerdings der 
Wohlſtand mit ſich fuͤhrt, daß eine Dame dergleichen 
dienſtfertigen Geſellſchafter allezeit zu ihrer Seite habe. 
Dieſes iſt wenigſtens der Begriff, den alle Italiaͤner mit 
dieſem Zuſtande verbinden, und den ſie Andern davon bey⸗ 
zubringen ſuchen So viel iſt ausgemacht, daß ein Ci⸗ 
eisbeo, bey der vollſtaͤndigen Einrichtung einer vorne h⸗ 
wien cafiänifcpen ie, ein unentbehrliches -— 

m 
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fey. Einige haben deren zwey bis drey zur Bedienung, 
De Cieisbei drängen fich unter diefem Titel, indie in: 


nerfterr und geheimften Zimmer, ohne daß fie nöthig ha⸗ 
"ben, ſich vorher qnmelven zu faffen, un jeder von i 
nen bat eine beftimmte Stunde zu feiner Aufwartung. 
| Ein tyrannifches Vorurtheil verbiether den Eicisbeis, 
die übrigen Stunden, die fie nicht ihren Damen wei⸗ 
hen dürfen, dem Dienfte anderer Srauenzimmer zu 
widmen. Haben ſie ſich erſt einmahl auf diefe Weife 
werbinblich gemacht, fo find fie nicht mehr Herren über 
| “ihre Zeit; fie muͤßten denn berabfchieder werden oder 
ihr Amt freywillig niederlegen. wi 
Im Genus bat das Cicisheat feinen Anfang genom: 
men. An diefem Orte ift es auch zu feiner größern Voll⸗ 
Eommenheit gediehen, als in irgend einer andern Stade 
von Stalien. Zu Fuße und miteneblößtem Haupte folgen 
daſelbſt die Mannsperfonen, in Ermangelung andern 
Sahrzeuges, der Sänfte ihrer Dame, oft eben fo fehr 
„bon. Schweiß und Regen beneßt, als ihre Porteurb 
= Die ®erwohnheit des Eicis beats iſt ein nicht gefchriebenes 
Bein. Sie gründet fich auf einen füllichwergenden Vertrag, 
welcher heilig und feiner Austegung fähig iſt. Trägt es fich ja 
einmahl zu, welches aber doch ein feltener Fall iſt, daß ein junger 
Ehemann son feichtem Verſtande, fih in den Seheimniffen des, 
Cicisbeats 


4 ats hat unterrichten (ajfen, um noch vor feiner Vetheura⸗ 
Fe Nies Orden aufaenoınm 










en zu werden, und will etwann 
in Abſicht auf dieſe Gewohnheit, bey ſeiner Semahls 
| ing eine Ausnahine machen, oder bezeigt er über dieſelbe das 
— Mißvergniigen, fo ift nichts gewiſſer, als daß er 
F ganzen Stade zum Gelächter wird. Es bleibt ihm weiter 
Mies uͤbrig, als die Freyheit, ſich in die Seffeln einer andern, 
Dame zu begeben, und ſich anderswo die Geſetze vorfchreiben zu 
‚Men, die er in feinem Haufe nicht geltend machen wollte. 
2 3m Storenz iſt die Gewohnheit des Cicisbeats eben 
fo mein, als zu Genua; nur mit dem Unterfchiede, 
daß man da oft den Mannsperfonen mit mehrerer Acht: 
ung begegnet. Es ſteht ihnen in dem Wagen ihrer Das 








aadl ein Piagoffen, Sie find allenthalben und 
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zu allen Zeiten des Tages ihre Begleitung; bey Tagen 
der Andacht, auf den Spatziergaͤngen, in Schauſpielen, 
in der Kirche, bey der Beichte, u.f.w. Keiner Dame 
hingegen iftes erlaubt, einen Platz in dem eigenthümlichen 
Magen ihres Eicisbeo anzunchmen, wenn fie nicht in 
den Verdacht gerachen mill, daß fie felbft die Stelle des 
Cicisbeo ben einem Cavallier. vertrete, welches ihr zut 
größten Schande gereichen würde. Der Mann ift mit 
dem Cicisbeo allegeit imbeften Vernehmen. Er betrach⸗ 
tet ihn als eine gefällige Stüße, ale einen dienftfersigen 
Freund, derihm taufend Sorgen. und Unruhen tragen 
hilft. Der Eicisbeo feiner Seite bezeigt dem Manne alle 
Arten von Achtung, als einer Perfon, deren Betragen 
artig ift, und der es fich nie einfallen läßt, ihm auf eine 
unbedachtſame Weife einigen Verdruß zu verurfachen. 
Er bedient fich aller möglichen Vorſicht, wenn er fi in 
das Zimmer feiner Gemahlinn begeben will, Er erfun: 
digt fich vorher, ab fie allein ift, ober, welches eben fo 
viel heiße, ob er nicht zur ungelegenen Zeit füme? Er: 
fährt er, daß die Signora e impedita, (daß Madame 
Abhaltung hat, feinen Befuch anzunehmen) fo gebter 
in aller Stille rubig wieder fort. . 
Man muß geftehen, daß die Einrichtung des Ci— 
cisbeats wahre Vortheile mit ſich führt. Diefe Gewohn⸗ 
“ heit vermindert die Eheſcheidungen unter verheuratheten 
Perſonen, und bewahrt vor einer Öffentlichen Schande. 
Das Cicisbeat gibt den Zünaften von einer Samilie, 
welche die Mittelmäßigfeit ihrer Gluͤcksumſtaͤnde zum 
Cdlibat beftimmt hat, eine gewiſſe Art der Befchäftigung, 
welche fie vor Ausfchweifung und Unmaͤßigkeit ſchuͤtzet. 
Um inden Orden der Eicisbei aufgenommen zu werden, 
‚ wirderfordert, daß man vorher die überzeugendften Ber 
weife von der Unfträflichfeit feiner Sitten abgelegt habe. 
‘ Eine Hauptbedingung dieſes Inſtituts, welche dag ita⸗ 
liänifche Frauenzimmer fowohl zur Ehre des Eicisbeo, 
als zur Aufrechehaltung ihres eigenen guten Nahmens, 
| aufs 
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aufs’ genauefte beobachtet wiſſen will! So fchimpflich . 
es einer Dame ift, feinen Eixisbeo zu haben, eben fo’ ge: 
reicht e8 auch einem Cavallier zur Schande, wenn er 
auf diefe Are müßtg ift. 

Diefes System, melches die allerfeinfte Politif aus- 
gejonnen bat, befchäftige die Krauenzimmer nur allein 
mie der Sorge zu gefallen. Sie mifchen fich daher'me: 
der in Stats: noch Religions-Sachen, Kine gewiſſe 
MWeichlichfeit, die von großem Nutzen iſt, beberrfcht fie, 
und erweckt ben ihnen eine Sleichgültigfeit gegen alle 
andere Gegenftände. 

Diejenigen Srauenzimmer, welche fich einer ftrengen 
Andacht widmen, (man nennet fie Bachettone) haben 
nur Priefter und Mönche zu Eicisbeis. Zu Slorenz bes 
gleiten fie die Damen auf Spaßiergängen, an dffentlis 
chen Fefttagen, in die Kirche, in die Schaufpiele und 
auf Bälle: Die Schaufpiele find der Ehrwuͤrdigkeit 
dieſer Perfonen gar nicht unanftändig, weil man fiemit 
Recht unter die unfchuldigen Vergnuͤgungen zaͤhlet. 
Da über die Bälle gemeiniglich mit mehr ‘Unordnung 
vergefellfchafter find, fo pflegen diefe Damen, in Be: 
gleitung ihrer Mönche, nicht anders als maffirt dahin 


ju gehen. 


Wenn das Cicisbeat gleich im Grunde feine Annehmlichkeiten | 


und ſichere Vortheile hat, fo hat es doch auch feine fächerliche 


Beite und feine Unbequemlichkeiten. Es macht feine Anhänger 
gemeiniglich zu unangenehmen, unhöfiihen und müften Geſell⸗ 
fhaftern. Die Diannsperfonen, in einer traurigen Unthätigkeit 
vergraben, beftändig in &efellichaft beym Frauenzimmer, ſchei⸗ 
nen etwas darin zu ſuchen, wenn fie gegen den Übrigen Theil der 
Menſchen eine verwerfliche Achtiofigkeit blicken laſſen können, 
Bey großen Verſammlungen iſt alles parmweije geordnet. Kin 
jeder Eavallier redet feiner Dame mit einer geheimnißvollen Mie⸗ 
ne etwas ins Ohr, fo, daß man nichts als ein unordentliches und 
dumpfiges Gemurmel hoͤrt. Da die größern und kleinern Ver 
fammlungen von diefer Art, für junge Perſonen von beyberley 
Geſchlecht eine gefährliche Schule feyn märden, fo laͤßt man fie 
niemahls hinzu, Die Töchter hohlt man nur aus den Kloͤſtern, 

ins 
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wo fie, fe bald ſte entwöhner waren, eingeſperrt worden, um 
ſie mit demjenigen zu verheurathen, für weichen fie beſtimmt 
find, und welchen fie, ohne ihn zu Eennen, und ohne einigen 
Miderftand, annehmen. Die jungen Manneperfonen bleiben 
bis in ihr 18tes Jahr unter der Aufficht unwiſſender Lehrer und 
ungeſchliffener Bedienten. Mit den Grundfägen einer fo edlen 
Erziehung ausgeruͤſtet, thun fie den erften Schritt in die Welt, 
Sie fangen mit einer Ausfchweifung an, die fie einige Zahre 
foortſetzen, und die fie geſchickt macht, auf eine edle Nachkom 
mrenſchaft Verzicht zu thun, und ohne Bedenken den Orden des 
Eicisbeats anzunehmen. 
Zannover. Magazin, v. %. 1766, Col. gıı, f. 
Yieues Hamburg. Wiagaz. Et. 9. ©. 263 — 265. 
Yrannigfaltigfeiten, I Jahrg. ©. 356 — 369, und S. 626 — 533. 
Die ſpaniſchen Damen haben ihre Cicisbeen unter 
dem Nahmen von Corteji. Anſtatt aber daß die Italiaͤ⸗ 
nerinnen gemeiniglich nur Einen haben, haben dieſe 
Deren drey unter den Nahmen Ano, Eftrecho und Santo. 
Diele werden jährlich durch das Log gemählet. Der 
Ano, (welches im Span. ein Jahr heiße) hat den Nah: 
nen, weil eram legten Tage des Jahres gemähle wird; 
der Eftrecho (vertraute Freund) wird am h. Dreykoͤnigs⸗ 
Tage, und der Santo am Weihnachtsabend gemäßlt. 
Die Wahl diefer Herren, welche nur bloß dem Trahmen 
nach unterfchieden find, gefchieht Folgender Geftale Die 
Nahmen der jungen Herren und Damen, fie moͤgen ver⸗ 
heurathet feyn dder nicht, werden auf Fleine Stuͤcke Pas 
pier geſchrieben, und jede befonders in zween Huͤte ges 
worfen. Die Juͤngſte in einer Gefellfchaft zieht alsdann 
„mit Einer Hand den Nahmen desjungen Herren, und 
mit der andern des Frauenzimmers. Wenn Eſtrechos 
gezogen werden, fo ift esgewöhnlich, Fleine epigramma⸗ 
tiſche Verſe in die Hute zu werfen, welche zugleich mit 
Den Nahmen heraus gezogen werden, und der Gefellfchaft 
- ein großes Vergnügen machen, wenn fie von ungefäht 
mit den Character der heraus gezogenen zuſammen paſ⸗ 
fen. Werden Santos gezogen, fo wird der Nahme eines 
Heiligen, ſtatt der Berfe mit in den Hut geworfen, und 
F | der 
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per junge Heer ift verbunden, bemjenigen Heiligen, 


Der Corte jo von jeder Benennung, hat das Recht, 


A 


deflen Nahme mit dem Nahmen feiner Gebietherinn 
8 Fommt , eine befondere Ehrerbierhung zu begeis 
gen; und die Dame eben fo. 


“gu jeder Stunde in das Haus feiner Gebietherinn zu kom⸗ 
men, auch mit ihr zu fprifen, wenn es ihm gefällt, ohne 
Einladung. Er wird dadurch gewiſſer Maßen ein Mit 
glied der Familie. 2 

Es iſt leicht einzufehen, ſagt Barekti, in feinen Reifen, 
1760, daß diefe Gewohnheit meit weniger Gelegenheit zu Aus⸗ 
fweifungen gibt, als die Eicisben in Stalien. Die WVerbind 
dung wiſchen einem Cortejo und feiner Dame dauert aber nur 
Ein Zahe, und da ihrer drey gleiche Rechte haben, fo kann 
feiner Selegmbeit nehmen, oder verlangen, mit ihr allein zur 
feon. Da ferher jede Dame drey Eorteji har, fo ift jeder junge 
Herr, Eortejo unter den verſchiedenen Benennungen bey drey 

"Damen; denn er kann Ano bey der einen, Eftrecho bey der 
andern, und Santo bey der dritten feyn. Dazu fommt, daf die 
DMahmen des Mannes und der Frau fehr oft zufammen gezogen 
‚werden, und fie z. E. Eſtrechos mit einander find ; daß nice 


€ lein die Pforten der Haͤuſer, Tondern auch Die Thüren aller 
3 te vom Morgen bis in die Nacht hinein offen ftehen, und 


dab alle Freunde und Bekannte ohne Umſtaͤnde ein» und ausge⸗ 
ben. Wie fehr aber ift diefes von dem italiänifchen Gebrauche 
Derfchieden , nad) dem eine Dame mit ihrem Cicisbe aflein, eis 
ven großen Theil der Mache in einer Caſina zubringen darf, 
ohne dag Jemand füh ihnen mähert ! | 
Eine fpanifche Dame nimme des Morgens Viſiten 





san, indem fie tim Bette aufrecht fügt, undeinen Chocos 
letetiſch vor fich ſtehen hat. Die. Herren figen auf Stuͤh⸗ 


‚La um fie herum, kommen herein und geben weg ohne 


alle Umftände, felbft ohne von einem Bedienen herein 





| zu werden. Wenn fie aufſtehen will, fo werden 


“Die Herren erſucht abzutreren, kurz darauf aber wieder 


” Toilette gefordert, wo fie fo lange bleiben, bis die 
Dame zur Meile gebt, welche ein Srauanzimmer von 
mahls verſaͤumt. Die eingefuͤhrte Lebensart 
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in Spanien iſt ſo, daß ein Frauenzimmer niemahls ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen ſeyn, am wenigſten aber eine Intrigue 
durchfuͤhren kann, ohne ſich über alle Gebraͤuche weg zu 
ſetzen, welches aber ohne gaͤnzlichen Verluſt ihres guten 
Nahmens unmöglich iſt. Selbſt in der Kutſche Fähre 
kein Mann von Stande mit einem Frauenzimmer allein. 
Ein Bedienter der keine Liverey traͤgt, nimmt allemahl 
feinen Platz im Wagen; und dieſe Mode wird beobad)- 
tet, wenn aud) Mann und Grau mit einander fahren. 
Cicogne, $. Ciconia; fiehe Storch. nr 
Cicuta, Fr. Cigue ; fiehe Schierling, 
Cicutaria, fiehe Aerbel. ( Rüben») 
Cigdelarii, Zeidler; fiehe Th.1V, ©. 459. 
Cider, ein Nahme, womit man am haͤufigſten in Frankreich 
und England dasjenige Getränf zu benennen pfleget, 
welches aus ausgepreßten Aepfeln und Birnen bereitet 
wird; aus dem Franz. Cidre, und Engl. Cyder, In⸗ 
deſſen ift es ein altes deurfches Wort, welches fichfchon 
ben dem Tatiqn, menigftens einigen $efearten nach, bes 
findet, und noch in einigen oberdeutfchen Gegenden 
Bitter lautet. Bon dem Getränfe felbft, fieheden Art, 
Obſt⸗ Moſt und Wein. | 
Cierge, fiebe Wache; Kerze. 
Cierge d’eau, fiehe Waſſer⸗RKerze. 
Cierge £pineux , CiergedePerou; fiehe Fackeldiſtel 
Ciffer, fiehe Ziffer, | | 
Cigale , fiehe Heuſchrecken⸗Grille. 
Cigales, wie man auf den antillifchen Inſeln fagt, oder, 
Cigartos, wie die Spanier fich ausdrücden, ift eine 
Sorte Tobak, die an einigen Dertern auf der Inſel Eus 
ba, ſonderlich in den Gegenden um die Fleine Stadt de 
la Trinit®, und der von St. Efprit, gebauet, alle Hand: 
fung damig aber nad) der Havana gefrieben wird. Dies 
fer Tobaf wird gemeiniglich ohne Pfeife gerauchet, in⸗ 
Dem es nur ungefpönnene Blätter von dieler Pflanze 
find, die man wie Blaferöhre zufammen drehet und am 
Ende anzunde, Cigas⸗ 


» | i . 
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garros, ſiehe den vorhergehenden Artikel. 
 Cigne, fiche Schwan. 
Cigogne, fiehe Storch. ‘ 
Cigue, fiehe Schierling. 
Gilicium, Fr. Cilice, nannte man ein bey denalten Cili⸗ 
Be aebräuchlich geweſenes Kleidungsftuc von Ziegen; 
er Bocks⸗Haaren, dergleichen hernach auch die Hebraͤer 
18* ne: und Unglücsfällen, und die alten Mönche 
x: en zu tragen pflegten. Siehe Haar⸗Decke. 
Ciment, ſiehe Tement, ; 
CGex, fiebe Wanze. 
Cimier , ſiehe Ziemer. > 
_ Gimelie „ (La matiöre) fiche Schlich, 
. ‚Cimolifebe Exve, & Cimolia, Sr. Cimolie; ſi fiehe Se | 


J fenſtein. 
 Cinabre , ſiehe Zinnober. 
Cine jemen, ſiehe Wurmſame. 
Cinara, ner Cynara. 
an ai 
Cineimalis , ar; fiehe Adiantum. .' 
* 6 —E Supplem. Als Kraut. 
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— 
Ga y us fiehe Zimmer, 
— de charpente, fiehe Lehrbogen. 

Ginit, Ciontat, die Peterſilientraube; ſ. unfer Weinſtock. 
Epollacio/ Cipollin, Cipollini, nonnen die Italaͤner 
⸗ te Marmors, welcher inſonderhe it in 
a bey Carrara gefunden wird. Er iſt an 
da erpentinfteine gleich, wiervohl fein Grün 
om etwas heller iſt und auch) ins Gelbe fällt; durch 

menge mic fömagen viereckigen Flecken, von verſchie⸗ 

Größe. Die Zubereitung gefchiebt eben, wie am 
> Yorph und Serpentin; er taugt aber nur zu Tiſch⸗ 

ern, Säulen a. und nicht zu Statüen. * 
—* | Sr van * Cirage, 
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Cirage, ſiehe unter Camejen. 

Cirbelnuß, fiehe Zirbelnußbaum. 

Circea, ſiehe Hexenktaut. | 

Circinus, fiehe Zirkel. 

Lircönier , fiehe Cerconier. | 

Cirecularſchreiben, ein umtaufendesSchteiben, Um: 
lauf, St. Lettre circulaire, ein (befonders von einem 
Hoͤhern erlaffenes) Schreiben, worin verſchiedenen Per⸗ 
fonen von einerley Sache Nachricht ertheilt wird, und 
welches man entweder von einem zum Andern herum 
ſchickt, oder auch Jedem insbeſondere zufertigen laͤßt. 

Circulieren, Fr. Circuler, im gemeinen Leben, ſich im 

Kreiſe bewegen, umlaufen; doch nur in der figürlichen 
Bedeutung diefer Ausdruͤcke. Das Geld circuliert, 
wenn es aus einer Hand in die andere gebet. Von ber 
Eireulation oder. dem Umlaufe des Geldes, ſiehe unter 
Geld. | 

Live, ſiehe Wachs, 5 

Cire äcacheter, Cire d’Efpagne; f. Siegel⸗Lack. 

Cire des oreilles, fiebe Ohren⸗ Schmalz. 

Circe, (Toile) - gewichfte teinward; f. Wachs⸗Tuch. 

Cirier , Arbre de cire; ſiehe Wachs» Baum. 

Cirfel, fiehe Zirkel. | 

Cirkelſchmid, fiehe Zeugfchmid. 

Cirrhus , ſiehe Babel. 

Ciron, fiche Milbe. 

-Cirfaßas, find indianifche Zeuge, faft ganz von Baum⸗ 
Wolle, und nur mit fehr weniger Seide vermiſcht. Das 
Stud iſt bis 14 Ellen lang, und # bis * Ellen breit. 

Eben diefe Benennung führt auch eine Art feidener 

mit Gold oder Silber durchtwirfter Stoffe. 

Cirfum , fiche Diftel. Scharte. | 

 Cifailtes, fiebe Blech» Schere. Cifalien. 

Ciſalien, Fr. Cifailles, in den Münzen, die Abſchnitt⸗ 
fel vom Rande der Münzftücfe, oder vielmehr bas Ue- 
berbleibjel von den filbernen ꝛc. Schienlein, nachdem 

die 
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die runden Muͤnzſtuͤcke (Fr. Flans) heraus geſchnitten 
worden; das Gefraß ingleichem verdorbene Gepräge, 
welche noch einmahl gefchmolzen werden. - 

Cife, in den Münzen, der Muͤnjſtock, ober diejenige Mas 
fehine, mit welcher man ehebem aus freyer Hand prä= 
gete, und der Ort, wo fich diefelbe befindet, 

Cifeau , fiche Meiſſel. 

Cifeaux, fiehe Schere. 

—— gg ſiche Bunze. Getriebene Arbeit, 

Cihiojanus, eine Art eines alten Kalenders; ſiehe unter Ka⸗ 
lender. 

Cifampelos „ fiehe Bries: Wurzel, 

Cifus , ſiehe Weinſtock. (Wilder) 

Ciſtentoͤslein, Felſenroſe, Ciſtus Tourn. & Linn. Fr, 
Ciſte. Die vornehmſten Sorten dieſes Pflanzenge⸗ 
ſchlechtes ſind folgende: | 

1. Das ‚große männliche Eiftenröslein mit einem. 
runden Blatte, Ciftus mas major, folio rotundiore J.B, 
Ciftus (pilofus) arborescens exftipulatus, foliis ova- 
tis, petiolatis hirfutis, Linn. Diefe Sorte hat einen 
ſtarken holzigen Stamm, welcher mif einer ru 
Rinde bededt ift, 3 bis 4 Schuh hoch wird, ſich in 
viele Fleine Zweige abtheilet, und alſo ein großes buſch⸗ 
iges Haupt bildet. Die Zweige find mit eyrunden haar 
igen Blättern befeßt, die gegen einander über ftehen, 
dicht an den Zweigen fißen, und verfchiedene Fleinere eben 
fo geftaltete Blätter haben, die aus eben demfelben Ges 
lenfe heraus fomımen. Die Blumen fommen am Ende 
der Zweige zum Vorfchein. Bon denfelben ftehen 4 bis 5, 
beynahe in Geftalt einer Dolde zufammen; doch fchließe 
ſich zu einer Zeit felten mehr, als eine einzige, auf. Sie 
beftehen aus 5 großen rundlichen Blumenblättern von 
einer purpurrotben Farbe, die fich wie eine Rofe ausbreis 
ten. Die Blumen find von kurzer Dauer, und fallen 
insgemein noch an eben dem Tage ab, an dem fie ne 

2 ' Heil. 
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ben. Doc folgen, eine lange Zeit hindurch, alle Tage 
immer wieder neue auf die altın. Wenn die Blumen 
vorbey find, fo wird aus dem Ener ſtocke ein aufgeblaſenes 
Samengehäufe, fo indem Kelch figt, das haarig ift. Die 
Capſeln haben 10 Zellen, die mit Fleinen rundlichen Sa⸗ 
men angefüllt find. DiefeSorte blüher im May und Zu: 
nius; der Sameaber wird im Herbfte reif, und ingg® 
mein kommen im Sept. und Dit, noch inehrere Blumen 
zum Vorfchein, wenn der Herbſt gelindeift; und mern 
die Pflanzen fo ftehen. daß ihnen der Freſt nicht ſchaden 
kann, ſo blühen fie faft den ganzen Winter hindurch. 
a. Eiftinröslein mit länglichen grauen Blättern, 
Ciftus mas folio longiore incano J. B. Ciftus (ineanus) 
arborescens exftipulatus, foliis fpatulatis tomentofis 
 rugofis, inferioribus bafı vaginantibus connatis Linz. 
Dieſe Sorte. ift von der erftern in Anfehung der Geftalt 
der Blätter unterfchieden, welche länger und weißer find. 
Die Blumen find größer und haben eine mehr blaßpur; 
purxrothe Farbe. Die Blüthe und Reifung des Sa— 
mens geſchieht mit der erfien Sorte zu gleicher Zeit. 
3. Cifteneöslein mit Eleinen Bläte-en Ciftus mas fo- 
fo breviore C, B, Ciftus (breviorifolius) arbores- 
cens, foliis ovato-lanceolatis, bafi connatis, hirfutis, 
rugofis, pedunculis florum longioribus Mil, Bon 
den beyden vorhergehenden ift dieſe Sorte darin unter: 
fehieden, daß fie fürzere und gruͤnere Blätter hat, wel— 
che an ihrer Baſis mit einander vereinigt und haarig 
find. Die Blumenftiele find viel fänger; die Blumen 
Hingegen kleiner, haben aber eine mehr dunfelpurpur= 
rothe Farbe. Sie bluͤhet und bringe zu gleicher Zeit mit 
benden vorhergehenden Sorten reifen Samen; die 
Staude wird auch fo groß, wie ber erften Sorte ihre. 
4. Spanifches Bummitragendes Bawmciftenrörlein, 
Ciftus ladanifera Hifpanica incana C. B. Ciftus (lada- 
niferus) arborescens exftipulatus, foliis lanceolatis, 
{upra levibus, petiolis bafı coalitis vaginantibus Zinn, 
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Diefe Sorte wird 5 bis 6 Schuhhoch. macht einen holj- 
igen ftarfen Stamm, der viele haarige Aeſte bat, die mit 
lanzenfoͤrmigen Blättern befeßt find. Auf der obern Seite 
find diefeiben glatt, auf der untern aber mit Haaren bez , 
ſetzt. Sie haben kurze Stiele, die an ihrer Baſis mit ein- 
ander verbunden find, und ſolchergeſtalt eige Scheibe 
an den Zweigen bilden. Die Blumen kommen am Ende 
ber Zweige hervor, find groß, und bellpurpurroth. 

6. Ciſtenroͤslein mit Salbeybättern, Ciſtus famina, 
folio falviz, fupina humifparfal C. B. Ciftus (falvifo- 
lius) arborescens exftipulatus, foliis ovatis petiolatis 


vtrinque hirfutis Livm, Deie Sorte bat einen zarten £ 


glatten Stängel, der mit einer braunen Rinde bedeckt 
iſt. Er wird nie über 3 Schuh hoch, und bar viele 
horizontal ftehende flache Zweige, die ſich weit ausbrei- 
ten, und mit Pfeinen eyrunden haarigen Blättern be— 
feßt find. welche auf kurzen Sticlen ſtehen. Die Blu—⸗ 
mn fommen aus den Alügeln der Blaͤtter, auf langen 
. nadenden Stielen, im Jun. Zul. und Auguft, zum 
Vorfhein, und find weiß. 

6. Gummitragendes Eiftenröslein aus Ereta, mit 
einer porpurrothen Blume, Ciftus ladanifera cretica 
flore purpureo Tourn. Ciftus (Creticus) arboresoens 
exftipulatus, foliis fpatulato- ovatis petiolatis ener- 
vis feabris, calycinis lanceolatis Linn, Dieſe Sorte 
wächft auf den Jnſeln des Archipelagus wild, und ift die⸗ 
 jenige Pflanze, welche Das Ladanum trägt, wovon ich an 
feinen Orte ausführlicher handeln werde. Sie wird 3 
bis 4 Schuh hoch, und macht einen holzigen Stamm, 
der viele Seitenzweige treibt, die mit einer braunen 
Minde bedeckt, und mit eyrunden, lahzenförmigen, haar: 
 igen Blättern mit wellenförmigen Einfaffungen vefegt 
find. Diefe ſchwitzen bey warmen Wetter eine ſuͤße kle⸗ 
berige Feuchtigkeit aus, die ſich auf ver Oberflache der 
Blätter aucbreitet, fehr zaͤh und wohlriechend ift. Die 
Dlumen kommen, int Jun. und Julius, am Ende der 

Ss 3 Zweige 
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Zweige auf Furzen haarigen Stielen hervor, find dunfels 
purpurroth, und haben ungefähr die Größe einer Rofe. 

7. Staudenartiges Eiftönröslein mie fchmablen, lan⸗ 
zenförmigen, haarigen Blättern, welche dicht an den 
Sweigen ſitzen, und Stängeln, die fich mit Blumen ens 
digen, Ciftus ledon foliis olex fed anguftioribus C. B. 
Ciftus (olezfolius) fruticofus, foliis lineari-lanceala- 
tis, hirfutis, fefilibus, florıbus terminalibus, Diefe 
Sorte macht einen ftaudenarfigen Staͤngel, melcher 
ungefähr 4 Schub hoch wird. Die Aeſte find fehr haarig, 
leimig, wachien aufrecht, und find mit langen, ſchmah⸗ 
Ien, baarigen Blättern beſetzt, die ſich mit Spitzen 

endigen, eine dunkelgrüne Farbe auf benden Seiten, auf 
Der untern aber eine tiefe,der Sänge nach hirlaufende Zurs 
che haben, die von der Mittelrippe gemacht wird, melche 
hervorragend ift. Die Blumen fteben an langen Stielen, 

, am Ende der Zweige, und haben eine blaffe fchroefelgelbe 
Farbe, und einen eingefaßten Kelch, welcher oben in fünf 
ſpitzige Theile zerſchnitten iſt. Sie bfühet im Jun. Jul. 
und Auguft, der Same aber wird im Herbfte reif, 

3. Eiftenzöslein mit Lorbeerblättern, Ciftus ledon 
foliis laurinis €, B. Ciftus (laurifolins) arborescens 
exftipulatus, foliis oblongo-ovatis petiolatis, triner- 
vüs fupra glabris. Dieſe Sorte madıt einen ftarfen, 
holzigen Stamm, welcher 5 bis 6 Schub hoch wird, und. 

viele gerade ftehende Zweige treibt, die mit lanzenfoͤrm⸗ 
igen, am Ende mit fpigigen Dornen verfehenen ‘Blättern 
befege find. Sie find dick, auf der untern Seite weiß, 
oben aber dunkelgrün, und bey warmen Wetter fehr kle⸗ 
berig. Die Blumen fommen am Ende der Zweige, auf 
fehr langen nacfenden Stielen zum Borfchein, welche uns 

- ten feine Stiele treiben, von denen ein jeglicher eine eins 
zigegroße meiße Blume mit einem fehr baarigen Kelche 
unterſtuͤtzet. Diefe Sorte blübet im Junius una Julius, 

9. Gummitragendes Liftenröslein von Montpellier, 
Ciftus ladanifera MonspelienfiumC, B. Ciftus (Mans- 

i pe- 
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pelienfis) arborescens exftipulatus, fohkis hneari- 
lanceolatis, fefhlibus, vtringue villofis, trinerviis 
Linn. Diefe Sorte macht einen zarten ftaudenartigen 
Staͤngel, welcher 3 bis 4 Schub hoch wird, viele Zweige 
von dem Beben an bis oben hinauf treibt, melche haarig, 
mit lanzenformigen, ſehr dunfelgrünen Blättern: beſetzt 
find. Sie haben dren, der Laͤnge nach hinlaufende 
Adern, und find bey warmen Wetter mit einer kleberi— 
gen wohlriechenden Subſtanz bededt, die aus ihren Por 
ris heraus ſchwitzet. Die Blumenftiele, welche am, 
Ende der Zweige hervor fommen, find lang, nadet 
und unterfiugen viele weiße Blumen, van denen alle 
mahl eine uͤber der andern flehr. 

10. Spaniſches Eiftenröskin mio Weidenblästern, 
Ciftus ladanifera Hifpanica, fahcis folio, flore albe, 
macula punicante infignito Tourn. Diefe Sorte macht 
einen holzigen Stamm, welcher. 5 bis 6 Schub hoch wird, 
und von unten an, die ganze Länge hinauf, viele Seiten- 
Zweige treibt. Sie find glatt, mit einer roͤthlichbraunen 
Ninde bedeckt, und mit ſchmahlen lanzenfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern befegr, die an der untern Seite weißlich, oben aber 
dunkelgrün find, und drey der fange: nach} hinfaufende 
Adern haben. Die Blumen fommen am Ende derZweige 
auf kurzen Stielen zum VBorfchein, und beftehen aus Fınf 
fehr großen, rundlichen ‚ weißen Blumenblättern, von 
denen ein jedes an der Baſis einen großen purpurrothen 
Fleck hat. Die ganze Dflanze gibs, bey warmen Wetter, 
eine füße Eleberige Subſtanz vor fich, die einen ftarfen 
balſamiſchen Geruch hat, womit die- Luft weit heruman⸗ 
gefüllet wird, Sie florirt im Sun. Jul, und Auguſt. 

Man bat von diefer Sorte eine Varietaͤt mit weißen Blus 
men, die kleine purpurrothe Flecken haben, im übrigen qber; mie 
biefer völlig überein kommen. 

ır. Eıftenröslein mir den großen ſchwarzen Pappel⸗ 
Baumblärtern, Ciftus ledonfolüs populinigre major 
@,B. Ciftus (populifolius) arborescens exftipulatus, 

Tr foliis 
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follis cordatis levibus acuminatis petiolatis Lixn. 
Dieſe Sorte hat einen ſteifen, zarten, holzigen Staͤngel, 
welcher, folang derſelbe iſt, viele Zweige treibt, und 6 bis 
7Schuh hoch wird. Die Blaͤtter ſind groß, herzfoͤrmig, 
und heilgrün. Sie ſitzen dicht an den Staͤngeln, und 
haben viele Nerven. Die Blumen kommen am Ende 
: der Zweige auf nacketen Stielen zum Vorſchein. Sie 
find weiß, und fallen bald wieder ab. 
ı2. Ciſtus mie dem Meerportulakblatte, Ciftus Ha- 
: Jimi folio Cluf. Diefe Sorte hat einen aufrecht ftehen- 
den ftaudenartigen Stängel, welcher 4 bis 5 Schub 
hoch wird, ‚viele Ziveige von unten an, bis oben hinauf 
treibt, und alfo einen großen Buſch bildet. Die Blu: 
„ men find groß, hellgelb, aber von kurzer Dauer. 
Alle diefe Pflanzen wachen in den füdlichen Theilen 
von Frankreich, in Spanien und Portugal wild, und von 
daher iſt Same davon nad) England und Deutichland 
: gekommen, mwofeibft fie jetzt in don Pflanzenjchulen ge: 
"zogen werden. Gie geven insge amme einem arten 
eine große Zierde, Sie haben fehr viel Blumen, und 
ob fie gleich nicht lange dauern, fo folgen doch, zwey 
Monathe lang, faſt alle Tage neue auf die abgefalle 
nen. Viele von diefen Blumen haben ungefähr die 
Größe einer mitteimäßigen Rofe, find aber nur eins 
fach, und von verjcdhiedenen Farben. Die Pflanze 
bleibt das ganze Jahr hindurch grün, | 
Alle diefe Pflanzen fommen bey uns in freyer Luft 
fort, auffer in flrengen Wintern, da fie öfters ver: 
berben, weswegen man eine oder zwo Pflanzen in Töpfe 
feßen, und, um die Art zu erhalten, im Winter unter 
Obdach bringen muß. Die übrigen fann man unter an: 
dere Stauden mifchen, da fie denn eine vortreffliche 
Mannigfaltigfeit machen werden, und an folcyen Orten, 
wo fie von and.rn Pflanzen bedeckt ftehen, vertragen fie 
die Kaͤlte viel beſſer, als wenn fie nur einzeln, bin und 
wieder in den Rabatten fiehen, Viele Diefer Pflanzen 
werden 


— 
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| ———— 6 Schub hoch, und haben große breite 
‚ wenn man fie unbefchnitten fortwachien läßt; 
follee man fie aber ja beichneiden, fo muß es nur infos 
fern geſchehen, daß ihre Gipfel nicht Für die Stimme 
zu geoß werden, denn fonft fallen fie auf den Boden, 
| Br machen.ein ſchlechtes Anfehen, 
Man fann diere Stauden aus dem Samen, und 
auch aus abgeſchnittenen Zweiglein ziehen; doch geſchieht 
des letztere ſelten, und nur bey ſolchen Sorten, welche 





in Deut chlano teine Samen bringen. Diejenigen Pflan⸗ 


zen, welche aus den Samen gezogen worden find, pfle⸗ 
| gemeiniglich ſehr viel Samen zu fragen: die— 






Zweiglein zieht, werden gern unfruchtbar. 
Den Samen diefer Pflanzen kann man im Fruͤh⸗ 
AUinge in eine gemeine Rabatte von leichter Erde ausſaͤn, 
wo. die Pflanzen innerhalb 6 bis 7 Wochen aufgehen, 















ihr benfammen ftehen, verdünnert, im eben dieſem 
“Jahre 8 bis 10 Zoll hoch wachen werden. Da aher 
bie Pflanzen, fo Lange fie noch) jung find, von der ftren- 
Kälte leicht befchädiget werden, jo muß man fie, wenn 
ungefähr. 1 Zoll hoch geworden find, theils in Fleine, 
nit leichter Erde angefüllte Töpfe, Damit man fir im 
Winter unter Obdach bringen fünne, theils-aber in eine 
vxarme Rabatte, ungefähr 5 Zoll weit von einander, ver- 
leben. = Diejenigen, welche man in Töpfe geſeht hat, 
miſſen an einen fchattigen Ort geſelzt werden, bis fie 
aufs neue eingerourzelt find; Diejenigen aber, Die man in 

ie Rabarten gebracht hat, muͤſſen alle Tage, bis fie neue 
RBurzeln bekommen haben, mit Matten bedeckt werden. 
Nacht r brauchen leßtere feine andere Wartung mehr, 
Br man fie bis in den Herbft vom Unkraute reinige ; 


\ 
r - 
A 


alsbannn muß man Reife über fie legen, damit man fie 


ar 


in Töpfen ſtehen, fünnen an einen offenen Ort gebracht 
— 3 wer⸗ 


em: melche man aus den abgeſchnittenen 


und wenn man fie vom Un:raute reiniget, und, wo fie 


7 


alten Wetter bedecken koͤnne. Diejenigen, welche 
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werden, ſobald ſie eingewurzelt ſind, wo ſie bis zu Ende 
des Octobers bleiben ann. Den Sommer aber fann 
man fie in größere Töpfe feßen, und fleißig begießen. 
Zu Ende des Octobers müffen fie unter das Geraͤhme 
eines Miftbeeres gebracht werden, damit man fie bey 
altem Werter bedecken koͤnne. Doch muß man fie zu 
allen Zeiten, wenn das Wetter gelinde ift, in die freve 
Luft ſtellen, und fie nur allein bey falter Witterung bes 
decken. Wenn die Pflanzen auf diefe Weife behandelt 
werden, fo werden fie meit beffer fortfommen, als wenn 
man fie gar zu zärtlich hält. 
"Der jeßt angezeigten Methode pflegen ſich die Gaͤrt⸗ 
- ner insgemeinzu bedienen. Diejenigen aber, welche das 
Wachsthum ihrer Pflanzen gern befördern möchten, 
müffn den Samen im Frühfinge auf ein temperirtes 
Miſtbeet ausfaen, wodurch die Pflanzen bald zum Auf: 
gehen zebracht werden koͤnnen. Man muß ihnen aber, 
wenn fie aufgegangen find, viel tuft zulaſſen, weiß fie 
fonft fehr fchwach werden würden. Wenn die Pflanzen 
zum Verſetzen taugen, muß man fie einzeln in befondere 
Fleine Töpfe feßen, und in ein fehr gemäßigtes Miftbeet 
graben, fie auch, bis fie aufs neue eingemurzelt find; im 
Schatten erhalten. Alsdann muß man ihnen, bey gus 
tem Wetter, alle Tage frifche $uft geben. Man muß 
fie auch nach und nad) abhärten, indem man fiezu An: 
fange des Junius in die freye Luft ſtellet. Alsdann kann 
man ſie auf eben die Art, wie andere aus dem Samen 
gezogene Pflanzen, tractiren. Wenn man die Pflanzen 
auf dieſe Art im Fruͤhlinge ziehet: ſo werden ſie im erſten 
Sommer 2 Schuh hoch, und darüber, wachſen, und viele 
Seitenzweige treiben, folglich auch ſtark genug feyn, 
daß man fie im folgenden Fruͤhjahre in das freye Feld 
pflanzen kann; es werden aud) die meiften Davon noch 
in eben dieſem Sommer blühen; dahingegen diejenis 
gen, welche im freyen Sande ſtehen, felten eher, als 
das Jahr darnach, blühen. Diefe werden auch nicht r 
.. ” | ftar 
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ſtark und dauerhaft feyn, der Kälte‘ des folgenden 
Winters zu mieberftehen, als diejenigen, melche auf 
jene Art gezogen worden find, | 

Im folgenden Fruͤhlinge kann man diefe Pflanzen 
aus den Toͤrfen nehmen, fo daß man alle Erde an ber 
Wurzel loffe, und fie hernach dahin pflanzen, mo fie 
bleiben ſollen; denn, wenn fie alt find, laſſen fie fich 
nicht verſetzen. Hierbey hat man aber zu beobachten, 
daß man fie dann und wann begieße, bis fie neue Wur: 
" * bekommen. Nach her beduͤrfen ſie keiner fernern 

artung mohr, als daß man fie aufrecht, und fo siebe, 
wie fie feyn follen, 

Man kann dieſe Pflanzen auch durch junge Zweiglein zie⸗ 
hen, wenn ſie im May oder Junius in ein recht warmes Beer 
gelegt werden, wobey fie fo lange mit Matten zu bedecken, nnd 
öfters zu begießen find, bie fie ‚Wurzeln befommen, welches 
ungefähr innerhalb 2 Monathen geichieht. Hierauf kann man 
fie in Töpfe legen, melche mir feiicher feichter Erde angefülle 
find, die man, bis fie Wurzeln befommen, an einen ſchattigen 
Platz ſtellen muß; hernach aber koͤnnen fie, bis in den Ditober, 
in die Sonne gefekt werden, morauf man fie im erften Winter 
unter Obdach bringt, im folgenden Frühlinge aber fany man 
fie hinaus pflanzen, wie bey denen, jo man aus dem Samen 
gegogen hat, gezeiget worden iſt. 

* * 
* 

Im Fruͤhlinge kommen an dem Fuße einiger Gag 
tungen von Eiftenröslein, Schoffen von der Höhe eines 
halben Schuhes hervor, welche gelblich oder röthlich, 
zart und faftig find, und gewiffer Maßen der Haus: 
wur; oder der Orabanche aleihen. Es ift diefes eine 
fo genannte Sauger oder Schmaroßerpflanze, welche 
von den Wurzeln der Eiftenröglein ihre Nahrung zieht, 
und Aypociften, ober die Saugepflanze auf den 
Ciſtusſtraͤuchern, . Hypociſtis, Ciſtus Thyrfine, 
Cytinus, Orobanche quæ Hypociftis dieitur, Ger. 
Park. JB. CB. Fr. Hipocifte, genannt wird. Diefes 
Gewaͤchs trägt eine Frucht, oder vielmehr ——— 
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Geſtalt einer Beere, welche aus 6 Höhlen beſteht, in de⸗ 
nen viele kleine, mit einer kleberigen und durchſichtigen 
Materie umgebene Samenkoͤrnchen liegen, die, wenn 
ſie noch friſch ſind, geſtoßen werden, worauf der Saft 
ausgedrückt, an ber Sonne getrocknet, und alsdann 
bis zur Confiftenz eines dicken und harten Saftes über 
dem Feuer inſpiſſirt wird, melcher unter dem Nahmen 
des Hypociſtenſaftes, $. Succus hypociftidis, Fr. 
. Hypocifte, Suc d’ hypocifte, ben den Droguiften 
‚ und Apothekern befanne iſt. Diefer Saft kommt aus 
Languedoce. Es muß derfelbe erwaͤhlt werden, wenn er 
friſch, ſchwer und ſchwarz iſt, nicht brandig riecht, und 
einen, fo viel möglich, fauern und zuſammenziehenden 
Geſchmack hat, Er wird innerlich gebraucht, zum The 
riaf, Michridat, und einiger andern zuſammengeſetzten 
Arzonepinittein der Alten, genommen, aud) unter einis 
ge Pflafter gemiichet. Die Droguiften und Apothes 
fer verkaufen ihn auch oft anftatt der Acacia vera, 
R-cherches fuccintes fur l’Hypoeiftire des Ansiens, par Mr. 
GLEDITSCH, fl. in den Memoir. de F Acad. de Berl. a. d. J. 1764 


Ehen diefe ohanbiung ht auch dentich, u. d. T Hiſſoriſch- bes 
tanifche Abhandlung von der Thyrfine, in Deffen vermiſchter 
bbst m er Uhbendlungen 1 Th. Halle 1765, gr. 8 

Kurze Nachricht von den Schmarußer : Pflanzen, welche den Trab» 
men Hypoeiſtis führen, f.im III Bdes Berl. Magaz. S. 514—517. 

Ciſterne, !.Cifterna, Fr. Citerne, iſt ein unterirdiſches, 
oder unterhalo dr Erdflaͤche gebauetes Behaͤltniß, wor⸗ 
in man, in Ermangelung des Brunnen; oder Bachs 
und Flußwaſſers, das Kegenwaffer auffangen Eann, 
Man pflege dergleichen nur mehrentheils an hoch geles 
genen Plägen, z. E. auf Bergfchlöffern, wo man ent: ; 
weder gar feine Brunnen, oder nicht ohne übergroße 
Unfoften, graben fann, an einem reinen und von aller 
Unfaubirfeit entfernten, auch weder den Sonnenſtrah⸗ 
len, noch dem Winde allzu fehr ausgefrßten Orte anzu: 
legen, im Grunde und an den Geiten mit Thon, Sei 
nen und Cement (Kite) wohl zu verwahren, und waſ⸗ 
KB fer; 
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ferhaltend zumachen, gleich über der Ciſterne aber einen 
berfchlofienen und mit einem durchlöcherten Bleche oder 
 Geiher verfehenen Trog oder Fangfaften (Fr.Citerneau) 
- anzubringen,wo:in das durch Die darein gehenden Roͤhren 
- einlaufende Regenwaſſer den mit fich führenden Unrath 
fißentaffe und alfo aus demfelben rein in dieCifterne kom: 
men fönne, welcyer auf der Seite ein hinlänglich weites 
- oh mit einem Hahne oderZapfen Haben muß,das untüich: 
Waſſer dadurch abzulafien. So muß auch) der Trog 
. odenangkaften noch einen andern Ablaß haben,der jeder: 
ei wenn man fein Waſſer in die Eifterne laffen will,offen 
‚ bleiben muß, damit die schädlichen Mehlthaue, die plög- 
- lichen erſten Güffe eines großen nach heißem Wetter 
entftandenen Plagregens, Schnee: Schleifen: und Re: 
- - gemmaller,jo man nicht einnehmen will, aufferhalb der Ci⸗ 
ferne abgeleiter, und nur dieim Fruͤhlinge und Herbfte, 
und endlich noch zur Wintersʒeit (wenn keinSchnee liegt) 
fallende Regenwaffer hinein gelaffen werden koͤnnen. 
—* Einige bedienen ſich dergleichen Troges nicht, ſondern ſamm— 
A egenwaſſer ohne Unterſchied an einem unterirdiſchen 
Inte, der höher ‚ als die Ciſterne, gebauet ift, in welchen fie 
Fund legen laffen, um das dadurch Jaufende Waſſer von al— 
ewanıı am ſich habenden böfen Eigenfchaften zu reinigen. 


— — 






















ee Methode aber mit dem Troge oder Fangkaſten ſcheint 
* Die Ciſterne rein zu erhalten, muß man die Oerter, 
durch das Waſſer fliegen muß, naͤhmlich die Dach: 
Anen, wozu man leicht fommen kann, fleißig fäu; 
aſen; und damit der Regen nicht unmittelbar in 
falle, eine Dede darüber machen, davon 
Regenmwaller auf beyden Seiten ablaufen Fan), 

ein Unflath in den Trog geworfen werden 
ihn mit einer guten hölzernen Decke 


ö— — — — — 
ir 


den 


2 — —  Ciftus. Citation. 


Ben anhängig iſt, als z. E. die Fupfernen Kanäle, der Deckel etc. 
dem Käufer zufteht,. mithin demfelben von dem Verfäufer nihe 
“entzogen werden konn ; indem der Verkäufer alles dasjenige, was 
Band uͤnd Niet beſchließt, anch eingemanert ift,nicht abbrechen darf. 
Zumeilen ann ein Hausvater ſich auch hierin mit feinen 
Nachbarn vergleichen, daß er die Traufe in feinen Hof oder Gars 
gen richte, damit fodann das Waffer in feine Ciſterne laufen moͤ⸗ 
ge; bey welder Bemandtniß demnach ein Nachbar, wenn er fols 
ches einmahl vergönnet hat, den Kanal anders wohin zu leiten 
nicht mehr befugt iſt. | 
Endlich ift noch zu merfen, daß ein Hausvater das Wich, 
welches etwann in feine Eifterne fiele, und darin umkommt, defe 
fen Hertn zu erfeßen verbunden fey, dag Aaß aber ihm zugeböre. 


Uneigentlich nennt man zuweilen auch Eifternen, die 
mit Rohrwaſſer angefüillten, gemeiniglich aus Quader ſtei⸗ 
nen erbaueten Waſſerbehaͤltniſſe uber dem Erdboden. 


Angabe in der Civil Baukunſt zu Vermeidung und Abſchaffung der 
Einkehlen der Dächer und Kappfenſter; nebſt einer bequemen 
Invention von Ciſternen und Fontainen. Gorau 1736, 4, B. 
n. ı Kupfert. DE 
Delle cafe de’contadini, Trattato architettonico di FERD.MO- 
ROZZI. in Firenze 1770, 8. 53B.m 3 K. T. Dan findet in 
dieſem Werfe, &.34, fgg. eine umftändliche Anwelſung und Ans 
legung aroffer Wafferbehältniffe oder Eifternen. Das Waſſer wird 
durch Nöhren von den Dächern in ein ausgemauertes Bedaͤlt⸗ 
niß geleiter: von da Muft es erft in Die gröffere Ciſterne, aus wel⸗ 
cher es mit Cimern, die an Geilen Äber einer Rolle h ng fo 
ie man es verbrauchen will, .gefchäpft wird. Dieſe Ciſterne 
„ Vehrt der Verf. ausmauers, und mit Putzolana verfitten. Auf ' 
dem Weine nach diefer Eifterne muß das Waffer durch ein Fleis 
neres Behaͤltniß (Pu’gatorio) laufen. welches zum Theil mit 
Fleinen rumden Kiefeifteinen angefülle iſt, wodurch das Waſſer 
filtrirt wird. Die zte Kupfertafel erläutert die ganze Anfalt. 


Cihur, fiche Ciſtenroͤslein. 

Ciſtus Helianthemum Linn, Sonnengänfel; |. unter Bünfel. 
Citation, die Ladung, Vorförderung, Vorladung, L. Ci- 
tatio, Fr. Citation, iſt eine gerichtliche Berufung Des 
Beklagten, die ftreitige Sache vor dem Richter aus⸗ 

zumachen, | 
Es wird felbige auf verfehiedene Art eingetheilet; 
und zwar 1) in Anfehung des Drtes, ift dieſelbe ent⸗ 
weder-publica oder privata, Jene geſchieht an * 

e 
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öffentlichen Orte, entweder durch das Ausrufen, ober 
durch ein am einem öffent'ichen Orts angefchlagenes Pa: 
ent, manchmahl fogar in Dreyer Herren fanden. Es 
- gefchieht aber dieje nur in Subfidium, wenn man niche 
- weiß, wo der Borzuladende ſich eigentlich aufhält, oder 
- wenn fein eigener Vortheil dergleichen erfordert, ober 
die Privat Citation unmöglich geichehen kann, es ſey 
- nun, daß der dieferhalb requirirfe Richter Citationem 
- fubidialem abfchlägt, oder der Ort, mo die Citation 
geſchhen ſollte, nicht ficher ift. Die Privat» Citation 
demnach ordentlicher Weiſe nur allein erlaube. Diefe 
geichieht entweder in Faciem, wenn der Gerichtsvdie- 
ner die fadung dem vorzuladenden Theile felbft einhaͤn⸗ 
diger jeder ad Domum, wenn die@itarion in deſſen Abwe⸗ 
fenheit jemanden von feiner Familie oder Gefinde zur Be⸗ 
ftellung gegeben wird. Sollte niemand von dem Gefinde 
 felbige annehmen wollen, wird foldye von dem Gerichtss . 
-  Dienerin ihrem Beyſeyn auf einen Tiſch oder Banf ge; 
eget. Sollte auch die Haus: oder Stubenthüre nicht 
eröfnee werden wollen, pflege die Citation an bie 
!hüre oder Fenfterladen angehefter zu werben. Cs 
feht auch dem Citanten frey, ſolchenfalls fich in den 
Srädten bey den Magifträten, auf dem Sande aber bey 
ben Schulzen zu melden, und denfelben die Citation 
eiuhd —* Bun „ bey 2 uhren gehal⸗ 
ten ſeyn die Inſinuation zu befördern, und dem 
—— inzwiſchen ein Atteſt zu ertheilen. 
0, @odFrid PAIN. Tit.o. 62 
Sr den Fönigl, preufifchen Landen kann die Citation 
k men, die auf Rechnung oder Pacht, auf einem 
- Guteoder in einem Haufe, figen, eingehändiget werden. 
sen pid, a. ang. D, S. ir. | 
Die Eitation wird entweder auf die ganze Sache 
gerichtet, oder fo oft wiederhohlet, als eine neue Hand: 
lung ih den Gerichten vorfommt, und daber in gene: 
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Sie iſt ferner entweder immediata. ober mediäta; 
arfatoria, oder mönitoria; dilatoria, ober peremtoria. 
By Abfaffung der Citation muß ausgedruͤcket wer 
den: 1) der Rahme des Nichter:, 2) Klägers und Bes 
klagten; 3) die Urjache der Sadung, zu welchem Ende 
die Klage in Abfehrift beygeleget wird; 4) der Ort, mo 
der Geladene erfcheinen ſoll; 5) der Tag, welcher zum 
Termin beftimmet worden. Endlid) 6) wird aud) die 
Claufel, die Büre zu pflegen, eingeruͤcket. | 
Knerre Anleit. zum Proccha B. 1, Cap. 2, $. 7. 

Eine Citation muß auch, befonders in den preuffi- 
fchen fanden, deutſch abgefaßt, und es muß zugleich 
darin ausgedruckt fen, was dem Beklagten dadurch 
für Nachtheil entftebe, wenn er in dem angefegien Ter- 
min nicht erfdyeinen werde. 

An einigen Orten gefchieht die Infinuation durch 
einen Motarius und zween Zeugen, — 

Curerne, Citerneau; ſiehe Ciſterne. | 
Citharexylon, fiehe Geigenholz. 
Citillus, dieſelmaus; fiehe Unter Maus. 
Citiſe, Geisklee; ſiehe unter Klee. 
Cito, tin Wort, welches man auf Briefe, bie bald ſollen 
| — werden, zu ſchreiben pflegt. Siehe Th. VI, 
8.699. | 
‘ Citoyen, ein Statsbürger; fiche unter Bürger, 
Citrin, Cirronenfarbig, Citronengelb; fiehe unter Gelb. 
Citrinchen, %. Fringilla Citrinella Liun. Fr. Citrinelle, 
der italiaͤniſche gelbe Zeifig; fiehe Hirn» Brille, 
Citron , ſiehe Citrone. SE 
Citronat, die Cirronate, Fr. Citronat, Citronnat, 
Kal. Cedro, heißt die Frucht des Citronatbaumes, 
Maluın citreum vulgare Ferrar, = 
Die Citronatbaͤume unterfcheiden fich von. den 
übrigen Agrumenjorseg, ober a 3 
v 


Eitronase. Peer 


Bäumen: 1. im Wachsthum des Holzes, welches lo⸗ 
fer, ſchwammichter und brüchiger iſt; 2, inden größern, 
färfern, ftacheligen,, gerade aufrecht ftehenden Zwei⸗ 
gen; 3, in den membranöfen, größern, ovalen, Fraufen, 
aufgeblafenen; Blättern, welche ein trockenes Anfehen 
haben; 4. in ber jungen Frucht, welche, wenn die Blu: 
men abfallen, an den Eitronaten lang, wahenförmig, 
anden Citronen aberrund oder oval find, auch an jenen 
didere Staubwege mir größern Köpfen haben, und zu 
einer Tänglichen und zugefpißten Frucht auswachfen ; 5. 
im Geruche derFrucht, welcher füßer und aromatiſch ift; 
6. im fügen, feſten, ſchmackhaften Fleiſche; und >. in 
‚dem wenigen inwendigen faft trocdnen Marke. Sins 
deſſen find alle diefe Merfmable fehr abwechfelnd ; und 
das ſuße, eßbare Fleifch bleibt eigentlich das Hauptfenns 
zeichen. Diejenigen Eitronaten, welche Fleinere, den Cie 
tronen ähnliche Früchte, auch mehr Saft haben, werden 
zum Unterſchiede Citronaͤtchen, Cedrati, genannt. 
Von den Citronaten ſind diejenigen die beſten, welche 
das dickſte Fleiſch haben, weil daraus in Italien der 
Citronat, oder die Succade, bereitet wird. 


Nah Hrn. v. Muͤnchhauſen, ſind folgende Sor— 
ten anmerkungswerth: 
Die große Bondolot⸗Citronate, Malum eitreum 
vulęgare /alodianum Ferr. Cedro groffo bon- 
ddolotto Volck, Sie ift die größte von allen, Die 
Fruͤchte find oval, zugefpißt. Eine Frucht wiege 
- in Stalien über 5 bis 10 Pfund. Das Fleifch 
hat etwas Biſamhaftes im Gefhmad, 
Sie ſoll den Nahmen von den bologneſer Wuͤrſten, 
2 Bondolo genannt, denen ihre Geſtalt gleitet, haben, 
2 Die glatte Bondolor : Citronate, Cedro grande 
‚lifeio Bondolotto Volck., kommt der vorigen in 
re und Geftals gleich Der Baum ift vor 
‚allen andern ftachelig, und aus den Stacheln kom⸗ 
Def, Enc. VII Th. K men 
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men zur Zeit Blumen, Die Frucht iſt ar Spiele 


gereifelt, faft glatter, als die vorige, 
3. Die große genucfifche Citronare, Cedro genuefe 
ordinario Volck. bat ſchmahle, lange, bald zuge: 


ſpitzte, bald ftumpfe Blätter. Die Frucht ift ge 


meiniglich lang, walzenformig, und zum-ilen auch 
rund. Die Blumen fommen traubenweiſe haufig 
an der Spige der Aeſte zum Vorſchein. Hiervon 
wird eigenglich die Succade gemacht. 

4. Die beulidyte Citronate, Malum citreum vulgare 
belluatum Ferr. Cedro mandolatto, o gropo- 
lofo ; ift gereifelt. 

5. Die florentinifche Citronate, Limon.citratus kr. 
Cedro di Fiorenza Volck. hat furze Stachel, 
Heine Biätter, eine eyrunde zugefpigte Frucht, 
von angenehmen Geruch, bringt die purpurfar; 
bigen Blumen einzeln. 


6, Die Juden Citrongte, Cedro col pigolo Volk, 


ift die Frucht, welche die Juden ben ihrem Sauber; 
hüttentefte gebrauchen, und Eſſerich nennen. Sie 
ift klein, oval, und hat eine weit herausgehende, 
etwas abgeſonderte Spitze. | 

7. Die Eitronate mit gefüllter Blume, Limon citra- 

tus alios includens Ferr. Cedro di fior e fuggo 
doppio Volk. Diefe bringt ſeltſame Mipgebur 
ten von Fruͤchten. 


‘8. Die Kuͤrbiß- Citronate, Malum citreum cucur- 


bitinum vulgare Ferr. Cedro a Zuchetta, o eu- 
curbitado Volk, ’ 

9. Die Eleine Eitronate, Malum citream vulgare 
parvum Eerr. Cedro piecolo ordinario Vokk, | 
Diefe mathe nur einen Fleinen Baum, has zier⸗ 
liches Holz, kurze dunfelgrüne DBlärter;. Heine 
Früchte, welche den Staubmeg als einen ftumpfen 
Stachel behalten, und für die leckerſten gehal- 
ten werden. j Du 

30. 


Eitronate, Pe >, 


10, Die florentinifche Eitronate, Cedro da Fiorenza 
Volck.: hat Pleine dünne geferbte Blätter, nebft 
furzen Stacheln. 

11. Die EichelnsEitronate , Cedro coronato, della 
Ghianda Volck, bat einen fleifchichten Kelch, wie 
die Eicheln : Pomeranze. | ' 

Eine Nachricht vom Eitronat, fi. in Hm. S. &. Smeliud 
Reife durch Rußland, 3 Th. St.Petersb. 1774, gr. 8. ©. 108,f. 


Citronat zu candiren, fiehe Th. VII, ©. 617- 

Um Citronaten einzumacben, fchneidet mandie 
Früchtein 6 Stüce nach der $änge, wirft eine Handvoll - 
Salz dazu, gießt Waſſer darüber, daß fie völlig bedeckt 
ſeyn; läßt fie 3 Tage fteben; gießt a'sdann das Sale 
Waller ab, und rein Waffer Darüber, auch nach 24 
Stunden wieder frifches; wiederhohlt diefes 4 Tage 
lang, feßt fiefodann mit frifchem Waſſer zum Feuer, bis 
fie eben fieden wollen; zieht fie aber gefchwinde, ehe fie 
fieden, zurück ; thut fie fofort in frifches Waſſer, läße 
fiedie Nacht darin ftehen, und wiederhohlt diefes 5 Tage. 
Am fechsten Täge probiret man, ob man mit einem 
foißigen Stödchen leicht hinein ftecfen kann; leget fie 
albdann noch in frifches Waſſer, läßt fie eine Nacht darin 
fiigen , leget fie den andern Tag auf ein Tuch, und 
‚ Küste fie abtrocknen. Sollten die Fruͤchte am Schnitte 
Amar; geworden fenn, ſo fchälee man es duͤnn ab« 
Man pader die Scheiben in ein Glas, und gießt dicke 
gelechten Zucker, wenn er kalt ift, überher. Nach 5 
Tagen muß er abgegoſſen, nachher etwas friſcher Zuk⸗ 
ker hinzu gethan, wieder dick gekocht und kalt ubergofs 
fen werben. Sollte der Zucker wieder dünne werden, 
wiederhohlt man das Auffochen. | 
Sollten die eingemachten Früchte fauer werdenwols _ 
fen, fo läßt man fie mit dem Zucker, nachdem etwas fri- 
ſches Waſſer zugegoffen worden, Fochen, bis.der Zucer 
recht dick ift, ſchaͤumet denielben fleißig ab, und fullee 
ſedann alles wieder in ein Gefäß. 
| 8 2 Der 
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Der gruͤne Citronat, welchen wir an Speiſen ge⸗ 
brauchen, wird in Italien und den ſuͤdlichen Provinzen 
von Frankreich ungefähr auf die befchriebene Art einge: 
macht, und in Fällern zu uns gebracht. Erhaͤlt man 


ſie flüffig, und wünfche fie zu trocknen, fo wird Zuder 


recht dick gefocht, und man nimmt den Eitronat aus fer 
ner Brühe, läßt ihn in dem frifchen Zuder einmahl auf: 


ſieden, hebet alsdann das Gefäß vom Feuer, nimmt den 


Eitronat heraus, läßt den Zucker etwas erfalten, und 


“rührt ihn fodann an den Seiten des Gefaͤßes beftändig 
herum, bis er weiß wird ; darauf wird der Citronat hin: 
ein gethan, fleißig umgeruͤhrt, und wenn fich der Zuder 
dick angefeßt hat, heraus genommen und auf ein Blech 
gelegt, fo trodnen fie von felbft. 


Zu Thoren, in Polnisch > Preußen, wird eine gute 


“ Sorte Pfefferfuchen, unter dem Nahmen Citcona at⸗ 


KRuchen verfertiger. 
Citronat⸗ Mus. Man ſchneidet den Cieronat klein, 


hacket ferner Piſtaciennuͤßchen , feuchtet ein Seumel 


Mehl mit ſüßem Wein oder einem kraͤftigen Waſſer an, 
und thut alles zuſammen in einen Topf; hernach wird 
es gezuckert, mit Zimmer und Muskatenbluͤthe gewür— 
zet, noch mehr Wein, wo es noͤthig iſt, daran gegof: 


ſen, und noch einmahl aufgeſotten. 


Citronar-Sofe über allerley ſchwarz Gebratenes. 


Man nimmt Malvafier, Citronat, eingemachte Pome⸗ 


ranzen⸗ und Citronenſchalen, auch Mandeln, ſchneidet 
alles klein, thut geſtoßenen Zimmet und Triſanet dar⸗ 
ein, läßt es: aufſieden, wirſt zuletzt noch ein wenig klein 
geſchnittne Citronenſchalen dazu, richtet die Soße in 


eine Schuͤſſel uber das Gebratene an, und zieret ſelbige 


mit etlichen zuvor über Nacht in Zucker gelegenen, oder 
* in Triſanet eingeweichten Scheiben. 
Citronat⸗ Soße über Repphübner, f. unter Repp⸗ 


huhn. 
Citronat⸗ Soße uͤber alerley Wildbret. Es wird 


ein 


a 
i * 
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ein Seht Rockenbrod, ſo eine dicke Rinde hat, recht 
braun gebaden, hernad) in Wein weich gefotten, durch» 
getrieben, mit Zimmet und Musfatenblüthe gewuͤrzt, 
h Belieben gezuckert, ein gut Theil wuͤrfelicht geſchnit⸗ 
tene at darunter gemiſcht, und ein wenig Hohlun⸗ 
der⸗Eſ Efiig dazu gegoffen ; alsdann läßt man alles zufae 














tonat:Lorte, Man ſchneidet 3 Pfund Eitronat Hein“ 
wvie Nudeln, thut ihn in eine Saiffte gießt ein wenig 

We daran, läßt ihn auffieden, ftreuer ferner Plein ges 

ſchnittene Eitronenihalen und länglich geichnittene 
Mandeln darauf, und läßt es wieder alt werden. Sp: 
| Ban nimmt man einen feinen mürben Teig, formirt 
eine orte, füllet den zubereiteten Eitronat darein, bringe 
orte in einen Ofen, und läßt fie abbacken. 

‚ Citrum, Citromalum, Malum citreum, Po- 
| Fr. Citron, ift die befannte,mehrentheils 
elbe und angenehm riechende Frucht des Eitronens 
ee, wenn fie friſch zu ung gebracht 
wird, Dagegen man die eingefalzenen Früchte diejer Art 

= hen Limonien zu nennen pflegt. 
| er&itronenbaum, t. Citrus, Malus Medica Bıuh, 
Medica, petiolis plerumque linearibus Linn, 
itr: Ber, oder Citronnier, ift ein ausländifches&e- 
päche, und wird eigentlich in warmen ändern gezogen. 
2 — * — Perſern und Aſſyrern war er ſehr ges ' 
mein, da er auch Malus Medica, Perfica und Aflyria 
Medien und Perfien hat man ihn nach Athen, 
da'nach Sraien gebracht, und er ift endlich auch 
ngerathen, fo,daß ihrer allda heutiges Tas 
ine voll, gleich den Wäldern ftehen; auch 
* umÖenua, i im Mapländifchen umd andern 
m von Italien in großer Menge, und vor. aller: 

* Sorten gefunden, und wird mit den Baͤumen ſelbſt 

ſurker Handel getrieben... In Deutſchland und Franf- 
reich wird er nur in den * und Luſtgaͤrten geſehen. 
Nana & 3 Zu 
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Su des Virgils Zeiten mar es noch ein ſehr rarer Baum > 
zu des Plinius Zeiten mußte man ihn noch nicht aus dem ers 
men zu ziehen, fondern man mußte die Stämme ausfrembers 


Ländern hohlen. 
Der Nahme ift vermuthlich morgenländiih; denn in Ma⸗ 


labar wird eine gewiſſe Art Citronen noch jetzt Kidharen und 
Kitharsen genannt. j za 
Zum Geſchlecht ber Eitronen werden unzählige Ar⸗ 
gen gerechnet. Man unterfcheidet fiein faure und füße. 
1. Bon den ſauren hat man, /nach Herrn v. Muͤnch⸗ 
baufen Rathe, nur folgende zu ziehen: 

1. &emeirie Eitronen, Malum citreum vulgare, 
Limon vulgaris Ferrar. . Limon vulgare Volck. 
Diefe haben fperrhaftes Hol; mit Stacheln; einzel⸗ 
ne ſchmahle, dunne, oben und unten zugefpißte, 
hellgruͤne Blätter, undeine längliche Frucht von 
hellgelber Farbe, mit ziemlich glatter, aromatift cher, 
nicht bitterer Schale, menigem unſchmackhaften 
Fleiſche, vielem ſehr ſauren Safte, in mehrentheils 

8 Fächern ; einzelne laͤngliche Samen, In Anſeh⸗ 
ung der Form, trifft man bey den Früchten große 
Veraͤnderungen an. Einige find mehr rund, andere 
laͤnglich, walzenförmig, oben oder ungen zugeſpitzt; 
einige haben oben an der Frucht einen merflichen 
Abſatz oder Ring. Alle diefe werden aber unter 
dem Nahmen der gemeinen Eitronen begriffen, fo 
lange fie nicht im Laube oder der Frucht ein befon= 
deres Kennzeichen haben. Da ſie aber alsdann 
gemeiniglich eine Eleine Bitterkeit befigen, und zung 
Gebrauch untüchtig werden, überhaupt aber im 
Anſehen einen weniger hübfchen Baum, als andere 
Drangeriebäume, machen, fo muß man folgende, 
am meiften zu unterfcheibenbe, kennen lernen, Das 
mit man fich nicht durch deren Nahmen verleiten 

laffe, etwas Befonderes davon zu erwarten, 
2. Die gemeine gereifelte Citrone, Limon ftriatus 
vulgaris Ferrar, Limon incanellato Volk. Diefe 
. un⸗ 
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unterſcheiden bloß die Furchen in der Frucht. Man 


hat deren lange und runde. 

3. Die gereifelte Citrone von Malfetta, Limon inca- 
nellato de Malfetta; iſt mehr birnfoͤrmig, und 

hat nicht fo tiefe Furchen. 

4. Limon incomparabilis Ferrar. Limon non ha. 
pari Volck. eine rurde ovale den Eitronaten ähn: 
liche Frucht, mit vielem Fleifche, welche den Nah⸗ 
men nicht verdient, 

$. Linion imperialis Ferrar, hat die Form von einer 
gemeinen Citrone, ift aber größer und länger. 

6. Limon a Rio, id eft Rivo, Ferr. hat einen anz „ 
genzhmen Geſchmack, und kommt darin den Ci— 

tronalen, in der Form aber den gemeinen Citro— 
nen gleich. Sie hat oft ungeftalte Früchte, 

7, Die Eitron.t-Kimon, Limon ceriefcus Fer», it 
das Mittel zwiſchen einer Citronate und Citrone 
von runder Form. 
8, Die Fürbißfdrmige Limon, Limon cucurbitadg 

. hat nichts merfwürdiges, 

9. Limon melarofa Volck. rund und blaßgelb. 

10. Die Rlufter-Cittone, Limon racemofus Ferrar, 

fang, mit einem langen Schnabel. Die Früchte | 

wachfen traubenmeife zufammen. , 

11. Limon Cajetänus Fer. hat große unebene hoͤcke⸗ 

J richte Früchte; lange ſchmahle Blaͤtter. | 

12. Die weiße Citrone, Limon bianco di St. Remos 
von blaßgelber Farbe. 

13. Die ſchmahlblaͤtttige Citrone, bat ein fchmahles, 

an den Seiten wellenförmiges Blatt, und macht 

einen fchlechten Baum, ER 

14. Die Citrone mir gifüllter Blume, iſt eine Spiels 

Ark, welche zuweilen monftröfe Fruͤchte beingt. 

15, Die vergoldere Citeone, Limon con foglio dorat- 

16. Die verfilberr: Citrone, Limon con foglig varie- 

- gato; find beydes Spielarten von den gemeinen Cia 

tronen. K4 U, 
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11. Süßfaftige, gibtes gleichfalls verſchiedene: 

I, Die gemeine füße, Limon dulci medulla vulgaris 
Ferr. Limon dolce ordinaria; hat eine ovale zus 
geſpitzte Frucht mit einem fügen Geruche; die Farbe 
etwas erhabener, als an den gemeinen Citronen, 
Der Saft ift fÜß, und da die Schale nichts her- 
bes hat, ann man bie Frucht roh eſſen. Sie 
macht fih durch eine Schuppe Eenntlich. 

2. Die gemeine füße Citrone mit vergoldetem Laube. 

3. Die portugicfiiche frühe Citrone, Limon dulei 
medulla Olyfhiponenfis Ferr. hat eine Pleinere 
ovale Frucht, mit einer vorftehenden Spike, wel: 
ch? an einer Seite tief eingefchnirten if. 

4 fest zuderfüße Citrone, Limon zucherino dolce 

olck, 


5, Die füße Bicheln=Eiteone, Limon della corona 
dolce Die Frucht kommt der erften gleich, hat 
aber einen großen fleifchichten gefärbten Kelch, wie _ 
die übrigen Eichelsfürmigen. | 

Die verfchiedenen Eitronenforten werben meiftens 
auf eben die Art, mie Die in dem III Th. unter dem 
rt. Aurantium befchriebenen Pomeranzenbäume, ge: 
zogen; nur find die Sitronenbäume etwas zärter, als 
die Pomeranzenbäume, und müffen alſo im Winter wärs 
mer fteben, weil fie fonft gern die Früchte fallen laſſen. 

Auch muß man fie im Frühlinge länger in der Winterung 

laffen, und im Herbfte eher darein bringen. Ueberdies 

müffen fie im Sommer wärmer und verwahrter ftehen, 
aber doch ben der Tageshige nicht gar zu febe der Sonne 
ausgefeßt ſeyn. Da auch ihre Blätter größer und ihre 

Triebe ftärfer, als an den Pomeranzenbaͤumen, find: 

fo wollen fie im Sommer etwas mehr begoflen fen; 

und im Winter darf man fieauf einmahl nur wenig bes 
gießen, hingegen aber ſolches defto öfter wiederhohlen. 

Das Erdreich kann eben dasjenige feyn, wie bey den, 

den Pomeranzenbäumen, aber nicht fo gar fett. 


] 
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Der gemeine Citronenbaum ift der befte Stamm, 
um Pomeranzen: und Limonen s Sorten darauf zu ocu: 
liren, indem er am geradeften und freyeften waͤchſt. 
Die Rinde ift weicher, und das Holz nicht fo knorrig, als 
anden Ponreranzens oder kimonens Bäumen; nimmt 
auch jede Sorte eben fo wohl, als feine eigene, an, wel: 
ches Peine andere hut. Auch find dieſe Stöde, wenn fie 
recht gewartet werden, im zweyten Jahre nach dem 
Ausſaͤen ziemlich kraͤftig, und zum Oculiren tüchtig und - 
farf genug, Fräftig zu treiben; da.ıs Hingegen öfters 
geihieht, daß, wenn man dergleichen Augen in ſchwache 
Stöde oculirt, diefelben abftehen, odet big in das zweyte 
Jahr fteben, ehe fie freiben. Diejenigen aber, welche 
im erſten Fruͤhlinge nach dem Oculiren treiben, find 
öfters fo chwach, daß fie felten dauern, und feinen 
geraden feinen Stamm geben, melches doch die größte 
Schönheit diefer Bäume ift. 

Eine merkwürdige Erfahrung, da ein oculirtes Auge vier 
Jahre ohme fonderliches Leben und Trieb geweſen, findet 
man im 35 St. des Wittenb. Wochenbl. v J. 1772, 
®. 285, f. 

Es wird mit den Eltronen jährlich zu Waſſer und zu 
Sande durch gan; Europa ein allgemeiner großer Handel 
getrieben, und man ſchickt ganze hölzerne Kiften voll aus 
Spanien und talien aller Orten hin. Die meiften Ei: 
tronen kommen von St. Remo, Nizza, Menton oder 
Monton, einer Meinen Stadt in Savoyen, wo fie nur 
zu gemwiffenZeiten, etwa des Jahrs zwey oder drey Mahl, 
im Man und September, nachdem fie wohh gerathen, 
mit Bewilligung bes dortigen Rathes, verfaufet,und als⸗ 
dann zu Waſſer und Lande uber Marſeille und Lyon in 
andere Sänder verfendet werden. Man verfaufer aber 
bier nur Diejenigen, die nicht durch einen eifernen Ring 
gehen, deffen Dicke durch obrigfeitlicdyen Befehl beſtim⸗ 
met ift. Die übrigen werden, als zu Eleine, beyſeit gele- 
get, und dienen blöß den Saft baraus zu drücken, we 
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chen man in Faͤßchen nach Avignon und Lyon, zum Ge⸗ 
brauch der Schoͤnfaͤrber, verfuͤhret. Siche Citronen⸗ 
Saft. Esfommtaud dieſes Saftes viel aus Sicillen, 


den man zu gleichem Gebrauche nach Frankreich ſchickt. 


Man zieht deſſen aber wenig aus den E’tronen, weil fie 


fich nicht gut aufheben laſſen. Obgedachte Eitronenzkis 


ſten find länglich, und öfters in einer 6 bis goo Stüde 
mit Papier eingepadt. Man ann, wenn fie häufig ans 


kommen, die Kifte für wenige Thaler kaufen. Rx: 
Deutſchland werden fie von den Italiaͤnern und Ma: 
ferialiften, in Seeſtaͤdten aber von ſo genannten ti: 
morienfäufern geführet. 5 ans 

Die Cironen müffen, wenn fie gut feyn follen, vie: 
len Saft und wenig weißes Fleiich haben: Man hat 
aber auch folche, bey Denen es fich umgekehrt verhält, 
und die man fodann dieffchälig nennt, Da die Citro— 
nen vornehmlic) des Saftes wegen genußt werden, fo 
find dergleichen dickſchaͤlige Früchte, welche gemeiniglid) 
son auffen das fehönfte Anfehen haben, und größer, 


alſo verführerifch find, weniger geachtet. Es gibt Ci: 


tronen, welche aud) etwas Bittres an fid) haben, und 


daher verhaßt find, 


Die bey uns wachfenden Eitronen 'muͤſſen abgebro- 
chen werben, wenn fie fich färben, ehg fie völlig reif 
werden, Die Früchte müffen an’ einem etwas luftigen, 
richt warmen, .icht alten noch feuchten Orte liegen. 
Ein Zimmer ift gemeiniglich" dazu beffer, als ein Keller; 
es müßte denn der Keller recht trocken und etwas luftig 
fenn; ben ſtarkem Frofte aber bleibt. nur ber Keller 
„übrig. Jede Frucht muß allein liegen, ohne einander 
zu berühren. Man wickelt fie deswegen in Papier; 


jedoch in Fein Löfchpapier, weil diejes zu leicht Feuchtig⸗ T 


feiten anzieht. | 
Die Eitronen laffen fich auch fehr gut erhalten, wenn 
man fie, wenn diefelben noch gruͤn, aber mit hinlängli- 
chem Safte verfehen find, und weder in = noch aͤuſſerlich 
=. ; einen 
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. einen Schaden haben, an einem feifchen Orte in trocknen 
Sand leget. Sie fommen darin völlig zur Reife, und 
werben fo. gelb, als ob ſie ganz reif vom Baume abgenom⸗ 
men worden. Auf dieſe bequeme Art hat man ſie vom 
Februar bis zum October unbeſchaͤdigt erhalten. 
Mannigfaltigkeiten, U Jahrg. ©. 379. 

Oder ınan wickelt jede Eitrone, die feinen Fehler hat, 
in Papier pader fie alsdann in ein Käftchen, in rock: 
nes Salz, jo, daß jede Eitrone, mit Salz bedecket wird, 
und verwahret fie alsdann an einem nicht feuchten noch 
allzu warmen Drte. Auf diefe Weiſe conferpiren fie fich 
eine geraume Zeit; uud obzwar die Schale endlich trok⸗ 
fen wird, verlieren fie Doch) nidyts an dem Safte. 

Eine andere Erfahrung, bie Eitronen viele Mona= 


the zu conferviren, ift folgende: Man leget diefelben in 


einen noch ungebrauchten fteinernen Topf, decket folchen 
mit einer zinnernen Schuffel oder dergleichen Teller zu, 
und gießt frifches Waſſer darauf. Um den dritten Tag 
aber wird dag erfte ab: und frifches wieder oben auf 
die Schuflel gegoffen; der Topfmwird alsdann an einen 
fühlen Ort gefeßt. BT 

Dder, man fegt auf einen mie Waffer angefüllten 
Topf eine zinnerne Schuͤſſel voll Eitronen, decket ſolche 
zu, gießt um den dritten oder vierten Tag in den Topf 
friſches Waſſer, und bewahret diefelben ſolchergeſtalt in 
einem Keller, oder an einem fühlen Orte, auf; ſuchet 
“ auch bisweilen die etwa ſchadhaft gewordenen aus, Auf 
gleiche Weife bleiben ſuße und bittere Pomeranzen lan: 
ge Zeit gut, und zum Gebrauch tauglich. 

— migl. Samml. v. J. 1756, St. 44, Col. 695. 

hyſikaliſch⸗ Oekon. Auszüge, IB. ©. 144, f. 

Leipz. Samml. Gt. 184—192, ©. 41, f. 

Oekon. Handbuch, Ulm 1767, 8. ©. 514, f. 

Dder, man leget dieCitronen in einen neuen unge: 
brauchten , aus Birfenreife gebundenen Beien, oben 
in die Reifer hinein, und ftellet dergleichen Beſen in 
einen nicht Dumpfigen Keller, oder im eine fühle Kam⸗ 

mer, 
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mer, bergeftale bin, daß ber Stiel unterwärts, und 
die Reifer in die Hohe gerichter find. Es ift zu glau: 
ben, daß getrocknete Birkenreifer oder Blätter in ei: 
ner Schachtel, wo die Eitronen mit eingepadt find, 
eine gleibe Wirkung Chun müffen. 

wittenb. Wochenbl. v. %. 1771, &t. 10, &.78. 

Andere rathen in ein Bret runde Löcher zu bohren, 
fo daß ber Hals von Bouteillen hinein gebt, und in 
die Höhlung von jeder Bouteille eine Frucht zu legen, 
Andere fhütten Salz auf ein Bret, fegen bie einge 
wickelten Früchte darauf, und bededen fie mit Salj. 
Statt deflen kann man auch Afche nehmen. - — 

Hrn. v. Münchhaufen Hausvater, Th. 3, ©. 993. 

Im X DB. der Überf. Abhandl der Koͤn. Schwed. Akad, 
der Wiſſenſch. S. 75, wird als verſucht angerühmit, den Ort, 
wo die Citrone am Stiele hängt, mit Rack zu verdecken, die Ci⸗ 

frone in Papier zu wickeln, und fo in einem fleinernen Kruge 
im Keller zu verwahren, I 

Mach dem eb. daf. befindlichen Berichte, hat der Kerr Kan⸗ 
zelleyrach Carlſon große Worräthe von Eitronen folgender Maßen 
verwahrt geliehen. Sie wurden in ein trocknes Zimmer gebracht, 
daſelbſt ſchichtenweiſe in ganz zarte und trockne Erde geleget, wo⸗ 
bey man genau in Acht nahın, daß eine Citrone nicht die andere 
berühren konnte ; nachgehends alle zufammen mit eben derſelben 
zarsen gefichteten Erde bededfet; und wenn fie lange Zeit fo lies 
gen bleiben follten, ſaͤete man Korn oben auf die Erde, und 

„ benegte fie mit ein wenig Waſſer, damit das Korn Wurzeln 
ſchluͤge, und dadurch der Erdhügel defto beffer verbunden, und 
> die Luft ausgefchloffen würde. | 

Der VBorfchlag, den Einige thun, die Citronen vor; 

her, ehe man fie-in die fteinernen Krügezum Verwah⸗ 
ren leget, in fochend heißes Waffer zu tunken, fommt 
mir verbachtig vor. 

Das Yolz vom Eirtonenbaume, (melches aber mit 

‘Dem, unten in einem befondern Art. zu befchreibenden, 
Eitronen oder Licht: Holze nicht zu verwechſeln Ift,) 
brauchten die Alten ehemahls, Tifche und Hausgeraͤ⸗ 
the Daraus zu machen, welche überaus hoch gehalten 

—— wur⸗ 
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\ 
wurden. Seitdem aber Weſt⸗Indien nach Europa 
eine Menge der fchönften Hoͤlzer/ zur eingelegten und 
Tifchlerarbeit geliefert hat, bat das Hol; vom Citro⸗ 
nenbaume faft alle Achtung verloren. 

Die gangen Curonen nebft dew Blüchen in die. Klei- 
berfchränfe gelegt, machen die Kleider nicht allein 
woblviechend, ſondern vertreiben auch die Schaben 
und Motten. | 
Mit Citronen⸗ fonderlich Bergamotten⸗ Schalen, 
verden Tabatieren, und andere franzoͤſiſche Galanterie⸗ 
Waaren wohlriechend gemacht. 

Auſſer dem mannigfaltigen Nutzen und Gebrauche 
der Eiteone und ihrer Theile zur Arzeney, und denen 
Stüden, welche man davon in den Aporheten zube: 
reitet, kann man fich einer Citronenſcheibe, als eis 
nes angenehmen, ſichern und geſchwinden Mittels 

zus Versreibung der Kopfſchmerzen, bedienen; nur hat 
———— den einzigen Fehler, daß es nicht allezeir 
ganzen Grund der Kranfpeit hebet. Man fchnei- 
rn mis. einem fharfen Federmeſſer von einer 
—* Citrone ein dünnes Stuͤck der gelben Schale, 
‚aber nichts von dee. weißen Schale fißen muß, 
‚als ein Biergroichenftuf ab, und leget es mit 
” en naflen Seite fofort in die Dünne au 
einer ber Schläfe. Man fann auch), wenn es nöthig 
fheine, in beyde Schläfe eins legen. Es klebt leicht 
ber feſt, und zieht in kurzer Zeit einen rotben Fleck 
an den Schläfen, welcher brennend juckt, und wovon 

rzen in wenig Minuten verfchwinden. 

Dan mußdi Eitronenmusche nicht eher abnehmen, als 
; ran völlig vorbey ifl, und, wenn fie eher 
| eine neue anlegen. Zumeilen fhmeille die Stelle 
den Schläfen hoch auf; und je ftärfer der Kopf: 
ift, defto ſtaͤrker ziehe die Schale, fo, daß zu: 

1 wirkliche Wafferblaken an. einer folchen Stelle 
—— —— Mittel iſt unzählige Mahl verſucht 


wor⸗ 
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"worden, und hat nur die Unbequemlichkeit, daß die 
rothe Stelle an den Schläfen einige Wochen lang ſicht⸗ 
bar bleibt. I 

In der Küche und zu Tische, werben die Citronen 
‚auf mancherlen Art gebrauchet. Man fteller fie ent⸗ 
weder ganz auf die Tafel, damit ein Jeder jelbit Ihren 
Saft über das Gebratene oder andere Speiien auf ſei⸗ 
nem Teller drücken möge; ober, man fchneidet fie in 

' Scheiben, das Gebratene damit zu belegen, oder an 
gefochtes Fleiſch, Fiſche und Paſteten. Den Saft 
drüch, man in die Bouillons. Man macht daraus Ge⸗ 
teen, Miüferc. : Endlich machen die Zucerbäder auch 
allerfeti Confect von den Citronenſchalen, welche fie ent- 
weber zu Krärzchen winden, und mit Canaricnzuder 
u candirten Cieronenfchalen machen, oder die Schalen 

n Stüdchen zerfehnitten, entweder ‘glatt oder kraus, 

+ "mit Zuder in dem Confitirkeſſel überziehen. woraus die 

Zuckerſtaͤngel meiftens unter dem feinen’ Eonfect beſte⸗ 
hen, © wiſſen auch geſchickte Koͤchinnen und Haut 
Muͤtter den Citronenbiſeuit, Citronenſalat, und andere 
Leckerbißchen daraus zu machen. Hiervon, und von 
andern Zubereitungen aus der Citrone, beſagen nach⸗ 
ſtehende Artikel ein mehreres. — 

In Tunquin gibt es beſondere Arten von Citro⸗ 
neh, wovon einige gelb und die andern gen, alle aber 
dermaßen fauer und ſcharf find, daß es nicht möglich 
ift, davon zu eflen, ohne fic den Magen zu verders 
ben. Unterdeſſen find doc) diefe Früchte den Tunqui⸗ 
neſern, wie auch andern indianifchen Völkern, nicht 
ganz unnüg. ie bedienen ſich derfelben nicht allein, 
wie wir des Scheidewaſſers, das Kupfer, Meffing 

und andere Metalle" abjubeigen, wenn fie felbige in 

"den Stand feßen wollen, vergoldet zu werden, ſon⸗ 
dern auch zum Färben, infonderheif ber Seide. Auf 

- eine andere Art brauchen fie dieſelben auch, das Sei: 

nengeraͤthe zu. bleichen, und wirft. man ihrer in alle 
r — Laugen, 
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laugen, fonderlich zu feinen. Geweben, welches ihnen 
eine vortrefjliche Weiße und Glan; gibt. Dieſes kann 
man auch vornehmilich wegen aller Kattune und baum⸗ 
wollener Gewebe anmerken, die aus den mogolifchen 
Staten kommen, welche insgefammt mit dem Gafte 
von dergleichen Eitronen gebleicyet werden. 
Eine be’ondere Gattung von Citronen, welche uns 
gem’in wohlriechend und ſuͤßlich find, wird Cedra, 
Cedrat, oder Cedrato, Fr. Cedre doux, genannt, 
Eie wachen in Stalien häufig, und werden entweder 
ganz, zu feuchten Confituͤren, oder aber in Viertel 
zerſchnitten, zu trocknen Eonfitüren gebraucht. Das 
Cedratwaffer, Sr. Eau de Cedrat, Eau de Cedr 
welhes man, wegen feines vortrefflichen Geruches, 
und vielleicht auch wegen feiner Seltenheit, in Sranf: 
reich ſehr hachſchaͤtzt, wird von den Schalen, oder 
vielmeht von lieinen Stückchen gemacht, die man von 
der oberften Schale der Eleinen Cedrats, ehe fie zur 
völligen Reife gefommen find, abfchneider, aus ihnen 
die ‚Feuchtigkeit heraus drückt, und folche alsdann mit 
Zucker, Waffer und Branntivein deſtilliret. Wer keine 
Srüchte dazu haben fann, nimmt die Quinteſſenz 
von Cedrat, welche in denen Gegenden, wo biefe 
Fruͤchte wachen, aus deren recht reif gewordenen Scha= 
len geprefjet mird, jedoch auch ungemein theuer ift, 
Die Italiaͤner verfaufen fie unter dem Nahmen Cedro⸗ 
Eſſenz oder Cedro⸗GOehl; und wenn diefe Quint— 
eſſenz echt ift, fo machen wenigTropfen von ihr den Thee, 
auch andre Öetränfe und Speifen, ungemein wohlſchmek— 
fend und wohlriechend, fo wie Schnupftobaf, Puder, 
- Pomadenc. davon lieblich parfümitt werden. Man darf 
nur einen Tropfen von Eedro in der Hand mitder Spiße 
eines Fingers reiben, fo wird man aus dem Öeruche bald 
. abnehmen, ob die Cedro⸗Eſſenz echt oder unecht ift. 
Das fo aenannte barbadiſche Waſſer (f. Tb. III, S. 528). 
ingleichem das aug chineſiſchen oder ſauren Pomeran: 
zen 
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zen bereitete Cedratwaſſer, kommen dem obbeſchriebenen 
bey weitem nicht bey. | 
Wie aus dem Safte von Cedras, einetimanade zu 
machen, ſiehe unter Limonade. 
Die Cedra⸗Conſerve, wird wie die unten zu be⸗ 
ſchreibende Citronen⸗ Conſerve verfertiget. 
Citronen, (Schwarze) ſiehe Adams⸗Apfel 
Citronen zu backen. Man laͤßt fein Mehl warm wer⸗ 
den, thut halb fo viel Zucker, 2 Eyerdotter und 3 Loͤf⸗ 
felvoll Eitronenfaft dazu, macht einen bünnen Teig da> 
von an, fchneidet die Citrone nebſt der gelben 
in Scheiben, tunfet fie in den Teig, und bädt fie. 
Citronen einzumachen. Man fchälet die Citronen, 
macht ımten an dem Stiele einer jeden eine runde Deffs , 
rung, und legt fie in frifches Waſſer. Alsdann läßt 
man fie in einem Topfe mit genugfamen Waſſer tor 
then, und probiert von Zeit zu Zeif, durch Hinein⸗ 
ftechung .einer großen Stecknadel, ob fie genug ge⸗ 
Focht find, Hierauf legt man fie in frifches Wafler, 
und leerer fie, mit Huͤlfe eines töffelchens, aus: In 
Anfehung des Zuckers rechnet man, nach der Größe 
der Citronen, auf jede 4 Pfund, auch mehr. ° Wenn 
der Zucer geläufert iſt, läßt man die Citronen 5 bis 
6 Sode darin thun; ‚hiermit Fähre man fünf Mahl 
Calle 24 Stunden einmahl) hinter einander fort, und 
ehut jedes Mahl neuen Zuder hinzu, damit die Citros 
nen recht im Syruppe ſchwimmen. Derfelbe muß, 
bey dem legten Kochen, nad) großer Perlenart, gefotten 
feyn, da er 3 bis 4 Sode thun muß., Endlich) thut man 
die eingemachten Citronen in einen Fleinen Topf, und 
zwar fo, daß die Deffnungen davon oben zu ftehen- 
fommen, | 
Auf gleiche Art kann man auch die Citronenſchalen 
einmachen. u 
Citronen von Eis in Geſtalt der Srüchte, ſ. Th. IU, 
©. 131, f. | 
| Citro⸗ 


Eitronen zu füllen. Eitronen:Branntwein. 16x 


Citronen zu füllen. Dan muß vorber ein wenig fein 


geriebenes Weißbrod in Zucker röften, unter gehadte 


Mandeln rühren, mit ein wen.g füßen Wein ans 


feuchten, Zimmer und Cardamomen mit ein wenig fri⸗ 
fhen Eitronenmarf, auch allenfalls wuͤrfelicht gefchnit: 
tenen Eitronat und Pomeranzenfchalen darunter mis 
fhen, in eingemachte Citronenfchalen füllen, mit Eys 
weiß und feingeriebener Semmel beftreuen, geſchwinde 
ausbafen; alsdann einen guten füßen Wein, etwas 
Saffran und Zucker aufjieden laſſen, -und es als eine 
Drübe darüber anrichten, oder auch trocken auf den 
ih geben. Siehe au) gefüllte Curonenſulze, unter 
dem Art, Eiteonen; Öallerte, | 


Citronens Balſam, wird aus dem Dehle der Citronen 


mit dem ausgepreßten Musfatenöhle bereitef, 
Cirronen» Bien, (Carmeliter⸗) ſ. Th. V, S. 437. 


Citronen⸗ Biscuit. Dan reibt die Hälfte der obern 


Schale einer grünen Citrone, thut das Geriebene, nebſt 
Exerdottern und z Pfund geſtoßenem Zucker, in eine 
Shi, und rührt foldhes mit zween Rührföffeln wohl 
unter einander, fchlägt fodann das Weiße von 8 Eyern 
zu einem ſteifen Schaum, thut folches nebft 4 Pfund 
Mehl, welches man zuvor durch ein Sieb hat gehen 
laſen, aud) dazu, und menger diefes alles wohl unter 
einander. Endlich wird diefer Biscuit in einer gehörig 
vorbereiteten Form, und einem gelinde geheißten Ofen 
langſam gar gebadfen. | 


n 
Eitenen- Branntwein, Citronen » Ratafla, Fr. Ci- 


tronelle. Solchen zu machen, niımınt man von 4 frie 
fihen Eitronen die Schale (ohne das weiße Marf), 


geßt 3 Quart Branntwein darauf, und läßt alsdann 


beydes an der Sonne, oder auf einem warmen Ofen, 
14 Tage lang weichen und deftillieren. Hernach nimmt 
man eine Citrone und ein Stuͤck Zucker, und reibet da⸗ 


mie Das Gelbe von der Eitrone ganz ad, Hierauf thut 
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man dieſen gelben Zucker in den Branntwein, fo be: 
kommt er eine Eitronen » Farbe. Gerud) und- Gefhmad. 
Citronen⸗ Brey, fiehe Citronen⸗Mus. | 
Curonen · Brod. Man nimmt von dem brften Cana⸗ 
rienzucker ı Pfund, ſtoͤßt folchen fein, und fieber ihn; 
Darauf ſchneidet man das Gelbe von einer Citrone ganz 
klein, klopfet das Weiße von 2 Eyern ‚u einem guten 
Schaum, und thut letztern in einen Mörier. Wenn man 
das halbe Eyweiß damit vermifcht zu haben glaubt, thut 
man die Eitronenichnirtfelchen hinzu, aber nicht alk; 
auch wird nicht aller Zucer geneßt, damit man zum 
Teig noch etwas habe, und zudiefemnoch ein Par Troͤpf⸗ 
hen vom Eitronenfaft druͤcken fönne. Alles muß ‘ehr 
wohl unter einander geftoßen, und ein Loͤffelvoll Zucker 
nach dem andern darein gethan werben, Damit es ſo dick 
‚werde, daß man folches mit dem Zuder wirfen fann; 
nür muß der Teig nicht zu dick ſeyn, weil er ſonſt nicht 
aufgeht. Zuleht macht man auf einen Bogen Papier 
Kleine Bröclein, mie eine wälfhe Nuß, ſetzt zwey an 
einander, und baͤckt fie in einer Tortenpfanne, bis fie 
oben gelb zu werden anfangen. 

Der: Man nimmt vou 2 frifhen Eyern das Weiße, reibet 
von a Citronen die äuffere Schale ab, ruͤhret dieſe unter das 
Eyweiß, mifchet 2 Pfund Puderzucker darunter , macht alsdanı 
runde Kugeln darans, wie ein Eyerdotter geoß, treibt fie in 
-zunde, eckige und kängliche Plägchen, lenet fie auf Papier, und 

boaͤckt fie in der Pfanne, bis fie auflaufen. . 

Citronen⸗ Brühe, fiehe Cirronen » Soße. 

Citronen⸗ Compote. Die Eitronen werden bis an das 
Weiße ſchnittweiſe gefchnitten, die Kerne heraus ge 
macht, und die Eitronenfchnitte in Waſſer geworfen, 
bis das Marf davon ein wenig in einer Reinettenäpfek 
Sulze gefotten iſt Sodann muß man ein wenig Citro⸗ 
nenfoft dazu hun, die Eitronenfchnitte aber nicht eher 
hinein legen, als bis man ſie zuvor wohl hat austropfen 
laffen, und der Syrupp faft wie eine Gallerte ausfieht. 
Waͤhrendem Sieden müflen diefelben fleißig abgeſchaͤu⸗ 
Ä mel 
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‚met werden, bisendlich die Citronenſchnitte ven Zucker ans 
genommen haben, alsdann mit dem Spyruppangerichtet, - 
nachdem der Saft von einer Eitrone Darein ausgedrückt 
worden , und warm auf ben Tifch gegeben werben, 
Citronen⸗Confect. Man nimmt ı Pfund feinen Zufs 
‚fer, und Z.Pf. fein Mehl, macht einen Teig mit 3 
oder 4 Eyern an; nimmt 3 Pfund gefchälte Mandeln, 
Pf. eingemiachte Eitronenfchalen, 2 Loth Zimmer, 
‚x $oth Gewuͤrznelken, JLoth Musfatenblurhe und 2 
Aeth Muskatennuͤſſe, ſchneidet alles Plein, und thut es 
mit unter den Zeig, Enetet ihn wohl ab, leget ihn auf 
‚seine Oblate,. druͤckt eine Form darauf, und bädt es 
geſchwinde ab. | 2 
Eitronen = Conferve. Manzerfchläge ungefähr 2 Pfund 
Zuder in Stuͤcke, gießt alsdann in ein Fupfern Pfaͤnn⸗ 
chen etwas Wafler, fet den Keffel über das Feuer, zer⸗ 
ſtoͤßt oder zerdrüdt den Zucker nach und nach mit dem 
Schaumlöffel, daß er. defto eher zergehe; wenn er zu 
kochen anfängt, hebet man ihn ab, nimme den Schaum 
mit dem.töffel weg, fegt ihn wieder über das Feuer, 
laͤßt ihn zum Fluge fieden, (daß er nähmlich durch den 
Loͤffel wie Blafen:flieget und hindurch geblafen werben 
kann); hebet ihn ab, läßt ihn ein wenig ſtehen; reibet 
indeſſen das Gelbe von einer Citrone am Zucker ab, den 
Citronenſaft aber druͤckt man in ein Glas, tabellirt den 
Zucker mit einem Loͤffel, und ſchuͤttet den Citronenzucker 
und Citronenſaft dazu. Wenn er genugſam tabellirt iſt, 
(welches geſchieht, indem ber Zucker mit einem. Löffel 
beftändig an den Rand des Geſaͤßes, und zwar nicht es 
warın um und um, fondern nur an Einem Orte des Kefs 
fels, angedruͤckt und angerieben wird, bis er weiß aus⸗ 
ſieht, und etwas die ift,) gießt man die Maffe in die 
von weißen Papier dazu verfertigten Capſeln. Weil es 
noch ein wenig warm ift, kann man es. in beliebige 
Stüde jerfchneiden; wenn es kalt geworben ift, wird 
es vom Papier absezogen Sollte aber die —— 
2 eym 
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beym Tabelliren zu alt geworden ſeyn, und nicht flie⸗ 


ßen, ſo waͤrmet man es uͤber dem Feuer auf, laͤßt es 
aber, wofern der Citronenſaft ſchon darin iſt, ja nicht 
kochen, ſonſt wird es er Sollte auch anfangs, ehe 
man tabellirt hat, der Zuder zu dick: gefotten, . oder 


auch zu Falt geworden feyn, daß er fid) gar nicht fas 


belliven lieffe, fo gießt man wiederum.etwas Wafler 
darein, laͤßt ihm wieder kochen, und bläfee aberimapl 


“ ‚in den söffel, ob er im Blaſen davon fliege, -: Man 


r 


kann dergleichen Waſſer, fo oft man es verjegen — 


nachgießen, und die Probe wiederhohlen. 


Eine rothte Citronen = Eonferve wird folgender ital bes 
reitet. Man zerftöße Verberisbeeren in einem Moͤrſer, drückt 
deren Saft durch ein reines Tuͤchlein in ein Pfaͤnnchen, laͤßt 
ihn aufkochen, nimmt den Schaum hinweg, hebet ihm ab, 


ſchauͤttet fein ‚geftoßenen, durch das Haarſieb gefiebten Zucker 
darein, rührt es um, fehütter fo viel Zucker nach, bis die Maſſe 


dick wird, ſetzt es wieder uͤber das Feuer , laͤßt es nut heiß 
werden, "aber durchaus nicht kochen, damit es nicht: wen ⸗ 
de, und rührt es: über dem Feuer beftändig mit dem Löffel, das 
mit auch dadurch das Kochen einiger Maßen aufgehalten werde. 
Iſt die Moffe heiß genug, gießt man fie in papierne. Capfeln, 


. Eireonens Creme, Man laͤßt einNögel Wein kochen, 


fehneider indeſſen von 4 bis 5 Citronen die Schale ab, 
wirft ſelbige in den Wein, und laͤßt ſie darin weich 
kochen. Wenn ſie weich ſind, ſtreicht man alles durch 
ein Haartuch; das Durchgeſtrichene ſetzt man wieder 
zum Feuer, und laͤßt es heiß werden; ſchlaͤgt inzwiſchen 


12 Eyerdotter in ein Toͤpfchen, drückt von 3 bis 4 Eis 


tronen den Saft darein,quiclet es ganz klar, thut Pfund 


Zucker dazu, und gießt den heißen Wein, der mit den 


Citronenſchalen durchgeſtrichen worden, an die Eyerdot⸗ 
ter; es muß aber ſtets geruͤhrt werden, bis die Creme 


dick iſt. Sodann richtet man ſie durch den Durchſchlag 


und in eine Schuͤſſel an. 


Citronen⸗ Elixit, Elixir citri. Man nimmt das ab⸗ 


geriebene Gelbe von Cieronen die noch friſch ſind, und 
dabey 


“.- 


ya 
#=3 


- Eitronen» Efjem Ä 265: 


— Weißes iſt, 4 Pfund; gemeinen Spiritus 
vini, 2 Pfund; gereinigten Citronenfaft, +Pf. läßt es 
. „3: Tage und Mächte in der Digeftion ftehen, uud rührt 
es oft um; freibt es fodann durch ein Tüchlein, thut eis 
men Tbeil mit Zuckerwaſſer verfüßtes Scorzonerwaſſer 


und laͤßt es durch ein Loͤſchpapier laufen. Iſt 
1. gar vortrefflihes Stärfungsmittel. 


rn ⸗Eſſenz. Man nimmt Elæoſaccharum citri, 
des oͤhligen Saftes, ſo aus der friſchen äuffern 
Citro ale gedruͤckt worden, ſo viel genug iſt, eine 
fließend enz daraus zu machen, und miſcht es ſodann 
ee, Diefe Effenz ift fehr angenehm und vor: 

ref ich, das Herz und den Magen zu ftärfen, dem Gifte 
zu wiederſtehen, einen wohlriechenden Athem zumachen; 
e unter Wein getroͤpfelt wird, gibt fie dem: 
m angenehmen Geruch und Geſchmack. 


toch h kraftiger wird dieſe Eſſenz, wenn man zu— 
— darunter thut. Man nimmt 
Ar pulverifirten Zucdercand, ı Pfund; 
nm Saftes, welcher aus frifchen Eitronenfcha: 
ffet narben, 2 oder 3 torh; des aus Schalen 
ſtillierten Eitronenöhls, ı$ Quent; mifcht und 
gi 2: 2 fange unter einander, bis es fich wohl ver⸗ 
uiget alsdann gereinigten Citronenſaft £ Pf. 
t es nochmahls bey gelinder Waͤrme unter 
und macht eine Eſſenz, gleich einem Syrupp, 
. Sie wird fäuerlih und angenehm ſchmecken. 
4 er S ll fie aber nicht fließend, fondern trocken, und 
| t ſaͤuerlich, feyn: fo nimmt man geftoßenen 
N. mei —* Zucker oder Zuckercand, ı Pfund, laßt ihn in 
en Shi mit Citronenſaft, der aus den Auffern 
yalen gepreflet worden, über dem Feuer ein 
wenig zergeben, als wenn Kügelchen daraus gemacht 
werben follten ;..und-fhuf, wenn er wieder erfaltet und 
ttocker met, 3 Quent oder 1 Loth Eitconen- 
A). 13 Dept, 
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Oehl, welches aus friſchen Citronenſchalen deſtilliert 
worden, hinzu, und macht es zur Eſſenz. 
Abgezogene Citronen ⸗Eſſenz. Ein Dutzend Citronen 
wird mit Saft und Schole klein geſchnitten, und mit $ Quatt 


lauuchen Waffers in ein zugedecktes Gefäß gethan. Syn demfels 


— 


ben laͤßt man ſie eine Nacht hindurch in heißer Aſche oder auf 
dem warmen Ofen weichen, und zieht hernach alles durch den 
Sreunntolben ab. Das abgezogene Waſſer fuͤllet man in eine 


glaͤſerne Flaſche, und läßt es darin fi) fegen, da alsdann die 
“ Effenz völlig über das mitdurdhgelaufene Waſſer fih erhebt. 


Till man nun beydes von einander abfondern, fo hält man bie 


Weundung der Flafche mit dem Daumen zu, und kehret fie um, 

: damit das Waffer in der Flafche fich gegen den Daumen zu wen⸗ 
‚de, lüfter ſodann letztern, und läßt das Waſſer allmaͤhlich her⸗ 
aus laufen, fo bleibt die Eſſenz in der. Flaſche zuruͤck. 


Hieher gehört auch die fo angenehm riechende Ber⸗ 
gamotten⸗ Eſſenz, dazu der Saft aus den Schalen 
der Bergamotten mit den Fingern gedrückt werden kann, 
Will man aber recht viel davon haben, fo darf die Ber: 
gamottenfchale nur auf dem Reibeifen Elein gerieben, und 


der Saft alsdann (wie bey Bereitung des Mandeloͤhls 
geſchieht) durch ein reines leinenes Tuch gepreflet wer: 


den. Siehe auch oben, ©. 159, CedrosKffenz: 


 Eitronens Eſſig. Zuvor müffen die Kerne ausden Ci 


tronen gethan, und die Schalen davon abg.fchnitten 
werden; hernach thut man bas ſaftige Mark in ein Glas, 
gießt den beſten Weineſſig darauf, und ſetzt ihn an die 


Sonne. 
Citronen⸗ Ballerte, Gelee oder Sulze. Es werben 


3 Kalbsfuͤße, nebſt 1Loth geraſpelt Hirſchhorn und 
1 Loth klein geſchnittner Hauſenblaſe, mit Halb Waſſer 
und Wein in einem Topfe von 2 Quart weich geſotten, 
alsdann in einen kleinern Topf durch ein Tuch gefeiher, 


| F gemacht, damit das Fett davon abgenommen wer⸗ 


dan koͤnne, hernach Pomeranzen= und Citronenſchalen, 


Cardamomen, Muskatenbluthen, Zimmet, nebſt dem 


Marke von 2 Citronen, darein gethan, gezuckert, und 
zuſammen noch einmahl fo lange, als harte Eyer, ge⸗ 
| . ſotten. 
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ſotten. Sodann muß man es durch ein reines Tuch in 
einen reinen Topf ſeihen, und ein wenig abkuͤhlen laſſen; 
ungerdeffen eingemachtenCitronat, Eitronen: und Pomes 
ranzenfchalen Elein und länglich fehneiden, folche in bie 
Schale legen und die Sulze, wenn fie ein wenig er⸗ 
kaltet ift, daruͤber ſchuͤtten; und nachdem fie geftanden, 
und zwey ade armer. worden ift, fie mit dergleichen 
eingemahtenSchalen zieren, auch mısPiftacien beſtecken. 


Um eine gefüllte Citronen⸗Sulze zu machen, ſchneidet 
man an den Kitronen am breiten Orte ein Platzchen ab, hohle 
mit einem Meſſerchen das Saure heraus, wirft fie in friiches 
Woſſer, und laͤßt fie Aber Nacht darin liegen; am folgenden Ta⸗ 
ge aber werden fie in einen mit fiedendem Waſſer angefüllten 
Topf geworfen, und fo lange geſotten, bis fie vecht weich find; 
fodann wird mir einem Löffelhen das Weiße heraus gefchaber, 
bis fie durchfichtig werden. Hierauf pflegt man $ Quart guten 
ftärfen Wein in ein Töpfchen zu gießen, auch Ziusmer und Ges 
würznelfen, jedoch drey Mahl mehr Zimmer als Nelken, wie auch 
ein wenig Mustatenbtüchen in ein Bündchen gebunden, in# 
Quart Wein; oder Citronen⸗ Effig einzuweichen. Wenn nung 
oder 5 Eitronen gefüllt werden follen, fo meiche man ungefähr 

- 3 Rorh Haufenblafe, in Roſenwaſſer Über Nacht ein; hierauf 
Ut man die Hauſenblaſe, den Wein und den Eifig, eine gute 
halbe Stunde lang zufammen fieden, legt aber ungefähr Z Pf. 
in Heine Stuͤckchen gefchlagenen Zucker nach und nad) hinein, 
ab Eofter ed, damit es micht zu füß werde. Wenn es noch 
3 Stunde gefotten hat, fann man einige Tropfen in ein zinnera 
ned Schyäffelchen ſchuͤtten, und zufehen, ob es nicht geficht. 
Wenn nun die Sallerte gefteht, wird fie mit Saurad)« oder 
Beinnelten«Safte roth gefärbt, oder ihr auch eine andere Farbe 
gegeben, Die Fülle aber zu diefen Citronen kann auf folgende 
rt bereitet werden. Man fehüttet ein wenig von der Gallerte 
in ein Schöffelhen, daß fie etwas erfalte; atsdann werden ab⸗ 
gezogene , Elein und mürfeliche gefchnittene Mandeln darunter 
gewiſcht, im die Eitronen gefüllt, und an einen fühlen Drt gea 
fest. Wenn fie nun geftanden find, kann man fie in eine Schuͤſa 
fel auf den breiten Ort ftellen, mit Lorbeerblättern, woran die 
Spigen vergoldet find, zieren, eingezuckerte halbe Citronen⸗ 
"MPläschen dazwilchen legen, und die übrige Qulze Kalt in die 
Schuͤſſel ſchuͤtten. | 


3 4 Es 
r | 
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Es koͤnnen auch dergleichen Citronen von unterſchiedlichen 
Farben gefüllt, und aus obiger Sulze drey⸗ oder viererley Fat⸗ 
ben dazu angemacht werden; oder es kann auch in einander ge⸗ 
ſchehen, und zwar zuerſt in den Boden der Citronen ein klein 
wenig Manvdelfnlze geichürtet, und wenn dieſes geftanden iſt, 


wieder ein wenig andere. darauf neaoffen werden; und fo fähre 


man damit fort, bis die Citrone voll.ift. 

Citronen» @ebachenes. Es werden 4 Loth Mandeln 
reche fein wie Mehl geftoßen, mit dein Weißen von 6 
. Eyern ftarf unter einander gearbeitet, fodann mit ı Pf. 
geriebenem Zucker und einer geriebenen Citronenfchale 
. auf dem Fener recht fteif abgerübrt, durch eine Spriße 
- getrieben, oder auch in Mödel ausgeftochen, und in ab: 
geklaͤrter Butter ausgebaden. 

—— — Man nimmt 5 oder 6 große Ci⸗ 
tronen, ſchneidet die Schale ganz duͤnn ab, reibet die 
Citrone bis auf das Mark, thut das Geriebene in ein 
uch. brennt es etliche Mahl mit fiedendem Waſſer ab, 

gießt allez it wieder Frifches darauf, drückt es wohl aus, 
bis alle Haͤrte vollig weich iſt, trocknet es fodann und 
ftößt es in einem fteinernen Mörfer recht klein. Hier⸗ 
auf wird Z Pf. Zucker genommen, nad) Gutduͤnken von 
- ausbedrücten und in Waſſer eingeweichten rothen Tour; 
neſolfleckchen daran gegoflen, und zu einem ziemlich dik⸗ 
ken Julepp gefotten, Alsdann thut man die flein ge- 
.. ftoßenen Citronen darein, läßt es gehörig fieden, und 
rührt es mit Limonienfaft nach Belieben an, doch fo, 

bdaß es die Dicke, wie eine andere Latwerge, zu einem 
Gehaͤcke behalte. Wenn es kalt iſt, wird es in eine 
Schuͤſſel gethan, von 7 oder 8 frifchen Eyern das 
. Klare genommen, und in diefes Gehaͤcke gerühret. Das 
Eyweiß fann eine ganze Stunde lang abgeruͤhrt, und 
beſtaͤndig ı oder 2 Löffelvoll zugegoflen werden. Zu: 
letzt thut man kleingeſchnittene Eitronenfchalen, die nicht 
“ bitter find, darein, und zwar in eine blecherne bes 
ſtrichene Schüffel; und bädt es. 


Citro⸗ 


) 
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Citronen: Belb, den Citronen an Farbe gleich; ſiehe 
unter Gelb, 
Citronen⸗ Holz, Jasmin⸗ Holz, $. Lignum 'Citri, 
Lignum Jafmini, Fr. Boisde Citron, Bois de Jasmin, 
iſt ein dichtes, ſchweres, harziges, gelbliches oder eitro⸗ 
nengelbes Hol,, von ſtarkem Geruch, faft wie Eitros 
nen, daher ihm auch der Nahme gegeben worden ift. 
Es kommt von einem aus Amerifa längft an der See 
-Binmwachfenden Baume. Dieſer treibt viele lange 
und große Aeſte, welche mir Blättern beſetzt find, 
die den Lorbeerblaͤttern aͤhnlich ſehen, aber viel größer 
und glänzend grün find. Seine Blüthen gleichen den 
Pomeranzenbluͤthen, und riedjen wie Jasmin. Dars 
‘ auf folgen Kleine ſchwarze Früchte in der Größe ber 
MPffferkoͤrner. | ; 
Diefes Holz wird in großen und dicken Stuͤcken, 
» deren jedes an 2009 Pfund ſchwer tft, verführet. Es 
"wird allerhand ſchoͤne Tifchlers Arbeit daraus verfertis 
get. Wenn es poliert worden und eine Zeitlang an der 
tuft gelegen hat, firht es wie eine polierte Cocosnuß 
aus, Die Indianer machen Schleifen oder Späne 
' daraus‘, und gebrauchen fie, anftast der Lichter, zum 
' feuchten, daher es auch Lichtholz, Fr. Bois de chan- 
- delle, gemennet worden iſt. 
Citronen⸗Korb, heißt an Auffägen, Plats de Menage 
‘ oder Surtouts,das obere Stud, worin die Citronen liegen. 
Citronen⸗ Rraut, Fr. Citronelle, nennen Einige die of⸗ 
“ ficinelle Mmeliſſe, wegen ihres Citronengeruches. Siehe 
Meliſſe. | e 
Auch) wird eine Art Stabwurz (1. Th. 1, ©. 128, f.) 
ingleichem eine Art Thymian, deilen Blaͤtter einen Ge⸗ 
* Citronen haben, Citronenkraut genannt. Siehe 
ian. 
Citronen⸗ Ruchen. Es wird das Gelbe von 8 Eitronen 
abgerieben, das Weiße ganz darunter gefchäft, hernach 
das Marf von sihis 6 Eirronen nach feinen. — 
1... 15 
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- fein ausgeblättert, damit nichts Weißes daran bleibe, 
und aezucert. Sodann kann man 8 ganze Eyer, ein 
gut Theil geriebenes Eyerbrod, Cardamomen, aud) alz 
lenfalls 4 Pfund Mandeln, in; eine Scyüffel thun, al⸗ 
les eine halbe Stunde lang mit, einander-abrühren, ei⸗ 
nen⸗ Model mit Butter beftreichen,, ihn mit geriebe- 
- nem Bliode beftreuen, es hinein ſchuͤtten, den Kuchen 
baden, und ihn endlich mit Zuder befireuen. 
Citronen Rügelchen,f. unter Citronen Morſellen. 
Eitronens Latwerge, ſiehe Magazin der Kochkunſt und 
Zuckerbaͤckerey, ©. 1417, f. | 
Eitronen: Meliſſe, ſiehe unter Meliſſe. 
Citronen⸗ Morſellen. Man verfertigt aus ben auf ei⸗ 
nem Reibeiſen klein geriebenen und mit Zucker vermiſch⸗ 
ten Citronenſchalen, (welche nebſt Zuſetzung unterſchie⸗ 
dener gewuͤrzhaften oder wohlriechenden Dinge, ange⸗ 
nehm gemacht werden) mit Traganthſchleim einen Teig, 
woraus nach Belieben breite Taͤfelchen, oder bie Ci⸗ 
tronen⸗ Morſellen, und fleine Kügelchen, oder die 
Cirrönen- Ruͤgelchen, formiret werden. | 
Citronen⸗Mus oder drey, mit Milch. Man nimmt 
ZQuart Mich, thus eine in Scheibchen zerfchnittne 
Citrone darein, und läßt bendes fieden, bis die Milch 
die Kraft von der Eitronenfchale angenommen hat, ober 
auf die Hälfte eingeforeen ift. Alsdann nimmt man eb 
nen Loͤffelvoll Staͤrkmehl, rührt es mit Roſenwaſſer an, 
fchläge 6 Enerdotter darunter, ‚und. rührt, dieſes alles 
mit der Milch) durch einander , zuckert es nach Belie⸗ 
ben, undläft es, wieeinen andern Brey, unter beſtaͤn⸗ 
digem Umrühren kochen. Dergleihen Mus fann man 
kalt und warm eflen 3 | R 
Citronen; Mus oder. Brey, mit Wein. Man jegt 
Wein mit fo viel Zucker, als nöthig ift, zum Feuer, haͤßt 
ihn 'aufſieden, umd legt eine geringelt geſchnittene, je⸗ 
doch noch an-einander bangen bleibende, Citrone hinein. 
Wenn felbige eine Zeitiong:darin.gelegen hat, nimmt 
1 man 
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man ſie und, drüde den Saft davon heraus, doch fo, 
“bag die Citrone noch ganz bleibe und nicht allzu ſehr 
werde. Hierauf werben fo viel Eyerdotter, 
ak: Stärke des Mufes erfordert, in einem Näpfz 
“chen mit etwas Wein abgequerlet, der übrige Wein da⸗ 
| und beftändig umgerübrt, bis er über dem 
en dick gekocht iſt. Endlich wird oben 
achte Citrone in die Mitte einer Schüffel gefeßt, und 
a8 Mus darlıber angerichtet, weldyes man fodann mie 
fer beſtreuet, und mit geſchnittenen und geriſſenen 
ronenſchalen garnirt. 
WOehl, wird entweder vermittelſt des Feuers 
‚And der Deftillation , oder ohne diefelben, gemacht. 

Das feine, wird aus dem abgeriebenen Gelben der 
——2 mit Waſſer gebrannt, iſt ſchoͤn weiß und 
de einen ftarfen gewuͤrzhaften Gerud). 

Das gemeine, weldyes zwar hell und wohlriechend, 
* gelimlich iſt, wird aus den Druſen oder Hefen des 
| ‚die man auf den Beden der Fafler findet, wor; 
> in man den Eitronenfaft gethan hat, um darin auszu⸗ 
m en und recht Elar und hell zumerden, Funfzig Pfund 
re Drufen geben gemeiniglich nur 3 Pfund Oehl. 

J ——— wird das Oehl aus den Citronenſchalen 
Maßen geſammlet. Man ſchaͤlet die Fruͤchte 


länen Gefäß, daß die Saftblaͤschen in der Scale 

aufipringen, und das Dehl daraus gegen die Schuffel 
‚fpriße, welches man alsdann fammler. 

Man kann aud) dasCitronenöhl auffolgendeArtma’ 

hen. Man fehneidet nur das fubtilfte Gelde von den Ci⸗ 
tronen ab, erwärmet oder baͤhet daffelbe in einer Pfan⸗ 
‚ preßt es vermistelft einer Prefie aus, und filtrirt es. 

5 wird das Citronenoͤhl mit dem beften Erfolge gebraucht, 

zu zertheilen, den Magen zu ftärken, die 

und den Durchlauf zu füllen, und die Austunfts 
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Citron⸗ Pomeranze, ſiehe Th. UI, ©: gr. 

Citronen⸗Ratafia, ſiehe Citronen⸗Branntwein. 
Eirronen: Saft, L. Succus de citro. Ehe ich den mans 
. nichfaltigen öfonomifchen und mechanifchen Gebrauch 
- des Citronenſaftes anzeige, muß ich zuwörderft des mes 


dicinifchen Nußens deſſelben, in fo fern. er ein Haus⸗ 


. Mittel ift, Erwähnung thun. 


Die Eitronenfäure ift die edelfte unter allen vegetabis 


liſchen Säuren. Da die Säuren, befannter Maßen, die 
" Säfte des menfchlichen Körpers zufammen ziehen und 


— 
m 


verdiden, und felbft die empfindlichen feften Theile zum 
Zufaimmienziehen reißen: fo bedient man fich. ihrer mit 
Mugen in allen Fällen, wo eine allzu große Auflöfung und 


Verdünnung unferer Säfte diefelben aus ihrer natuͤrli⸗ 
hen Mifchung feßt, und zur Fauiniß geneigt macht. 


Diefes gefehieht bey großer Sommerhiße, und daher 


kann man in heißen Tagen oder in bißigen Krankheiten 
keine beffere Zuflucht nehmen, als zu den Eitrons artis 
: gen Früchten. hr Saft verhüret nicht nur im diefen 
: Umftänden die Gefahr der Faͤulniß der Säfte, fondern 


+ er erquichet auch Die Matten, vermöge feiner labeuden 


Eigenichaften. Aus der Fäulniß der Säfte, welche die: 


‚+ fer Saft verhuͤtet, entfpringen faulende Sieber, und die 
Peſt. Darf man. fid) alfo wohl verwundern, wenn 
- Harris, aus dem mündlichen ‘Berichte eines Mannes, 


.- 


welcher fich-lange in der Türken aufgehalten hat, erzaͤhlet, 
daß die Türken, zur Zeit der Peſt, benCitronen und timos . 
nienfaft bis zum Ueberfluß ſowohl in allen Suppen genies 


. Ben, als auch die Scheiben derfelben mit Zucker ſtets im 
° Munde führen, um das Anſtecken zu verhuren? Darf 
: man ſich verwundern, daß die Aerzte den Kranken in faus 


lenden Fiebern ſo gar die Ausfchweifungen im Genuffe 


dieſer $rüchte erlauben, und daß fie der gemeine Dann 
als das beſte Mittel wider Die verborbene alle gebraucht? 


a. 


Ferner ift der Citronenfaft, wie oben, ©. 27, bey 
Gelegenheit des Genuſſes giftiger Champignons erwähnt 
| wor⸗ 


N | 
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worden, ein Begengift. Herr D. Hannes, in Weſel, 

hat einen fir verloren geachteten Kranken in der toben, 
Ruhe durch die bloße Citronenfäure wieder hergeſtellt. 
As ein unfehlbares Mittel wieder alle Arten von Wech- 
felfiebeen , wird eine halbe Taſſe Kaffe, und eben fo. viel 
Eitronens oder timonienfaft, geruͤhmt. Die Zubereitung 
deſſelben gefchieht auf folgende Art: 

Man nehme von gebranntem und auf gewoͤhnliche Akt ges 
mahlnem Kaffe ſo viel, als zu zwo Taſſen nöthig ift, nähmlich 
ungefähr 6 Quent, und laffe diefe in einer Taffe reinem Waſ⸗ 
fer fo lange fieden ,. bis die Hälfte eingekocht iſt. Hierauf gießt 
man dieſen abgefochten Kaffe in eine Tafle, oder in ein anderes 
Trinkgeſchirr, Bar ab, und drücdt von Citronen» oder Limos 
nienfaft even fo viel darunter, als man Kaffe abgegoffen hat, 
Beydes wird unter einander gemiftht, und am Zwifchentage des 
Morgens, nächtern, oder zu einer andern bequenien Stunde, da 

. der Magen nicht ınit der Verdauung befchäftige iſt, heiß getrun⸗ 
fen. Eine Stunde nachher nimmt der Kranke ein Bouillon, 
und bleibt die Übrige Zeit des Taaes ruhig im Bette liegen. 
| Bart Bertr. zu den Braunſchw. Anzeig. v. J. 1766, St. 51, 

Serlin. Samınl. 1 Band, ©. 590, f. Ä 

Wein man einem Patienten, der an einem Steck⸗ 
Fluß erſticken will, einen Loͤffelvoll Eitronenfaft eingibt, 
fo ift es das fchleunigfte Hausmittel, ihm zu helfen. 

Wieder Gries- und Steinfchmersen, ift ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittel, einen Loͤffelvoll Citronenfaft, mit zwey Mahl 
fo viel Mandelöhl, nebft ein wenig Brühe und Zuder 
genommen, und es öfters wiederhohlt. 

Wieder den Scharbod, finder man noch täglich Beys 
ſpiele, daß das Eıtronenmarf in Brühe genoffen, oder 
im Tranfe gebraucht, auch nur auf das gefchmollene 
Zahnfleifch geftrichen, ermünfchte Hulfe fchaffe.- . 2 

In Sudhalland, fihmiert man, um das Reifen in 
Gliedern zu vertreiben, diefelben bey einem Kohlenfeuer 
mit Sitronenfaft. Bey der Gicht würde dieſe Cur ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn. 

©. den 23 Band der uͤberſ. Schwed. Abhandl. S. 277. 3 

| ı HUT 
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Zur Wieberherftellung der, beſonders im Frih⸗ 

. \ Jahre, von der Luft zexfprungenen Haut, iſt nichts beß 
. fer, . als der Saft von einer Citrone. Eben biefer ſtillet 
auch ‚das Bluten, wenn manfich in Die Hände gefchnit- 
sen hat, und heilet die Wunde fehr geſchwinde, ober 

:. gleich. einen augenbfidlichen. Schmerz verurfachet, | 
Vom Eiteonenfaft, als einem Mittel wieder die 

- Sommerflede, fiehe unter Sommerfleck. | 
Hat man einen ftarfen Vorrath von Eitronen, 6 
preſſer man den Saft davon fo fort aus, und hebet 
ihn auf, um denfelben theils zum Punfch, theils zu 

Speifen zu gebrauchen. In erſterer Abficht nimmt 
‘ man zu 1 Quart Saft, 4 Quart Arak oder Fran 

DBranntwein, und ı Pfund Zucker, gießt.folches in 
ein Foͤßchen, und ſchuͤttelt es einige Mahl durch einan- 
der, Wenn ſich alsdann das Dicke geſetzt hat, zapfet 
man das Klare auf Bouteillen, und picht diefe feft zu. 
Die Engländer nennen diefes Shrub. Er hält fich vide 
Sabre; und man macht daraus Punfch , welcher beffer 
wird, wenn man noch den Saft vonteinigen frifchen Ci⸗ 
tronen hinzu thut. Willman den Eitronenfaftaber nicht 
zum Punfch, fondern zum Gebrauch an Effen aufheben, 
fo muß er, wenn er, wenn er abgeklaͤret worden, bloß 
mit geläutertem Zucker verſetzt, und in einer wohlvers 
machten Flaſche vermahret werden. 

Mit dem Eisronenfaftelaffen fch fehr viele Speifen 
zurichten. Billig follte man ihn des Sommersmitals 
len Fleiſch und Krebs: Suppen und mit allen Zifchfpei: 
fen vermifchen, meil er das Gegengift der Foͤulniß ift, 
Die man von diefen Speifen in der heißen Jahrszeit am 
meisten zu fürchten hat. Mar würde ihn hierzu mit 
großem Nußen für die Gefundheit viel häufiger gebrau⸗ 
chen koͤnnen, als es wirklich gefchieht, wenn nicht an 
manchen Orten der Gebrauch zu allgemein wäre, das 
Fleiſch und die Fiſche, ohne ihre eigenthuͤmliche Brühe, 
mit vieler warmer Buster zu fpeifen, wobey fich der Ci⸗ 

| tronen⸗ 
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tronenſaft nicht wohl anbringen laͤßt, und das Sodbren⸗ 
nen vermehret. Ben biefer übel Gewohnheit darf man 
fi) kaum getrauen, die Salatſpeiſen, welche im Som⸗ 
mer fo nüglich und erquickend find, mie vieler Säure zu 
würzen, wozu fünft Die Säure der Citrone unvergleiche 
fich ſeyn würde, 
Hiernaͤchſt wird auch derEitronenfaft zur Dermifchs 
ung mit den Getränken gebraucht. Die meiften 
Diere und das Wafler leiden benfelben, und werden 
davon labend und gefunder. Mar ſchneidet die Stheis 
ben der Früchte in die Öfäfer, aus welchen man trinkt, 
und gieße das Getränf darauf, damit es etwas von 
der Säure an füch ziehe. Man macher, durd) Vers 
miſchung des Waters mit Eitronenlafte und Weinund 
ucker, ingieihem mic den Safte der Limonien und 
mmeſinen, verfchiedene Arten von Limonaven, mie 
ich an ſeinemOrte zeigen werde, Dieſe Getraͤnke laffen fich 
auf mancherlen Art verändern, find wohlſchmeckend, und 
bey trockner heißer Luft zur Geſundheit faft unentbehrlich, 
Wie der Mangel des Eitronenfaftes einiger Maßen 
durch den Berberisbeerenfaft zu erfeßen fen, fiehe Th. IV, 
©. 203, f. | | 
Manfann den Saft der Eitronen auch unverdünnt 
genießen, indem man die Scheiben derfelben mit gerie= 
benem Zucker beftreuet, und alsdann mit der Zunge aus⸗ 


Was endlich den mechanifchen Gebrauch des 
Citronenſaftes betrifft, fo werden zuvörberft vermit- 
telſt deſſelben Tintenfled: aus dem Zeuge heraus gebracht, 
wie indem Art. Fleck zuerfehen ſeyn wird. Die Seis 
denfärber gebrauchen denfelben beym DOrangefärben, in⸗ 
gem fie die Seide nach der Färbung mit Rocou dadurch 
röthen, ferner, der Ponceaufarbe die Lebhaftigkeit zu 
gebenzc. Siehe auch oben, S. 158. Auch beym Saf⸗ 
‚fianmachen wird der Eitronenfaft gebraucht; und von 
den Lichtziehern, den Talg weiß und feft zu — 
itro⸗ 
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Citronen⸗ſ alen zu candiren, f. Th. VIL, ©: 617. 
Citromen Schalen: einzumachen, ſiehe oben, ©. 160.. 
Titronenſchalen⸗ Oehl, ſiehe Cutronen ⸗· Oehl. 
Kronen: Schnitte. Man nimmt den Saft von einer 
Citrone in ein Theeichäichen, menget darunter Durdhges 
fiebten Zucker, bis es fo ftarf wird, Daß es ih auffkreis 
‚> chen läßt. Sodann fehneidet man von ſchlechtem Brod 
Ooblatenſtuͤckchen, nad) der Laͤnge und Breite einer Fin: 
gers, beftreicht fie mır der Maſſe und abgeriebenenCi- 
" tronenfehaien, und feßt fie auf einen heißen Ofen, daß 
ſie etwas hart und krumm werben, fo find fie hernach guf, 
‚Eitronen-Soße, gelbe. Dozu gehört ein Stud aus: 
gewaſchener ‘Butter, ein ganz wenig Mehl, 4 Eyerdot⸗ 
ter, von 2 oder 3 Citronen die braunen Schalen abge: 
rieben, fodann auch den Saft hinein gedruͤckt, (jedoch 
ohne Kerne) dieies alles in einem Topfe oder einer Pfans 
ne wohl durchgefnetet, und mit halb Waſſer und Bein 
zu einer fämigen Tunfe abgerührt, auch mit Zucker ges 
boͤrig verfüßer. Wenn die Soße von dem Weine und 
Eitronenfafte nicht jcharf genug geworden ift, farın man 
ein wenig Weineſſig zugießen. | 
Diefe Soße dient über jarcirte, oder ordinär gekochte, Och— 
fenzungen, junge Hühner, Tauben, Aenten, Lammfleiſch, u. d. gl. 
Manche thun auch abgeſchaͤlte und in laͤugliche Striemlein ges 
ſchnittene Mandeln oder Piftacien hinem, oder überftreuen die 
SDoße damit, I 
Citronen: Späne, Man ftößt z Pf. feinen Zucker, fie 
bet ihn durd) ein Haarfieb, und reivet Das Gelbe von ei 
‚ner ganzen Citrone an einem andern Stuͤcke Zuder ab, 
Daß es an dem Zucker bangen bleibe. Dieies Gelbe ſcha⸗ 
bet ınan mit einem Mefler von dem Zucker ab, da Denn 
fo viel Zucker, als ſich mit dem Gelben vermiſcht hat, zus 
gleich mit angeichabet wird. Zu Diefem auf einen Teller 
geſchabten Zuder tröpfelt man den gelben Saft aus der 
Eitrone, und zerreibt die Maffe mıt einem Löffel wohl 
unter einander. Sodann ſchuͤttet man den erſtbemelde⸗ 
ten zerriebenen Zuder dazu, reibet alles unter — 
di | * 
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troͤpfelt mehr Eitronenfaft hinein, rührt es wieder, und 
macht eg fo dünn, daß es ſich füglich auf eine Oblate 
ftreichen laſſe. Sollte der Eitronenfaft nicht hinlaͤnglich 
feyn , fo kann aud) ein wenig Waffer zum Duͤnnma⸗ } 
chen genommen werden. Diefes ftreicht man mit einem 
Meſſer ganz dünn auf die Waſſer-Oblaten, ſchneidet 
folche querducch, daß jedes Schnittchen ı Zoll breig 
werde, lege die Spaͤne aufein Papier, und glacirt fie, 

Das Slaeciren geichieht, wenn man aufdem Herde ein Par 
oder etliche Mauerziegel auf die breite Seite einander gegen über : 
und parallel, $ Elle von einander leget, und auf die Ziegel ein 
Dieb mit Kohlen det, fo, daß die Ziegel und das Blech 
gleichſem einen Bratofen vorftellen, welcher von oben hinunter 
darch das Blech geheißer wird. Alsdann fchiebet man, fobatd 
man die Hand unter dem Bleche nicht wohl mehr leiden kann, die 
auf dem Papiere liegenden Citronenſchnitte darunter hin; läßt fie 
eine, oder wenn die Hitze leidlich ift, zwo Minuten darunter fte« 
ben, fiebt fleißig darnach, ob, wenn man mit den Fingern darauf 
rührer, fie noch allzu naß und Elebrig find, in weichem Falle fie 
wieder unter das Blech zu fchieben find, bis die Mafle, zwar 
miche Hart, aber doch etwas dicht, geworden iff, 

—* Sulze, ſiehe Citronen⸗Gallerte. 
⸗Suppe. Man nimmt 2 etwas große, oder 
3 Heine Eitronen, und jchneidet die braune Schale ganz 
dünn ab, welche fodann in ganz feine Striemeln gefchnitz 
- ten, undin Waſſer mürbe gefocht wird. Von den Cis 
fronenfchneidet man alle weiße Schalerings herum rein 
ab, fehneider fie im 4 Stuͤcke oder Scheiben, ſuchet die 
Kerne rein heraus, thut die Eitronenfcheiben nebft der 
gekochten Schale, welche man vorher auf einen Durch⸗ 
blag gießen muß, zufammen in eine Schüffel, ftreuet 
fo viel fein geriebenen Zuder darüber, daß es gehörig 
werde, nimmt fodann 2 oder 3 Rundſtuͤcke, thut 
folche fein gerieben und in Butter gebraten in die Sup ı 
penfchüuffel, leget die Citronen überher darauf, nimme 
fodann Wein, Zimmer, Eardamom, Zuder, und, wenn 
- man will, aud) ein wenig Eaffran, welches aufgefocht, 
mir Eyern abgerührt und daruͤber gegoſſen wird, 
ME, EÆnc. VII Th. M Oder: 





# 
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Oder: Man kocht Weißbrod in Waſſer, und mit einem 
Stuͤckchen Butter, daß es ziemlich dick wird, treibt es durch 
einen feinen Durchſchlag, thut ſodann Wein, Zucker, und fein 
geriebene Citronenſchale daran, läßt ed damit durchkochen, und 

ruͤhrt es mir Eyerdottern ab. 


Citronen: Sytupp, zur Limonade In ı Pfund Auf 
Per, welcher fadenmäßig geſotten ift, wirb ber Saft von 


einer ganzen Citrone gedruͤckt, und mit dem Zucker zu 


Syrupp gekocht. Er iſt ein kuͤhlendes und fuͤr die Senf 
dienliches Mittel, | 

Litronen,Torte. Nachdem die gelben Schälen von ben 
Eitronen geſchaͤlt worden, muß man fie klein hacken, das 
Mark in ein Schälhen thun, und daffelbe nebft den ge⸗ 
ſchnittenen Citronen einzuckern, fie über Macht ſtehen 
laffen, Pf. Mandeln und ein wenig geriebenes Brod 
klein ftoßen, die in Zucer geftandenen Eitronen, Man: | 
deln und das Brod, auch noch mehr Zucker unter einans 
der mifchen, 3 Sir daran ſchlagen, den Saft aber, den 
die Citronen geſetzt haben, davon laſſen, und ſtatt deſſen, 
Malvaſi er dazu gießen. Oder, es kann auch das Brod 
in Wein geweicht, alsdann eine Torte von ſuͤßem Buks 
terteig aufgefigt, die Fülle hinein aethan, und oben 
darauf von dem Zucer und der gejchnittenen Citron⸗ 
Schale geftreuet werden. Nachher macht man von 
dem Teige, ‘fo fang als die Torte ift, runde Würflein, 
legt fie gitterweiſe gegen einander, biftreicht den Teig 
mit Eyerdottern, ſtellet ihn in den Ofen, und laͤßt ihn 
backen. 

Torte von eingemachten Citronenſchalen. Man nimmt 
ingemachte Citronenſchalen, ſtoͤßt fie mir Zimmet, ein Par 
Zwieback, und einem halben Glasvoll eingemachten Saft, za 
einem feinen Teig, macht alsdann davon eine Torte in feb 
nen mürben, oder feiten, eder auch nach Belieben in einen 


Blätterteig, läßt fie wohl baden, und — fie mit Orange⸗ 
Blumen an. ' 


Citronen⸗ Wein. Dan nimmt zu einem Fäßchen von 
16, Quart, ungefähr 20 Stuͤck Citronen, ſchaͤlet ſie * 
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und thut ſie in das Fächchen, welches aber vorher wohl 
gereinigt, und mit einem guten gewuͤrzten Spane ein⸗ 
gebrannt ſeyn muß, wozu man auch ein Par Haͤnde⸗ 
‚voll Späne von Haſelholz gebrauchen ann. Darauf 
filler man das Faͤßchen mit gutem Wein, und thuf 
2 Pfund geftoßenen braunen Zudercand darein. So 
- oft man nun von diefem Eitronenweine abzapfet, fo oft. 
muß man ihn mit gutem frifhem Weine wieder auf- 
ſfullen; und ſolches kann man fo lange thun, bis endlich 
die Citromen durch den langen Gebrauch ihre Kraft 
und Geſchmack verloren haben, Denzerftoßenen Zucker 
muß man vorher in2 Kannen thun, Wein darauf gies 

, und hernad) von einer Kanne in die andere fo lange 
Br und wieder fchistten, bis der Zucker ganz aufgelöfer 
At; ſodann muß man ihn erft in das Faͤßchen zu den 

- Citronen gießen. . Wenn man feinen Zuder dazu ges 

_ brauchen will, darf man nur das Faͤßchen mit Alant> 
Wein auffüllen, fo wird man einen fehr ſchmackhaften 

mb baben fehr gejunden Wein erhalten, 

⸗Zucker. Aus den äuffern Eitronenfchalen, 
welche auf einem Meibeifen gerieben worden, wird 
„der Saft vermitzelft einer Preffe ausgedrückt, und in 

Safte ı Pfund pulverifirter feiner Canariens 
— Buder über gelindem Feuer, oder Aufwallen, zerlaſſen, 

worauf man den Zucer wieder trocknet, und in Pa= 

 pier wirkelt, Diefer ausgetrocknete Zucker wird mit dem 
erſten ausgepreßten Safte abermahl befeuchtet oder 
beſprenget, und hernach wieder getrocknet und in 
papier gewickelt. Endlich wird auf dieſen Zucker der 
aus friſchen Schalen von 10 oder 12 Ci⸗ 
Kronen mit den Fingern gedruͤckt, und ſolcher Geſtalt 
ein wohlriechender und kraͤftiger Citronenzucker bes 
reitet ——— man in einem wohlverwahrten Gefaͤße 

uch aufhebet. 

—* —————— Fr. Drag£e de citron. Man 
* — ein geſchnittne Eitronenfhalen über Nacht in 
—— Ma Waſſer 
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Waſſer ein, und kocht ſie alsdann, bis fie fich weich 
drucken laffen. Hierauf wirft man fie in frifches Waſ— 
fer, läßt vieles ablaufen, und thut fie in Zucker, wel 
cher fadenmäßig gefotten ift, worin fie fünf bis fechs 
Mahl auffieden müflen. Hernach nimmt man fievom 
euer, läßt: fie im Zucer falt, und fofort auf dem 
Dfen trocken werden. Sobald fie recht ausgetrocknet 
find, wirft man fie in Zuder, der nad) großer Fa 
dens Art gefotten, unb mit etwas in Waſſer aufgelö: 
ftem arabifchem Gummi vermiſcht if. Das Gefäß 
wird über einem Fleinen Feuer immerfort geichwenft, 
bis der mit Gummi vermifchte Zucker ſich an die Pfein 
gefchnittenen Eitronenfchalen angehängt hat. Sobald 
Diefer recht frocden ift, wird von eben dem Zucker noch 
mehr hinein gethan, damit fie noch einen Ueberzug bes 
fommen. Das Gefäß bewegt man beftändig ben beys 
den Henkeln. Iſt diefer nun auch trocken, fo fann 
man noch runf bis fechs Mahl Zuder, der nach Fa 
den: Art gefotfen, aber nicht, wie die vorigen Mahle 
mit Gummi vermenge ift, dazu fhun, ' Wenn man 
glaubt, die Schalenſtuͤckchen feyn genugfam mit Zucker 
überzogen, fo ſchuͤttelt man fie etwas heftig, doch ohne 
daß fie herum fpringen, damit fie glatt werden. End: 

lich Läße man fie auf dem Ofen trocken werden. 
Citronen⸗ Zuckerplaͤtzchen, Sr. Bifcotins au eitron. 
Ein halb Pfund Zucker wird nach großer Feder⸗Art ges 
forte, vor Feuer genommen, und ZPf. Mehl hinein 
gefchuster, welches man mit einem Ruͤhrloͤffel wohl ein- 
rührt, damit feine Klumpen darin bleiben. Hierzu 
kommt noch das Weiße von 3 Eyern, und die geriebene 
Schale von einer halben Eitrone, Alles diefes wird mie 
dem Rührlöffel wohl unter einander gemengt, der dars 
aus gewordene Teig auf einen Tifch gelegt, und oben 
ſowohl als unten mie Mehl beftreuet, Aus Pleinen 
Stückchen diefes Teiges macht man Juderpläßchen in 
beliebiger Größe und Geſtalt, als: Mandeln, Nüffe, 
| | Dliven, 
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Oliven, u. d. gl. welche auf Kupferblechen ir einem 
mäßig geheitzten Ofen, gebadfen, und, wenn fie eine 
fhöne *hellbraune Farbe haben, heraus genommen 
und auf den Dfen gefigt werden, bis. man fie auf» 
tragen will. 

Citronelle, Citronnelle; fiehe Citronen⸗Branntwein. 
Citronen⸗ Kraut,” 

Citronier, Citronnier, ber Cifronenbaum; fiehe oben, 
©. 149. . : ! 

Citrouille, ſiehe den folgenden Artikel, 

Cierulle ‚ein Nahme der Waſſermelonen, aus dem tal, 
Cedriuolo, und Franz. Citrouilles, ‚Siehe unter 
Wielone, j | 

Citrus, der Eiteonenbaum; fiehe oben, ©, 149. 

Cive, Schnittlauch ; fiehe unter Lauch, 

Ciove, Civet, Haſenklein mit Zwiebeln; fiehe unter Haſe. 

(iveta, Civetta, Fr. Civette; ſiehe Zibech: Rage, 

Civiere, eine Tragebahre; ſiehe Trage. 

Civil, bedeutet eigentlich fo viel als buͤrgerlich; Livils 
Obrigkeit, die buͤrgerliche Obrigkeit, im Gegenſatze 
der Militaͤr Obrigkeit; der Civil⸗Bediente, eine obrig⸗ 
keitliche Perſon in Civil: Sachen, im Gegenſatze der 
Militaͤr Bedienten; der Civil: Etat, wovon unten 
ein befonderer Artikel folge, u. fr f. 

Es wird diefes Wort aber auch im gemeinen Leben 
gebraucht, einen billigen und leiblichen Preis einer Sa- 
he anzudeuten, wenn man z. E. ſagt: man wolle es 

„um einen civilen Preis geben, | 

Civil /Etat. Went die in dem Art, Ausgaben des 
States, (fiehe Th. III, ©. 219— 225) teftgefeßten 
Grundſaͤtze und Regeln follen befolget, und nad) dens 
felben die Ausgaben nach dem Zuftande der Einfünfte, 
zur möglichften Glückfeligfeit des Negenten und der Uns 
terthanen, dergeftalt, daß erftere die letztern niemahls 
überfteigen, eingerichtet, und auch, fo viel möglich, ges 

wiß gemacher, dabey aber eine gemiffe Ordnung bes 

: M 3 obachtet, 
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obachtet, und endlich fomohl den Ausgaben zur Not: 
durft, als zum Mugen des States und jur Wohlans 
ftändigfeit des Hofes, Genüge geleiftet werben : fofann 
alles diefes auf Feine andere Art gefchehen, als daß 
man einen allgemeinen Wirthfchafts- Etat verfertiget. 
Denn ohne denfelben würde man auf Gerathewohl wirth⸗ 
fchaften, und fich in Gefahr ſetzen, daß entweder bie 
Ausgaben die Einnahmen überfteigen, oder daß eshier 
und dort an dem nöthigen Aufwande fehlen, oder auch 
In einer Art der Ausgabe zu viel, und in der andern zu 
wenig gethan wuͤrde. 

Diefer allgemeine Wirehfchaftsetat ift ein wohl ubers 
legter Entwurf aller Ausgaben, damit diefelben mit ber 
berechneten Summe alfer Einnahme in gewiffen Vers 
haͤltniß ftehen, und dadurch aller zur Nothdurft, Mugen 
und Wohlanfiändigkeit des Regenten und des gefamm: 
ten States, und alfo zu der gemeinfhaftlichen Gluͤckſel— 
igkeit erforderliche Aufwand beftritten werden koͤnne. 

Es gibt in Deutſchland große und weitläuftige Sta 
ten, welche öfters aus verfchiedenen anfehnlichen Her: 
zogthümern, Fuͤrſtenthuͤmern und Grafſchaften, beftehen, 
und wo in jedem derſelben ſich beſondere Kammern befin: 
den, welche zuſammen unter einem allgemeinen hoͤchſten 
dandescollegio, wie z. E. in den koͤnigl. preußiſchen tan: 
ben, dem General: Ober: Finanz⸗Krieges und Deo: 
mänen s Directorio, ftehen. Es gibt auch mittelmäßige 
Staten, worin mehr als Fin Kammercollegium befind: 


lich ift. Und endlich gibt es auch Pleine Fürftenthümer ° 


und Graffchaften, wo die ſaͤmmtlichen Kameralange 
legenheiten nur von Einem Kammercollegio beforget 
werden, Sn den großen und mittelmäßigen Staten, 
iſt die Formirung des allgemeinen Wirchfehaftgetats ein 
Gefchäft des höchften Landescollegii, welches über bie 


einzelnen Kammern im Sande gefege ift, dieſe legten 
‚aber müffen dazu den Grund legen, und zu dem Ende 


ihre befondere Kammeretate einfchicken. In den kleinen 
Staten 
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Staten hingegen, und wenn alle Landeseinnahmen und 
Ausgaben durch eine einzige Kammer laufen, ift zwi⸗ 
ſchen einem allgemeiner Wirtbfchaftserat und einem 
Kammer erat fein weſentlicher Unterfchied , welcher fich 
dagegen in den großen und mittelmäßigen Staten darin 
äuffert, daß in dem allgemeinen Wirthſchaftsetate alle 
und jede Einnahmen und Ausgaben des ganzen Landes, 
in dem Kammeretat aber nur Diejenigen entworfen find, 
die in der Provinz, welche einer befondern Kammer 
anvertrauet und unterworfen ift, vorfallen und dahin ges 
hören. Sieh: Rammer: Etat, | 
Es gibt aber auch Länder, wo weder ein dergleichen 
‚allgemeiner Wirthſchafts⸗ noch ein Kammer: Etat ein⸗ 
gerührt ift, fondern es hat eine jede Art der Ausgaben 
ihren gewiſſen Fond, daraus fie beftritten wird, d. i fie 
ift auf eine gewiffe Art der Einkünfte angewiefen. Was 
“ Hbeig bleibt, gebt in die Generalcaffe ein, umden Auf: 
wand des Hofes und aufferordentliche Ausgaben davon 
beſtreiten. Wenn aufferordentliche Ausgaben vor⸗ 
fen, fo ftellet man darüber bey der Kammer Berath— 
Hungen an, Man ſetzt feſt, ob und in wie weit fie 
nöihig find, und wie viel darauf verwendet werden muß; ' 
und dann bemühet man fich, ausfindig zu machen, wo 
das Geld dazu herzunehmen ift. Allein, es ift diejes 
feine Einrichtung, Daher fie auch ſchon Andere, 
als: Herr von Zufti, und Hr. geb. R.Darjes, mit 
Grund mißsilligen. Sie-ift vielen Unbequemlichkeiten, 
wierigkeiten und Unordnungen unterworfen. Es 
malen öfters die beften und nuͤtzlichſten Anftalten bey 
 Biefer Verfa ſung nachbleiben, weil Fein Fond dazu aus⸗ 
fündig gemacht werden kann, der Ueberſchuß in der 
 Generalcaffe aber nicht hinreichend feyn will. Man kann 
 Baben auch nicht werfichert feyn, ob nicht vieler Aufwand 
hahbfeibe, weldher nöthiger und nüßlicher feyn würde, 
als verfchiedene andere Ausgaben, welche einmahl ein= 


gefiger find, Man übesfieht ferner die Sache niemahls 
BES: M 4 um 









- 


. = * 4* 
"En — 


En; 


184 Civil: Etat. 


im Ganzen; man ertväget nur jeden Aufwand befon 
bers. Es erfordert folhe Einrichtung viele Caſſen und 
viele Rechnungen , mithin vervielfältiget fie unnoͤthiger 
Weiſe die Ausgaben, Und wenn in einer Kaffe ein 
Mangel entfteht, fo muß man ben der andern Laffe 
borgen, welches lauter Unordnung verurſachet. 

In verfchiedenen deutichen Staten befinden ſich die 
Sandftände noch in ihrem alten Aniehen, wie z. E. in 
Sachſen, indem Hahndverifchen, im Würtembergi- 
ſchen ꝛc. Wo diefes ift, da haben fie die Anordnung 
der wenigftens die Mitdirection der Steuern; Dagegen 
fie aber auch allen Aufwand zur Unterhaltung der Armee, 
and zu den Anftalfen zum Aufnehmen des Landes, auf 
bringen müflen, Aus diefer Einrichtung ift dann auch 
der Unt rihied unter den Einfinften und Ausgaben 
des Fiſeus oder der Kammer, und des Aerarium odır 
ber Sandichaft, entſtanden. Und eben diefer Unterfchied 
verurfachet, daß in folchen Ländern zweyerley Wirth⸗ 
fchafts-Erare gemacht werden muͤſſen, naͤhmlich der 
landfchaftlihe und der Kammer-Erat, Jener enchält 
inder Einnahme die ordinären oder Sands und Tranf: 
Steuern, die ertraordinären oder Pfennig: und Quatem⸗ 
berfteuern, und ein und andere Impoſten, als: bie 

‘ Stämpelpapier: und Spieliartengelder, dagegen bie 
Beduͤrfniſſe zum Militäretat, zu Bezahlung der fans 
besfhulden, zu den Gefandtihaftskoften, zu den Be⸗ 

- +foldungen, das landesherrliche Sfeuerdepufag und 
Kammerhüffe, und die fonft zum Hofetat bewilligren 
Praͤſent⸗ und andere Gelber, die Rubriken der Aus: . 
gabe ausmachen, 

Allein, auch felbft in denjenigen Staten, wo von 
ben Landſtaͤnden nur noch der bloße Schatten übriz ift, 
und wo vielmehr das ganze Steuerwefex von der Arords 
nung undEinrichtung des Landesherrn lediglich abhängt, 
werden dennoch zweyerley Hauptarten der Finfünfte und 

der Ausgaben angenommen, und daher auch zweyerley 
| | Haupt⸗ 
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Hauptetate, naͤhmlich der Militaͤr⸗ und der Liviletat, 
for iret. Dieſe Beſchaffenheit hat es z. E. in den 
koͤnigl. preußiſchen Landen. Die Steuern, Acciſegel⸗ 
der, Staͤmpelpapier⸗ und Kartengefaͤlle, die Chargen⸗ 
Jura, die Lehnscanongelder ıc, find die Kriegsrevenuͤen, 
welche zu Beftreitung der Ausgaben des Militäretats 
angewendet werben, Hingegen werden von den Kam⸗ 
mer: oder Donänenrevenuen, welche vornehmlich aus 
den Kammergütern und Regalien entftehen, die Aus 
gaben des Civiletats beftritten. 

An Eleinen Höfen pflegt Fein befonderer Militaͤretat 
gemacht, fondern derſelbe mie dem Civiletat in einem 
allgemeinen Wirthichaftsetat verbunden zu werden ;und 
Hr. v. Seckendorf, in feinem deurichen Fuͤrſtenſtat, 

meinet, daß gemeiniglid folgende 5 Claſſen der Ausga— 
ben Statt fänden: 1) Zur fürftlichen Hofftart; 2) zum 
Regiments: und Statswefen; 3) zu milden Sachen; 
4) zum Baumefen, und 5) zu Bezahlung der Schulden, 

Hr. geh. Rath Darjes, In feiner Eameralwiffens 
ſchaft, verändert diefen Entwurf folgender Öeftalt: 

j. Elaffe, morin die Ausgaben zu dem Hofſtaate. 

1, Lapiteh, fo auf die fürftliche Charoulle gehr, als welche 


8) die Kleidungen des a und der fürfttichen 


Familie, 
b) die Spielgelder, ß 
e) die Geſchenke und Almoſen, 
d) die Belohnung derjenigen, welche für die Er⸗ 
haltung der fürftfihen Familie forgen, und 
e) den Aufwand bey der Hofcapelle zu tragen hat, 
2. Capitel, fo den Aufwand zur Erhaltung des Fürften 
und des fürftlichen Hofes beſchreibt. Hieher gehören : 
: A. Die Tafelgelder, welche in fich den Aufwand 
a) zur Küche, 
b) zum Keller, 
e) zur · Conditorey, 
d) zum Tifchgeräche, 
B. Der Marftall, 
C. Die Erhaltung und Verzierung der fücftichen 
Wohnungen. 
D. Die 


— 
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D. Die Befoldung der Hofbedienten, und zwar 
a) der hohen, 
b) der mittlern, . Ä 
e) der geringen, 
E. Der Aufwand zu Erziehung ber fürftlihen Kinder, 
F, Der Aufwand zur Erhaltung der fuͤrſtlichen 
Ä Wache, B 
3. Capitel, fo diejenigen Dinge entwirft, die zur Luſt⸗ 
barfeit und zur Pracht erfordert werden, und zwar 
A. Den Aufwand zur Erhaltung der öffentlichen Gaͤr⸗ 
ten, Statuͤen, Allen, 
B. Den Aufwand zur Erhaltung der fuͤrſtlichen Dis 
blierhefen. 
C. Den Aufwand zu anzuftellenden Luftbarfeiten, 
ie als: Opern, Comoͤdien, Jagden ıc. 
11. Claſſe, welche die Ausgaben zum Regiments - und Stats⸗ 
Weſen fafler. 
1. Capitel: Aufwand für den Militaͤretat. 
2. Capitel: Ausgaben zu der beſondern Stats⸗ und 
Landesverfaſſung, als: | 
A. Zu Oefandtichaften. | 
B. Zur auswärtigen Correſpondenz. 
C. Zur Erfülung derjenigen Pflichten, die ber Stat 
in Anfehung des Zulammenhanges mit andern 
Starten zu leiften hat. - 
D. Zu Haltung der Reichs⸗ und Landtage. 
3. Capitel; Ale Befoldungen der Bedienten bey dem Kir⸗ 
chen: Kameral⸗ Polizey « und Juſtizweſen. 
4. Capitel? Aufwand zur Erhaltung der Domänen und 
.. , wohin auc) die Ausgaben zum Bauweſen 
gehören, | 


di 


IH. Stoffe, fo den Aufwand zur Erreichung der unmittelbaren 


Molizeyabficht beſchreibt. 
IV. Claſſe, fo ſich mit den Ausgaben, welche zur Bezahlung des 
Landesichulden erforderlich find, beſchaͤftiget ; Daher 
A. Die Bezahlung der Intereſſen, und 
B. Der Abtrag des Capitals. 


Herr von Zufti, welcher mit der Seckendorf⸗ 


iſchen Eintheilung, und fonderlich mit der Dritten Claſſe 
yon den Ausgaben zu den milden Sachen, nicht zufrie⸗ 
den ift, gibt, im 2 Bande feiner Stastswirchichaft, 


folgenden Entwurf an die Jand; 


I, Elaffe: 
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8, Claſſe: Zur fürftlichen Hofitatt, worunter 
A. Die Chatoulle. 
B. Die Küche. 
C. Der Leller. ä 
D. Dee Stall. 
E. Die Befoldung der Kofbedienten, 
F, —— | 
G. Die Koften zu Reifen ber Herrſchaft 
H. Die Garderobe, 
2. Die Livree der Bedienten. 
K. Almofen und. Belohnungen. 
L. Dofcapelle, ꝛc. | 
8 Elaffe: Zur Landesverfaffung, als | 
ee 8) bie Unterhaltung des Kreiscontingents, 
b) der fuͤrſtlichen Garde und Übrigen Truppen, 
€) die Rammerzieler und andere Neichd« und 
Kreis: Präftationeg, & 
d) die Geſandtſchafts⸗ und 
e) Correfpondenzkoften, 2. 
U Caſſe: Die eigentlichen Kammerausgaben, als vom 
unehmlich 
a) die zur Erhebung der Einkuͤnfte und Erhal⸗ 
tung der Fonds, wie auch 
b) die zu den Berbefferungsanfalten bey den Dos. 
mänen und Regalien erforderlichen Koften, 
©) der Aufwand zu Verbefferung des Nahrungsa 
Standes und Eukivirung des Landes, 
d) die Befoldungen der KRameral s Zuftizs. und" 
Polizeys Bedienten. 
W. Eaſſe: Baukoſten. 
V. Caſſe: Zu Bezahlung dee Schulden. F 
Vl Caſſe: Zum Schatz des Fuͤrſten (*) 


Ich muß nun auch einen Entwurf von einem allge⸗ 
meinen Civiletat in einem großen State beybringen, 
in ſo fern ſolcher die Ausgaben betrifft. Es * 

| lchen 


C) Allein, dieſes iſt Beine eigentliche Ausgabe; denn aller Ueber⸗ 
uß, welcher nach geſchehener Beſtreitung aller Ausgabe 
brig bleibt, gehört in den Schatz; doch fo, daß nicht alle 
für —— derſcharret, ſondern ein nöthiger Theil davon 
wieder in die Eirculation gebracht werde. Es if lie dieſt 
Elafie in einem Wirthſchaftsetat uͤherfluͤfſig. 


188 Eioif Etat. 


folchen Sr. v. Juſti, welcher aber anfaͤnglich keinen 
Unterſchied unter Aerarium und Fiſeum angenommen 
bat. Man muß ſich alſo hier einen großen Stat vor: 
ſtellen, worin ſich keine Landſtaͤnde befinden, oder wo 
dieſelben/ bey der Einrichtung der Sandeseinfünfte und 
Ausgaben Feine Concurrenz haben, Es macht Herr 
v. Juſti in den Ausgaben fuͤr den Eivilefat 4 Haupt⸗ 
Eintheilungen. Die I. befteht in den Ausgaben für 
den Hof und die Hofftare. Weil aber dieſe Ausgaben 
gemeiniglich von den Ausgaben der Kammer gänzlich 
abgefondert find, und befondern Hofämtern uͤberlgſſen 
werden, fo, daß die Kammer daben faft nichts zu £hun 
hat, als für die Anfüllung der Hofftatscaffen zu fors 
gen, und bey Einrichtung des Wirthfehaftserats Für die 
Hofſtatt die nöthigen ‚Erinnerungen und Borftellungen 
zu machen: fo werde ich von diefer Elaffe der Ausgas 
ben des Cwiletats unter dem Art, Hofſtatts + Erat 
| bandeln, Die II. ſchließt alle eigentliche Kammeraus: 
gaben in fih. Da nun diefe den eigentlichen Kan 
meretat ausmachen, fo werde ich auch hiervon in einem 
eigenen Artikel das Mörbige beybringen. Die IH. be 
fieht in dem Aufwande zu Bezablung der Schulven, 
welcher ebenfalls feinen eigenen Artifelhaben wird, Und 
die IV. kommt auf dasjenige an, was zum Schatze 
gewidmet wird, Ich habe aber (hen oben erwähnt, 
daß hierzu feine befondere Claſſe i in dem Civiletat nds - 
thig ift; es wird auch Davon in dem Art. Schag ned 
mehr gefagt werden, | 
Da ſowohl bie Angelegenheiten des States und 
der dazu erforderliche Aufwand, als die Einkünfte def 
felben, beftändigen Veränderungen unterworfen find; 
fo folgt von felbft, daß der allgemeine Wirthfchafte: 
Etat alle Jahre gemacht werden muß, Und weil ders 
fefbe die Richtſchnur aller Kameralgefchäfte feyn foll; fo 
muß er auch allemahl im voraus auf das folgende Jahr 
gemacht werden, und kann ſich auf keine laͤngere * 
er ſtre⸗ 


/ 
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erftrecfen. Es pflegt auch die Zeit, wann er berfertis 
get werden foll, gemeiniglich ein für alle Mahl beftin: 
met und feftgefeßt zu werden. - Sn. den koͤnigl. preußi: 
fehen Sanden geſchieht ſolches jederzeit um Trinitatis. 
Ben der Anfertigung des Civiletats felbft ift fol: 
gendes zu beobachten. Die erfte Arbeit kommt darauf 
an, daß man alle Einfünfre des folgenden Jahres 
beitimmer, und deren Summe feſtſetzt. Mun hat 
man zweyerley Einkünfte, gewiffe und ungeniffe. Was 
an jenen eingehen wird, ift allemahl befannt. Ben den 
ungewiſſen Einkünften verfähre man folgender Seftalt. 
Sind es ſolche, melche gewifje Handlungen der Unter: 
thanen voraus ſetzen, als: die Zoll und Pofteinfünfte, 
u. d. gl. fo werden fie durch einen Durchfchhite von 6, 
. oder, wenn die Fälle ſehr ungewiß find, von ı2 und 
20 Jahren, beftimmet. Beruhen aber die ungewiflen 
Einfünfte auf der Defonomie der landesherrlichen Be: 
dienten: als da find: Bergmwerfe, WBaldungen, Sag: 
den, u. d. gi. ſo müffen die dabey ſtehenden Bediensen 
ihre befondere Wirthfchaftserate vorher und zeitig ein: 
ſenden, wie der Zuftand ihrer Defonomie auf das fols 
gende Jahr befchaffen feyn wird, Ben deiten Ausgas 
ben, welche ebenfalls entweder gewiß oder ungewiß 
find, wird eben fo verfahren, und man fucht die letz— 
teen, ſo viel möglich, gewiß zu machen. Die Ordnung 
idee Nothwendigkeit aber wird durch ängeftellte Be— 
eathichlagungen, da man eine Art der Ausgaben nach 
der andern durchgeht und uͤberleget, feſtgeſetzt. Weil 
auch in jeder Are des Aufwandes zweyerley Ausgaben 
borfallen,, naͤhmlich die ordentlichen, die ein Jahr mie 
das andere Start finden, und die aufferordentlichen, 
Die nur durch befondere und unvbermuthete Faͤlle ver: 
anlaffet werden : ſo muß man uͤber dag zu dein orbent:- 
lichen und gewöhnlichen Aufwande im jeder Art der 
Ausgaben erforderliche Quantum, noch eine befondere 
Summe zu diefen aufferordentlihen Ausgaben en 
N; 1J ße 
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Größe nad) dem Maße, mie fie ſelten oder dfters vor⸗ 

fallen, beftimmet wird, ausfeßen. In einigen fäns 

dern hat man auch eine befondere Ertraordinariencaffe 

SH. V, 8.6 * 

Man wird hoffentlich nicht verlangen, daß ich eis 
nen Wirthfchaftserat, welcher wirklich in einem State 

Statt gefunden hat, zum Mufter mittheilen fol. Die 
fer Etat gehdrt mit unter die Statd: und Finanzge⸗ 
heimniſſe, welche auf das allerforgfältigfte. verwahret 
werden. Mur diejenigen Bedienten, welche das Fi⸗ 
nanz s und Kameralweſen dirigiren und verwalten, find 
es, denen die Einficht in den Wirthſchaftsetat des fandes 
berftattet wird, und ihr Eid und Pfliche ift viel zu ſtark, 
als daß fie ihn andern, die er nichts angeht, commu⸗ 

niätiren follten; ja es ift öfters nicht einmahl erlaubt, 
jemanden die Einrichtung diefes Etats nach feinen blos 
Ken Elaffen und Rubrifen, und ohne die beſtimmten 
Summen dabey auszuwerfen, mitzutheilen Daher 
Fommt es, daß man in den kameraliſtiſchen Buͤchern 
und Schriften nach einem wirklich für einen gemiffen 
Stat errichteten Wirchichaftsetate vergeblich Jucher. 

Civis, ſiehe Bürger. j 

Clabaud, Clabauder; fiehe Klaffen 

Cladde, fiehe Memorial. 

Clafter, fiehe Alafter. | | 

Claie , Claye, Flechte, Horde, Hürde; fı Hürde, 

Clair - obfcur , fiehe Helldunkle. | | 

Ciairan, fiehe Schelle. 

Claire, fiehe Rläre. 

Cleirer, eine Act Wein; |. unter Wein, _ Siehe auch 
Claret. | 
Clairette, Eau cläirette, ein aus Branntwein, Zucker, 

Zimmer und etwas Ambra zubereiteres Waſſer. Wird 
Soft von Kirfhen, Himbeeren oder Fohannisbeeren 
dazu gethan, fo heißt es Eäu clairette d’Arme£nie, 
Claxxville, Clairville longue, eine Art Birn; ſ.Th. V, 
8,418 SIR Clam, 
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Clam, iſt eine Art von Auſtern in Amerika, ſonderlich 
an der mexaniſchen Kuͤſte, groß, ſchoͤn, und von wohi— 
ſchmeckendem Fleiſche. Sie hängen ſich an die Felſen 

ſo feft an, daß man fie unmöglich losbringen kann; des⸗ 
halben man fie an dem Orte, mo fie gefunden werden, 
aufmachen, und das Fleiſch heraus nehmen muß. 

Clam, beißt im Königteihe Siam, ein Heineg Gewicht, _ 
ungefähr von ı2. Reiskoͤrnern. Es iſt die Hälfte 
eines Pape, und der 6aſte Theil eines Tael. Auch ift 
Clam eine gewiſſe Scheidemänze in Siam, die unge: 
führe ı franzöfifchen Sol gilt. 

In Siam ſowohl, als in China, und an vielen andern Ders 
teen in Aflen, merden die fübernen Münzen , oder wenigſtens 
die Srüdchen Silber, die daſelbſt ſtatt der Münze dienen, auch 
zu Gewichten gebraucht. 

Elamefi, heißt eine Are fehlechten Stahls, welcher aus 
Lumoufin fommt, und in vieredigen Stuͤcken oder - 
Stangen von ungefähr 4 Zell, verfauft wird. 

Clapet, ſiehe Alappe. 

Clapier , fiehe im Art. Raninchen. 


Clarequet, eine Gartung Gallerte ober durchfichtige 
Confitur, welche aus dem Safte von Aepfeln, Birnen, 
Sohannisbeeren, Kirfchen, Muffatelfertrauben, Quit— 
ten, Veilchen ic, und auf gebrochene Art (en Cafit) 
gefortenen Zucker bereitee, hernach aber in befonderg 
dazu eingerichtere Clarequet»Gläfer gegoflen, und in 
denfelben fervirer wird. Siehe Birnen⸗Clarequets, 
26.V,©.48?, und Pomeranzenblüchen; Clas 
tequets, Th. III, ©. 136, f. 

Klaret, 1. ein noch am haͤufigſten in Niederſachſen uͤbli⸗ 
ches Wort, einen gemachten oder gemürzten Wein ans 
zudeuten, dergleichen Kirſchwein, Schlehenwein, u. ſ. f. 
iſt in welcher Bedeutung Claratum und Claretum ſchon 
in dem Lateine der mittlern Zeiten vorkommt. Siehe 
HSippottas. — 

2. Ein 


192°, Claret. Clauſuren. 


2. Ein blaßrother, befonders franzöfifcher Wein, 
aus dem Sranz. Glairet, ein Bleicher. ; 

Claret⸗ Traube, Guredel; fiehe unter Weinſtock. 

Clareten⸗Birn, fiehe Th. V, ©. 44°. 

Clarificatio, Abläuterung; fiehe Abſchaͤumung Klar⸗ 

machen. | 

Clarine, fiehe Schelle, 

Clariren, ift ein Wort, welches bey dem orefundifchen 
Zolle in Dänemark gebräuchlich ift, und Heiße fo viel 
als die Schiffe abfertigen, den Zoll und die ra 
bezahlen: 

Clarofeuro, fiehe Helldunkle. 

Claffificationsurtbel, fiehe unter Concurs. 

Llaufel, Clauſul, £. Claufula, Sr. Claufe, heißt eine 

beſondre Verfügung, Vorbehalt oder Bedingung, die 
z. B. einem Tractate zwiſchen großen Herren, einem 
obrigkeitlihen Befehle, einem gerichtlichen oder auſſer⸗ 
gerichtlichen Conttacte 2. angehängt wird, um ein 
und andern Hauptumftand, deſſen in dergleichen Schrif⸗ 
tem’ gedacht iſt, auf eine einfchränfende, oder auch auf 
eine eriveiternde Art genauer zu beftimmen. Haft eine 
jede Sache und verbindliche Handlung hat ihre eigene 
Verclauſulirung, wie denn auch bereits von unters 
fhiedlichen Nechtsgelehrten ganze Trattate von ber: 
gleichen Clauſeln und ihren Wirkungen gefchrieben 
worden find, > , 

Cliufoir , fiehe Schlußftein, j 

Claufüren, find Befchläge, Schloͤſſer, Hacken, Heftel, 
Ecken und Buckeln an den Baͤnden der Buͤcher, welche 
bald glatt, bald gebluͤmt, geſchlagen, gegoſſen, getrieben, 
durchbrochen, geſchnitten, aus Eiſen, dlau angelaufen, 
theils aus ganzem, theils aus geſchlagenem Meſſing, ver⸗ 
ſuͤbert, vergoldet, von Silber, u. ſ. f. mie man es 
verlangt, verfertiget werden. Daher der Clauſur⸗ 
Macher, eine Art Guͤrtler, welche Clauſuren zu den 
Buͤchern verfertigen. — 
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Weil Luft und feuchte Oerter den Büchern viel Schaden 
jufügen, indem die Blaͤtter aufquellen, und auf dem Schnitte 
dicker werden, als hinten auf dem Ruͤcken, aud) große und 
fhwere Bücher, wenn fie auf den Buͤcherbretern nicht Dicht und 
feit an einander ttehen, insgemein großen Schaden leiden, indern 
das Buch ſich nieder ſenket, daß der unterfte Schnitt auf dem 
Brete aufzuftehen kommt, der Rüden aus feiner Ruͤndung geht, 
ind wieder gerade wird, auch öfters. das Buch, zumahl wenn 
dafielbe nicht aut geleimt üft, fi) gar umkehrt, daß der Ruͤcken 
hohl und der Schnitt rund wird: fo haben unſere Vorfahren die 
Buͤcher mir Niemen und Bändern, ſonderlich mit eifernen oder 
meffingenen-Scyläffern, oder-fo genannten Elaufaren, verſehen. 
Es iſt diefe Erfindung zwar ein ſicheres Mittel wieder vorete 
wähnten Schaden an den Büchern, und ift noch heutiges Tages 
im Gebrauch; allein in Bibliotheken werden ſolche nicht mohl 
mehr geduldet, weil dutch- das Heräusziehen und Wiedereins 
feßen den nmebenftehenden Decken Schade zugefüger, und daß 
Reder odee Pergament abgeſtoßen wird, wie denn auch in fols 
then Büchern es ſich nicht qut leien fährt, weil die Ktaufusen in 
die Höhe ſtehen, und Me Waͤſche oft daran hafıgen bleibt. An, 
Heinen Banden ; die ein. Hansvarer zu ſeinem Gedrauche hat, 
auch bey den meiften Schulbuͤchern, iſt es ſaſt nothwendig, 
ſolche noch beyzubehalten. Eon. 

Vom Anfchlagen der Clanfuren und Buckehn/ ſ. Anweifung zur 

Buchbinderkunſt, 1 Th. £pi. 1762, 8. S. 210—216, N 


Omean, Clavelee, Clavin; ſiehe Pocken ver Schaft, 
Schlußſteinn. —3 

Clvette , ein Vorſteckeiſen; ſiehe Th. VI, ©. 196. 

Cavier, fiehe Schtüffelting. * | | 

Clavier, (aus dem Franzoͤſ. Clavier, und dieß von bem 
fat. Clavus, ein Mage). 4. Bey den Tuchmachern 
und Luchfcherern, die eifernen Häfchen an den Tuch: 


Rahmen, woran die Tücher eingehenfer werden, um fie 


zu einer gleichen Breite zu ziehen. j 
3, Ein mufifalifches. Saiten⸗Inſtrument, welches 
durch Claves, morin fich eiferne oder meffingene Stifte 
befinden, geſchlagen wird. Sch werde davon, In fo fern 
es ein Werk der Kun ift, in den Supplementen hans 
dein. Siehe auch — 


\ 
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Clavin, fiehe Claveau. 

Clavus, Zuͤhnerauge; fiebe Leichdorn. 

Clavus ſecalinus, ſiehe Murtterkorn. 

Claye, ſiehe Claie. | 

Che, Clef; fiche Reil. (Schließ⸗) Schluͤſſel. 

Clematis, &r. Clematite; ſiehe Waldrebe. 

Clematitis recta [. vulgaris, fiehe Th. U, ©. 396, f. 

Clepſydra, fiebe Waſſer⸗Uhr. 

Cleuder, ein im Heſſiſchen, und befonders in Caſſel uͤb⸗ 

liches Wollgewicht, welches 21 ‘Pfund beträgt. 

Clima, fiehe Alima, 

Ciincailler , fiche Eiſenhaͤndler. 

Clincart , fiehe linker. | 

Clinche, Sehe Daumendruͤcker 

Clinopodium, ſiehe Acinos. Maſtixkraut. 

CChnquant, ſiehe Lahn. Rauſchgold. 

Cipet, ſiehe Kloͤppel. 

Chiquet , fiehe Schneller. Sperrkegel. 

Cliquetis, fiehe unter Klirren. 

Cliquette, fiehe Rlapper. 

Cie. ſiehe Raͤſehorde. 

Cliffon, nennet man eine Art weißer leinwand, welche 
ihre Benennung von der Stadt Cliſſon in Bretagne, 
unmeit Nantes, befommen hat. - j 

Die Eliffons find von. zweyerley ‘Breite, Rhmlich 
von 3 oder zZ Ellen, und werden nach dem Stüde von 

“ 00 Ellen parifer Maß verfauft. Diefe Arten leinwand, 

velche insgemein Hemden, und anderes dergleichen leinen 
Geraͤth daraus zu machen dient, werden meiſtentheils 

auf die franzoͤſiſchen Inſeln in Amerifa verfande; ‚dee 
Reſt davon aber wird in Bretagne und in einigen be 
nachbarten Provinzen verbrauchet, 

Clivfamen, fiehe Aparine. | 

Eloak, $. Cloaca, Zr. Cloaque, hieß bey den Alten ein 
getoölbter feinerner Canal in der Erde, das Waſſer und 
die Unteinigfeiten einer Stadt abzuführen, u | 
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Es bedeutet auch einen Ort, wo aller Unrath eines 
heimlichen Gemaches, oder andere Unreinigfeiten des 
Haufes zufammen fließen, oder uſammen geſchuͤttet 
werden; der Grund eines Abtrittes oder Priveresz 
die zur Abfuͤhrung des in ſolchen heimlichen Gemaͤchern 
fi) gelammelten Unflaches und anderer Unreinigfeis 
ten angelegten Schleufen , davon bey diefem Worte 
ein mebreres nachzufehen ift. Siehe auch Abtritt. 
mMiſtgrube. 


Cloche, ſiehe Blöcke. 

Clochette, fiehe Gloͤckchen. Glockenblume. 

Chifon, fiehe Verfeblag. 

Cloporte, fiehe Aellerwurm, 

Cloque , eine gewiſſe Krankheit der Bäume, infonderheit 
der Pfirfihbäume; fiche unter Pfirfich, 

Cor, ſiehe Gehaͤge. 

Cloferie , ſiehe Geiähloffene Arbeit, 

Clou, fiehe Nagel. | 

Clou de girofle, fiche Bewürsnelke, im Art. Nelke. 

Clouidre, oder Clouvitre, fiche Nagel⸗Eiſen. 

Clowtier , Nagelſchmid, fiehe unter Nagel. 

Llove, ift ein in fondon und ganz England gebräuchliches 

 Mollgersicht, welches auch Nail genannt wird, und 


7 Pfund berrägt. 

Zlapea Alofa, fiche Boldfifch. Sardelle, 
ea Harengus, fiehe Häring, 

upea Sprattus, fiche Sprorr. . 
bveola, fiebe Senf. (Bauern-) 
vitier, ſiehe Alyftier. | 

tierfraut, fiehe —— 

neorum, ſiehe Seidelba 

Onicus „ ſiehe Diſtel. Safflor. 
Coagis, ein in der levante unter den Kauf: und Hans 
 belsleucen gebräuchliches Wort, bedeutet einen Com: 
li EI and 1 ad Bu | 
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96 Coaqgulation. Cobibo. 
Es gibt Franzoſen, Holländer, Engländer und Itallaͤner⸗ 
die ſich in den levantiſchen Handelsplaͤtzen in der Qualitaͤt von 
Coagis oder Commiſſionaͤrs niedergelaſſen haben. Sie treiben 
feder in Cemmiſſion und auf Rechnung der Kauf- und Handels⸗ 
e ! Rente von ihrer Nation Handlung. Biche Commiſſionaͤr. 
Coagulation, ſiehe Gerinnen. 
Coaſe, ſiehe unter Stink⸗Thier. J 
Coati⸗Thier. Dieſen Nahmen fuͤhren verſchiedene 
os gmerifäniicheThiere, die von den Reiſebeſchreibern als 
eine Art Fuͤchſe betrachtet, vom Ritter Linnqaͤus aber 
theils dem Bärengefchlechte, theils dem Geſchlechte ver 
Viverra beygezaͤhlet werden, F 
Es kommen beſonders bon bern Coati-mondi, (don 
welchem finnäus, ım IX B. der über). Schwed. Ab⸗ 
handl. ©, 300, fgg: eine leſenswuͤrdige Belchreibung, 
nebft Abbildung, mitgetheilt hat, die Hoͤute in großer 
Menge aus Amerifa nad) Schweden, wo die meiften 
Bauermoͤtzen damit gefuͤttert zu fenn pflegen. Auſſer⸗ 
dem macht man aus den Schmwänzen, wolche roͤthlich 
mir ſchwarzen Ningen find, Bedeckungen um den Halt, 
wenn man im Winter reifet, » — Er 
Coatli, der Griesholzbaum; ſiehe unter Griesholz. 


et 


= Kobalt, ſiehe Kobalt. | 


¶ obido, Cobidos, Covado, ein pottugieſiſches, und 
heh den amſterdamer Juden ſehr gebräuchliches Wort, 
bedeutet fo vlel als das franzoͤſiſche Wort Coudẽêe, d.i. 
Ellenbogen, oder Elle. Man bedienet ſich deſſelben 
infonderheit, wenn man die Groͤße der Zitze oder der 
Stuͤcke von baumwollenen Zeugen anzeigen mill, die 
aus Indien fommen, und welche die Franzoſen In- 
diennes, die Schweißer aber perfisnifche nennen. 
Diefes Wort Cobido ift auch in Oſt⸗Indien fehr 
im Gebrauche. Die Portugiefen haben es daſelbſt am er 
ften eingeführt, und felbiges aus dem fpanifchen Cobdo 
gezogen. Es ift aber dieſes Wort aus den verſchiede⸗ 
en ndianiſchen Nationen ſehr verderbt worden. Ei: 
nige ſagen Cobit, Andere Cobre; wiederum Andere 
* Cabido, 
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Cabido, oder Cavido; noch Andere Cabdi, u. ſw. 
VUnd eben diefes hat auch den Hrn. Savary verleitet, 
in feinem Diät. univ. de commerce ſo viele befondere 
Artikel unter einer jeglichen der hier erwähnten Be— 
nennungen' zu machen, ohne zu merken, daß ſelbige 
alle zufammen nur einerley Maf anzeigen, movon bie 
Indianer und Ehinefer reden. | a 
Die indtaniiche Compagnie in Holland bediener 
fi auch des Wortes Cobido ben dern Verfaufe der 
indianischen Zeuge, wie aus Ricard's Tractat von 
der amfterdamer Handlung zu erjehen if. Dren ins 
dianiſche Cobidos thun 2 amfterdamer Elfen; und ein 
liſſaboniſcher Cobido iſt der amfterdamer Elle gleich. 
Unterdeſſen iſt dieſes Maß gleihmohl an vielen indias 
nifchen Dertern, in Anfehung feiner Größe etwas nn: 
terfchieden. Man gebrauchet es auch, die feidenen 
Zeuge zu meflen. RE 
Cobitis, fiehe Peißker. | 
Cobra de capelos, fiche Schlangen; Stein. 
Cobre, ſiehe Cobido. 
Coca, oder Coc, ift ein amerikaniſches Gewaͤchs, mel- 
ches in dem Koͤnigreiche Peru häufig zu finden, und 
auch dafelbft am meiften im Gebrauche ift. Der befte 
Coca kommt aus Cucuman bey Paraguay, wie Hr. 
v. Juͤſſieu bezeuget. Der Strauch oder die Staude 
wird nur 3 bis 4 Schuh Hoch. Sein laub ift weich, 
blafgrün, etwas ebener, und nicht fo aderig, ale das 
on den Birnbaumen, fonft aber diefem fehr gleich ; mies _ 
wohl es Andere mit dem Myrtenlaube vergleichen, ob 
es zwar etwas größer, als dieſes Ichtere, iff. eine 
Frucht find Trauben, woran die Beeren anfangs roth, 
hernach aber, wenn fie völlig reif find, ganz ſchwarz 
werden ; und zu folcher Zeit werben fie, nebft dem faube Das 
von, aufgefammlet, gedörret und forgfäftig bemahret. 
Die Weſt-Indianer bedienen fich dieſes taubes, 
wie die Oft: Indianer des Betels, oder wie die Euros 
NZ | ‚päer 


= 


/ 
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_ 


päer des Dobaks, und bereiten es alſo: Sie vermifchen 
es mit. gebranneen Aufterfchalen, calcinirten Kriochen, 
oder wohl gar nur mit Kalf, und machen Pillen ober 
Zeltlein daraus , die fie eine gute Zeir im Munde bes 


. halten und fäuen. Sein Geſchmack ıft fcharf, beifend, 
davon einem, der es nicht gewohnt iſt, die Haut von 
der Zunge abgeht. Es gibt einen widerwaͤrtigen 


Schaum, und macht die Indianer, welche es beſtaͤn⸗ 


| dig fäuen, unerträglich ftinfend. Der Sage nadı if 


es etwas nahrhaftes, und foll man ſich etliche Tage 
baben ohne Effen erhalten fönnen, daher der Strauch 
auch von Finigen der Hunger und Durſt Baum, 


Fr. Arbre de la faim et de la foif, genannt worden 


it. Inſonderheit pflegen die Bergleute, (welche in 
den Erjgruben nicht Zeit zu effen haben, fondern be; 
fürchten muͤſſen, daß ihnen das unterirdifche Waſſer 


* auf den Hals fomme,) Cocablätter in den Mund zu 


nehmen, die fie fäuen, und unter der Arbeit den Saft 
Daraus faugen. 

Der Caco foll auch die Zahne befeſtigen, und das 
Zahnweh vertreiben. Andere ruͤhmen ihn zu den Wun⸗ 
den; ja, man will wiſſen, daß die Indianer auch Zau⸗ 
. berey damit treiben, daher er er von den Spaniern in 
dem nördlichen Theile von Peru, bey Strafe der Inqui⸗ 
fitton verbothen, und im füblichen Theile nur denen, 
die in Bergwerken arbeiten, erlaubt ift. 

Der Frucht davon, oder der gedoͤrrten Beeren, 
bedienet man ſich in Peru eben fo, wie in Merifobes 
Cacao, ftare der Scheidemünze, Inſonderheit treiben 
bie Indianer, die in den Öebirgen wohnen, mit dies 
fer Art von Münzen ihr größtes Gewerbe, indem 
fie ſolche zum Einkauf, oder zur Eintauſchung der Kleid⸗ 
ung) des Viehes, und anderer dergleichen Feen 
brauchen. 


Cocarde, fiehe „Aut; Sch leife, 
Coccathr aufles N jiebe Gruͤn⸗ ink N und — ⸗ —* 
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| —ã— Coeciönella; ſiehe Cochenille. 
der Scharlachbeerſtrauch; ſiehe unter. Rermes 
—— ſiehe unter BlattsLaus. 
Coche, fiehe Rerbe. Rutſche. (Lands) Schlaghols 
- „bey den Autmachern. 
 Cochenille (ipeich Koſchenille) valgo Conchenille, 
Concini e, Conzenille, Gutzenellen Rugenellen, 
% Coceinilia, Coceinilla Coccionella, Ital.Coccinella, 
A Zochenille, und von den Fürfen Cormeti genannt, 
‚eine Föftliche rohe Purpurfarbe. Sie ift (fo wie 
‚man fie aus Merifo, aus dem einzigen fande, woher 
man fie zu ung bringe, befommt,) wie fleine Körnkein 
geſtaltet, aber von ziemlich unordentlicher- Figur, jes 
bdech gemeiniglich auf einer Seite etwas erhoben, mors 
auf man gleichwohl gewiſſe Krümmungen wahrnimmt, 
und auf der andern wie ausgehöhlt; innerlich) purpurs 
farbig, md Aufferlich bald ſchwaͤrzlichtoth, bald. aſch— 
gran, mit etwas Roth vermiſcht. Ihr Umfang kommt 
* runden Figur bey, nur daß fie oſters einige Ver: 
Mm hat, die auf unterjchiedlichen Körnern mehr 
e weniger gezeichnet find. Kurz, man finder an dieſen 
denern alle Arten von Unfoͤrmlichkeiten, welche ein 
Acrper, ber erftlich weich geweſen iſt, nachher, wenn 
et austrocknet annehmen kann. 
0 Dafdiefe Koͤrner nicht ein amerikaniſches Gewaͤchs, 
oder Samenforn von einer Pflanze, ob es gleich im 
© nife en Grana genannt wird, fondern vielmehr 
| in In ect und Wurm ſeyn, ift nunmehr auffer Zwei⸗ 
- Da man diefe Körner in Merifo von Pflanzen 
fammlet, fo hat man 'fie in, Europa lange Zeit für 
Manzentheile gehalten. Ein Holländer, Melchior 
Ruuſcher, behauptete i im Sabre 1725 gegen einen ſei⸗ 
mer Freunde, daß die Cochenille aus dem Thterreiche, 
und ein Wurm waͤre; dieſer aber wollte ſich feine alte 


Meinung, da ‚fie zum, Pflanzenreiche gehöre, nicht 
m laſſen. 
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Wette an, ermählten eigene Schiedsrichter, und fieffen, 
mit Berilligung des ſpaniſchen Statthalters in Merifo, 
. Acht mehrtentheils anfehnliche Perfonen eidlich verhören, 
was fie von der Wartung und Sortpflanzung der Co: 
chenille wuͤßten, und dieſe Ausſage wurde vor dem Ges 
richte der Hauptſtadt des Bisthumes Doraca in News 
Sbypanien, Untiquera, mo die Cochenille am Häufige 
ſten geſammlet wird, niedergefchrichen. U 
| Ruuſcher beſchtieb im J. 1729 allet, was dabey vorge 
’ nommen wird, in einer zu Armfterdam, in hefländiicher Sprache 
gedruckten Schrift, melde man in hochdeutſcher Sprache, im 
19, der Phyfißsliichen Belufttgungen lejen Fann, 
Es ift daher ungezmeifelt,, daf die Cochenille Fleine 
Inſecten find, melche leben, geben, aufwaͤrts Friechen, 
von Nopalen, d. i. einer Art indianiſcher Feigenboͤume, 
welche die Kräuterfenner Opuntia nennen, ihre Nahr— 
ung fuchen, und junge zeugen, melde fo groß find, 
“ale die jungen Miieren, Augen, Maul, Saugeruͤſſel 
und Foͤße haben, ihres gleichen zeugen, und, wenn 
ſie ausgewachſen, an Geſtalt und Groͤße mit bloßen 
Augen den Wanjen einiger Maßen aͤhnlich find, nurdaß 
ſie weniger beweglich, und ihre Fuͤße, die fo fein wie ein 
Haar find, allezeit unter den Leib eingezogen halten, 
Dier Schat laͤchwuͤrmer werden unter die Inſecten mit hal 
—ben Fruͤqgeldecken, und zu der Art der Schildlaufe, deraleichen 
.. man auf den Blättern der Pomeranzen « und Enronen- Bäume 
+ haufig antrıff , gesabler, deren Betrachtung durch das Wers 
größerungsulas ein ſehr ſonderbares Schanfpiet darſtellet. Sie 
finden ſich des Sommers auf verſchiedenen Pflanzen ein; doch 
geben nicht alle, die der Geſtalt mach uͤberein kommen, die Cie 
chenille. Da fie, wenn fir ihr voͤlliges Wachsthum exxeicht has 
ben, auf den Pflungen feſt und unbeweglich bleiben, fo würde 
man fie kaum für (ebende Thiere halten, Dean bat auch nicht 
‚ beureifen fönnen, wie ſich diefe Threrchen vermehren und iht Ge⸗ 


ſclecht forgpflanzen„ bis Hr, v. Reaumuͤt die Art ihrer Die 
ftuchtung entdeckte, 


Die dornige Pflanze, auf welcher dieſe Thierchen 
in Amerika leben, nennen die Engländer einen = 
| 5 che 
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chelbienbaum, und die Franzoſen Raquette; ber Apfel 

aber, welcher darauf waͤchſt „hat viel Aehnlichkeit mit 
der Feige. Die Blaͤtter, auf welchen ſich dieſe Wuͤr⸗ 
mer naͤhren, ſind ſehr dick, ſtachelig, und haben einen 
rothen Saft, welchen ſie ſaugen. Wenn dieſe Thier⸗ 
chen die freye fuft vertragen koͤnnen, (naͤhmlich nach 
der Regenzeit, die im Mextko imfern Winter ausmacht) 
fest man diejenigen, welche bisher in den Häufern 
aufbehalten morvden find, und die bald Zunge hecken 
fönnen , in einige Paftels; in jedes 12 bis 14 Stuͤck. 
Dieſe Paſtels find kleine Neſter, ungefähr mie Vogels 
Neſter, melche die Jndianer aus feinem und weichen 
Heu oder Stroh, oder aus Baummos, oder aus dım 
zarteften fajerigen Gewebe, melched die Cocosnuͤſſe 
umgibt, machen. Dieſe Paſtels werden hetnach mit 
ihren Thierchen auf Mopaloflargen gethan, welche 
man deswegen ſaͤet und forgfältig wartet. In 2,3 bie 
4 Tagen, legen dieſe Cochentllenwoͤrmer in ihren Mes 
ſterchen unzaͤhlig viele Ener. Bald darauf fterben die 
Mütter. Unrerdeffen friechen die Jungen ang den Mes 
ftern auf die Nodalen, hängen ſich daron an, und fans 
gen den Saft daven; dieſer allen iſt ihre Nahrung, 
die Pflanze freflen fie nicht. Diefe Thierchen fuchen 
allezeıt die grünften und fafrigften Theile der Pflanze, 
wo fie ihre meiste und befte Mahrung finden s atıch fu: 
chen fie die am meiften bedeckten Derter, vor dem boͤ⸗ 

. fen Wetter fiher zu fenn. Wenn diefe Threrchengroß 
und dif werden, muß man forgfältig Achtung geben, 
daf ihren Fein Ungeziefer Schaden thne, oder fie tödte, 
Man muß fie rein halten, und gemiffe Fäden von ih⸗ 
ren abmachen, melche mie Spinnengewebe über den 
Nopal gezogen find; auch muß man fie fehr forgfältig 
vor großer Kälte und Hiße, und vor ſchaͤdlichem Regen 
und Wind verwahren, meil die feinen Cochenillenz 

Wuͤrmer, da fie ſehr glatt find, leicht davon fierben 
würden, 

| N5 Mas 





er Cochenille 


Was die Einſammlung und Einerndung der Coche⸗ 


ille betrifft: ſo ſammlet man die Muͤtter, welche, wenn 
ſie Junge geheckt haben, in den Neſtern ſterben, zuerſt 


ein. Ungefähr 3 bis 4 Monathe hernach, nachdem es 
die Witterung zulaͤßt, wenn die erſten Jungen groß und 
dick genug geworden, und im Stande ſind, wieder Junge 
zu hecken, und wenn ſie auch ſchon einige geheckt haben, 
nehmen die Mexikaner dieſelben von den Nopalen ſehr 
vorſichtig mit einem Steckchen, an welches Haare, wie 
an einen Pinfel angemacht find, hinweg. Wenn fie fols 


cher Geftalt gefammlet, und hernach mic heißem Waſſer, 
oder mit Teuer getödter worden find, wird biefes die 


zweyte, ober die erſte Ernde der in freyer luft aufgeros 
. genen Zungen genannt. Abermahl 3 bis 4 Menarhe 


u 


darauf, wird die zweyte Brut der Jungen, welche auf 
dem Nopal gehecket worden, und welche, nachdem fie auf 
demſelben groß und Dick gemorden,auch wieder emige Jun⸗ 
ge gehecket Haben, wie Die vorigen, geſammlet und einges 
‚erndetz; nur mit dem Unterfchiede, daß man alsdann 
oft von der Pflanze viel Zunge mit ihren Müttern weg⸗ 
nimmt. Diefe legte Sammlung, welche die Spanier 
Granilla nennen, weil fo viel Junge Darunter find, wird 
für die fchlechtefte gehalten. Eine gute Anzahl diefer 
ungen läßt man auf den Nopalen, trägt fie aber, wenn 
bald darauf die Megenzeit einfällt, mit dem Blatte, 
morauf fie fißen, nach) Haufe, wo fie bis zur fünftigen 

Kortpflanzung forgfältig aufbehalten werden. 
Das Toͤdten der Eochenillenwürmer gefchieht auf 
zweyerley Art; nähmlich: in einem Korbe, den man in 
fiedend Waſſer tauchet, oder in Temafenlen, welches 
Heine dazu gemachte Defen find, daf fie Durch die Hiße 
darin fterben follen. Einige verfahren hierin auch auf 
eine dritte Art. Sie tödten fie, indem fie dieſelben auf 
Comalen, welches ganz flache Pfannen find, röften, uns 
ter welchen fie Feuer machen, und deren fich die indians 
iſchen Weiber bedienen, ihr Maizbrod darauf zu ik 
| tele 
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Dieſe drey unterſchiedene Arten, bie Cochenillenwuoͤr⸗ 
mer zu toͤdten, geben der Cochenille auch dreyerley uns 
terichtedene Karben. Durch die erfte Are mit dem heißen 
Waſſer, , werden fie braunroͤthlich, und fie verlieren das 
von die Äufferlihe Weiße, mit welcher die lebendige 
Cochenille gleichſam bedeeft mar. Durch die andere Art, 
da fie in den Temafcalen getödter werden, werden fie 
aſchfarbig und gefprenfele, oder wie Jaſpiß, ſowohl 
„wegen der natürlichen Weiße, welche fie umgab, als 
aut wegen der natürlichen durchfcheinenden Blutfarbe 
der Cochenille ſelbſt. Durch die dritte Art, da man 
‚fie auf Comalen röftet, werden fie ſchwarz, ols wenn 
„fie verbrannt wären. 


Bon dem vielen Hanthieren und Trocknen veraͤn⸗ 
been dieſe Thierchen, aufer der Farbe, auch ihre Ger 
ſtalt, und verheren die Süße, ehe fie zu uns gebracht 
werden; melher Umstand mie dazu bengerragen bat, 
daß man fie in fo longer Zeit nicht für Thiere gehaften 
bar, jedoch laßt fich bisweilen, wermittelft eines Ver⸗ 
größerungsglafes, an ıhnen nod) ein. Suß wahrnehmen. 
HSierbey ift noch anzumerken, dad 4 Pfund Mürter, welche, 
nachdem fie Junge geheckt haben, von fich ſelbſt neftorben und 
dadurch mager gerworden find, menn fie abgetrodnet werden, 
wur ı Pfund geben, oder ays einem Pfunde 4 Unzen werden; 
daß aber 3 Prund derfelben, welche lebendig behutfam von dem 

Monaten abarnommen worden, wenn fie getoͤdtet und abgetrock⸗ 
Bet find, auch cin Pfund geben. 

\ Man fammier in Meriko auch von den wilden No⸗ 
"galen in den Wäldern die Eochenille, und toͤdtet die 
Wuͤrmer in heißem Waſſer; diefe aber find niche jo 
fein, und haben einen widrigen Geruch, Diefe wird 
‚daher. wilde oder Keldcachenille, Sr. Cochenille 
fylveftre, fo tie jene, melche gehörig gepfleget und ges 
wartet wird, die „auscochenille genannt. 
Beenden Belgbeftecit B. 16, ©. 247, f. All, 673, XVIl 


Die 


* 


— 


Diefes Inſeet iſt ein wichtiger Handlungszmeigtte 


die Spanier, welche befannter Maßen Merifo befißen, 
Man har jehe wahrſcheinlich berechnet, daß er män: 
ches Fahr einige Millionen Reichsthaler eintrage. Herr 


v. Neufpville hat angemerkt, daß dieCochenille, man möge 


ſie eine fo lange Zeit aufheben, als man will, nicht wer: 
derbe, und, fie möge auch noch fo alt feyn, dennoch al- 
/ lezeit ſo gut von Farbe ſey, als die allerfriſcheſte. 


Die beſte Cochenille, welche man zum Färben ge 


* brauchen will,muß nicht gar zu leicht, rein, trocken, in 


.- ⁊* 


den Einſchnitten oder Falten gleichſam ſchleimig, oder 
wie mit feinem Puder beſtreuet ſeyn, glaͤnzend und dun⸗ 
kel braunroth ausſehen, den Speichel, wenn man fie 
fäuet, ebenfalls braunroth färben, überdies fchleimig, 


. ein wenig bitterfich und zufammenztehend ſchmecken, und 


‘einen faum merklichen etwas dumpfigen Geruch haben. 


Man,muß, nad) Hrn. Savary, unter der Cochſenille, fol 
genden Unterichied machen. Die Cochenille Meſtè que, (von 
Mefttque, in der mexikaniſchen Provinz Honduras, alſo ges 
nannt, wo die beften Nopalplantagen find,) tft die Eoftbarfte, 
und nich zu den ſchoͤnſten Färbereyen gebraucht, Naͤchſt dieler 
folgt die Cochenille Campetiane oder Tesguale, und noch eine 
andere wilde, die man die gemeine wilde nennet, und welche 
von der indianiſchen weit unterfchieden if. Die Campetiane 
ift nichts anders, ats das Heberbleibjel von der auggefiebten 
Meft&que, oder auch die Meftäque ſelber, welche bereits zum 
Farben gebraucht worden ift, Die Tesquale, oder auch Terre- 
challe genannt, it die Erde, welche fi mit der Campetiane 
vermiſcht befindet. Da aber letztere Arten lange nicht von der 


* Güte, und auch nicht fo theuer, als die wahre Cochenille, find; 
ſo werden fie nur zum Kärben fchlechter Zeuge gebraucht, Man . 


-findet auch zumerlen zu Cadiz in Spanien geborgene-Coches 


nille, (Cochenille avari&e) d. i. feine Gochenille, die vom Meere 
Waſſer, bey Gelegenheit eines Schiffbruches benetzt worden iſt. 
Dergleihen Zufälle vermindern den Preis ftarf; denn das 


Meerſalz greift die Farbe der Kochenille an, daß man ſolche zu 


nichts, ale zum Purpur, brauchen kann, und auch ditjer wird 


eben nicht der Ichdufte. 


Es kommt zu Cadiz die Cochenill⸗ gemeiniglich auf 


den Gallionen an, welche die Schaͤtze aus Mexiko und 


Petu 
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Peru dahin bringen, und wird von hier aus nach Hol⸗ 
land, England und Marfeille verführer, von wannen fie 
die franzöftfchen und anderer finder Specereyhoͤndler 
und Drogniften erhalten, —— 2* 
Nach den von Hrn. Poͤrner über die Miſchung und 
Beſtandtheile der Cochenille angeſtellten, und im TI TH, 
ſeiner chymiſchen Verfuche und Bemerk. zum Tizn 
der Faͤrbekunſt, ©. 247 — 271, befchriebenen Werfus 
hen, beſteht die Cochenille aus einer.gallertartigen, ößs 
lig harzigen und Salinifch » erdigen Subftanz, welche, mie 
einander genau-bereinigt, eine folhe Mifchung ausma⸗ 
hen, die ſich ſowohl mit wäfferigen, als auch falinifchen 
und brennbaren Auflöfungsmitteln vereinigt, und denfels 
ben ihre Kräfte mucheilt. Ob nun wohl durch die Dez 
ftillarion eine beträchtliche Menge öhliger Theile aus der 
Cochenille erhalten werden kann: ſo find dieſelben dem 
ohngeachtet nicht ftey, fondern zum Theil mir einigen 
fauern und feinen erdigen Theilen verbunden, und machen 
Alsdann eine Art von harziger Subſtanz aus; zum Theil 
aber find diefelben in geringer Menge mir etwas mehrern 
erdigen und ſauern Theilen vereinigt, und verurfachen 
- die Mifchung einer fehe feinen und gelinde zuſammen⸗ 
ziehenden Subſtanz Ferner find diefelben noch 9 eine 
andere Art mit ſauern und erdigen Theifen vermischt, und 
machen eine feifenartige Subftanz aus. Die Veteinig: 
ung aller diefer Subftanzen abermacht, daß die Mifch: 
ung der Cochenille, überhaupt betrachtet, die Natur und 
Beſchaffenheit einer befondern gällertartigen Subſtanz 
erhält, welche aber als eine mit zuſammenziehenden falin- 
iſchen und öÖhligharzigen Theilen verbunden, eine beföns 
dere Art einer Öallerte ausmacht, die zwar von dem 
Waſſer keine Veränderung leider, aber durch) die übrl« 
gen Auflöfungsmittel mehr und weniger verändert wird, 
fo, daß fie alsdann die Natur imd Befchaffenheit einer 
Gallerte verliert, und bald als eine falinifche zuſammen⸗ 
iehende, bald aber und vornehmlich als eine bong 
> . Er 
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Subſtan, welche mit ſaliniſchen Theilen verbunden, und 
durch Dielelben wirffam, geworden ift, ihre Wirfungen 
auſſert. Bon andern rorhfärbenden Körpern, als: dem 
Brafilienholze, dem Sandelholze und der Kärberröche, 
unterfcheider ſich die Cochenille, aufler ihren Beſtand⸗ 
Theilen, auch darin, daß fie eine weit häufigere und feis 
nere färbende Subſtanz enthält, und dieſelbe durch die 
ganze Mifchung vertheit und mit den Behaͤltniſſen ges 
au vereinigt iſt; daher es denn gefchieht, Daß eine kleine 
Menge Cochenille eine fehr ſtarke färbende Kraft bat. 
- Doyle hat angemerkt, daß ein Gran 25000 Theile ges 
färber har; und Neumann färbre mit einem Gran Eos 
henill Extract 4 Pfund Waffer. Da aber die färben: 
de Subſtanz der Cochenille vorzüglich mit feinen Öhligen 
Teilen genau verbunden ift, und diefe mit ſehr feinen 
ſaliniſch⸗ erdigen Theilen eine genaue Vereinigung ein 
gegangen haben : fo erhellet auch aus diefer Miſchung, 
daß das färbende Weſen nicht fo leicht entbunden und 
werflüchtiget werden Farin, und alfo durch diefelbe ars 
ben zu erwarten find, welche, wenn die färbenden Theile 
der Cochenille gehörig aufgefchfoffen und wirkſam ges 
macht worden find, als befonders gute und dauerhafte 

. Karben fich verhalten mäffen. Siehe Roth, 
WVerſuche mit Eochenille, in wiefern durch felbige Tuch oder Wolle 
ed — kann: ſt. ia Perners Verſuchen ꝛc. a. aug O. 


Verſuche mir Cochenille, inwiefern durch ſelbi e Kannefaß vder 
Baumwolle Farben erhalten: f. eb. 9— * — — 


WVon den Seidenfaͤrbern wird die Cochenille zum 
Blaufaͤrben (ſ. Th. V, S. 32 zum Carmeſinfaͤrben 
¶ ſ unter Roth), zu Violett (ſ. Th. V. S. 601), und 
zur Purpur ‚und Ntelkenfarbe (ſuuter Roth), gebraucht. 
Weiner Gewohnheit nach, ſollte ich bier ein littera⸗ 

riſches — ——— der vornehmſten Schriften 
won der Cochenille beyfuͤgen; id) verweiſe aber auf 
dasjenige, Jo ich bereits im IV DB. des Neuen 
maga;. ©, 481489, habe einruͤcken laſſen. * 
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Ob man gleich die Mopalen, auf welchen in Merifo 
die Eochenille gefammier wied, wie die Verfuche der Enge 
länder und Sranzofen gezeigt haben follen, in Europa 
nicht fortbringen fann: fo hat man doch bey ung vers 
fehtedene andere Pflanzen, an welchen diefe oder doch 
eine ähnlidye Art der Coccustörner gefunden wird, und 
es kaͤme nur auf fleißige Berfuche an, ob wir nicht mie 
der Zeit durch unfere einheimiſche Cochenille fo weit 
gelangen follten, daß mir die ausländifche entbehren 
koͤnnten. Man findet diefes Inſect in der Geftalt pur: 
purrother, auch violerrörhlicher Körner oder Bläschen, 
in der Größe des Hanfſamens, auch Fleinere, an den 
Stängeln und XBurzeln verfchiedener Kräuter, infons 
derheit desjenigen, welches man, eben biefer rothen Koͤr⸗ 
ner. regen, und weil biejelben fi um Johannis vors 
nehmlich zeigen, im Deutfchen Johannisbiut nennet, 
ingleichem an dem Fleinen Wegebeäit, andem Sänffingers 
Braut, am Erdbeerkraut, am Bänferich, am Habicht⸗ 
Braut, Mehlſtrauch, an der Tormentill oder Blutwurz, 
an den Wurzeln der Pimpinelle, auch. an den Mlaus« 
oͤhrchen, wie ich bey Gelegenheit eines- jeden Artifels 
darauf aufmerffam machen werde. 

Cochenillen, $r. Cocheniller,‘ ‚heißt bey den Särbern 
die Zeuge in eine von Eochenille gemachte Farbe legen, 

Cochenillenbad, Lochenillendecoet, Fr. Cochenillage, 
heiße eine mir Sochenille abgefochte Särberfüpe,, worin 
die Tücher, Wolle und andere Zeuge auf Earmefin: oder 
Scharlachtoth gefärber werden. Siehe Roh, 

Cocher, fiehe Rutſcher. Treten, 

ur Hauben⸗ Oder gehaubte Lerche; fiehe unter 
Lerche. 

Cochlea, ſiche Schraube. | 

Cochlea en fiehe Waffer » Schraube, 

Cocklear ‚ fiehe Löffel. . 

Cochlearia, ſiehe Loͤffelkraut. 

Cochlidium, ſiehe Wendeltreppe, im Art. Creppe. 


’ 


so x  .ıCochon. Cocosnuß. 


Gochon, fiche Schwein. . 
Cochonnee, Cochonner; fiehe Serkein, 
Cockatoo. firbe Cacadu. | — 
Coco, ſiehe Cocosnuß. | ae | 
Cocoju, Cucuju, J ſiehe unter Acudia. 
Cocopys, Cucupi, | 
Locon. das Bälglein oder Gehoͤuſe, worein fich bie Seiden⸗ 
Raupen einſpinnen, und worin ſie ihren Balg ablegen 
und Puppen werden, von welchem Gehäufe hernach die 
Seide abgehaſpelt wird. Siehe Seidenwurm. 
Cocos, eine Art von einem Maße, deſſen man ſich ab⸗ 
ſonderlich im Koͤnigreiche Siam, in Aſien, zu fluͤſſigen 
Sachen ſowohl als zu Kornfruͤchten bevienetz und iſt 
eigentlich nichts anders, als die Ftucht oder Muß vom 
Escosbaum, wilde man reiht trocken werden laſſen, 
und die Man von ihrem Marke ausgeleeret har: Gleich⸗ 
© Wie aber dieſe Fruͤchte nit von einerlen Subalt, Jon: 
dern einige geräumiger, andere aber enger Imd: to mißt 
man den Inhalt derſelben, oder.jo viel ſie in fich faffen 
koͤnnen, mır. Cauris, oder den kleinen maldwiichen Wius 
ſcheln, aus, die in vielen indianiſchen Ofaten zur Schei⸗ 
demünze dienen (ſ. Thꝛ VII, ©. 736, tag). Es gıbt 
Cocos, die wohh auf 3600 Cautitzy und andere, Die 
+ Nur 500, und noch wohl weniger, in fich faflen fönnen, 
welches eme Verringerung oder Wermehtung des Maßes 
verurſacheee. = at 
Cocosbaum, firhe den folgenden Artikel. 
Kocosnu; JndianifineYTuß, $.Cocos, Nux Indica, 
: $r Coco, Noix de Coco, Noix dinde, iſt die Frucht 
bdes in Oſte Anden wad ſeuden Cocosbaumes, oder Co⸗ 
cosnußbaumes, Cocos nucifera Zins, Palına In 
dica eoccifera angulofa C.B. Fr Cocotier, oder Co 
quo. Diejer Baur; welcher auf ven oſtindianiſchen In⸗ 
ſeln Klapper baum genennet wird, gleicht den Palmen, 
woͤchſt an 60 bis Bo Schub in die Höhe, und gleicht 
an Groͤße ner Eeder, wird aber jelten.disfer, als ein 
| Dann, 


u. 


Cocosnuß. 209 


Mann, daher auch von den Winden leicht umgewor⸗ 
fen werden kann. Sein Stamm, weicher gerade aus⸗ 
geht und feine Aefle hat, beſteht aus einem fehr zarreıs 
und lockern Holze, welches viele Knoten hat, und gleich⸗ 
fam in Gelenke unterfchieden ift. Weil er feine Aeſte 
bat, fo machen die Indianer um denfelben Fleine leitern 
von Binfen, oder andern dergleichen Dingen, damit 
fie defto leichter hinauf jteigen fönnen. ein Gipfel 
iſt der einzige Theil, melcher beftändig mit Blaͤttern 
beſetzt iſt, die 15 Schuh breit, und über ro Schuh 
fang, hart, dic und gleich find, und deren jegliches 
die Geſtalt einer Feder hat. Der Stängel, welcher 
gleihfam einen blärterigen Bart träge, iſt zu 12 bi, 
16 Schub lang; der Büfchel aber, melcher die oberjte 
Spiße des Baumes, mie ein Federbuſch bedeckt, bes 
ſteht zum Öftern aus 15 bie 25 Blättern, 
Aus den jarteften Safern der Blätter werden ſchoͤne 
Matten verfertiget, und durch ganz Indien verführ:t, 
Die groben Rippen gebraucht man zu Kebrbefen. Der 
mitten durchgehende Blattſtiel, dient ftart des Brenn⸗ 
Holzes. Ueberdem werden die Häufermit diefen Blättern - 
gedeckt, mie man mit vielen andern Blärtern von dem 
Seſchlechte der Palmen artigen Bäume thut. Man 
füger fie, wenn man die Dächer daraus macher, überaus 
ice zufammen, fo, daß ſolche Dächer den größten 
ı Binden mwiederfiehen, und die Regen, welche dafelbit 
zur Zeit, wenn die Winde ihren Strich vom Abend her 
halten, ſehr Häufig find, niemahls hindurch dringen koͤn⸗ 
nen. Die Blätter dienen nicht nur zum Obdach bey den 
\ MBohnungsn auf dem sande, fjondern auch auf den 
‚Schiffen; auch pflegen ſowohl Manns als Weibsper ſo⸗ 
nen dergleichen, als große Trichter, um dadurch die uns 
beſchreibliche Hißeder Sonnenftrahlen von ſich abzumens 
den, auf dem Haupte zu tragen, Ferner werden fpani: 
ſche Regenmaͤntel davon geflochten, um fich deren gegen 
Hise und Regen zu bedienen.‘ Die malabariſchen jungen 
Vek. Enc. VI Ch. O Frauen 
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Frauen drehen dieſe Blaͤtter, an ihren Ecken etwas 
verſchnitten, zum Zierrath in die Ohren. Die Spitzen 
von den Blättern werden ftatt des Papieres und ‘Ylers 
gamentes gebraucht, und es wird darauf.mit Bambu⸗ 
Mägeln, oder eifernen Griffeln, geichrieben. Endlich 
wird auch eine Menge von Hausrath und andern Dins 
gen zu-verfchiedenen Beduͤrfniſſen, mozu in Europa Die 
Beide gebraucht wird, davon gemacht. - 

Die Bluͤthen des Cacosbaumes, welche den Kaftas 
nienbluͤthen gleichen, zeigen fich erft im fünften Jahre, 
und bald. darauf die Srüchte. | | 

Dben am Wipfel, mitten unter den Blaͤttern, ſteht 


 Üin Herz oder eine dicke Knoſpe, ſo an Geſtalt und Ge⸗ 


ſchmack viel ähnliches mit dem Rumenkohle har. Es iſt 
ein zwiebelhaftes, ganz; weißes Marf, melchesfih, wie 
Zmtebeln oder Knoblauch, leicht vom einander abfonderr 
laͤſſet. Es ift fehr ſaftig, fühen Geſchmackes und anger 
nehmer, als die beften Nuͤſſe. Es wird entweder roh für 
fih, oder wie Sellerie Salat, mit Oehl, Eifig und Pfefs 
fer zubereitet, genoflen. Man focht es auch mır Huͤhnern 
und Rindfleisch, welches noch beffer als Blumenkohl 
ſchmeckt. Es wird aber diefes Herz felten gegeſſen, weil 


der Baum, wenn man e8 ihm wegnimmt, abfteht. Zwi⸗ 


fchen dem Herzen und den Blättern Schlagen noch einige 
andere Knofpen, Augen oder Sruchtiproflen, aus, wor⸗ 
aus ein gewiffer Saft gejogen wird, welchen vie Ma⸗ 
laven Cauac, oder wie Andere wollen, Tora, und Die 
Malabaren Surinennen. Wenn man den Saft dars 
aus ziehen will, umbindee man die Spiße oder Das 
Ende von einer folhen Knoſpe mit Bindfaden, ſchnei⸗ 
bet dieſes Ende, welches 3 oder 4 Finger breit'über dag 
Band hervor geht, die Quere durch, und hängt einen 
Topf oder Krug, oder eine Kürbifflafche, oder auch 
ein Bambusrohr daran, da denn der Saft (woraus 
hernach, wenn man die Knoſpe gan gelaffer hätte, eine 
Frucht gewachfen wäre) in ein folches Gefäß herab troͤp⸗ 
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felt, und zwar fo lange, als ſonſt die Frucht zum Rei⸗ 
fen Zeit haben müßte, hernach aber vertrocknet er wieder. 
Go langeder Saft oder das Waſſer rröpfelt, muß man 
8 alle Abend und Morgen aus dem ander Knpfpe hans 
genden Gefaͤße ausgießen, indem man deffen den Tag 
9 überungefähr 2Töpfe vol, und nach der Groͤße und Staͤr⸗ 
te des Baumes auch wohl mehr oder weniger, bekommt. 
Dieſer Saft wird in den meiften oftindifchen Städten 
miegeoßem Gewinne verkaufet; noch größer aber ıft er 
für diejenigen, welche, wie ich) fogleich zeigen werde, Ara 
Daraus Deftillieren. Derjenige Suri, welcher aus jungen 
| — kommt, iſt nicht fo ſtark und ſpirituds, als der 
F bon etwachſenen und vollſtaͤndigen Baͤumen geſammlete; 
dahingegen letzterer auch nicht in ſolchem Ueberfluſſe, wie 
2 Wow jungen zu betommen if. Er iſt anfänglich, da er 
ausgezogen wird, und ehe er zu gähren anfängt, fo ſuͤß 
und angenehm wie Weinmoſt, wie er denn auch, gleich 
Ä ed ng trunfen machen fann; er muß aber fofort 
ftiſch getrunken werden, weil in 24 Stunden feine Suͤß⸗ 

eit ſich in eine Eſſigſaͤure verwandelt. Aus dieſem 
Su Safte, che er noch die Säure bekommt, machen 
bie Europäer ihr warmes Maſſac⸗ Getraͤnk. Man 
ß ee einen Theil dieſes friſchen Suri, und 
Tpeil Araf (oder diefes deftillieren in Brannt⸗ 

ein werwandelten Gurt) mit etwas Zucker vermengt, 
8* etwas Kamelheu Echoenanthum) mit darun⸗ 
ter, ned 3 ihm einen angenehmen Geſchmack ertheilt. 

“A Dem der Zucket wohl abgeſchaͤumet, und + Dußend 
tif de Enervontr, nebft erwas frifcher Butter darunter 
gt ge 17 und mit geftoßenem Zucker, Musfatenblürhe 
* * ardamomen abgewuͤrzt worden, wird es, fo warm 

4 als Be Kaffee, getrunfen, 

ER aber der Suri in eine Säute übergegangen 
{ if,wi gender Maßen Efjig daraus bereitet. Man 
ſetztd da * f *** der Saft aufgefangen worden ift, 
— in Kalt, da denn, waͤhrrender Gaͤhrung, 
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vieler Schaum ausgeſtoßen wird, eine aſchfarbige Mar 
gerie aber zu Boden fällt, und der Surifaft in einen Ef 
fig verwandelt. wird, welcher bfters ſtaͤtker, als MBeins 
Eifig, ift, und die Perlenmutterfchalen, gleich dem Schei⸗ 
‚dewaffer, angreift. Man bedient fich defien in Indien 
zu Salaten und andern Speifen; auch werden darin bie 
Achiar, Mangas, und andere Früchte mehr, eingemadit. 
Aus dem Surifafte wird ferner auch ein Zucker, 
Jagra genannt ,. bereitet. Man wirft nähmlich etwas 
Kalk hinein, und kocht ihn ſo lange, biser ſich verdickt, 
moben er beftändig mit einem $öffel umgeruͤhrt wird. 
‚ Man befommt ſolcher Geftalt einen roͤthlichen Zucker, 
welcher aber , wenn zu wenig Kalf darunter gemifchet 
wird, nicht zu erhalten ift. Hat er hingegen aber auch zu 
viel Kalk, fo ift eben dieſes zu befürchten, es fen denn, 
daß er öfters, und etliche Tage hindurch, in neue Geſchirre 
- abgefeihet, und ber Kalf wieder davon genommen wer: 
de, da man denn einen weißen Sagrazucer befommt. 
| Nebſt dem Effig und Zuder liefert auch der Suri⸗ 
Saft, wenn er deftilliert wird, einen Branntwein, wel 
chhen die Indianer Knip oder Cula nennen, aus welchem 
durch abermahlige Deftillation der Arak entſteht, womit 
in ganz Indien ein großes Gewerbe getrieben wird. 
Diejenigen Speoffen, welche zum Ftuchttragen ges 
fparet werden, treiben eine Traube von 10 bis 15 
Fruͤchten oder Kräften. So lange diefe Srüchte halb⸗ 
zeif find, werden fie von den Malabaren Elevi, und 
von den Portugiefen Lagnehs, genannt. In dieſen ift 
ein überaus ſchmackhaftes Waſſer in großer Mengebes 
findlih. Das Trinfen deflelben, fo viel man will, ſchadet 
nicht; denn es löfcher nicht allein den Durft, fonbern hat 
auch diefe Tugend, daß e8 andere ungefunde Waͤſſer und 
boͤſe Seuchtigkeiten, ja die Wafferfucht felbft, vom dem 
Menſchen, ohne einige Schmerzen, durch den Urin abs 
führer. Es ift bey den Indianern ein ganz gemeiner 
Trank, indem das ganze Jahr hindurch grüne Cocos⸗ 
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Noͤſſe zu haben ſind, worunter einige, nach Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Größe, zu ı bis 13 Roͤßel, oder 3 bis 4 
Mund von ſolchem Waſſer in ſich halten, welches, wenn 
man diefe Frucht mit einem fcharfen Meſſer eröffnet, und 
ſobald es nur einige $uft befommt, wie eine Fontäne ets 
lihe Ellen: Hoch über fich in die Höhe fpringt. - Diefes 
Waſſer, deſſen, wegen feiner befondern Kräfte und Tu⸗ 
genden, viel verfaufet wird, ift, wenn die Seuche noch 
. "jung, ober grün und frifch ift, und da fie ausdem Bau: 
me kommt, von einem guten und annehmlichen Geruche, 
und etwas zuderhaften Geſchmacke, welcher aber, nach⸗ 
bem die Fruchc älter wird, und da ihre Schale fich zus 
formiren anfängt, immer roiderlicher wird, bie aufdie 
Zeit, da es fo weiß, wie Molfen, und ganz dick wird. 
Denn, wenn man das erfte Wafler ausgeteunfen har, 
oder auslaufen laffen, fo pflegt fich an der inmwendigen 
lagnehsſchale, als einen halben Finger dick, ein dicker 
weißer Saft, faſt dem Milchrahme gleich, amzuhängen, 
welchen die Indianer insgemein Cochana, die Holläns 
ber aber Kiplap nennen, und welcher am Geſchmacke 
fo gut, als unſer rechter Milchrahm, feyn fol. | 
Will man aber die Lagnehs reif werden laflen, fo _ 
entftehen alsdann daraus die indianiſchen Cocos⸗ 
Nuͤſſe, welche einen Kinderkopf geoß, Aufferlich mit 
einem Baſte und einer faferigen Schale umgeben find, 
worin eine große und ovalrunde Muß mit erhabenen 
Striemen, gleichſam in drey Theile getheilt, anzutreffen 
ift, welche eine harte holzichte, einen Meſſeruͤcken dicke, 
und oben mit drey loͤchern verfehene Schale hat, darin ein 
füßer und weißer Kern ſteckt. Wir wollen dieſe verſchie⸗ 
dene Theile der Cocosnuß, wegen des beſondern Gebrau⸗ 
ches, welcher davon gemacht wird, näher betrachten. 
Diece aͤuſſere Schale, in Malabar Eayro genannt, 
bie aus einem dem Hanfbafte ähnlichen Gewebe befteht, 
ift anfangs grün, wird hernach, wenn fie reif zu werden 
. anfängt, gelb, und endlich Aus dem faferigen 
: 3 e⸗ 
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Gewebe, Sr. Brout da Cocos, bereitet man eine ſehr 
fefte Art Hanf, den man an vielen Orten im Orient auf 
gleiche Art fpinnt, wie man in Europa mit dem Hanfe 
und Flachſe thut, woraus man fodann alferley Strid: 
werf, und fonderlid) fehr gute Schiffieife machet, die an 
so Klafter lang, und faft einen halben Mann did 
find, auch fich im Salz: oder Meerwaſſer gut aufbehals 
ten laffen, im Regenmaffer aber, wenn fie nicht gut ge 
picht werden, verderben ; wie denn auch die hollaͤndiſche 
Compagnie in Indien vieles Davon gebraucher. 

Die zweyte Schale ift fehr glatt, ficht vor ihrer Reife 
weiß aus, wird’aber nachher braun, ud fehr hart. Am 
Stiele ift fie einiger Maßen edfig. Aus diefer mittlern 
Schale werden in Japan verfchiedene Dinge, 5. E. Trink: 
Gefäße, Zuckerſchalen, Punſchloͤffel, Pulverflafchen, Do: 
fen, Andpfe an die fpanifchen Roͤhre, abfonderlich, wenn 
fie äufferlich fchön poliert werden, u. d gl. verfertiget. 
Inſonderheit machen viele Künftler zu Dieppe, in Frank 
reich, die das Elfenbein fo gut zu bearbeiten wiffen, ‘aus 

dieſen Schafen fehr artige Arbeiten, Die fie am verfchiedes 
ne franzöfifche Derter, fonderlich aber an die Krämer 
nach Paris, verfchicfen. Was von diefen Schalen ab- 
geht, kann man entweder zu Tintenpulver brauchen,oder 
zu Kohlen verbrennen , welche den Goldſchmieden fehr 
dienfich find. Die Schalen brauche man auch zueinem 
Maße, zu fläffigen Sachen ſowohl, als zu Kornfrächten, 

wie oben S. 208 ermähnt worden iſt. 

| Die dritte oder innerfte Schale ift weiß, ynd nicht 
piel härter als-eine ungefochte Ruͤbe. 

Das inwendige Mark oder der Kern; witrd in als 

- sen Müffen fefter. Es bleibt auch noch wohl ein klares 
Waſſer in der Höhle; allein, dieſes iſt bey weitem nicht 
fo gut, wie daß erftere,, deſſen oben &. 210, f. gedacht 
worden ift. Diefes Waſſer wird in den jährigen Nuͤſſen, 
merinfie auch fchon von dem Baume abgenommen wor: 
ben, und etliche: Monathe an der tuft gehangen haben, 

ent⸗ 
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entweder dick, und zu eirier runden Subſtanz, wie ein 
weißer Apfel, welcher fmammig und feicht ift, aberfüß 
ſchmeckt, und wie Mandeln riecht; oder es vertrocknet 
endlich darin ganz und gar, und es entſteht mit der Zeit 
daraus eine fefte und harte Marerie, faft wie eine Are 
von einem Manvelferne, der insgemein von der Dicke 
und Ründe eines in feine Schale eingefchleffenen Apfels 
it; daher Denn faft alle foldhe Mußkerne, die zu ung her: 
aus gebracht werden, hohl und leer find. Die Einwoh⸗ 
ner in Oſt⸗Jndien effen nur aus den grünen Nuͤſſen das 
Marf, weil es mürbe und heblich ift, mit Jagra. Die 
ſes Mark oder Fleiſch wird mit einem Sparel oder föffel 
heraus gezogen, und in frisches Waſſer geworfen, mel: 
ches davon fo weiß mie Milch wird. Mit diefem Milch⸗ 
Waſſer Fochen fie Hühner oder anderes Fleiſch, welches 
eine wohlſchmeckende Brühe gibt. Sie kochen atıch den 
Reiß darin, wie in Milch. Auf der Küfte von Canara 
bedienen fie fich der Früchte an ftatt des Brodes. 

Nach Herrn Kolm's Berichte, in ſeiner Reife nach dem 
vordlichen Amerika, S. 501, ift dem Serräuder Angrias 
fait kein einziges europaifchee Schiff entgangen, weil er feine 
Schiffe nur 1 Monarch im Meer gelaffen, und ſodann mit ent⸗ 
zip geichnirtenen Kocosnüffen, fo weit fle im Waſſer genans 
gen, abreiben laflen, da denn das Schiff theils durch das Rei⸗ 
ben, theils durch das Oehl über die Maßen glatt geworden, 
und geſchwinder aelaufen ift. | 


Aus dem Cocoskerne wird ein doppeltes Oehl von den 
Indianern gepreſſet; eines aus den friſchen, welches ge⸗ 
linde laxiert; das andere aus den duͤrren oder etwas ge⸗ 
roͤſteten Kernen, welches fie nicht allein in den lamben 
brauchen, fondern auch bey contracten Gliedern anwen⸗ 
ben; auch falben fie ſich die Haare damit ein, welches fie 
glänzend, gleich undleicht zufämmen macht, nicht wenis 
ger von allem Unflatherein erhält. So follen fie aud) aus 
der oberften Rinde der Cocosnuͤſſe einen dergleichen oͤhlig⸗ 
ten Saft preflen, welcher gegen Nervenfranfheiten dien. 
lich iſt, und die Würmer im feibe tödten, auch die Damit 
beſchmierten Gewehre vor dem Roſte verwahren fol. 

j 24 Ends 
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Endlich ſoll auch das Harz, welches aus dem Co⸗ 


cosbaume ſchwitzt, und bräunlich, durchſichtig, und eis 


nes fetten Geſchmackes ıft, gute Heilfräfte befißen. 
Es wird der Cocusbaum auf allen Infeln und Sees 


Kuͤſten in Oſt⸗Indien, in der Suͤdſee, und an einigen Or⸗ 


ten in Amerifa, fehr häufig gefunden, und wegen feiner 


m- 


großen Nutzbarkeit überall, vornehmlich aber an niebris 
gen, ebenen und feuchten Dertern gepflanzet. Die Pflans 
zen merben durch Einfeßung der Müffe gezogen, melde 
man an foldhe Orte feßen muß, wo fie bleiben follen; 
denn das Verfeßen vertragen. fie nicht wohl, wenn fie 


nicht mehr jung find, weil ihre Wurzeln tief und weit in 


den Boden fich ausbreiten; und wenn. dieje abgebrochen 


- werden, fo gehen die Pflanzen meiftentheils zu Grunde, 
welches bey den meiften Arten der Palmbaͤume geſchieht. 


Wenn jemand Pflanzen von diefer Sorte haben will, 


* er ſich friſche Nuͤſſe von dem nächften Orte, wo. 


wachfen, kommen laſſen. Diefe muͤſſen, nach ihrer 


‚Ankunft, ineinwarmes Beet von Gärberlohe gegraben, 


und auf die eine Seite geleget werden, damit Diejenigen 
Triebe, welche aus einer von den drey Hoͤhlungen her: 
aus fommen, nicht durch die Mäffe beichädiget werben; 
fodann bedeckt man fie ungefähr 6 Zoll tief mit lohe. 
Wenn die Nuͤſſe gut find, merden fie, in diefer fage, 
in 6 bis g Wochen treiben ; alsdann muß man fie behut: 
fam heraus nehmen, und fie einzeln, in befondere mit 


Kuͤchengartenerde angefüllte Töpfe feßen, Die Tönfe aber 


im Glashauſe in das Sohheer graben, wo die Pflanjen 
auch beftändig bleiben müffen, indem fie zu zart find, ald 
daß fiein einer andern fage fortfommen fünnten. Wenn 
die Pflanzen in ihrem Wachsrhume zunehmen, muß man 
fie in größere Toͤpfe oder Kübelfeßen, und fich dabey in 


Acht nehmen, daß man ihre Wurzelnnicht befchäpige, 


Auffer der gemeinen, runden und jeßt befchriches 
nen Cocosnuß, gibt es noch eine andere, aber feltene Art, 
welche insgemein maldivifche Nuß, maldiver Co⸗ 

cosnuß/ 
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cosnuß, ‚oder indianifche Giftnuß, genennet wird. 
Sie ift der vorigen faft in allem gleich, nur daß fie aͤuſſer⸗ 
lich wie ein Herz ausfieht. Man nennet fie auch fonft 
Tavarcare; weil aber die Chinefer folche als einen Ab⸗ 
gott in ihren Häufern bewahren, und fie aller Orten aufs 
fuchen , fo ift fie fchwer zu befommen. Wenn von dies 
fer Muß der Baſt abgefondert worden, ift fiegemeinigs 
lich fo groß, als eine Birn, ovalrund, und an beyden 
Drten zugefvißt, hart, ſchwarz und glänzend, glatt 
und poliert, und hat, nach ver fänge hin, drey erha- 
bene Rippen. Der trockne Kern wird fehr Bart und. 
weiß, in etwas bleich, hat obenauf viele Riſſe, ift gar. 
löcherig, und ohne Geſchmack. Diefer Frucht wird von 
den Einwohnern der maldiviſchen Inſeln eine große Kraft 
wieder die Kolik, Hähmung der Glieder, fallende Sucht 
und wieder Mervenzufälle, zugefchrieben» Sie verurfas 
chet ein gelindes Erbrechen. Sie geben aud) das Waſſer 
zu trinfen, melches fie in diefen Nuͤſſen aufbehalten, 
und wozu fie etwas von dem Kerne gethan haben. In⸗ 
fonderbeit aber wird der Keim, oder die Gemma Nu- 
eis Maldivenfis, in Indien deswegen hoch gehalten, und 
nicht allein, wie Der übrige Kern, gegen allerley Gift, 
Sledfieber, u. ſ. w geruͤhmet, fondern auch gar für eine 
Panacee gehalten. Er findet fi) in der Mitte des Ker: 
‚mes, wie ein Auge, in der Größe eines Fleinen Tauben: 
Enes, iſt hart, glatt und glänzend wie die Perlen, meis 
ftentheils gelb, nur an dem einen Ende etwas weiß. 
Eocoepflaumenbaum , o>er vielmehr Cocospflau⸗ 
menftrauch, in Indien, ift g bis 9 Fuß hoch, und hat 
auf allen Seiten viele Aeſte, die ſich ziemlich ausbreiten. 
Die Rinde ift ſchwatz und glatt, und die Bläcter find 
ziemlich groß, länglichrund und dunfelgrän; die Früchte 
beynahe fo groß, als Pflaumen, aber rund, und von 
Farbe einige ſchwarz, andere weiß, und nod) andere 
zörhlih. Ihre Haut ift fehr duͤnn und glatt, das Fleiſch 
aber weiß, weich und —— — daran man * 
5 | aus 
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ſaugen, als es zerbeiſſen kann; insgemein find ſie ſuß 

und angenehm, werden auch für ſehr geſund gehalten. 

Cocow . ſiehe Guckguck. | 

Cocquekieot, wilder Mohn: fiehe unter Mohn. 

Cocodrile. fiche Rrokodill. 

Cocu, fiche unter Schiäffelblume. | 

- Eodebec, Sr Caudebee, ein feiner Hut ats aͤmmerwolle 
und Ziegenhaaren. 
Bieſe Hate heißen alfo, weil die erfte Art davon zu Cau- 
debee, der Hauptſtadt des Landes Caux, in der Normandie, 
fabricirt worden iſt. 

Codetum. ſiehe Lehde. | 

Codicill, ſiehe unter Teftament.. 
Coeffe, ſiehe Coiffe. | 

C:elifolium Himmel⸗ blait | Gallerte, einPflanzengeſchlecht. 

Cdliniſch Bier, ſche Th. V, ©. 17. | 

Tsliniſthe Erde Löllnifebe braune Aveide; ſ. Umber. 

Coena, ſiehe Abend⸗Eſſen. | 

Coeur de bocuf , fiebe unter Annona, _ b 

Cocurer, eine Aersticfche; fiche unter Kirſche. a 

Coffee, fiebe Raffe u 

Coffre. ſiehe Bauch, Karren an der Prefle der Buch: 
drucker. offer. 

Coffre « fart, fiebe Beld-Raften, | 

Cc fre- fort d’ Allemagne, Caſſenſchloß; 1. Th. VII, &.687, f. 

Cogmoria, Cogmorie, heißt eine ſeht feine Art Neſſel⸗ 
Such, welches die Engländer aus Oſt⸗Indien bekommen. 
Das Stuͤck iſt 16 Fllen lang, und Z breit, N 

Cognac, Coignac, eine vorzägliche Art Franzbrannt⸗ 
wein, welcher in der Stadt Cognac „in Angoyınois, 
gemacht wird, R | 

“ Cognaff . Cognaflier ; fiehe Quitte. 

Cognee, Coignte, eine Breite oder Holz · Art; ſiehe Beil, 

Cognoir, fiebe Treibholz. 

Cobi, ein ſiamiſches Kornmaß, welches 40 Seſtes oder 
100 Cattis gleich geſchaͤtzt wird, mithin ungefähr 5000 
m zn Coiatı, 
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Bois, Coler: fiche Auffcbiebling. 

Coiffe, Coiffüre, der Konfpuß des Srauenzimmers; 
befonders auch der Haarpuß , - oder die Auffeßung der 
Haare ben dem — Siehe Friſiren. 
‚Haube. Helm. Ropfzeug. 

Vro Memoria in Sachen der Damen ; Eoeffeurs in Marie, gegen die 


Darı ickenmacher daſelbſt; aus den Caufes amuſantes &connues, 
. Paris 1770, ſt. im s4®t. des Jannov. Magaz. v. J. 1770, 


Coignac, ſiehe Co nac. 

— Coignafl: * ſiehe Quitte. 
Coigner, ſiehe Cognde. 

Con, fiebe che. Eckſtaͤmpel. Reil, erTönsflämpel, 
Eniere, Bm der Goldkchmicde und Binngießer. 

Iche 

—* ſiche Eckfaetten. 

Coins du cheval, die vier Eckzaͤhne eines Pferdes; ſiehe 
unter Zähne des Pferdes. 

Coix Linn, ſiehe Hiobsthraͤne. 

— Colier, Oberſaum; ſieh⸗ unter Saum. 

⸗ Blier, BE genannt; ſ. Th. V, ©. 30. 

a Sr. Colchique; fiche Zeirlofen, 

Colebrilla, fiehe Sadenwurm, No, 1. 

Colibrir, oder das Colibritchen, ein amerifanifcher 
Vogel, welcher wegen feiner Natur, Schönheit, Madre . 
‚ung und Kleinheit, ein wahre Wunder der Natur iſt. 

. Das Vaterland diefer Vögel, find die wärmiten 
nden von Amerifa‘, und fie. halten ſich, das ganze 
! durch, in großer Menge in den Waoͤldern dafelbft 
‘auf. Der ‚ganze leib ſammt den Federn iſt nicht viel groͤ— 

kr. als eine Haſelnuß, ein Mapfäfer, oder eine große 

Stiege, daher man ihn auch Die Vogelfiege, Sr. Oifean- 

mouche, nennet. Er ift aber von fo fchönen Feder: 

Ken, daß fein Hals, feine Flügel und fein Schnabel 

| bogen vorftellen; auch find feine Karben fo 

lebhaft / doß es frheint, als ob fie in gemiflen Stellun—⸗ 
gen, und vornehmlich die Maͤnnchen unter der Kehle, 

Feuerſtrahlen von ſich ſchoͤſſen, daher die —— 


— 
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Sonnenvogel entflanden if. Es gibt viele Arten’ ber: 
: felben von unterfchiebener Groͤße, und man un je: 
det fie nach der Befchaffenheit ihrer Schnäbel, oder 
nach der Verſchiedenheit ihrer Bedern. Sie fliegen der: 
maßen fchnell, daß man fie kaum ſieht, menn fie durch 
die luft freichen. Sie bewegen auch im Fluge ihre 
Fluͤgel nicht wie andere Vögel, fondern halten diefelben 
beftändig gerade aus geſtreckt, mie die Bienen, und 
machen, wie die Hummeln, eine Art von Gefumfe, daß 
man fie weit eher hören, als fehen fann, weshalb fie 
auch unter den Mahmen Brinmmvogel, Hummelvogel, 
und Sumfer, befannt find. Sie heißen auch Blumen: 
Hacker, Blumenvogel, Konigfauger, und Honigvogel, 
$. Mellifuga, weil fie bloß vom Blumenfafte leben, 
den fie mic ihren Züngelcyen ausfaugen, welches viel , 
länger , als der Schnabel, aber nicht dicker als ein fei⸗ 
nes Naͤdelchen, und inmendig wie ein Rohr Hohl ift. , 
Sie beroerfftelligen dieſes, indem fie ſich mit den Fluͤ⸗ 
geln eine geraume Zeit ſchwebend in der buft halten. In⸗ 
fonderheit find fie in die Blüche der Ananas, und den 
fügen Honigehau, welchen diefe Frucht ausfchwißt 
+(. Th. U. S. 63, f), dermaßen verliebt, daß fie dabey 
öfters anzutreffen find, wie fie denn auch eben deswegen 
Ananasvogel genannt worden find. 

‚Sie hängen ihre Mefter frey in der $uft an einigen 
Heinen Zweigen, wodurch fie einiger Maßen für den Res 
gen gefichert werben. Diefe Nefter find ungefähr halb fo 
groß als ein Huͤhner⸗Ey, aus Fleinen Holzfafern wie ein 

- Korb geflochten,, und mit Baummolle und Mos fau- 

ber und zart ausgefüttere. Sie legen — als 

zwey weiße, gelbgetuͤpfelte Eyer, von der Größe der 
grauen Erbfen, oder der großen Zahl: Perlen. 

Man fängt diefe Vögel mit Seimflangen, oder 
fchieft fie mit Sand; am fücherfien bekommt man 
fie unverlegt, wenn man fie mit einer Waſſerſpritze 

beſpritzt. | 
| Die 


\ 
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Die Prieſter in Surinam effen feine andere Vögel, 
ala dieſe. Ob fie gleich im Tode viel von ihrer Schön: 

heit verlieren , fo behalten fie doch fo viel, daß die Das 
men fie,nachdem fie einbalfamirt worden, mit den Füßen 
in den Ohren, als ihre jchönften Obhrgehänge, tragen, 
Auch halten die Amerifaner ihre Federn, vornehmlich) die 

son der Bruft, jehr Hoch, und wiſſen ſie artig mit Gold 
* Ju verarbeiten, und legen damit die Bilder der Heiligen 
aus, In Europa dienen die Eolibriten nebft ihren Ne⸗ 
fern zu einer Zierde für die Naturaliencabinete. 


Ei feße Flitterſtaat. 


8X ſiehe Blähungen. 

Cu eine Art Porzellanfchneden ; fiehe Cauris, 
Coli⸗ zuweilen in lhon und andern Handelsplaͤtzen, 
—— des — Collo geſagt, d. i. Paͤcke oder 
‚Ballen mit Raufmannsiwaaren. Siehe Collo. 

Colla, S Colle; ſiehe Leim. 
eine Art des Baumpfropfens; fieße unter 


























‚ Sr. Collation, nennet man 1) ein leichtes | 
| ee welches an Bafttagen (mo man des Tages ei⸗ 
gentlich nur Eine Mahlzeit thun darf), die Stelle ver 
| Abendmahlzeit vertreten fol. Oder aud) 
a) jede andere Mahlzeit, die zwifchen der Zeit des Mit: 
|  tageffens und Abendeflen gegeben wird; eine Feine 
Mas ags oder Veſpermahlzeit; eine Zwiſchenmahl⸗ 
‚geit. Oder auch 3) ein wirkliches Abendrepas, weiches 
man aber deswegen Feine ordentliche Mahlzeit nennen 
) es etwann in einer fleinern AmaplÖerichte,oder 
* in kalten Gerichten und Erfriſchungen, beſteht. 
„Fr. Collationner, eine Abſchrift mit dem 
Oriiginale vergleichen, oder auch, zwey andere Schriften 
gegen einander halten, um an nf daß fie 
darchaus, den — und Worten nach, von einer⸗ 
ley Juhaite find, * 
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Hierbey kann man auf eine geboppefte Art verfahren: t) daß 
man beydes, das Original und die Abichrift, vor fich.lege, vom 
Anfange bi! zu Ende, immer ein Eleined Stück aue dem Dris 
ginale auf einmahl fefe, und darauf ſogleich eben dieſes in der 
Abfchrift von Wort zu Wort nachſehe; 2) daß eine Perſon nur 
das ‚Original, und die andere nur die Abfchrift vor fidh habe, 
wobey die eine ihr Exemplar nur abliejet, und die andere genau 
Achtung gibt,» gb auch alles ſo in ihren Epemplaren ſtehe. 

Befonders bey den Buchdruckern, Buchhändlern 
und Buchbindern, heißt collationieren, die Bogen 
eines ungebundenen Buches nach) der Signatur unters 
fuchen, um zu erfahren, ob es vollftändig (compfet) iſt, 
und die Bogen in der gehörigen Ordnung ltegen. 

Kom Sollationieren oder Durchblättern eines roben Buches, f 


Anweif. zur Buchbinderfunft, ı Abtheil. Zeipz. 1763,8. ©. 
s—10, und 63. 


Collatſche, eine Art eines runden Ge ‚denen; ſiehe | 


| Rolatfche, i 

Colle , fiehe Leim. Zu 

Colle de farine , ſiehe Aleifter. 

Colle de poifon, ſiehe Hauſenblaſe. 2 

Collecten/ nennet man überhaupt Gelder, melche zu den 
Zwecken einer Gefellihaft von ven Gliedern derfelben 
nach geriffer Anlage zufammen gebracht werben. Daher 
das im gemeinen Leben übliche Zeitwort collectieren, 
ſowohl eine Collecte, freywillige oder befohlene Gaben 
ſammeln, als auch active, die Unterthanen collectie⸗ 
ten, d.i. ſie beſteuern, eine Abgabe anbefehlen. 

- Wenn in der bürgerlichen Geſellſchaft, alle Macht 
für das gemeine Vefte zuforgen, und die dazu gehörigen 
Gelder und andere Mittel durch Anlagen auf alleGlieder 
aufzubringen, entweder. auf ordentlichen Fuß geſetzt, 

dder nad) Gutbefinden dem Regenten überlaflen ift: jo 
iſſt dieſer es eigentlich, dem das Recht feine Unterthanen 
38 eolleetieren zukommt, und det eben deswegen ein ta: 
dendes Auge zu haben vefugt iſt, daß diefelben fid) 


Eolleeten zu dem allgemeinen Sandess Anlagen: ſelbſt et | 
| | Ä kraͤf⸗ 


Eollegium. Collet Pr 


fräften, ober ſolche gegen Die Abfichren der rohen buͤr⸗ 
gerſichen Geſellſchaft, davon fie nur kleine Theile find, 
anwenden, oder wenn fie von andern einem Theile aufs 


‚geleget werden, Damit auch Diefe nicht durch das Cols 
Aectieren die Unterthanen ausfougen, 


7-06 daher.aleich auch insbeſon dete den Handwerkezänften und 
Spnnunden, zu ihren befondern Zunftzwecken, daman Zunftrechte 
.. Berflattete, auch vonder hohen Landesobrigkeit nachgelaſſen wers 
den mußte, gewiſſe Kollecten und Geldftrafen von ihren Glie⸗ 
- dern zu gemeinen Ausgaben zu ziehen, jo kann doch, nach jetzt 
een hoben fandesherrlichen Rechte, den Zünften unmöglich 
e Aufüicht und ohneigewifle Schranfen verftarret werden, Col⸗ 
r mer ſich aus zumachen und anzulegen, jondern es muͤſſen 
gr ten der Eollecten beflimmer, und das Quantum von 
der Obrigkeit feftneleßet werden; 2). muͤſſen ſie auch recht anges 
re und berechnet werden; über beydes aber 3) der Obrigs 
18 Recht der Auſſicht und Direstiom zueommen, Diejenis 
—* der Zuͤnfte, welche beſtaͤndig beſtimmt ſind, heiſſen 
die ordentlichen; und dieſe werden insgemein zu den Almoſen, 
or — — der Wittwen und Waiſen, der Kranken, der 
eratımcem Glieder, und der Aufnahme der Kunft, der Schoͤn⸗ 
dei um n Debirs ihrer Arbeit, zum Abrrag einiger Innungs— 
Ab Kin äudere kirchliche und bürgerliche Eaffen, wie auch zur 
> Befolbun: und Belohnung derjenigen Perſonen, die an der 
3 der Zunft und ihren Einrichtungen arbeiten , gewid—⸗ 
Quantum geſetzet, u fifa 
um, 1. Collegium, Fr. Collöge, eine jede zu einem 
m Smede und befondern Gefchäften beftimmte 
i 4 See haft mehrerer „. wen * dteyer, Perſonen; 
* erſchen ſelbſt als ein Ganzes betrachtet, und der 
Ort rt 00 fih Bieelben verſammeln. | 
RR Ein: m ift von einem sep unterfchie: - 
den ; denn jenes befteht in etlichen Perjonen, dieſes 
4, vor) ehe in 
icum & chieungicbin, von beſſen Nutzen in 
t —— Miedicinalz Anſtalten 
‚Sr Colleti erg Theil der Kleidung, 
| s gehe, In dieſer Bedeutung fügt 


—*— — | man 
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man nur noch im gemeinen feben, jemanden bey dem 
Coollete faffen. 2) Eine Art von Karmifdlern, ohne 
Aermel und Tafchen, die insgemein von Büffel: oder 
andern Thierhäuten gemacht find, und welche noch ein 
Theil Kriegsieute, die bey der Eavallerie dienen, zu 
tragen pflegen. 
Collier , ſiehe Halsband. Kummer, 
Collo, ein italiänifches Wort, bedeutet bey den Kauf 
feuten fo viel, als ein Stuͤck, Kifte oder Ballen Waa⸗ 
| ren. Siehe auch Colis, 
 Collybus, fiehe Aufgeld. 
Colmar, Colmars, Colmart, eine Art Bien; |. Th. V, 
S.466. 
Eolmarkräut, fiche Anagallis. 
Colocafia, fiehe Th: I, ©. 475. 
‚ Colochinte, Colocyathis; ſiehe — 
Colombe, ſiehe Fuͤgebank. Taube 
Colombier, ſiehe Tauben baus, 
Colombin Columbinfarbig, Taubenhalsfarbig, 
Fr. Colombin, gorge de pigeon, eine bleiche Purpur⸗ 
Farbe, die dem Violet ſich naͤhert, dergleichen viele 
Tauben am Halſe zu haben pflegen. 

Die kuͤnſtliche entſteht aus der Vermiſchung des 
Blauen mit dem Carmeſin, ſondetlich wenn die Zeuge 
etwas mehr mit Alaun und XBeinftein gekocht werden; 
denn gefchieht «8 weniger‘, fo belomnt man — 


Farben 

Colombine, ſiehe Blei: Stein. 

Colomnes ‚ Colennes, oder Piafters: Colonnes, 
Span. Colunario, nennet man im fpanifchen Amerika 
die Piaſters, welche in Potoſi gepraͤget werden, weil ſie 
auf einer Seite die beruͤhmten Columnen oder Soͤulen 
Herculis haben, mit der Deviſe: Plus vltra. Man 
zieht fie den mexikaniſchen vor, nicht zwar, als ob fie 
von einem höhern Gehalte wären, ſondern weil fie mit 
feinem e überftrichen IM. Die von — 
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VI, wiegen genau ı Unze Silber, und find in England 
wohl befannt. Siehe Piafter, - 


Colon, Coloniſt, fiche Colonie, | | 
Colonells Sractur, eine Art deutfcher $ettern; ſiehe 


unter Fractur. 


Colonie, pflanʒſtadt, |. Colonia, St, Colonie, ein. 


Dre der von Ausländern angebauer worden; ingleichen 
diejenigen fremden Einwohner, melche fid) an einem 
fremden Orte niederlaffen, als ein Ganzes betrachtet, 
Das Mirglied einer fremden Eolonte, wird ein Coloniſt, 
oder Pflanzer, L Colonus, $r. Colon, genennet. Man 
errichtet die Eolonien entweder in entfernten Gegenden, . 
oder im eigenen lande. | 
I, Ä 
Die erften find nichts anders, als eine Anzahl Men- 
fchen beyderley Geſchlechtes, und von allerley Stande, die 
aus einem fande oder einer Stadt aus und in ein ander 
fand, oder eine andere Stadt zieht, um ſich allda nies 
derzulaflen, dag fand zu bauen, wie auch Handel und 
Serverbe zu treiben. 7 
Man kenn zwey Battungen der Colonie unter: 
fcheiden. : Die erfte gefchieht aus Noth, vornehmlich 
um folgender Urfachen willen: ı) Wenn ein Volf, das 
ſich zu fehe vermehrt hat, und folglich in dem fande, in 
welchem es wohnt, nicht binlänglichen Unterhalt finder, 
entweder ganz, oder zum Theil, aus demfelben.auszieht, - 
und fich in ein ander fand wendet, mo ed mehrern Unter: 
halt für fich zu finden hoffet. 2) Wenn ein Volk, das.in 
einem rauhen und fchlechten Sande wohnt, eınangenehmes 
res und befleres fand zu feinem Aufenthalte fuchet. 3) 
Wenn ein Bolt von einem Feinde, welcher Das Sand oder 
die Stadt vermüfter, oder folches nicht neben fich leiden 
will, aus dem fande oder der Stadt gejaget wird. 4) 
Wenn ein Volk um der Religion, eder verſchiedener andes 
zer Urfachen willen, gat zu fehr gedruͤcket wird, und daher 


aussieht, und eine andere Wohnung ſuchet. 5) Wenn 
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. 


I 


“ 
“ 


verſchiedene Perfonen um ihres Verbrechens willen: 
nach andern unbewohnten fändern zur Strafe ver: 
feet werden. I 
Eine andere Are find diejertigen, welche Die Erz 
weiterung des Handels und den Anbau gewiſſer 
Bänder zur&fbficht haben vergleichen diejenigen find) 
welche die Portugiefen, Spanier, Sranzofen, Fngländer, 
Holländer, und einige andere europäifche Nationen, feit 
zwey Zahrhunderten nad) Alien, Afrika und Amerifa, 
geführt Haben, und noch jegt ausführen, therls um vers 
mittelſt derfelben einen ordentlichen Handelmit den Eins 
wohnern diefer fänder zu unterhalten, oder das fand da: 
feloft zu bauen, Zuderrohr, Indig, Kaffe, Gewuͤrze, 
und andere dergleichen Foftbare Waaren, welche Europa 
fo Hoch ſchaͤtzet, "und welche der eurdpaͤiſche Erdboden 
hervor zu bringen nicht im Stande ift, zu pflanzen. 
Die vornehmſten von dieien Kolonier, find: ı)ın Amerika, 
ſowohl in dem mitternächtigen als mittägigen Theile dieſes Lam 
des, fonderlid, in Peru, Brafilien, Meriko, Kanada, Miſſiſſipi 
uder Lonifiane, Acadien, Virginien, Neus England, die Hudſons⸗ 
Day, die antilliſchen Inſeln, St. Domingo, und die andern 
großen Inſeln; 2) in Afrika, die Inſel Madanascar, das 
Vorgebirge der guten Hoffnung, das grüne Vorgebirge, dit 
Inſeln bey diefem Vorgebirge, und alle die weitläuftigen Kuͤſten, 
die ſich won dieſem Vorgehirge bis an das rothe Meer erftrecten; 
und endlich 3) in Aſien, das fo beruͤhmte Batavia, der Hol⸗ 


laͤnder Goa und Din, der Portuaielen, und einige andere 


nien Ausfindenr Oder Pflansftädte anlıgen. 


weniger beträchtliche Kolonien der Franzofen, Engländer und 
Dänen, 


„Eine folche ausländifche Bevoͤlkerung heiße Colos | 


Die Ausfendurg allzu ftarfer Kolonien, ift eine der. 


F Haupturfachen der Entvölferung eines States. Sch fage 


mit Bedacht: allzu ſtarker; denn fonft find die Colo⸗ 
nien einem State mehr näßlich, als ſchaͤdlich. Ihr Mu⸗ 
ben befteht: 1) in der größern Conſumtion der landes⸗ 
Prodücte, die ein Stat feinem Pflanzorte zuſchickt; 2) in 
Erweiterung der Schifffarth und Vermehrung der das 

| | zu 
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- zuierforderlichen Handiverfer; * in der Ausfuhre ei⸗ 
‚mer groͤßern Menge Waaren, welche die Colonien nde 
thig haben; und. 4) in einem flarfen Ueberfluffe von 
natürlichen und durch die Kunft hervor gebrachten XBaa» 
‚zen, welche die Pflanzftädee dem Hauptftate zufenden, 
und die biefer wieder an andere verhandelt. 
| Einige Eolonien haben nur den Handel, und nicht 
den: die Eroberung und den Anbau begränzter fände 
‚regen zur Abficht. Die alten Colonien der Aegupter, 
| ier, Griechen und Carthaginenfer, waren großen 
von einer ſolchen Einrichtung; und in unfern Zei⸗ 
he viele von denen Pläßen, melche die Engländer, 
Terug und Sranzofen auf den afrifanifchen und 
aſiatiſchen Küften inne haben, eben fo beichaffen. Sie 
find bloß wegen des Handels mit den umher wohnenden 
deidniſchen Bölfern angelegt. Da aber die Abfiche ift, 
‚andere europäifche Nationen von diefem Vortheile aus zu⸗ 
je: ſo ift eine unvermeidliche Folge davon, daß 
ſowoh — als auch zur Vertheidigung der Ma⸗ 
gne wieder feindliche Anfälle und Streifereyen, Ges 










* Jeughaͤuſer und Kriegesſchiffe erforderlich ſind, wel⸗ 
ches nicht ohne große Summen ing Werk geſetzet werden 
R — Die hollaͤndiſchen Colonien in Oft: Indien find 
auf Eroberungen gegründet, ob fie übrigeng 

den Handel zum Hauptzweck haben. Denn, einige 
| haben fie in wirklichen Befiß genommen, einige 
| — alten Einwohnern unter der Bedingung gelafs 


sen, daß fie ihnen zinsbar feyn und nicht das “fe 









wieder ihr Jutereſſe vornehmen follen. Die Abficht hiers 
bey ‚aber Aft Feine andere, als die Erweiterung des 


dels, und beſonders der alle andere Nationen ausfchlies 
ßend Kr mit Specereyen. Die Unfoften dabey 
fo groß, und die, Anzahl der feute, welche ſich jaͤhr⸗ 
— ſo betraͤchtlich, daß nur ein Stat 
unerfchöpflichen Reichthuͤmern, und vielen Ein: 

A Pa wohnern, 


* 


rke, Garniſonen, höhere und geringere Beam⸗ 


aß Colonie. 


wohnern, ‚der eine faſt uneingeſchraͤnkte Religionsfrey⸗ 
heit geſtattet, eine Sache von ſo großem Umfange aus⸗ 
zuführen im Stande iſt. | 
Andere Eolonien haben, nebft der Erweiterung des 
Handels, auch die Eroberung und den Anbau ger 
wiſſer Känder zur Abſicht. Dieſe haben ihren Alrs 
forung von den Zeitender anwachfenden Macht der Gries 
chen und Römer, als welche beyde-mächtige Nationen 
pielfältig in die eroberten oder durd) den Krieg verbeers 
ten Länder, arbeitfame Bauergleute mit Weib und Kins 
dern fandten, um fich in folchen eroberten fändern ans 
zufeßen, ihnen auch wohl eigige Kriegevöffer mirgaben, 
folche Provinz und eingenofimenes fand unter der Rö- 
mer Borhmäßigfeit defto befler zu erhalten; welches 
aus den auf ſolche Colonien geichlagenen Münzen (wo⸗ 
von Daillant ein eigenes Werk gefchrieben hat,) abzus 
‚nehmen ift, da auf einer Seite ein oder zwey Ochfen, 
auf der andern aber ein Priefter zu ſehen ift, welcher die 
Pflugſchar fuͤhret. Man ficht auch auf folhen Münzen 
allerley Kriegsgeräthe, welches ein Zeichen ift, daß ſol⸗ 
che Eolonien ihren Urſprung von den Veteranis, oder 
von den alten zur Ruhe gefeten Soldaten, genommen 
haben. Wo aber die Pflugfchar allein erfcheint, ift es 
eine Anzeige, daß nur gemeines Wolf in eine andere 
landſchaft, um dafelbft das Feld zu bauen, gefthicker 
worden ift. Alſo fandte Agrippina, die Mutter bes 
Necro, weil fie gern rheinifchen Wein trarf, eine An» 
zahl Winzer nach ber Gegend, we jetzt Coͤln am Rhein 
ftehr, daß fie dafelbft Weinſtoͤcke, die fie vermutplich 
aus Italien mitgebracht hatten, pflanzen und "bauen 
folften. Dieſe Colonie bat fich nachher dermaßen aues 
gebreitet, daß Colonia Agrippina oder die große Stadt 
Coͤln daraus’entfprungen ift, 
Vraon gleicher Befchaffenbeir ‘find auch faft alle euro⸗ 
päifche Eofonien in Amerifa oder Weft: Indien. Ihre 
erGe Einrichtung und jährliche Unterhaltung erfordert, 
| im 
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in Abſicht der Menſchen und des Geldes, eine faft 
noch beträchtlichere Stärke, | 


Sur les colonies, f. Fanrn. oeconom. Avt. 1766, @.170—173, 
Don den Pflanzungen der Bölter, f. Kranz Bacons aus dem 
Par. * moraliſche, politiſche und Sfonomifche Ver- 


füche, Bresl. Thorn und Lpz. 1762, sr. 9% ©. 165—171. 
HEINE . de veterum coloniarum jure ejusque cauſſis. Coete. 
- 1766. Bilpuratio altera, 1767. 
= Sr. Krygers Abhandlung von Colonien, ft. in Herrn Prof- 
—— Neuer Cameralſchr. VII Th. %p. 1767, gr. $- | 
Pbil. ac elthepergerd Unserfunge Über die Eolonien und 


Mlansftädte. Dresd. 1722. 
|  Beytrag zur Gejchichte der anberune der Teutſchen auffer Teutfchs 


land, #. in Hrn. Brof. Schreberg neuer Samml. verfchiede- 
mer 30. NEb. Büsom und Wism. 1763, or. 8. ©. 416— gar. 
_ Yıeue Cameralſchr. V Ch. Halle 1766, gr. 8. ©, 458—461, 
und VISh. ©. 232—:237. 
* diefer Daſſe von Colonien, kann man gewiſſer Maßen auch 
bie Zandwerker⸗Colonien rechnen, wenn naͤhmlich eine ganze 
Deenge Handwerksleute von einer Profeſſion ihren Sig entweder 
freymillig, oder gezwungen , auf einmahl oder nad) und nad) an 
einen andern Ort hin verlegen, dadurd aber den erften Wohns 
Sig von diefem oder jenem Handwerfe entbloͤßen, oder doch zum 
Theil verlaffen, und hingegen folches an dem andern Orte aufs 
eihten, einführen und befannt machen, Es kann hierzu Anlaß 
geben: 1. Die allzu große Menge einer Art Handwerksleute an eis 
nem Orte oder in einem Lande, die denn unproportisnirlich wird, 
wenn e8 ihnen a) an Handlangern fehlt, wenn z.B. die Zeugs 
und Tuchmacher feine Spinner haben ; b) wenn ihnen die Haupt⸗ 
Materien fehlen ; c) wenn fie keinen Debit ihrer Waare haben. 
fie 2.an andern Orten ein Bolt finden, welche feine 
oder doc) diefes nicht. treibt, oder die Hand beffer 
, Materialien genug hat, und die Waare fehr braucht. ” 
3. Beranlaft auch dergleihen Handwerker » Eolonien der Reli⸗ 
Ba In Gewiſſenszwang, fonderlich aber harte — 5 — 
oder eine unkluglich eingerichtete Einziehung ihrer Privilegien. 
€ ift gewiß, daß die Ausbreitung der Handwerker in Deutſch⸗ 
und nad) von den erften aufgerichteten Zünften. herr 
‚koınme, und.die andern bin und wieder gleichfam als Kolonien 
der alten Zünfte daher entftanden find, die ihren Handwerks⸗ 
ae Gebrauch auch zugleich mit dahin gebracht haben, ald weshalb 
ſelbiger auch auch bey vielen Handwerken fo weit in Deutfchland geht. 
Dadher kann ordentlicher Weiſe den Zünften das Recht, Colo⸗ 
nien von ihren FUNDE, zu „ nicht when: 
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" werden; es wäre denn, daß die Obrigkeit das Handwerk ſper⸗ 
rete, wie viele Meichsftädte bey verſchiedenen Proſeſſioniſten ge⸗ 
than haben, ale woher eben die gefperrten Handwerke kommen. 

Indeſſen haben fie doch nicht vermehren fönnen, daß nicht heut 

zu Tage verfchiedene folcher Eolonien von den ehemahls gefperrs 
ten Handwerken an andern Orten entftanden find. Ein Bey 

ſpiel find die Eleinen Gold» und Silber « Drahtzieher, welche 
ſonſt eingefperrte Handwerke zu Mittnberg waren. Set aber 
ſind viele Drahtzieher in Sachfen, und andern Orten. Man 
fagt, es fey nur Durch etliche, die fi heimlich von Nuͤrnberg 
hinweg gemacht hatten, geſchehen, daß diefe Profeffion anders 
wo bekannt worden, ob fie gleich nicht zuͤnftig iſt. 


II. 2 | 
Was die aufeigenem Boden anzurichtenden 
Eolonien betrifft, da man nähmlich Sremde ing fand 
ieht, fo ift Deren Nutzen für den Stat einleuchtend. 
Die hurbrandenburgifchen Laͤnder zeigen ein augenfcheins 
liches DBenfpiel, mie die in denfelben angerichteten 
Schweiger Pfälze:-Franzofen-Miederländer:und Salz⸗ 
‚ burger: &ofonien, dem Lande in Pflanzung des Weids, 
Meines, Anießes, Tobafs, und anderer dergleichen 
Früchte, ingleichem in Anlegung herrlicher Manufactus 
ren, großen Nutzen geftifter haben. Inſonderheit find 
unter Sr, Majeftät, Friedrich des Zweyten Res 
gierung, bis ang Ende des 1 774ften Jahres, in ber 
Ehurmarf an 6000 neue Familien angejegt worden, 
weld)es veranlaßt hat, daß viele Brücher urbar gemacht 
(f. Tb, VI, ©, 8), und dadurch der Anbau und die 
“ Bevölkerung gar ſehr befördert worden find, x 
| E kommt bey diefer Elaffe von Eolonien zuvörs 
derſt zu unterfuchen vor, wie fremde Coloniften zu ers 
langen ſeyn, und ſodann, wo und an welchen Orten 
“ Eolonien mit Nutzen und Bequemlichkeit anzulegen, 
und wie die Coloniften gehörig anzuftellen feyn, damit 
‚fie dem State nüßlich werden ? 
Was das Erfte betrifft, was für Maßregeln 
man zur Erlangung fremder Coloniften zu nebs 
men habe? ſo werde ich hierbey die Anleitung des = 
v. Ju⸗ 
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v. Juſti, die er in Anfehung der jütländifchen- Heiden 
(zuderen Befeßung er 10000 Familien erfordert, und 
zu einer jeden 5 Perfonen rechnet) gegeben hat, in 
ihren weſentlichſten Stüden zum Grunde legen, 


= Das Erfte, was in der Sache geſchehen muß, ift die Public 
eirung eines landesherrlichen Edictes, morin der vorhandens 
Anbau und die den Koloniften zu ertheilenden Vortheile bekannt - 
gemacht werden. Dieſes Edice muß in möglichfter Kürze, jedoch 
einneh'nernd, aründlid, und woht ausgearbeitet, die Möglichkeit 
des Anbaues darin vorgeftellee, und. die Vortheile und Unter« 
ffügungen der Coloniſten angepriefen werden, | 
Die. Vortheile und Unrerftügungen der Coloniſten beftchen 
in folgenden: 1). Sreves Eigenthum der ihnen augsjucheitentden 
Ländereyen, mir der Verfiherung ‚ dan die Koloniften von Aller 
Leibeigenfchaft, Frohndienſten u, d. gl, bis zu ewigen Zeiten bes 
fteyet fegn ſellen. Es wird auch angerarhen, fie vor der Enrola 
lirung ausjunehmen. 2) Eine Befreyung von allen Abgaben 
ouf gewiſſe Jahre, die nad) der Beichaffenheit der Umftände zu 
beſtimmen find, und wobey man au) auf die übrigen Unterſtuͤtz⸗ 
ungen mir zu reflectiven har, 3) Erfordert Hr. v. Juſti die Auss 
nahme von den ordentlichen Gerichten, fp lange die Freyjahre 
dauern. Er well zu ſolchem Ende ein befonderes Coloniegericht 
angeordnet haben, welches aus dem eneraldirectenr des An⸗ 
baues, dem Amtmanne des Diſtrictes, unter welchem jede 
Heide lieat, und dem Oeconomie⸗Inſpector jeden Diftrictes, be⸗ 
fiehen könne, Diefes Coloniegericht müßte, die Freyjahre uͤber, 
gar feine Proceſſe wieder und zwiſchen den Eofoniften zulafien, 
fondern alle Sachen nach der Billigkeit, gleichſam ftehenden 
Fußes, entſcheiden. 4) Gewiſſe Neifegelver fir eine Coloniſten⸗ 
Familie. Hr. v. Juſti rechner auf einen Mann täglich 8 Ggr. 
auf ein Weib oder erwachfenes Kind z Bar. 4 Pf. und auf ein, 
Kind unter 32 Jahren -täglih 2 Ggr. 8 Pf. wobey pro regu- 
lativa anzunehmen wäre, daß fie taͤglich 4 Meilen ıu reifen 
hätten. Die Hälfte des Neifegeldes wäre ihnen von den in ana 
dern Ländern beftellten Geſandten und Agenten, bey, denen fie ſich 
zu melden hätten, die übrige Haͤlfte aber bey ihrer Ankunft an 
dem Orte ihrer Beſtimmung auszuzahlen; um auf folhe Weite 
- den Berlaft zu vermindern, welcher durch betruͤgeriſche Coloni ſten 
verurfacher werden könnte. Wenn in einer Gegend ein an ſehn⸗ 
licher Transport vorhanden ware, könne man die Coloniſten auch 
burch einen Eommiffarius führen laffen. 5) Muß ihnen, bis fie 
ſelbſt etwas ernden können, mis Korn und, Mehl zu ihrer Unters 
- —* P 4 halt ung 
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haltung an Handen gegangen werden. 6) Werden ihnen, zu 
Erbauung eines Wohnhaufes, Baumaterialien gereicher, fowohl 
an Steinen oder Ziegeln,, die an dem Orte des Anbaues arfiris 
‚ den und gebrannt werden mäffen, als an Bauholz. Damit die 
Coloniſten in den Stand geleget werden, fofort bey ihrer Ans 
tunft etwas Feld urbar zu machen, würde man ihnen etwas Saat⸗ 
Korn reichen laffen muͤſſen. 8) Und um ihnen Mittel an die 
Hand zu geben, ihre Haushaltung anzufangen , beftimmt Kerr 
v. AZufti einer jeden Familie zivey Zugochien und eine Kuh, fo 
ihnen anzujchuffen und votſchußweiſe zu geben, von den Präs 
mien aber wieder zu bezahlen waren, die man 9) ihnen, damit 
» fie aufgemuntert würden, das ihnen zugetheilte Feld deſto eher 
und fleifiger anzubauen, ausfegen müßte, und wozu man 4 Riblr. 
auf jedes vollkommen culrivirte Keld von ı Tonne Auslaat, oder 
3 Moraen so Quadratruthen rheintändiih, ben Morgen zu 
150 Quadratruthen geretne, beftimmet. 

Etwas Über die Anlocdung fremder Coloniſten, ſt. im ı &t. bes 

Wiagaz.der. Regierungsfunft, der Stadt» und Landwirthſch. 

£pi. 1775, gris. ©. 179—182. 

In dem von der koͤnigl preuß. hurmärf, Krieges, und Dos 
mainens Kammer publieirten Avertiffement, de dato Berlin, 
d. 26. Ost. 1770, find ſaͤmmtlichen auewarttgen Fabrıfanten.und 
Profeſſioniſten diejenigen Beneficia befannt gemacht, welche fie 
unverkuͤrzt erhalten follen, wenn fie fich entichließen, ihr Domi- 
cilium in den churmaͤrkiſchen Städten zu nehmen , und ſich des⸗ 
bald bey gedachter Kammer zu melden. Ks har nähmlicdh ein 
jeder aus der Fremde kommender Fabrikant und nüglicher Pros 
fejfionift folgende Beneficia zu genießen : 

1. Die Werbungss und Enrollirungs + Freyheit ſowohl für 
fi) als die Seinigen, und werden ihn deshalb, wenn es 
verlange wird, befondere Protectoris ausgefertiget. _ 

2. Sind felbige nicht allein von allen bürgerlichen Laſten, fie 
baten Nahmen mie fie wollen, Drey Jahre frey, Tons 
dern fie haben auch 

3. eine dreyjährige Accife - Confumtions - Freyheit aus 
den Accifecaffen,, wo fie fi niederlaſſen, zu genießen, als 
welche ihnen bey ihrer Miederlaffung ein Jahr voraus bes 
zabler wird, Wie denn auch = 

4. Diejenigen, welche ſich ſogleich anfäffig machen, Kandel 

r und Wandel treiben, Drey Jahre vom Serviss Beytrag 
frey find ; diejenigen aber, welche bloß von eigenen Mitteln 
leben, nicht Haͤuſer haben, auch feine bürgerliche Nahr⸗ 

ung treiben, davon befreyet bleiben follen. s 

‚5. Ders 
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5. Derjenige, welcher eine wüfte Stelle bebauet, erhält ein. 
Don gratuit von 150 Rthlr., auch noch überdem Baus 
Freyheirs⸗Gelder, die, wenn er maffiv bauer, nach einem 

 beftimmten Anfchlag anf 23 pro Gent vergütet merden; 
wie denn auc dafür aeforget werden foll, daß diejenigen, 
weiche ſich mit dem Bau nicht befaffen wollen, wenn fie 
fonft vorzüglich gute Fadrifanten find, mirhin dem State 
bejonders nüglich werden. fertige zu ihrem Gewerbe beques 
me Hauſer erb⸗ und eigenthuͤmlich fogleich zum Beſitz ers 
halten follen. Ferner hat derjenige, welcher eine wuͤſte 
Stelle bebauet, , 

6, noch auffet der fub No, 2. bemerften drevjährigen Des 
freyung von den bürgerlichen Laften, eine gleichmäßig 
zehenjährige Freyheit zu erwarten. nn 

7. Erhalten vie Wollarbeiter aus den an jedem Orte etablire 
ten Woll Magazinen einen Wollı Vorfhuß, auch 

8. den Stuhl zur Treibung ihres Metiers geſchenkt, welches 
Benefieium audy andere auf Stühlen arbeitende Profefs 
fioniften zu gewaͤrtigen haben. | 

‘9. Erhalten fie die Vergätigung der Transport ı Koften ; auch‘ 
follen Ä 

10 diejenigen , welche Vermögen mit ins Land bringen, und 
gtoße Etabliſſements und Fabriken, zu denen ein anfehns 
liher Fond achört, 3. E. Leder⸗Fabriken ec. anlegen wol⸗ 
len, nach Beſchaffenheit der Umftände, und der deshalb 
zu machenden Sicherheit, mit Vorſchuͤſſen unterftäger wers 
den. Endlich erhalten | | 

11. die Profeffioniften in den Städten noch freyes Bürgers 
und Dieifter » Recht; die fi) auf dem Lande aufbauen, 
die Edictmaͤßigen Bauhllfs« Gelder, und verbleiben ihmen 
die Haͤuſer erblich; auch genleßen felbine eine funfzehen⸗ 
jährige Freyheit von allen Landes⸗Præſtandis. | 


Ich fomme nunmehr auf den zweyten Punct, wo 
und an welchen Örten Lolonien mir Nutzen an- 
zulegen, und wie die Coloniften gehörig anzus 
ftellen feyn, Damit fie dem State nüglidy wer⸗ 
den. Ich werde hierbey die vortrefflichen Gedanken 
und Borfchläge des gelehrten Hrn. Verfaſſers der Ber⸗ 
linee Beyträge zur Aandwirchfehaftswiffenichaft, zum 
teitfaden nehmen. nz 
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Zur Unterbringung fremder Coloniſten pflegt man 

insgeniein die Waldungen anzugreifen und in Ackerbau 
zu verwandeln, um dadurch dem neuen Anfommlingen 
zu ihren Wohnungen Plaß und zu * Nahrung Gele⸗ 
genheit zu verſchaffen, und ſolcher Geſtalt zu verhuͤten, 
daß die alten Einwohner des Landes dadurch nicht ver⸗ 
drenget oder in ihrem Eigenthume verkuͤrzet werden 

‚ bürfen. Muß dergleichen, und weil fonft die Bermebrs 
ung des Volkes moͤglich zu machen feine andere Gele: 
genheit vorhanden ift, nothwe dig geſchehen, ja wird 
ein vernünftiger Statswirthfihafter dabey folhe Maße 
Megeln zu nehmen willen, daß der dem State dadurch 
eniftehende Schade fo wenig als möglid) empfindlich, 

zu gleicher Zeit aber auch der Nahrunggftand der neuen 
Einwohner dauerhaft werde, 

Zuvoͤrderſt mählet man in dieſem Falle billig ſolche 
Gegenden, wo vor andern ein eberfluß an Holz anyus 
treffen ift. Wer die faft in allen andern fo häufig anges 
legten neuen Colonien durchzureiſen Gelegenheit har, der 
nimme nicht ohne Befremdung wahr, daß ein großer 

‚ Theil derfelben auf einem unfruchtbaren Fichtengrunde 
errichtet find, Hierdurch wird ein: Menge brauchbareg 
Holz verwuͤſtet, und den neuen daſelbſt angefegten Ein= 
wohnern eine nur fehr dürftige und wenig dauerhafte 
Mahrung verichaffet, wodurch denſelben, weilfie, in Der 
Hoffnung ihren Zuftand zu verbeffern, ihr Vaterland 
veriaffen haben, in der Folge zu vielen Klagen Anlaß ges 
geben wird. Der Boden, wo Kiefern und Fichten wach⸗ 
fen, ift gem:iniglich ein jehr leichtes und fandiges Erd= 

“reich, So lange er neu ift, bringt er etwas Rocken und 
Buchweitzen. Nach wenigen Jahren aber ift feine na- 
gürliche Unfruchrbarfeit eine einem Jeden in die Augen 
fallende Sache. Und da er, ferner Natur nah, auch 
ſehr ſchwer durch die gewöhnliche Düngung in tragbaren 
Stande zu erhalten ift, fo ift cs fein Wunder, wenn die 
daſelbſt angefegten Befiger, nad) Berfließung der erſten 
Jahre⸗ 
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Jahre, entweber ganz und gar verſchwinden, ober doch 
in fehr armfelige Umftände gerathen, 

Iſt man in die Nothwendigkeit gefeße, zum Unters 
bringen der neuentandesbervohner, einen Theil der Wald⸗ 
ungen anzuwenden, fo ift es nicht rathſam, daß man 
ganze und große Dörfer beyfammen anlege, und ſolche 
mit vielem Ackerbau zu verforgen füche. In großen Waͤl⸗ 
bern gibt es allenthalben hin und wieder freye Pläße, 
wo entweder aar fein, oder nur wenig Hohz ſteht. In 
den großen Waldungen wächft aud) vieles Gras, wel⸗ 
ches wegen der Entlegenheif wenig oder gar nicht ges 
nußet werben fann. Dergfeichen in den Wäldern bes 
findfiche freye Päge beftimmeman zu einzelnen Wohn⸗ 
ungen und Acerpläßen der neu anzufegenden Coloni⸗ 

en. Man richte ihre Mahrung dergeftalt ein, daß die 
jehzucht ihr Hauptwerf fen, und an Acer ihnen mehr 
nicht, afs zur eigenen Conſumtion nörhig ift, deygeleget 
werde. Das Gras, welches bisher in den großen Wäk 
dern verfauft ift, und feinen Nußen gebracht hat, wird 
* hierdurch ebenfalls nußbar. Die Viehzucht des fan: 
Des, wozu fich dergleichen Waldungen am beften fchicfen, 
und eine für alle Gegenden taugliche Art Vieh (lefern, 
- wird auf folche Art vermehrer, und koͤnnen dadurch 
viele Summen, die fonft für fremdes Vieh aus dem 
Lande gehen müffen, erſparet werden, 

Man trifft dergleichen Beyſyiele in den fonft haͤchſt unfrucht⸗ 
baren Gegenden der Neumark und einem Theile von Hinter⸗ 
Pommern, fondertich im polzinifchen Bufche, und im dramburger 
Kreife, wirklich an. Es werden bergleihen Etabliſſements 

uſchkathen genennet. Die Beſitzer derfelben geben einen 
gewiſſen jährlichen Geldzine, Und da ſonſt die dortigen einge⸗ 
ſeſſenen Unterchanen arım und dürftig find, daßfie mehr von 
Der Herrſchaft, als dieſe von ihnen, befommen: fo befinden 
fi hingegen die Pächter der fo genannten Buſchkathen in 
"den beften Umftänden, und fie find diejenigen, auf welche die 
Eigenthuͤmer der Lamdgürer die ſicherſte Rechnung machen 
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Wäre aber auch diefes alles nicht zureichend, den 
aus der Fremde herbey kommenden neuen Landesein⸗ 
mohnern die erforderliche Nahrung zu verichaffen, oder 
zu der, vorgefchlagenen Weife feine bequeme Gelegen- 
beit vorhanden: fo würden dennoch in den meiften 
Staten, nach ihrer gegenwärtigen VBerfaffung, Mits 
tel genug, ſolche zu verforgenund unterzubringen, übrig 
ſeyn, ohne fich in die fhädliche Nothwendigkeit, Des 

halb die beften und nußbarften Wälder vermüften zu 
dürfen, gefeßt zu ſehen. 

Zuvoͤrderſt wäre der Abbau der uberfluffigen Aecker 

eine reiche Gelegenheit, eine Menge von Eoloriften 
mic den beften Nabrungen zu verforgen. Zwar hätte 
bierben ein jeder Eigenthümer, bey Befegung der da⸗ 
durch entſtehenden neuen Nahrungen, vornehmlid) fein 
Augenmerk aufeinheimifche, und befonders feine eigene 
Unterthanen zu richten; inzwiſchen würde, inſonder⸗ 
‚beit im Anfange, und ehe das Land fich in fich felber _ 
hinlaͤnglich bevöfern koͤnnen, auch für fremde Acker⸗ 
Seute. hinlängliche Gelegenheit zum Unterfommen übrig 
bleiben, und die Eigenthümer hätten fich hierzu willig 
finden zu laffen um fo mehrere Urfache, wenn ihnen bie 
von dem $andesherrn zum Anbau der Coloniften bes 
ſtimmten Hülfsgelder zu gute kamen, Es würde ges 
wiß in folhem Falle mancher Gutsbefißer fich eben fo 
fehr um ausmärtige Coloniften bemühen, als es ihm 
anjeßt, wenn ihm folche angebothen werden, zumieder 
ift. Nur müßten die auf ſolche Art unterzubringenden 
Eofoniften auch wirklich Ackerbauverſtaͤndige ſeyn. Sie 
richten fonft dem Eigenthümer nur Schaden an, und ° 
bleiben bey den Nahrungen dennoch Bettler. | 

Sollen die fremden Eoloniften dergeftat,, daß das Land eis 
nen wahren Nuten davon hat, untergebracht und verforget 
werden, fo müflen diejenigen, denen ſolches aufgetragen ift, 
eine genaue Kenntniß von dem Zuftande fämmtlicher Gewerbe 
haben. Sie müffen wiſſen, ob und wo in einem jeden Öewers - 
be es noch an tächtigen Leuten und Arbeitern fehle, ne | 
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mäffen fie die fünftige Nahrürigsart der neuen Buͤrger nicht eher 
beftiimmen, als bis fie ihre Fähigkeiten gehörig geprüfer , und 
gu welcher Lebensart fie fih am beften ficken, auf das genauefte 
unterfucher haben. Unter diefen Maßregeln wird ein jeder in 
fein rechtes Fach fommen, und aud) die Ichlechteften unter den 
Eotoniften zur Aufnahme der allgemeinen Wohlfahrt brauchbar 
werden, J 

Im Fall auch der in Vorſchlag gebrachte Abbau der 
überfluͤſſigen Aecker, die Menge der aus fremden &tas 
ten zu ung kommenden neuen Einwohner zu.verforgen, 
nicht im Stande, oder darauf, als auf eine entfernte 
und noch nicht zur Wirklichkeit gediehene Sache, gegens 
märtig noch feine Rückficht zu nehmen wäre: fogibe es, 
in unfern gegenwärtigen Staten, noch andere Mittel 
zur Erreichung diefes Endzweckes. Es find Mittel, die 
in fteter Bereitfchaft ftehen, und deren Anwendung nur 
auf den Willen des landesherren ankommt. Man trifft 
nähmlich noch allenthalben eine Menge von Acer und 
Laͤndereyen an, die, weil fie nicht in rechten Händen find, 
jum offenbaren Nachtheildes States auchnicht recht be; 
wirthfthafter werden. Ihre Befiger und Eigenthuͤmer 
find zu ganz andern Geſchaͤften beftimmt, und weil fie 
entweber den Ackerbau niche gehörig verftehen, oder fich 
dadurch) von ihrem eigentlichen Hauptgewerbe abhalten 
lafien, fo feidet das gemeine Weſen in beyden Fällen. 
“ Entweder die Beftellung des Ackers, oder die dabey har 
bende anderweitige Hanthierung, wird vernachläffiger. 
Dergleichen Befchaffenheit har es vornehmlich mit drey⸗ 
erley Arten von Aderbefigern. Einmahl gehören hieher 
alle diejenige Bürger in den Städten, welche bey einem 
Handwerke oder einer andern ftädeifchen Nahrung zus 
° gleich den Aderban treiben. Demnächft kann man das 
zu die Kirchen und andere milde Stiftungen rechnen, 
‘ deren Einfünfte in der Abnutzung gemiffer ihnen zuge: 
hörigen Laͤndereyen beftehen. Endlich kommen auch) die 
Priefter mie ihren Widmuthen und Aeckern, mit dem 

größeften Rechte, unter diefe Zahl. Eine u | 
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„.. Anzeige, wie dieſes auf die vortheilhaftefte Art mögfic) zu 
: machen fen, findet man im 1P.der Berl. Beytrage zus 
Eandwirthfchaftswifl. ©. 421—467. | 
Endlich ift es auch nicht wohlgerhan, daß man die 
"auswärtigen Coloniften in einem Orte und in einer Ge⸗ 
gend, ohne fie mit Einheimifchen zu vermiſchen, beyfams 
- men anfällig macht. Sie kennen bie hieſige Landesart 
voch nicht, und begehen Daher aus Unwiſſenheit manchen 
Fehler, der den Anfang ihrer Nahrung doppelt ſchwer 
.- macht, welchen fie aber, wenn fie unter Einheimifchen 
wohnten, bald zu verbeſſern Gelegenheit haben würden. 
Sie koͤnnen aud), auf der andern Seite, manches Öute, 
fo für unſern Ackerbau nuͤtzlich waͤre, wiſſen, und dieſes 
geht für die Einheimiſchen, die von ihnen abgeſondert 
leben, ebenfalls verloren. Waͤren ſie aber durch eine 
ganze Provinz oder durch das gan e Land vertheilt, fo 
. wolırde bendes vermieden werden. Die Coloniften wuͤr⸗ 
den fich beffer dabey befinden, und das fand mehrern Vor⸗ 
theil haben. Man gebe nur dasjenige, was der Bau 
der Coloniſtenhaͤuſer koſtet, an die Gutsherten, fo wer⸗ 
den fie allenthalben eine willige Aufnahme finden, 
4. Von Anlegung und. Eintichtung eines Coloniſten⸗ 
Zaufes, fiehe unter Haus. 
Colonies Gericht, fiehe oben, ©. 231. 


Lolonie- Handel, Aufler demjenigen, was hiervon bes 
. reits oben ©. 227, f. vorgefommen ift, werde ich aud) 
voch unter dem Art. Handel ein und anderes. darüber 
. zu fagen, Gelegenheit nehmen. j | 
Colonie⸗ Rörbe, eine gewiſſe Act der Einrichtung von 
Bienenförbenz ſiehe Th. IV. S. 549, fgg. 
Coloniſt, fiehe im ÄArtikel Colonie; ingleichem untet 
Coneefiom | 
Kolonnade, eine Reihe Säulen unser einem Gebaͤlke; 
fiehe Saͤulenſtellung. Ä Ä 
Colonnailles, ſiehe Stugftäbe, 
‚Colonne, ſiehe Columne. Säule, 





Colon⸗ 
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Colonnes, eine Münze; fiche Colomnes. 

Colonus, wird in einigen, ſonderlich märfifchen (es 
genden, nach der gemeinen tandprediger- Sprache,;der 
angenommene Haͤlftpachter genannt, durch welchen fie 

+ bie Hufen and, die fie auffer-ihren Meßkorn und Ac⸗ 

cidenzien befigen, .bemirtbfehofenlafen 

Colopyonium, (vulgo Calfomum, Calfonig) 

Spiegelhatz, griechiſche· Pech $. Colophonium, Refina 
‚Colophenia, Fr. Colophane, Colophone, heißt diejenige 
harzige Materie, welche übrig gebiieben iſt, nachdem 

„Man durch die Deftillation, allis, was von einem leich⸗ 

1, gen Dehl im Terpentyin gewefen iſt, abgezogen hat. 

Das befte muß gelb und durchfichtig ſeyn. Cs wird 
auch Siedels oder Geigenhars, in einigen Gegenden auch 

Geigenpech und Geigenwachs, genennet, weil die häres 

nen * der Geigen damit beſtrichen werden, da⸗ 

mit die Saiten defto ſchaͤrfer und reiner klingen. Es 
wird auch zur VBerzinnung des Kupfers gebraucht, und 
jur itung des Firniſſes, mit welchem die Kuͤnſt⸗ 
‚lee dieauf die Haͤute getragenen Silberblaͤtter vergol⸗ 
den, genommen. Wenn man das Colophonium, nach: 
dem es vorher in Branntwein eingeweiht und wieder 
getrocknet worden, unter das Flare Schießpulver thut, 
hat es die Kraft, das Pulver merklich zu verftärken, 
und noch einmapl fo weit zu treiben. Ferner brauchen 

68 die Wundärzte zu Pflaftern, daß fie davon dick und 

„jufammenziehend werden; ingleichem die Apotheker, - 

welche ein gutes Wundoͤhl davon bereiten, welches die 

„Schmerzen lindert, und ſowohl inns als äufferlich ges 

braucht werben farin. Man bedient fich bes Colophos 

nium auch, die Haare im Gefichte zu vertreiben, wie 
ch unter dem Art. Haar zeigen werde, 

+7 Dem Plinius zu Folge hat es feinen Nahmen von der Stadt 

Elophone in Jonien, woher es anfänglich gebracht wurde. 

Colophonium —— ſiehe Arcançon. = 

Coloquinthe, Coloquinthenapfel, L Colocynthis, 

FR Ä Fr. 
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Fr. Coloquinte, iſt eine dicke, runde und einer Fauſt 
große Frucht, welche eine weiße, lederichte Haut, und ein 
ehr leichtes ſchwammichtes Mark, von einem überaus 
bittern, widrigen, ja abſcheulichen Geſchmack hat; ſo daß 

auch denen, die Damit nur umgehen, alles bitter ſchmeckt 
und riecht. In ſolchem Marke find viele Faͤchlein, in wel⸗ 
chen kleine, platte Samenkerne liegen, die ſo dick wie Me⸗ 
lonenkoͤrner, jedoch viel kuͤrzer, fleiſchiger und haͤrter ſind, 
und vonFarbe gelblich und weiß ausſehen. Dieſe Fruͤchte, 
welche wegen ihres uͤberaus bittern Geſchmackes, und we⸗ 
gen des Erbrechens und Purgierens, ſo ſie verurſachen, 
auch Teufels⸗Aepfel, Oder Teufels = Köpfe genannt 
werben, fommen, in Kiften gepackt, fonberlich von Alerans 
drien in Aegypten, ingleichem von Aleppo, dem wuͤſten 

‘“ Arabien, und andern Orten im Orient, über Maffilien 
und andere Seehaͤfen nach Europa, nachdem fie von ihrer 
äuffern gruͤngelben Schale zuvor gefaubert worden find. 
Das Gewaͤchs ſelbſt, welches diefe Früchte erzeuge, iſt ei⸗ 
ne Art von wilden Kuͤrbiſſen, und wird daher auch wilder 
oder Wildkuͤrbiß, bitterer Kuͤrbiß, Cucurbita ſylveſtris, 
Cauecurbita amara, Cucumerula amara, Colocynthis 
fructu rotundo major Bauh. Cucumis colocynthis 
foliis multifidis, pomis globofis glabris Linn, ges 
nannt. Es treibt einen Haufen Stängel oder Ranken, 
welche fang find, und, wie die Öurfen, auf der Erde Ber: 

unm kriechen. Die Blätter wachfen einzeln, an ziemlich lan⸗ 
gen Stielen, ftehen weit von einander, find breit und ſehr 
tief eingefchnitten, rauch und rauh, vornehmlich untender, 
und mit vielen weißen Tuͤpflein gezeichnet, Die Bluͤthen 
find bleichgelb,und nicht gar zu groß. Sie find, wie ben den 
Kürbiffen, zweyerley Art, ſitzen auf einem ganzen, und 
von oben fünfmahl eingefchnittenen Kelche; einige da= 
von tragen feine Frucht, andere aberfißen auf derfelben, 
welche gemeiniglich im Herbfte zur Zeitigung gelangt, 
weshalb fe auch in Europa niemahls recht zur Vollkom⸗ 
menheit fommt, ob man ſchon das Kraut auch hier in den 
Garten aufbringen kann. Die 


— 
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Die Coloquinthen muͤſſen in noch ganzen Aepfeln 
kommen, wenn ſie fuͤr gut paſſiren ſollen, wenig Kerne 
haben, auch groß, ſchoͤn, weiß, leicht, recht rund, ſchwam⸗ 
micht und markig ſeyn. Je groͤßer, weißer und leichter 
ſie ſind, fuͤr deſto beſſer werden ſie gehalten. Die auf⸗ 
geplatzten und zerbrochenen werden nicht gern ange— 
nommen. Zu Amſterdam werden die Coloquinthen 
gemeiniglich zu 35 bis 40 Stuver das Pfund verfaus _ 
fet. Die Faͤſſer und Kiften werden tariret; aufferdem 
aber noch 2 pro Eent für gutes Gewicht, und ı pro 
Cent für prompte Bezahlung Rabatt gegeben. | 

Die Alten haben die Coloquinthen unter viele Pur: 
giermittel, die man in den Apothefen annoch bereiget, 
als ein Hauptftuck vermenget. | 

In Frankreich macht man aus den bittern Kernen 
ein Vexier⸗Confect, indem fie folche mit Zucker über; 
ziehen, und unter andern Eonfect mifchen. 

Wegen ihrer Biterf.ig find die Coloquinthen im 
Lime, womit man die Kräuter in die Herbaria viva 
£ieber, von guter Wirfung, indem alsdann fein Wurm 
hinein fommt, | | | 

Wenn man an einem Buche, oder andeffen Bande, 
Schimmel und Würmer entdeckt, fo ftreuet man ein 
wenig Eofoquinthenpulver Darauf, welches man zu dies 
fer Abſicht in einem gläfernen Flaͤſchchen aufbehält, 
welches oben mit Pergamient verwahrt ift, worein Löcher 
geftochen find, um das Pulver Dadurch ausftreuen zu 
fönnen, Es ift auch nöthig, die Bücher von Zeit zu 
Zeit wohl abzuftäuben, und bisweilen das Aufſtreuen 
des Eofoquinthenpulvers zu mwiederbohlen. - 1 

Gazette falnsaire, 9. J. 1766, No. XII, 
Berlin. Magaz. TU d, ©. 633. 

Wenn man Coloquinthenpulver in die Federn ftreus 
et, womit die Betten geftopft werden, follen fie für 
Motten fiher fyn. £ 
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Um ſowohl Holzwaͤnde und anderes Holzwerk, als 
auch ſteinerne Mauern vor dem Einniſteln der Wuͤr⸗ 
mer, und beſonders Wangen, zu verwahren, kocht man 
Biteiol in einem Decoct-von Coloquinthen, und bes 
ftreicht damit die Fugen, wie ich unter dem Art. Wanze 
umftändlicher zeigen werde. | | 

Vom Beſprengen ber Getreidefaaten mit Colo- 
quinthenmaffer, als einem Mittel, das Abfreffen der- 

felben von Heupferden oder Schillebolden zu verhüren, _ 
fiehe unter Heu⸗ Pferd. 

Es kommen die Coloquinthen auch unter die ſchwar⸗ 
ze Farbe auf Seide, wie aus dem Art. Schwarz⸗ 

. färben der Seide zu erfehen fegn wird. 

= Es iſt übrigens auch die Coloquinthe, wegen des für-die 

Prophetenkinder daraus zubereiteten Gemüfes, 2 Kön. IV, 

38 —41, merkwürdig. 

Heinr. Chriſt. Alberti Abhandlung von des Propheten Elifä 
münderbaren Verbeſſerung des Coloquinthen-Gemuͤſes, ft. in 

NMNo. 29 der wöchentl. Dal. Anz. v. G. 1754. 

WILH. ERN. EWALD diff. de pulte colocynıhidum, farina per 
Elifam condita. 

GE. ‚KIRSTENII exercitatio phytophilologiea de colocynıhide 
propherica & coeco. Stetin. 1651, 4. 

Coloriren, Zr. Colorier, den Gegenftänden, die man 

mahlt, diejenigen Farben, Lichter und Schatten geben, 
welche diefe Gegenftände, nad) Befchaffenheit ihrer 
Stellung, und nad) dem Grade ihrer Enrfernung, in 
der Natur haben, | 

Eolorift, —* den folgenden Artikel. 

Colorit, Ft. Coloris, Ital. Colorito, heißt, in der Mah⸗ 
feren, die Kunft, die natürliche Farbe der Gegenftände 
duch die Nachahmung vermittelft kuͤnſtlich gemifch:er 
Sarben darzuſtellen. ne ‘ 

Im Deutfchen nennt man Colorit insgemein die 
Sarbengebung, wiewohl diefes Deutiche Wort die Sache 
nicht hinlänglich auszudruͤcken ſcheint; denn Colorit ift 
eigentlich die Wirfung derFarbengebung, ber Effect, wel: 
cher aus der Mifchung und Placirung der Farben eines 
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Gemaͤhldes entſpringt. Ein Mahler, der ſeine Staͤrke 
Im Eoforit hat, der in feinen Gemaͤhlden die natürlichen 
Farben, &ichter und Schatten der Gegenftände trifft, 
wird daber ein Colorift, Fr. Colorifte, genannt. N 
Freundliches Eoloric, fiehe in F. 

Coloß, $. Coloffus, Fr. Coloffe, eine riefenförmige Sta 
tue, eine Bildfäule von ungeheurer Größe. Daher 
coloſſiſch, Fr. Coloffal, Coloflien, eine Statüe oder 
ein Gemäblde, fo Kiefengröße bat. 

Colporteur , Hauſtrer, Tabulet-Tröger; f. aufn. 

Cola, Colza; ſiehe Rübfamen. | 

Colubri, fiebe Colibrit. 

Colubrine „ ſiehe pe, ra cn 

Columbas Holz, f. unter Jdler- Holz, im I Th. S. 421, 

Columba, fiehe Taube | 

Columbarium, ſiehe Taͤſtloch. Taubenhaus. 

Columbinfarbig, ſiehe Colombin. 

Columna „ ſiehe Säule. 

Columne, st. Colonne. Hierunter verfteht man, in 
den Buchdrucereyen, diegefeßten Lettern einer Seite its 
gend eines Buches zufammen genommen, oder auch die 
abgedruckte Seite felbft. Befpaltene Columnen, die 
in zwey oder mehr Spalten von oben herunter getheile 
find. Die oberfte Reihe einer Columne enthält jederzeit 
die Columnenzahl, und aufferdem noch einen Colums 
nentitel, oder ftatt deſſen eine Pleine Leiſte. Nach⸗ 
dem eine Columne entweder mit einer geraden oder uns 
geraden Columnenzahl numerirt ift, wird fi N e entweder 
gerade oder ungerade genannt. | 

Colurea , fiehe Linſenbaum. oo 

Colymbus, fiehe Taucher, N 

Coma aurea, eine Pflanze, fiebe Gold Haar. 

Coma fenilis, ein Kraut; fiehe unter 

Comarum, vothes ober Waſſer · Fünffingerfraut; ; fiehe 
unter Fingerkraut. 

maß. ober Carnof, ift A ae der Dahn eines 

Korn= 
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Kornmaßes, welches inſonderheit zur Ausmeſſung ge⸗ 
wiſſer Huͤlſenfrüchte, als: Erbſen, Bohnen ꝛc. ges 
braucht wird. | | | 
Comble, fiehe Dach. Gipfel. | 
Combufta, Combuftio, Brandfchaden; fiebe Th. VI, 
©. 361, fgg. | 
Cometenbänder, fiehe unter Band, 


" = Commande,Ouvrage de commande ; ſ. Beftellte Arbeit. 


Commanditaire, ſiehe im folgenden Artifel, 

Commandite, oder Societ& en Coinmandite, Bemäch- 
lichkeitsgeſellſchaft; fiehe Compagniehandlung, 
und Complimentirer. 

Ein ſolcher Handlungsaffociirter, der nur das Geld in bie 
Handlung hergibt, nicht aber felbft handele, fondern den gan⸗ 
zen Betrieb der Handlung feinem Kompagnon überläßt, heiße 
im $ranzöf. Commanditaire, 

Commentchen, im gemeinen $eben, eine Fleine flache 
Schüffel, Soßen oder eingemachte Sachen. darin 
auf die Tafel zu feßen. Man hat fievon Zinn, Fayence, 
Porzellan, Silber x. 

Ingl. ein Kleiner flacher unten halbrunder Becher, 
auf Reifen daraus zu frinfen. u 
Vermuthlich ift dieß Wort aus irgend einer fremden Sprache 
hergenommen worden; aber im Grunde iftes doch deutſch. 
DasNiederf, Kumm, Bump und Holland. Komme, bes 
deutet eine tiefe Suppenfchäffel, und Spuͤhlkumpf, den 
giefen Spühlnapf zu den Theefhalen. Das Diminut. 
Bumpfen, Holländ. Kommeken, und das Hochdeutſche 
Eommentchen bedeutet alfo einen Eleinen Kump. Siehe 


Bump 
Commergant ‚ fiehe Großhändler. 
Commerce, fiehe den folgenden Artikel. 
Lommercium, Commerz, Fr. Commerce, ein fehr obs 
ne Noth aus dem fat, Commercium entlehntes Wort, 
die Handlung und das Handlungswefen auszudruder: 
Daher der CommetriensRath, ein fürftlicher Ras, 
der fürdie Aufnahme des Handlungsmefens zu forgen 
bat, oft aber auch weiter. nichts iſt, als ein Hof⸗ Factor, 
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ber fir die Anfchaffung der Beduͤrfniſſe des Hofes 
Sorge trägt, und alsdann zumeilen auch Commer; 

cien⸗ Commiffarius heißt. Commercienz Colle⸗ 
gium, oder Commerz Collegium, ein Collegium, 
welches aus Commercienrärhen befteht, und auch wohl 
collettive der Commerciens Rath genannf wird. - 
Eommercien: Deputation. Commercien⸗ Bes 
richt. Commercien: "nfpector. Commerciens 
Tractat, Ueber alles diefes werde ich mich unter dem 
Artifel Handel umftändlicher erklären, 

Eommercien: Jntendant in Frankreich; fiehe unter 

Intendant. eu 

» Commettant , e; Committent, iu 

Eommis, ein Committirter, Ft. Commis, heißt über: 
haupt ein? Perfon, der man etwas committiret oder an⸗ 
verfrauet; oder der man eine gewiſſe Verrichtung aufs: 
trägt, von welcher fie Rechenfchaft abzulegen hat. Es 
ift diefes Wort ſowohl bey dem Finanzwefen, bey den 
Zoll und Acciſeaͤmtern, bey Gerichts: und Stadtſchrei⸗ 
bereyen, als auch injonderheit bey den Kauf: und Han- 
beisleuten, Banquiers, Wechfelagenten oder Mäflern; 
und andern Perfonen, die fich in die Handlung oder da⸗ 
bin einfchlagende Dinge mengen, gebräuchlich, Erftern 
Falls find fie gemeiniglich Einnehmer , oder Viſitato⸗ 
ten, und andere dergleichen Bediente; leßtern Falls aber 
bie, fo der Kaufleute Caffen, oder ihre Bücher halten, 
oder fonft ihre Gefchäfte beforgen, und heißen. daher 
ſonſt auch Tafjierer, Buchhalter und Factores. 
Siehe dieſe Artikel. 

Bisweilen pflegen Einige, aus Mißbrauch oder 
Unachtſamkeit, einen ſolchen Committirten oder Com⸗ 
miſſionaͤr auch wohl Committenten zu nennen. 

Commiß / Brod und Mehl, ſ. Th. VI, ©, 752, f. 
Commiß⸗Fahrer, ſiehe Caper. 
Conmiſſar, nad) dem Franz Commiffaire, oder Com: 
miffarins, nad) dem Sateinifchen; uͤberhaupt ein jes 
u: vbder, 
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der, dem ein Geſchaͤft von dem Andern aufgetragen iſt. 
Beſonders, jemand, den ein Oberherr an feine Unter⸗ 
thanen ſchickt, ein Geſchaͤft bey denfelben auszurichten. 
Oft find es auch beſtaͤndige Wuͤrden, die die Beſorgung 
eines gewiſſen Geſchaͤftes mit ſich führen, welches in der 
Zuſammenſetzung näher beſtimmt wird. Daher Gtaͤnz⸗ 
Commiffarius, Rammer Commiſſarius, Krie⸗ 
— Eben 
ommiſſarius, Proviant⸗Commiſſarius, u.f.f. 
Gewiſſe Staten pflegen zuweilen einen Kameraliſten 
in die Provinzen zu ſchicken, Unterſuchungen anſtellen 
und Anordnungen machen zu laſſen. Dieſe zum Troſt 
des Landmannes, zu Abſtellung der Mängel und Miß⸗ 
„ bräuche, zu Vermehrung der Einkünfte, u. ſ. w. aus⸗ 
gefandte Bevollmächtigte. pflegen Commiffarien, und 
lhr Auftrag eine Commifjion genannt zu werden. Der 
Zufall, der Figenfinn, der Rang, die Freundſchaft, ha⸗ 
:,. ben nicht felten bey der Wahl der Commiflarien eine ent: 
ſcheidende Stimme ; zumeilen geht der Hauptzweck nur 
, dahin, dem Commiffarius Gelegenheit zu verfhaffen, 
ſich ausder Schuldenlaft zureiffen: und faft immer wird 
: die Abficht der Verfendung nicht ganz, oder doch fehr 
Aangſam, erreiche, woran bald zu eingeſchraͤnkte, ſchlecht 
ausgedruckte, oder übel verftandene, Befehle, bald das 
Dbject der Unterfuchung, bald die Ränfe der dabey in- 
« tereffirten Leute, bald die Schwäche oder Bosheit des 
Unterfuchers ſelbſt, Schuld ift. 
. Der Stat kann bey Abfendung eines Commiffarius 
Feine andere Abfichten haben, als entweder von ber wah⸗ 
“ ten Befchaffenheit gewiſſer Gegenſtaͤnde voͤllig unterrichs 
x get zufeyn, oder eine bereits entfchiedene Sache puͤnct⸗ 
lich auszuführen, und zur Wirklichkeit bringen zu laffen. 
+ Sn beyden Fällen ift ver Commiffarius dem State, oder 
dem Regenten, oder vom wem er fonft den Auftrag erhal⸗ 
ten hat, allein Rede und Antwort zugeben fhuldig; alle 
andere Subordinationen, alle übrige Betrachtungen, ge= 
| | | | ben 
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‚hen das Object der Unterſuchung nichts an. Der Come 
mifjarius muß hun, und thun koͤnnen, was derjenige, 
ſo ihn geſandt hat, ſelbſt thun wuͤrde, wenn er ſich dem 
Se chaͤfte unterziehen koͤnnte oder wollte folglich duͤrfen 
‚weder die gebietheriſchen Erinnerungen feiner ſonſtigen 
Vorgeſetzten, noch die fanften Empfehlungen des ſchoͤnen 
Geſchlechtes, noch die Drohungen der Großen, nochdie 
weiſen Ermahnungen eines Gewiffensrarhes, wenn er 
auch das Gewiſſen des Regenten felbft in der Eur hätte, 
einigen Eindrud auf ihn machen... Pflicht, Ehre, Ge: 
wiſſen und Zufriedenheit mit fich felbit, Diele treue Ge—⸗ 
‚A fährten aller rechtichaffenen Handlungen, befehlen, daß 
‚man geradedurch geben, und ſich fiber allen möglichen 
Berdruß und Öerahren, ja der Ungnade des Regenten 
* ſelb ausſetzen, als die Wahrheit beleidigen, oder ſolche 
v gen, verſtecken und verſtummeln ſolle. 
DIE. Spt Diefes wahr ; ift ein Commiflarius fo mandher- 
x en Gefahren und Unannehmlichfeiten bloßgeftelie: fü 
kann ihm auch nicht verdacht werden, wenn er auf einem 
mie Behutſamkeit abgefaßten und den Umſtaͤnden genau 
| Jangemeflenen Commifföriale, oder Vollmachtsbrief, 
, Wenn nun (wie esmicht Selten geſchieht) ders 
il jenige, der dasCommilforiale abfaßte den Gegenſtand der 
* ung nicht recht kennet: ſo muß es entweder eine 
—— (bie zuweilen gemißbraucht wird) 











oder es kann unmoͤglich auf die Lage der Sa⸗ 
d dahin einfchlagende Umftände genau paſſen; mits 

der durch dergleichen verſtuͤmmelte, öfters uns 

— lchtige, Vorſchriften eingefcehränfte Commiffarius ges 
zwungen, bey jedem Schritte anzufragen, die Sachen 
| zu verzögern, oder Fehler über Fehler zu begeben. Hat 
ſich der Verfaſſer unverftändfich ausgedruckt, oder Zwey⸗ 
—— erlaubt, fo wird die Sache noch kitzeliger. 

t das Object der Unterſuchung verworren, und mir Mes 


* 






m durchflochten, die mit einander in Be⸗ 
werden verdienen, der&ommiffartus 


N, aber 
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aber nicht berechtigt, in diefe Nebenſachen hinein zu ge⸗ 
. ben, fo wird er wertig fruchtbares ausrichtert. Iſt end⸗ 
 .Hich die Sache auſſer dem Gefichtskreife des Commif- 
ſarius, oder verändern herrſchende Neigungen die Ges 
genftände der Sachen in feinen Augen: fo dient er den⸗ 
- jenigen, zu welchen er gefande ift, nicht zum Troſt, fons 
dern jur Züchtigung, und der Stat erhält durch diefen 
wohlbeſoldeten Mifferhäter irrige Begriffe, die nur gar 

zu oft dag Unglück ganzer Provinzen ausmachen. 
Wie aber, fragt fich, foll denn ein echter Commiſſa⸗ 
rius zu Werke gehen, wenn er feine Pflichtenreblich ers 
- $üllen will, gleichwohl die Sachen nehmen muß wie fie 
: find, und nicht wie fie feyn ſollten? Es ift ihm nicht 
anders zurathen, als daß, wenn er auf feine Gefahr ein 
ehrlicher Mann feyn, und fich mit derllebergeugung recht⸗ 
ſchaffener Handlungen, mit dem Trofte, das Unglück der 
Menſchen vermindern zu koͤnnen, mit der Hoffnung, daß 
ihm die Nachwelt Gerechtigkeit. wieberfahren laflen wer- 
de, begnügen will, er ſich 1) keinen Gefchäften unter- 
< ziehe, die auffer oder über feinen Gefichtsfreisfind, 2) 
Beine Unterfuchung übernehme, deren Object man ihr 
- nicht ganz fehen laſſen will, 3) feine Zeit zur Unterfuch- 
ung fich vorfchreibe, oder fich bereden laffe, nur die 
Oberflaͤche des Gefchäftes zu berühren; und ſchwankende 
"Berichte zu erftatten, um feine Gefchäftigfeit rühmen 
zu hören; Daß er endlich 4) ſich von allen Borurtheilen 
. Kür oder-wieder das Object der Unterfuchung losmache, 
vor allennur möglichen Confiberationen Augen und Obs 
ren verftopfe, mithin bloß das Wahre zu erforfihen, dem 
', Unterdrücten zu helfen, das allgemein nugliche dem we⸗ 
niger nüßlichen vorzuziehen, und feine Berichte ſo abzu⸗ 
faſſen frachte, daß er a) die Sage und Befchaffenheit der 
ESache kurz, lebhaft und natürlich fchildere, b) die Mein- 
ungen vor und damieder unberftummelt, auch in ihrer 
‚völligen Stärfe vortrage; und c) mit feinem commiffar- 
iſchen Gutachten; welches aus dem beyden erften Ölie- 
| | dern 
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been des Berichtes gezogen ſeyn, und Feines fremden Auf⸗ 
pußes bedürfen muß, den Bericht fchließe. | 
Bon den zuden Aufhebungsgefchäftender Gemein⸗ 
heiten verordneten Defonomies und Juſtiz⸗ Commiflas 
rien, fiehe unter Gemeinheit. Eu 
Durch). ganz Schlefien find Commiſſarii perpetui, 
welche ben Titel als Juſtizraͤthe führen, angeordnet, 
von welchen alle in Juſtizſachen auf dem Lande vorfal⸗ 
lende Commifhiones, eben fo wie in Kammer: und Po: 
lizeyſachen von den Landraͤthen gefchieht, und auch) vor⸗ 
nehmlich die Tarationen der andgüter, verrichtet wer: 
den... Siehe Taration der Kandgüter.. - 
ommiffär, (Surrages) fiebein $. - . 
— — (Stall) fiche unter Furrage. 
Commifaires de quartiers, ſiehe Quartiermeiſtet. 
Commillarius loci, fiehe unter Stade Regiment, 
Commiflion, $. Commiftio, Fr. Commifion. ı, Die 
Vollmacht, Gewalt, die man jemanden gibt, ein Ge- 
fhäft auszurichten, der Auftrag. Jemanden Coms 
miffion geben, etwas zu verrichten, 2. Das aufge 
tragene Gefchäft ſelbſt. Viele Eommiffionen auf fich 
Haben. 3. Diejenigen Perfonen,, welche von einem . 
Höhern zur Ausrichtung eines Gefchäftes abgefchickt 
worden, oder auch mehrere folcher Perfonen, alsein Gan⸗ 
zes betrachtet. Sich eine Commiſſion ausbitten. J 
Bey Kauf⸗ und Handelsleuten, bedeutet Commif 
ſion inſonderheit die Ordre, Vorſchrift oder Vollmacht, 
die einer dem andern gibt, für ihn und in feinem Nah: 
mien Waaren einzufaufen oder zu verkaufen, öder feine 
Banco⸗ und Wechfelnegotien zu beforgen, u.d. gl. Es 
ſind diefe Commiffionen überhaupt zweyerley, nähmlich 
eine empfangene und eine gegebene Commilfion. 
Jene nennet man, wenn jemanden von einem ausländis 
ſchen Kaufmanne Drdre aufgetragen wird, Gelder oder 
Waaren in Empfang zu nehmen, folche meiter zu ſen⸗ 
den, wieder auszuliefern, auszuzahlen, oder zu verkau⸗ 
2 | > fen, 
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fen, oder andere Waaren dafuͤr einzukaufen; Schulden 
einzucaſſieren, Schiffe zu befrachten, zur See verſandte 
Guoͤter aſſecuriren, und Wechſel aeceptiren zu laſſen, nebſt 
andern bey der Handlung vorkommenden Verrichtungen 
mehr; wofuͤr derjenige, der ſolches verrichtet, (welcher 
Factor oder Commiſſionaͤr, gleichwie der Principal 
Tommittent genennet wird) feine: gebuͤhrende Provi⸗ 
ſion oder Factoreygebuͤhr empfängt; ſiehe Commiſ⸗ 
ſtons⸗Handlung. Gegebene Commiſſionen find hin⸗ 
gegen von unſerer Seite, was oben von des Factors 
Seite gemeldet worden, daß wir naͤhmlich einem An⸗ 
dern Waaren in Commiſſion, fuͤr uns zu verkaufen, 
zuſenden; oder auch dieſe oder jene Waaren fuͤr uns 
ein ucaſſieren, Ordre geben. In beyderley Fällen wer⸗ 
den in den Handelsbuͤchern beſondere Rechnungen er⸗ 
fordert. Siehe Commiſſtons⸗Maaren. 
Commiſſton (Buͤcher⸗) zu Leipzig, ſiehe Th. VII, S 
204, fag. *5. 
Commifiion (Hof⸗) ſiehe in A. | 
Eommifjlöndr, aus dem Fr. Commifkonaire, beißt 
eben Das, was Commiſſarius; nur daß jenes mehr unter 
Privarperfonen, unter Perjonen gleiches Standes, üblich 
ift. Ueberhaupt bedeuter diefer Ausdrud einen. jeden, 
dem. eine 'gewifle Commiffion aufgetragen worden; bey 
den Kaufleuten aber insbefondere einen. Agenten ober 
Factor. In dieſem letztern Verſtande ift atfo ein Com: 
miſſionaͤr derjenige, ‚der: jemanden in Commilfion für 
Geld bedienet, für ihn ein und verfaufer, Waaren und 
Geld empfängt oder wegfenbet. * 
An allen Orten auf dem Erdboden, wo einiger Handel ge⸗ 
trieben wird, gibt es wohl keine reichere, qualificirtere und; ans 
ſehnlichere Compagnie von Commiſſionaͤren, als der Englaͤnder 
. ihre in der Stadt Smirna. ie befteht gemeiniglich aus go 
oter 100 Perfonen, die faft alle junge Edelleute, und öfters 
auch Lords. Söhne, die aus den beften Häulern entfproffen find. 
Da es nun inEngland für die unter dem Adel, welche Handlung 
treiben, mies nachtheiliges, in Anſehung der Englaͤnder —* 
| au 
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auch keine Handlung vortheilhafter, als die levantiſche, iſt: fo 
ergreifen die meiſten jungen Herren von adeligen Familien dieſe 
Martey, entweder ihre Umſtaͤnde zu verbeſſern, oder ihr Gluͤck 
höher zu treiben. Weil fie aber nöthig haben, die Lehrzeit auss 
zuftehen, welche in England fieben Jahre iſt; fo verdingen fie ſich 
auf ſolche Zeit an irgend einen großen Kaufmann von der levant- 
iſchen Compagnie, welcher ſich vermittetft 3 oder 400 Pfund 
Sterling, die er dafür bekommt, verbindlich macht, fie nach 
den drey erften Jahren ihrer Lehrzeit nah Smirna zu ſchicken, 
wo er ihnen nicht allein feine Sefchäfte mit anjehnlichen Befolds 
ungen anvertrauet, fondern ihnen auch erlauber, für ihre eigene 
. Rechnung zu handeln; welches ihnen denn Miittel an die Hand 
gibt, herrlich zu leben, fo lange fie in der Compagnie der Eoms 
miſſionaͤrs ftehen, und fie zugleich in den Stand fett, wenn fie  ı 
daraus treten, nach England zurück zu fehren, und dafelbft dem 
Gebluͤte, woraus fie entiprungen find, anftändige Bedienungen 
zu verwalten. — 

Wenn etwa unter dieſen Commiſſionaͤren einige Streitigkeis 
ten über Handlungsfachen entfiehen: fo urtheiler Darüber Der zu 
Smitna befindliche Conful der englifhen Nation in der.erften _ 

Inſtanz; wie hingegen der zu Conftantinopel refidirende Ambaſ⸗ 
fadeur, an welchen wieder jenes feine Urtheile appelliret werden 
kann, fie in der legten Inſtanz entfcheidet. 
Uebrigens werden die Commiſſionaͤrs in allen levantiſchen 
Stapels und Handelsplägen Coagis genannt. Siehe oben, S. 196. 
Savary parfait Negociant, Th. 1, ©. 386, 4 - + 
Ganz befonders heißt auch Commifjionär, im 
Wechſelſtyl, derjenige, welcher dem Präfentanten einen 
Wechfel bezahlen foll, und fonft auch der Acceptant ges 
rennet wird, | " 
Eommiffions- Bedienung, fiehe Kactorey. 
Commiſſions Buch, Ordre⸗ Buch/, oder Advis⸗Buch, 
Fr. Livre des commiſſions, ordres ou avis, iſt eins von 
den noͤthigen Handelsbuͤchern, worein man alle Com⸗ 
miſſionen, Ordren und Adviſo ſchreibt, die man von ſei⸗ 
nen Correſpondenten empfaͤngt. Auf die erſten zwey 
Blaͤtter des Buches macht man ein alphabetiſches Regi⸗ 
ſter, welches die Folia anzeigt, wo jeder der Correſpon⸗ 
denten eingetragen iſt. Man laͤßt den Rand dieſes 
Buches etwas breit, damit man an die Seite der a. 
r “ fi 14 7 


— 


252 Commiſſions Gebühren, 


€ 
€ 


tikel, wenn die Commiffionen vollzogen find, eine Nota 
machen könne. Einige aber laffen es nur dabey bewen⸗ 
den, daß fie die Artifel, wenn die Sache vorbey ift, 
Durchftreichen. | 

Ein Formular findet man im ITh. der Einleit. zur doppels 

ten Buchhaltung, Wien 1764, 4. ©. 168. 
ommiffions» Conto, ſ. Commiffions» Rechnung. 
ommiffions ;Gebübren, Fr. Droit de commiffion, 
heißt die Belohnung, die ein Commiffionär für feine mit 
der ihm aufgetragenen Commiſſion gehabte Muͤhwalt⸗ 
ung empfängt. In Banco= und Wechfelfachen aber ges 


- braucht man gemeiniglich vielmehr das Wort Provi⸗ 


fion, als Commifjionsgebühren, welches letztere 
nur von Waaren gefaget wird, und die man fonft auch 
Factory: Gebühren nennet. Siehe Commilfionss 


Waaren. 
Commiſſions⸗ Handlung, Factorey⸗ Handlung, 


Fr. Commerce par commiffion, heißt diejenige Hands 
lungsart, da eine Perfon an dem Orte ihres Aufenthaltes, 
einer an einem andern Orte wohnenden Perfon, gegen 
Geniefung einer ordentlichen Provifion, d. i. Belohn⸗ 
ung wegen ber Mühmaltung, bedient ift; es beftehe nun 
folche Bedienung in Disponirung baarer Gelder, Wech⸗ 
felbriefe, Ein: und Berfaufen gewiſſer Waaren, oder 
deren Spedirung, u. d. gl. m. in welchem allen Des Com⸗ 
mittenten Ordre aufs genauefte nachgefebet werden muß, 
folchergeftalt, als wenn derfelbe in eigener Perfon am 


dem Ortedes Commiffionärs wäre. Ben diefer Hand⸗ 


fung, welche, nach der gegeben Befchreibung, für 
Rechnung eines'andern gefchieht, und wobey der Han⸗ 
delsmann, der fie treibt, weiter nichts als feine Mühe und 
Beforgung anzuwenden, hingegen aber auch auffer feiner 


Provifion feinen weitern Nutzen hat, hat man vornehm- 


fich zu fehen: auf 1) den Committenten, 2)den Com: 


miſſlonaͤr, 3). die Commufjion ober Ördre, -4) bie 
- Commifjionswaaren, 5) die Commiſſionsrech⸗ 


“nung, 
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nung, und 6) bie Commiſſionsgebuͤhren, oder Pro, 
viſion, von welchen allen aber befondere Artifel Handeln. 

Es ift der Commiffionshandel ein großer Vortheil für eis 
nen jungen angehenden Kaufmann, fonderlich den, der feine 
große Mittel’ hat. Denn auffer dem, daß er feiner neuen Hand: 
lung ſchon ein treffliches Anfehen gibt, und einen guten Grund 
zu dem Credit leget, welchen ein Kaufmann haben muß: fo fürs 
tiret ein junger Kaufınann feinen neu eröffneten Laden, Gewoͤlbe 
oder Magazin mit ſolchen Commiſſtonswaaren, gleich als wenn 
ſolche fein eigen wären. Er Darf fein eigenes Capital datein 
ſtecken, verdient nach feiner Proviflon zu 2 oder mehr Procen« 
ten dazu, und bezahlet nach und nach, als die Gelder eingehen, 
feinem Principale, 

Bon ber Eommiffiond : Handlung, f-den 3ten Band der wieneris 
ſchen Nachr. und Abhandlungen aus dem Defonomie= und 
Commerzwefen, a. d. J. 1769, Wien, gr. 8. S. gı, fag. 

Bon den Gefchäften für andere, oder von den Commiſſions⸗ und 
Epeditionss Gefchäften , f. Hrn. Jo. Karl May Verſuch eis 


ner allgem. Kinleit. in die Handlungswiſſenſchaft, ITh. Alt. 
und £üb. 1770, gr. 3. ©. 390, fgg. 


Heinr. Balth. Rothens Dif. de commercäs inititoriis, vulgo 
Factorey⸗ oder Eommifiionshandlung. Jen. 1682. 1736. 


Lommiffions Rechnung, Commiffions-Conto, 


wird von denen gehalten, Die Commiffionen haben. Sol: 
che Eonto debitiren fie für der Committenten Einfaufei- 
niger Waaren; hingegen credititen fie felbige, da folche 
Waarenabgeladen, verfandf,und darüber eineRechnung 
formirt worden, und zwar fir den völligen Preis, nebft 
Unfoften und Provifion. Daß aber ein Committent 
nicht fogleich beym Einkauf der Waaren debitirt wird, 
gefthieht darum, weil man -verfchiedene Waaren für di: 
verfe Perfonen, und nicht auf Einen Tag, einkaufen moͤch⸗ 
te, auch weil alle ſolche Waaren in einer gleichen, Verſend⸗ 
ung beftehen, und von deſſen gänzlichen Belauf mit Un⸗ 
Poften und allem, an den Committenten eine Rechnung 
geſandt wird, wofür deſſen Conto correnti zu debitiren. 
Was in der Commiffionsrechnung unter Waaren⸗ und unter 
Perfonen s Rechnung verjtanden werde, und wodurch 
biefe Rechnungen Debet und Credit werden, findet man, 
aufjer obiger von der Commiffionshandlung nahmhaft ges 


machten Schriften: in Ludovici FZaufmanns⸗ el 
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Th. IT. Col. 494, fag; deegl. in Bohne wohlerfahrnen 
". BRaufmann, Th. IE, ©. 178, fag. ER 
Commifjions s Waaren, oder Commilfjions Güter, 
find entweder folche, die man für anderer Leute Mech: 
nung zu verfaufen oder einzufaufen hat; oder die man 
andern Leuten zuſchickt, oder ihnen für unfere Rech⸗ 
nung einzufaufen DOrdre ertheilet, | 
Der Eins und Berfaufder Waaren find die befrächt- 
lichſten Gegenftände der Commifjionshandlung. Es fin; 
det ſich bey diefen Gefchäften zumeilen die Gelegenheit, 
eine in Commiffion zum Verkauf liegen habende Waare 
felber zu gebrauchen, wenn man nähmlich eine Commif 
fion zum Einkauf der nähmlichen Waare befommt. Da 
man nun von dem einen die Ordre zum'Berfauf, und von 
dem andern den Auftrag zum Einfauf hat: fo fann auf 
eine rechtmäßige Weife an beyde Provifion berechnet, 
und diefe folglich vermigtelft einer einfachen Arbeit verdies 
net werden. Wenn man diefes aber thun will, fo wird 
vor allen Dingen erfordert, daß die Waare gut fey, und 
‚ daß man fie dem einen nicht zu theuer anfeße, noch dem 
andern zu wohlfeil berechne, und fo auch umgekehrt, fon- 
dern ein jeder muß den wahren marktgängigen Preis ges 
niegen, Damit man fi) aufjeden Fall rechtfertigen könne, 
Da fi ein Commiſſionaͤr zum Selbftihuldner der Waare 
macht, welche er für feine Freunde einkauft, fo ift es ihm niche 
zu verdenken, wenn er in dem Ausborgen vorfichtig zu Werke 
geht. Wenn man Inzwifchen nicht gern eine Commiſſion abs 
ſchreiben will, und gleichwohl dem Beſteller nicht trauer, fo 
kann man fich eines Kunftgriffes bedienen, der öfters gute Dienfte 
leitet. Wenn nähmlich die Waaren nicht unmittelbar an den 
Beſteller verfandt werden, fondern an eine Mitteisperfon, welche 
ebenfals einen Commiſſionaͤr vorftellet, gehen, fo kann man au 
diefen melden, daß er die Waare bis auf nähere Verfügung in 
Verwahrung behalten möge, um inzwiſchen zu fehen, ob man 
Nimeflen bekommt, oder ob auf die Anfrage, welche man möchs 
te gethan haben, eine günftige Nachricht eingeht. Hat man auf 
jenen, den Spediteur. zu traffiren Ordre, fo meldet man ihm, 
‚daß, wenn er die Wechfeldriefe für des Beſtellers Rechnung ans 
nimmt, die Waare an ihn befördert werden koͤnne, fonft * 
olle 
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folle er fie bis auf nähere Verfügung liegen laſſen. Trauet der 
arceptirende Commiſſionaͤr jenem auch nicht recht: fo Bann ee 
durch alleriey verzögernde Vorgebungen die Sachen fo zu lens 
ten fuchen, daß er, bey Verfall der Nechfelbriefe, die Waare 
noch in feiner Gewalt hat; und werden ihm dann die Gelder 
zur Bezahlung niche eingefandt, fo ‚Kann er die Waare rechts 
mäßig zurüc halten. 

Hier ift der Unterfchied ;u beftimmen, in welchem Falle 
dergleichen Waaren für Rechnung des Abfenders, oder 
des Bezogenen, liegen bleiben. Wenn leßterer dem erſten 
antwortet! er nehme die Tratte für Rechnung des Beſtellers 
nicht an, fo bleiben die Waaren ohne Wiederfpruch fir den Abs 
fender liegen. Meldet aber der Bezogene: „Ich habe die für 
„Rechnung des Hrn. N.N. auf mich entnomimene Summe, 
„ asceptirt, und werde mit der für ihn an mic, gefandten Waa⸗ 
„ te, feinem Willen gemäß verfahren“: fo hat der Abiender 
oder Einkäufer keinen Theil mehr daran, jondern der Acceptant 
tritt an defien Stelle, und alles, was erfolgt, betrifft denjelben 
allein. Man muß daher, als Acceptant, fich nicht mit einer 
ſolchen Antwort üÜbereilen, weil alsdann keine Wiederrufung 
©tatt finder; und fie darf auch nicht gelten, indem fonft der ein⸗ 
kaufende Cemmiſſionaͤr in einer fortwährenden Gefahr und Uns 
gewißheit bleiben würde. 

Wenn man eine vorgefchriebene Ordre Hat, zu wel⸗ 
chem Preife der Einfauf gefchehen fol, und folche nicht 
zu erlangen find, fo thut man wohl, den Einfauf zu uns 
terlaſſen, und dem Befteller davon Nachricht zu geben ; 
es wäre denn, daß der Unterfchied fehr geringe wäre, 
Alsdann aber muß man fehr aufmerkfam unterfuchen, ob 
ein Abfchlag in folhen Waaren zu vermuthen iſt; ine 
dem, wenn ein folcher Fury darauf erfolgte, ber Commit⸗ 
tent daher Anlaß nehmen koͤnnte, Chicanen zu machen. 

Der Verkauf in Commiffion gefchiebt für des 
Eigenthumers Gefahr ; der Commiffionär ift daher um 
fo mehr verpflichtet, auf fichere Käufer zu fehen, damit 
er das ihm anvertraute Capital nicht vorjeßlich oder un; 
achtfamer Weife in Gefahr ſetze. Will der Eigenthuͤ⸗ 
mer gar feine Gefahr tragen, ſo Fann er den Commiſ⸗ 
fionär del Credere ſtehen laſſen (d. i. daß er fuͤr die 
Zahlung der auf Zeit verfauften Waaren Buͤrge iſt); 

or und 
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und alsdann kann es ihm gleichriel feyn , an wen feine 
Waare verfauft wird; mann ſolches aber nicht geſchieht, 
fo muß der Eommilionär i in der Derfaufrechnung den 
oder die Käufer anzeigen, damit er fich legitimiren koͤn⸗ 
ne, wenn ein Banferoft vor der Bezahlung erfolgen 
ſollte. Wann nun die Gelver für in Commiffion ver- 
kaufte Waaren eingefommen find, jo muß dem Eigener 
davon Machricht gegeben werben, damit er melden 
koͤnne, was mit den Geldern gefchehen foll, wenn er riche 
bereits feine Verfügung deswegen ertheilt hat. 

Kin Commiſſionaͤr, welcher für verfaufte Waaren del 
Credere fteht, bleibt in der Verbürgung ohne Beftimmung 
einiger Zeit, bis, die Gelder. eingegangen find; ohne bea“ 
fondere Verabredung bürger er aber nicht für Die Wech⸗ 
‚felbeiefe, welche er für foldye Gelder einkaufet. Wenn 
der Käufer auch noch fo kange mit der Bezahlung zögert, jo hat 
man dennoch nicht nöthig, woraus zu remittiren; will man es 

‚ gleichwohl thun, und man fteht nicht del Credere, fo ift ja 

nicht zu umterlaffen, dabey zu melden, daß die Gelder noch niche- 
eingegangen ſeyn, und daß man die Rimeſſen im voraus gebe, 
doc ohne fich wegen des Einganges der Gelder in einige Vers 
bindlichkeit zu ſetzen. 

— Lex, iſt ein bey Käufen und Verpfaͤndun⸗ 
gen gebräuchlicher Vertrag, da bey einem Kaufe bes 
dungen, und bey etwa errichteten Kauf» Contracten 
die Claufel angehängt wird, daß, wenn das Pretium 

oder Kaufgeld nicht auf einen gewiſſen beſtimmten Tag 
gezahlet wuͤrde, die Sache als nicht verkauft gehalten, 
und der ganze Kaufcontract fuͤr null und nichtig geach⸗ 
tet werden ſolle; bey Verpfaͤndungen aber, daß, wenn die 
Schuld nicht binnen einer beſtimmten Zeit bezahlet wird, 
das Pfand dem Creditor dafuͤr eigen ſeyn ſolle, wel⸗ 
ches letztere aber nach den Geſetzen in dem Falle ver⸗ 
bothen iſt, wenn weniger Geld, als ein Pfand werth 
iſt, darauf geliehen wird, ob es gleich unter dieſer Be= 
dingung gefchehen möchte. Ich werde hierüber das 
Noͤthige unter den Art. Rauf⸗ Contract und Pfand 


beybringen. 
Hier⸗ 
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Hiernaͤchſt wird auch Conmmifforia Lex der Behelf 
oder die Erception genennet, fo einem Vergleiche ange⸗ 
haͤnget wird, dergeſtalt, daß, wenn ſolchem binnen 
gewiſſer Zeit. zuwieder gehandelt wird, der Vergleich 
unfraftig ſeyn fol, 
Commiſſoriale, fiehe oben, S. 247: 
Committent, Fr. Comihettant, heißt derjenige, wel: 
her einem Andern die Beſorgung feiner Gefchäfte 
committiret oder anvertrauet. Man bedient fich aber 
dieſes Wortes bloß in der Handlung, da es im Gegen⸗ 
ſatze des Commiffionärs gefager wird. 
Committirter, fiebe Commis. — 
Committirter Wechſel, ſiehe Wechſel⸗Commiſſton. 
Commode, Fr. Commode. Unter dieſer Benennung 
verſteht man zuvoͤrderſt einen mehrentheils mit drey oder 
vierSchubkaſten Schubladen), verſehenen, und zur Auf— 
behaltung der Waͤſche, Kleider oder anderer Sachen be⸗ 
quem eingerichteten niedrigen Tiſchſchrank, deſſen Koͤr— 
per von Kienen⸗ oder Eichenholze zugeſchnitten, und die 
Furnirung von Nußbaum-Pflaumenbaum-Cederu⸗ 
Mahagony- oder anderm auslaͤndiſchen Holze aufge: 
leimt iſt. Das Maß der Laͤnge pflege 3 Fuß, zu den 
- Mannskleidern aber bis 4 Fuß zu feyn. Die Tiefe 
ift 2 Fuß, und bisweilen noch 3 oder 4 Zoll darüber, 
Die Handhaben an den Schubkaften find mehrentheils 
. von Mefjing, Domback oder andern gelben Metall, Die 
Tiichblätter oben darauf fonnen auch von Marmor ıc. 
- fern. Wenn über eine Commode noch ein Schreibe: 
Schrank in die Höhe hinauf angebracht ift, fo heißt «s 
. ein Commodenfchranf ; aufferdem gibt es noch mans 
cherley Sorten nach der verfchiedenen Größe, Form und 
. Beftimmung diefes Hausrathes, als: Eck⸗Commo⸗ 
den, Pfeiler⸗ Commoden, Schreibe: CLommoden zc. 
Sin Brandgefahr find Commoden weit leichter Zu rerten, als 
gemeine Kleider» umd Weißzeugfchränte, zumahl wenn fie an beys 
den Seiten mit ftarken Handgriffen, oder unten mit vier beweg⸗ 
lichen Raͤderchen von feften Holze, verſehen ſind. 
Oek. Enc. VIII Th. R In 
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In Verlaſſenſchaften find die Commoden Haustath, und 
gehören nur alsdaun zur Gerade, wenn Geradeſtuͤcke der Frau 
darin gelegen haben. 

Die Verfertigung der Commoden, findet man in Halend werke 
ftäte 3 Band, ©. 60, f. und in Spre geld Handwerke ı Aus⸗ 
gabe, ©. 75ı bejchrieben. 

Vormahls nannte man auch die von Draht gebo⸗ 
genen , mit Leinwand oder Seide überzogenen unb nach 
dem Kopfe eingerichtete runden Teller, worauf die 
Fontangen oder Aufjäge angeſtecket und befeftiget wur⸗ 
den, Lommoden. | 

In Frankreich fuͤhrt eine Art Hauben, welche das 
Frauenzimmer glei) fertig. aufiegen fann, eben diefen 
Rahmen; und in den vordern deutfchen Reichslaͤndern 
tragen die Frauensperſonen ſo genannte Commodchen 
von Zitz, Kattun ꝛc. 


Commun, Fr. le Commun, heißt an den Höfen der 
Großen, ber Speifefahl für die Livreebedienten. 

Commungüter, ſiehe Gemeindegüter. _ 

Commune , fiehe Gemeinde. Gemeinheit. 

Comoͤdianten, Comödien, fiehe in A. 

Compagnie, Affpeiation oder Societät, 8. Societas, 
Sodalitas, $r. Compagnie, Affociation oder Societ&, 
1) Die Zuſammenkunft zweyer oder mehrerer, fich zu 
unterhalten und zu befuftigen, und dergleichen Perſonen 
felbft; in beyden Fallen nur im gemeinen Sehen. In 
Compagnie achen. Eine Iuftige Compagnie, Geſell⸗ 
ſchaft. 2) Die Gemeinfchaft der Abfichten, Handlun⸗ 
gen, Güter, und die daraus entftchende Berbinduntg; 
auch nur im gemeinen Seben. fir’ jemanden Come 
pagnie machen, einerlen VBerrichtung mit ihm unterneh⸗ 
meh, einerley Weg'mit ihm antreten, mit ihm zu einer 
gewiffen Abficht in Verbindung treten. Ich will Ihnen 

Compagnie leiften , fagt man, wenn man einerley Weg 
mie dem andern zuruͤck zulegen hat. Ingleichem diejenia 
gen Perfonen, welche ſich zu einerley Abficht verbinden. 


A 


— 
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Abfonderlich eignen fich diefen Nahmen diejenigen 
Kaufleute zu, welche ihren Handel dergeftalt gemein= 
ſchaftlich reiben, daß fie bendes Gewinn und Verluſt 


mit einander theilen. Ja bisweilen treten auch mohl 


fo gar andere Perfonen, bie fich gleich fonft mie der Hand: 
lung felbft nicht befchäftigen, mit verſchiedenen Kauf: 
leuten zugleich, oder auch ohne diefe, unter fich allein, zu 
Beförderung ihres Vortheiles, in eine Compagnie oder 
Gefellfchaft zufammen, und verbinden fi, einander zu 
Unternehmung oderlinterhaltung eines für die Handlung 
und Kaufmannfchaft nüßlichen Etabliſſements, nicht als 
fein mit. ihren Sapitalien, ſondern auch mit ihren Rath⸗ 
fhlägen, Bemühungen und dienfichen Anftalten , ges 


meinfchaftlich beyzuftehen. Dergfeichen Eompagnien 


werden zugar viel: und mancherlen Unternehmungen ers 
richtet, als: 1) in Anjehung der Manufarturen; 2) zu 
Ausruͤſtung der Schiffe, fowohl zur Kaufmannfchaft, 
als zur Caperey; 3) zu Errichtung und Erhaltung einer 
Banco; 4) zur Abſchickung und Unterhaltung der Colo⸗ 


nien in den neu entdeckten Laͤndern; 5) in der Buchhand⸗ 


kung, wegen Edirung großer und koſtbarer Werke; 6) 
bey, vorhabenden Kriegesrhftungen zu Waffer und zu 
Sande, zu Sieferung der Lebensmittel, und in Anjehung 
ber letztern abjonderlich zu Beforgung ber Fourage, Ho⸗ 
fpitäler ; kurz, tiber alle Arten der Handlung, im Größen 
oder im Kleinen, welche große Capitalien und aufferor= 
bentlichen Beyſtand erfordern, und über die Kräfte eis 
nes einzigen Megocianten geben. Ungeachtet aber die 
Worte Compagnie, und Söcierät, oder Geſellſchaft, 


in der That und im Grunde einerley Sache anzeigen: fo 
‚macht der Gebrauch dennoch zwifchen beyden einigen Uns 
terſchied; immaßen I. das Wort Societaͤt oder Geſell⸗ 
„fehaft, bloß von 2 oder 3, eder doch nicht viel mehrern, 


Handelsleuten gefuget, das Wort Compagnie hinge⸗ 
gen von einer größern Anzahl zufammen verbundener 
Personen verftanden ie Beſtimmung aber bloß 
E.7 2 m 


auf 
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auf dem mehrern oder wenigern Beyſtande beruhet, deſ⸗ 
ſen diejenigen, welche auf ſolche Art in Compagnie oder 
Geſellſchaft zuſammen treten, zu ihren vorhabenden Un⸗ 
ternehmungen oder Etabliſſements noͤthig zu haben glau= 
ben. Daher werden denn auch dieſe Arten von Geſell⸗ 
ſchaft überhaupt in ı) Öffentliche große privilegirte 
Compagien, und in 2) patticulare, oder bloß uns 
ger etlichen wenigen errichtete Sorietäten oder Hands 
lungsgeſellſchaften, abgetheilet. H:ernächft aͤuſſert 
ſich zwiſchen den Fleinern Societaͤten oder Gefellfchaften, 
- und den eigentlich fo genannten Compagnien, auch noch 
II. ein anderer Unterichieo, daß naͤhmlich Diefe letztern, 
infonderbeit wenn fie ausjchließende Privilegien haben, 
anders nicht, als mit landesherrlicher Einwilligung er⸗ 
richtet werden konnen, tınd deshalb fo genannte Octroyen 
oder andere Patente und landesberrlich« Verordnungen 
noͤthig haben; . da es hingegen in Anfehung der erftern 
- bloß aufden Willen und die Bedingungen derefellichafz 
ten anfomınt, welchen fie einander fund gethan, und 
worüber fie ſich durch gemiffe, eben daher fo genannte - 
Compagnie, oder Geſellſchafts⸗Contracte unter 
und gegen einander verglichen und verbunden haben. 
Endlich wird auch das Wort Compagnie in Hand⸗ 
lungsſachen vorzüglich von den großen Gefellfchaften ge= 
brauchet, welche wegen der ausländifchen Handlungen 
untd der dazu noͤthigen Schifffahrt von langen Reifen be= 
reits errichter find, oder noch errichterwerden. Soldyer 
<  Eompagnien find hin und wieder zu verfchiedenen Zeiten 
viele aufgerichtet worden, die aber wider gleiches Gluck 
noch gleichen Beftand gehabt haben. Der Ehinefifchen 
Compagnie ift bereits oben, ©, 69, f. Erwähnung ge= 
ſchehen. In der Folge diefes Werkes wird der übrigen 
beruͤhmteſten, unter dem Artikel der Derrer und Laͤn— 
der, wovon fie den Nahmen haben, als: Emdener, 
Gronländifche, Hamburgiſche, Hudſonsbay, 
slaͤndiſche, Levantiſche, Oſt⸗ und Weſtindi⸗ 
che ꝛc. gedacht werden, | Sollen: 
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Sollen große Handlungs : Commpagnien oder Gefellfchaften, 
2, Socieras mercatoria, Fr. Compagnie de commerce, für ſich 
. and für die allgemeine Landeshandlung Nugen fliften, fo ift da: 
bey auf folgende Stuͤcke Ruͤckſicht zu nehmen; und zwar in 
Aniehung ihres Interieurs: 1) Daß eine gute Wahl folcher 
Arnölungsbranchen getroffen werde, Die das Land, nes 
ben einer vortheilhaften Traffif, entweder zu eigener Cons 
‚ fumtion oder. zur Verichönerung: feiner Sabriken, nungen 
- Kann.: Denn, waͤhlet man folche Artikel, die bloß durch: auss 
waͤrtigen Abſatz diftribuiret werden muͤſſen, fo profitire davon 
zwar freylich die Landeshandkung wohl etwas; allein, der Nutzen 
verbreitet ſich bey weitem nicht je allgemein unter alle Nahr—⸗ 
ungsftände, und es ift Überhaupt in einem Lande nur wenig auf 
den Handlunasvortheil zu rechnen, wenn die "Pandeshandlung 
nicht in der Traffit ihre Hauptforse hat. 2) Gehört eine gute 
Berechnung dazu ,.um den Fond zu den vorgeſetzten Ope⸗ 
rationen wohl und richtig abzumeffon. 3) Es muß die⸗ 
fer Fond, umier einer Dircction erfahener, und vonder 
ausmartigen ſowohl als befonders einheimijchen Handlung ges 
naue Kenntniß habenden Vorſteher, in der beftmöglichften Ord⸗ 
nung, dirigiret werden. 2 
In Anſehung der Verbindung, in welcher eine Handlungs⸗ 
Geſellſchaft mit der Übrigen und einzelnen Landeshandlung ſteht, 
ift folgendes anzumerken: 1) Eine Handlungsgeſellſchaft muß 
* durchaus nichr die einzelne Handlung hindern, oder wohl 
gar unterdrücden. Wan fälle gemeiniglid) bey Errichtung ſol⸗ 
her Handlungss&ompagnien, um fie recht zu unterfiügen , auf 
foiche ihr zuzuwendende Vortheile, die fie anf feine andere Weiſe, 
als mit Nachtheil der übrigen Yandeshandlung, geniefen können. 
Diefes ift ein fehr unbilliges Verlangen, menn es von Seiten 
der Intereſſenten gefordert wird, und parteyiſch von derjenigen 
Eeite, die ſolche accordiret. Der gemeinichaftlihe und anſehn⸗ 
liche Fond, der einer ſolchen Compagnie zufammenzubringen’ zur 
gelaffen wird, und die Unterftäßung , die fie Dadurdy zu ihren 
Dperationen erhält, weshalb fte auch ſolche weiter, als ein eine 
zelner Kaufmann, ertendiren,; und fid) an die erfte Hand’ zum 
Einfauf-addreffiren kann, gibt ihr ſchon Vorzüge vor einem jes 
den einzelnen Kaufmanne, dem es feine alleinige: Kräfte nicht 
zulaſſen, ſich fo ſtark in dergleichen entfernte und weitläuftige Ges 
ſchaͤſte einzulaffen.” Durch Einjchränfung der einzelnen Hands 
lung, oder wohl gar. durch deren Unterdrüdung, eine Hands 
lungsgeſellſchaft empor zu bringen, veranlaflee mehr Schaden 
als Vortheil für das Land, cheils. weil dadurch-gleichfam eine 
R3 Hand 
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Handlungscontribution eingeführet, theils aber auch die neu er⸗ 
richtete Gsefellichaft dadurch entweder ſtolz und übermüthig, oder 
auch, auf ihre ſicherſte Vortheile zu raffiniren, eingeichläfert 
wird. Anftatt daß man fidy fo geneigt finder, einer. foldyen ges 
meinfchaftlichen Entreprife Wohlſtand, auf Unkoſten der Übrigen 
Landeskandfung, zu gründen, ſollte man folche, in Betracht ih⸗ 
res anfehnlichen , und eines oder mehrerer einzelnen Kaufleute 
Kräfte überfteinenden Fond, vielmehr anhalten: 2) durch ihre 
Handlungsgeichärie den allgemeinen Landesverkehr zu 
verftärken, und den einzelnen Baufleuten die Belegenheis 
ten zu mehrern Handlungsbetrieb häufiger, wie fonft, zu 
———— Endlich 3) hat eine Handlungsgeſellſchaft haupt⸗ 
ſaͤchlich alle mögliche Bemuͤhung und Sorgfalt anzuwenden, daß 
durch ihren Beytrag der Abſatz der Landesfabriken ver⸗ 
mehret, und letztere bekannter gemacht werden. Es fin⸗ 
det ſich auch auf dieſer Seite weit mehr Reitz zu deren Erricht⸗ 
ung, als auf der andern, wo man bloß bey der Importation 
fremder: Producte fo großen Nutzen finden will. Hier entſteht 
aber die gegründete Schwierigkeit, daß das Land, worin man eine 
Handlungsgeſellſchaft errichtet, öfters Beine Producte von einiger 
Bedeutung hat, womit es entfernten Abjak zu machen im Stans 
de if. Hier muͤſſen alfo zuvor Verfuche gemacht werden, bey Des 
zen Ausführung man denn erft inne wud, ob ſich mir den Landes⸗ 
Producten, und befonders den Fabriken, cine anſehnliche Expor⸗ 

. tation mit ficherm Außen unternehmen fäfr, oder nicht. Ders 
gleichen Verſuche gerathen indeß anfänglich jchled;t, und es wird 
dabey zugeleßet. Hierfuͤr, und jur Entſchaͤdigung derſelben follte 
die Haudlungscompagnte gegenſeitige fichere Beneficis haben, nicht 
biok, um dadurch den etwa durch die Erportation der Landes⸗ 
Producte gehabten Schaden zu erfeßen, jondeen, um noch beſon⸗ 
: Berg. weitere Unkoſten anzuwenden, einen fichern Vertrieb der 
« » Landesproduste, undbeionders der Fabriken, auszumirken. Man 
hat auch hierzu gleichjam den erflen und einen fehr natärlichen 
Beruf, wenigftens in einem Lande, welches vielerley Produete 
und geſchickte Arbeiter zu deren guten Zurichtung hat, Freylich 
aber muß man durch die gemachten Verſuche erft inne werden, 
ob die gewöhnliche Zurichtung auch da angenehm Fey, wohin 
man einen Abfaß zu machen:gedenft, oder auch bey der Ausbild⸗ 
ung der Producte durch veränderten Gufto ein mehrerer Wers 
trieb befördert werden koͤnne. In einem Lande, wo viele natürs 
liche Fabriken find, oder feyn köunen, würden folche Handlungs: 
Compagnien, die aus der Erportation der. fabricirten Zeuge in 
entfernte Provinzen ihre Hauptſache machten, - defto ficherern 

. —— Nutzen 
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Nutzen fiften; es verfteht fih aber von felbft, daß fie die Aut» 
führung derielben nur auf ſolche Art einricheeren, daß den eins 
‚zeinen Handlungen dadurch nichts abginge. Ihre Bemühungen 
muͤſſen dahin gehen, die Landesproducte da bekannt zu machen, 
oder ihnen vielmehr da Abſatz zu verfihaffen, wohin ein einzel⸗ 
ner Kaufmann vor fich allein‘, fich nicht wohl, wenigſtens wicht 
ohne großen Rifico, ertendiren kann. tim diefer Urſache wil— 
ken errichter man eben Handlungscompagnien; wenn dieſe aber 
weiter nichts unter nehmen können, als was fchon ein jeder ein: 
zeluer. Kaufmann ohne, großen Rifico thun kann, fo Ba 
man fie gar nicht, 


Es ift fchlechterdings nöthig, daß eine große Sand: 
Iungscompagnie nicht aus gewiſſen dazu aufgenommenen 
Perſonen, fondern gleichjam nur aus dem eingelegten 
Gelde, beftehe: Eine ſolche Einrichtung, haben die Oft: 
indiichen und alle andere Handlungseompagnien, der 
Ausländer. Dan bat eine gewiffe Summe des ginge: 
legten Geldes Actien genennet (HI ©. 391,f.); 
und aus dieſen Aetien befteht eigentlich. die Compagnie. 
- Diefe Arctien.werden nad) Belieben verkauft, und durch 
‚alle Arten der Handlungsvertuäge: und Geſchaͤfte vers 
auſſert. Der Befiger der Astie zieht nur den fallenden 
Gewinn; und wenn jemand nicht:ing gewiſſe Anzahl 
Actien befißt, fo darf er fi) garnicht: um die Angele— 
- > geniheiten ‚der Somnpügnie befummern:" Das ganze 
KHandlungsmefen der Compagnie und alle Geſchaͤfte 
werden von. gewifen Directeurs beforget und-angcord: 
nef, Zu gewiſſen Zeiten werden große Berfammlungen 
„ ber Compagnien gepalten, zu welchen nur biejenigen 
faffen werden, die eine gewiſſel bejtimmte Anzahl 
* haben. In dieſen Verſammlungen werden wicht: 
"ige Angefegenheiten berathſchlaget, die Rechnung ab: 
— und der auszutheilende Gewinn beſtimmet. 


Es iſt fein einziger vernünftiger Grund einzufehen, 
——— dasjenige, was andere Nationen zur See mit 
Ao gluͤcklichem Erfolge ausgeubet haben, nicht auch in 

15; u Handlung zu Lande bemerkitelliger werben fünute, 
it, Ra nahme 


264 Kompagnie. (Hanvlungds). 


nähmlich um‘ ejenigen Waaren imstande zu bauen und 
zu gewinnen, die uns die Ausländer abnehmen, und oh⸗ 
ne welche die Handlung eines Landes unmöglich blühend 
werben kann. Wenn in einem großen Londe, wo Gebirge 
vorhanden find, und vielleicht viele Bergarten entweber 
nicht aufgefucht, oder. weggeworfen werden, Daraus als 
letley Waaren gewonnen werden könnten, welche ung: die 
Ausländer abfauften, und wo vielleicht feibit die Manus 
facturen noch nicht zureichend eingerichtet find, eine fols 
che größe aus Actien beftehende Handlungscompagnie 
errichtet würde: ſo iſt nicht ab; zufehen, was ihrem guten 
Hortgange i im Wege ftehen ſollte. Rechtſchaffene, fleiß⸗ 
ige und geſchickte Divecteurs würden einerley Werke 
in verſchiedenen Orten des Landes anlegen, und die Waa⸗ 
ren alſo in Menge bauen koͤnnen. Sie würden die noch 
abgehenden Manufacturen anordnen koͤnnen, ohne daß 
der Neid und die Gewinnſucht der kleinen Geſellſchaf⸗ 
ten Hinderniß machen koͤnnts, wenn etwa die eine Art 
der Manufäaͤrttaren beſſer ginge, als die andere, Dieje⸗ 
Nnigen Priwatperſonen, die ihr Geld in eine ſolche An— 
ſtalt legten, wuͤrdenꝰ nicht einmahl fo viele Gefahr zu 
befürchten haben ‚als bey. der Handlung zur See) 


Von Anrichtinig großer Haudlungsgeſellſchaften, ſ.den Raufmann, 
.. eine — (von Hrn: Bando) Berl. 1779 ar: St. St. 
22, 333348 
Bachoff von Ech difl: de eo, quod juftum eſt circa commerecia 
inter gentes, ac præcipue de origine & juſtitia focietarum mer · 
eatoriarum, Jen. 1730. 
Von den Handlungscompagnien, f. Hrn.v- Juſti gefammlete po⸗ 
— und —— HB. Kopenh. und £eipi- * #. 8. 
: 200, 189. 
Von den großen oder publifen Handelscompagnien, 1, f. Mays 
Verſuch Aner allgem. Einleit. in die Sandlungswit Ait-und 
Luͤb. 1770, gr. 8, Th. I, ©. 435-440, 


So beilfam indeffen auch Die großen Hanbfurläsges 
flfcjaften zu Örundung und Einrichtung der auswaͤrt⸗ 
. igen Commereien, beſonders bey dem Handel zur See, 

find: foerforbert esdennoch jumeilen Die Wohlfahrt des 
States, ſolche Zr a aufzuheben, — 
nz 


Handel, in eine. gewiſſe Weltgegend allen. Untertha« 
nen ohne Unterſchied frey zu geben, damit dag Com: 
mercium mehr ausgebreitet und bluͤhender gemacht wer: 
den möge. Ein Benfpiel davon haben wir an der in den 
daͤniſchen Ländern errichtet gewefenen ortronrten weftine 
diſch⸗ guineifchen Handlungscompagnie, welche mit En: 
be.des Jahres 1754 aufgehoben worden ift, wovon ich 
an feinem Orte ein mehreres beybringen werde. 
Die Aufhebung der Sandlungscompagnien 
kann aus zweyerlen Dewegungsgründen gefchehen. Die 
Nothwendigkeit veranlaßı entweder die Regierung, eine 
Handelsgeſellchaft aufzuheben, oder fie wird von dem 
größeren Nugen in Erweiterung der. Commercien dazu 
‚bewogen, Nicht alk Handlungscompagnien haben ei- 
nen gluͤcklichen Fortgang in Ihren Ungeligenheiten. Def: 
ters iſt in Denjenigey Ländern und Weltgegenden, wo 
eine ſolche Geſellſchaft Hin handelt, Fein großer Vortheil 
zu erlangen, weil dafelb entweber.feine Waaren zu ha⸗ 
ben find, Die bey uns Abgang finden, oder, weil ſie nicht 
vonder erforderlichen Guͤte und Beſchaffenheit find, oder 
wenigſtens nicht,fo wohlfeil und in genugfamer Menge 
erlanget, werben koͤnnen, daß fie die Unkoſten des Hun- 
dels mit einigem Leberfchuffe erfragen, Denn, wenn 
man exwaͤget, was eine jolche Compagnie in Yusrüftung 
der Schiffe, und in, Unterhaltung fo vieler Menfchen, 
die, in ihren Dienften find, für Aufwand zu machen hat: 
fo mug der Gewinn an den Waaren gewiß nicht gerin- 
ge ſeyn, wenn. fie beftehen will; und wenn vollends die 
Unterhaltung ihrer Forts und Etabliſſements viele Ko 
fien verurſachet, ohne daß eben in dafiger Gegend viele 
Waaten gwonnen, werden, ſo kann es nicht fehlen, daß 
es endlich mic ‚ihren Angelegenheiten nicht zum beften 
ausfiebt,-.Defters iſt auch eine Compagnie mit ſolchen 
Directeurs. und DBedienten verfehen, die theils das 
Weſen der Commercien nicht verſtehen, und es daher 
an, der Fechten, Kern ermangeln laſſen, oder fonft 
J 5 zu 
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ſchreiten, theils aber aus Eigennutz und Gewinnſucht 
das wahre Beſte der Geſellſchaft auſſer Augen ſetzen, 
und nur auf ihren eigenen Vortheil bedacht ſind. Wenn 
nun zu einer ſolchen ſchlechten Direetion einige Ungluͤcks⸗ 
Faͤlle kommen, die ſich hier viel haͤufiger, als in-ana 
dern menſchlichen Geſchaͤften, eraͤugnen? fo muß fie 
nothwendig in fchlechte Umftände gerathen, die ſie auf 
den Punct ihres nahen Unterganges ſetzen. 
Nun kann man zwar nicht behaupten, daß die Dies | 
gierung für den fehlechten Fortgang einer Handlungs⸗ 
Compagnie zu haften verbunden iſt. Es iſt alſo keine 
abſolute Nothwendigkeit vorhanden, daß ſie eine ſolche 


in ſchlechte Umſtaͤnde gerathene Handelsgeſellſchaft auf⸗ 


hebe, und mit ihrem eigenen Rachtheil den bevorſtehen⸗ 


ben Verluſt der Intereſſenten verhindere, ſondern fie 


koͤnnte es gar wohl zu dem oͤffentlichen gaͤnzlichen Ber⸗ 

fall und Falliment der Combagnie kommen laſſen.Al⸗ 
R wenn eine Regierung weifeift, ſo wird fie es nie zu 
dem öffentlichen und gänztichen Untergange einer Hands 
lungscompagnie gelangen laffert. Ein Voltfall von dies 
ſer Art machet in der Welt 6 rel Aliffehens/ und hat ſo 
ſchaͤdliche Folgen, dag er einer Mition auf vieferfenAre 


— zu großem Nachtheil gereicht, Er diriterfäßt auch in den 


Gemuͤthern der Unterthanen und Fremden auf langedeit 
fo viel Eindruck, daß es in den Fünftigen- Zeiten inge⸗ 
mein ſchwer Hälr, neue Handlungscompagnien und an⸗ 
dere dem State heilſame Unternehmungen, wozu Eins 
— Deimiöe und Auswärtige Geld hetſchießen ſollen, zu 
ine zu bringen. Um nun ſolche nacht eifige Folgen 
zu vermeiden /iſt es det Weisheit eifier Regierung aller⸗ 
dings gemäß, eine ſolche Compagnie, wenn fie ſieht, daß 
es mit derſelben ſchlechterdings nicht fort will; und daß 


ihr öffentlicher Untergang inder Folge unvermieidlich ift, 
. ieber gar aufzuheben, und einigen Schaden nicht anzuſe⸗ 


on weun es noch mit. Egeergns der wahren Beſchaf⸗ 


fens 
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fenheit der Sachen geſchehen kann, als dem State ſelbſt 
durch den oͤffentlichen Verfall eine ſo ſtarke Wunde zu 
verſetzen, deren Narbe ſehr lange ſichtbar bleibt. Allein, 
ob zwar die Umfſtaͤnde einer Handlungscompagnie i in ber 
- That fo fchlecht und unheilbar feyn fünnen, daß ihr auf 
keinerley Art geholfen werden kann, und mithin die Aufe 
hebung derfelben und die Frengebung des Handels das 
einzige Mittel ift, ihren öffentlichen Verfall zu vermeis 
den: fo glaube ich doch, daß fich ein folcher Fall mur'fels 
‚ten eraͤugnet. Vielmehr iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß, 
wenn ein Hof eben die Unkoſten, fo ihm die Aufhebung - 
der H. C. zuzieht, an ihre Unterſtuͤtzung wenden, und 
Daben auf ihre Direction, Einrichtung, Wirthſchaft und 
Anftalten felbft ein beftändiges Augenmerf richten wollte, 
derfelben wohl noch geholfen werden koͤnnte. Soll aber 
eine H. C. unterftüger merden, fo ift Höchft billig, Daß 
der Stat die Unterhaltung der Feftungen und Forts, 
und der dazu erforderlichen Soldaten, felbft übernehme, 
Eigentlich werden doch ſolche Befißimgen dem State 
erworben; und die Regierung kann folche Anftalten alles 
mahl mit mehrern Anſehen, Ordnung und Erſparung 
einrichten, als eine Geſellſchaft handelnder Kaufleute, 
denen ſolche Gerechtſamen in ſcharfem Betracht niche 
einmahl gebuͤhren. Solche Etabliſſements ſollten alſo 
allemahl der Krone gehoͤren, und von ihr unterhalten 
werden, Man könnte demnach die handelnde Gefells 
fhaft, wenn fie fich erft in genugfam gluͤcklichen Un 
ftänden befände, zu dieſem Behuf einigen Beytrag, nach 
Art einer Eontribution und Abgabe, thun laſſen. 

Der zʒweyte Demegungsgrund, warum Handlungs: 
Eompagnien zuweilen aufgehoben zu werden pflegen, 
ift der Nutzen des States, welcher daraus in Anſehung 
der Vergrößerung ber Commercien und mehrerer Aus⸗ 
breitung bes Handels entſteht. Eine 9. E. hat, wie bes 
reits oben erwähnt worden, allemahl eine Detron, oder 
. Feen exclufivum, vermöge deſſen alle andere Uns 
. Ä tertha⸗ 
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terthanen des States ausgefchloffen. werden, in diejeni⸗ 
gen Gegenden, auf welchen die Compagnie privilegirt 
iſt, oder mo fie ihre Etabliſſements hat, Schifffahrt und 
‚Handel zu treiben. . Hierdurch wird nun allerdings 
verhindert, daß der Seehandel der Nation nicht recht 
bluͤhend werden kann, weil fo viele andere Unterthanen, 
die Muth und Vermögen hätten, in diefen Gegenden 
Handlung zu freiben, vermöge dieſes Privilegii foldyes 
unterlaffen müffen; und da fich doch eine H. C. mit ih: 
ren Anſtalten allemahl in gewiffen Graͤnzen hält, und 
vermoͤge ihrer Befchaffenhert auch ihren Handel nicht 
immer erweitern fann, weil die Intereſſenten alle Jahre 
ihren Dividenten haben wollen, darauf gleichfam: ihr 
Credit und Anſehen beruber, jo kann freylich die ganze 
Nation in dem Verkehr mit andern auswärtigen Nas 
‚tionen ungleich mehr gewinnen, wenn der Handel mehr 
ausgebreitet und von -vielen: Pripatperjonen ‚getrieben 
wird. Folglich kann e8 allerdings zuweilen der Mugen 
« des States: erfordern, daß bieje oder jene Handlungss 
Gefellichaft aufgehoben, und die Commercien in dafige 
Gegend allen Unterthanen frey gegeben werden. 

- Wenn aber eine H. C. mit wirklichem Mugen für den 
Stat aufgehoben werden foll, ſo muß die gefammte Na⸗ 
tion eine ſolche Beichaffenbeit haben, die nicht. nur mit 
dieſem Entichlufle vollkommen —— ſondern 

die auch denſelben unumgaͤnglich erfordert. Zuerderſt 
aber muß ein. Volk bereits einen ſehr bluͤhenden Kauf— 
Handel mit allen benachbarten Nationen, ja faſt in al— 
len Welttheilen, haben, damit es genugfame Gelegen— 
beit finde, alle Arten von Waaren auswärts zu verfreis 
ben und abzuſetzen. Denn fo eingefchranft auch der Han⸗ 
del einer Compagnie feyn kann, ſo wird er doch allemahl 
zureichen, das Land jelbft mit den benöthigten Waaren, 
aus der Gegend, wohin fie handelt, zu verforgen. Ya, 
7 die geſammte Nation muß ein befonderes Genie yuın 
Handel haben, damit es nicht an Leuten fehle, die ſich da⸗ 
J mit 
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mit beſchaͤftigen, und die erforderliche Einſicht und Faͤh⸗ 
igkeit dazu haben. Sodann muß in dem Lande bereits 
ein großer Reichthum ſeyn, damit fich genugfam $eute 

den, die Muth und $uft haben, etwas ju wagen, , 

d bie auch etwas aufjinvenden vermögen find, ohne 
daß ein Ungluͤcksfall fie zu Boden ſchlaͤgt; und in der 
That 20 0der 30 Familien ſind hierzu Feinesiweges zurei- 
chend. Diefe werden durch die bey der Schifffahrt ge⸗ 
woͤhnlichen Ungluͤcksfaͤlle bald furchtſam gemacht, daß 
endlich die Seehandlung gar in Stecken geraͤth. End— 
lich muß die Schifffahrt der Nation ſowohl uͤberhaupt, 
als belonders in die frey gegebene Gegend, ficher und 
feinen Anfälldn unterworfen ſeyn, weil ſonſt die Pri⸗ 
vatberſonen ben einigem erlittenen Verluſte ihre Unter⸗ 
nehmungen bald fahren laſſen. Allein, dieſe Sicherheit 
kann ſchwerlich auf eine dauerhafte Art gewirket werden, 
als durch eine wichtige Seemacht, die andere Natio- 
nen in Zucht und Meipect erhält. Denn Friedens⸗ 
Tractate, Buͤndniſſe und Neucralitaͤt ſind zerbrech⸗ 
liche Rohrſtaͤbe, auf welche man ſich nicht ſehr verlaſ— 
fen kann; und wenn Krieg und Unruben.erfolgen,. fo 
liegt alsdann die ganze Seehandlung danieder. 

v. Juſti, neue Wahrheiten, 1Band, &. 613, fg. und deifen 

polit. und Sinanzichr. Band, S. 55, fag. 

Compagnie, ( Geſundheits⸗Aſſecuranz⸗) ſiehe in G. 

Compagnie ⸗Billets, oder Compagnie⸗Scheine, Sr, 

. Billets de Compagnie, find Scheine oder Verſchreibun⸗ 
gen, die im Nahmen einer Compagnie, wenn ſolche Gelb 
aufzunehmen noͤthig hat, ausgeſtellet, und von einem 

oder mehrern der Compagnons oder Geſellſchafter unter: 

ſchrieben werden. Wenn ſolches geſchehen iſt, ſo ſind 
nicht allein die, welche dergleichen Billette unterſchrieben 

haben, dafür zu haften ſchuldig, ſondern ihre Unterſchrift 
verbindet auch alle andere Compagnons fuͤr die Sicher⸗ 
heit und Bezahlung der Billette ſo zu ſtehen, als ob ſie 
ſolche ale ſelbſt unterſchrieben haͤtten. — 

ie 
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Die Compagniebillets werden gemeiniglich unter 
allen, die in der Handlung gebraͤuchlich ſind, fuͤr die 
beſten geachtet; man hat ſie aber dennoch manchmahl 
ganz verrufen, und in fo ſchlechtem Werthe, algie 
ſchlimmen Papiere, geſehen. Siehe —*2 

Handlung. 

Compagnie · Conto, Mitgenoſſen⸗ Conto, Conto di 
Compagnia, iſt 1) faſt eben das, was Conto a Meta, 
wenn es ſich auf eine gewiſſe Waare oder Handlung, als 
etwa auf eine Schiffsladung, Wein oder Rocken; oder 

die von zween in Compagnie unternommene Montur et⸗ 
licher Regimenter, erſtrecket. 2) Die Rechnung eines 
uͤber unſere ganze Handlung intereſſirten Compagnens, 
es ſey gleich fein Mit⸗Intereſſe auf halben, Drittels⸗ 
oder Viertels⸗Gewinn oder Verluft, nachdem naͤhmlich 
der Sompagniecontract gefihloffen, und von jedem eine 
gleich ftarfe oder geringere Summe eingeleget worden iſt. 

Was in der Compagniehandlung unter bare Gelderrechnurns 
gen, Maarenrechnungen, und Perfonenrehnungen ges 
zählet werde, und wodurch ſolche Rechnungen Deber und 
Credit werden, findet man in Yudooick Raufmanneles 
yicon, IL Ih. Kol 508 — 327, deutlih auseinander 
geſetzt. 

Compagnie; Contracte, Geſellſchafts⸗vder Socie⸗ 
taͤts⸗Contracte, geſchehen zwiſchen zween oder meh⸗ 
rern, die ſich freundſchaftlich unter einander vereinigen, 
und in der Hoffnung, mehrern Gewinn oder Nutzen aus 
ihrer Geſellſchaft zu ziehen, zu einem ehrlichen Gewerbe 
auf gewiſſe Conditionen verbinden, als: daß ſie gleiches 
Geld einſchießen, oder der eine mehr, als der andere, 
einlegen; der geringere hingegen, was an ſeinem Ca⸗ 
pitale mangelt, mit feinem Handelsverſtande und Ars 
beit erfeßen folle, Ä = | 

Ein folcher Contract iſt nothwendig über die im Ark. 
Eompagnie : Jandlung größten Theils angezeigten 
Eonbditionen, zuvoͤrderſt von den Öefellfchaftern oder 
Sompagnons zu. entwerfen und zu fehließen, ehe und bes 

Br vor 


x 


3 


2/7 


“ 


P 


« 
” 


Compagnie⸗Contracte. 271 


vor die Compagniehandlung ſelbſt angetreten wird. 


Denn, obgleich feine Zeugen dabey noͤthig find, um zu 
wiſſen, was eine Compagniehandlung mit einander. ges 
ſchloſſen hat ; fo hindert doch ein folcher fchriftlicher Con— 
fract vielmahls fehädliche Trennung, Proceffe und Falli- 


.. mente, und ur bisweilen fo gar nach dem Tode. 


Es. muß aber derfelbe alfo eingerichtet feyn, ı) daßer den 
Rechten und den Regeln der Societät gemäß fen; daher 
man einen geſchickten Nechtsgelehrten zum Aufſatze defs 
felben gebrauchen muß ; 2)daß er nicht nur folche Fälle 
‚wit gehöriger-Berficht entſcheide, welche ſonſt, waͤhrender 
Societät, gar leicht die Freundfchaft und das gute Vers 
nehmen der Gefellfchaften trennen koͤnnen, ſondern auch 
alle und jede Conditionen genau beftimme, welche fonft 
ben dem Ableben oder der Separirung eines und des aus 


+ dern Gefellfchafters alferley ruinirende Streitigkeiten 
‚und Verwirrungen'verurfachen koͤnnen. In Anfehung 


diefer Fälle, find, bey der Abfaffung des Eontractes, alte, 
Huge und erfahrne Kauf und Handelsleute zu Nathe zu 
‚ziehen. 3) Daß allenthalben Ehrlichkeit darin hervor 
feuchte, und er auf feineriey Weiſe Schlupflöcher der 
Bankerottier⸗ Streiche abgeben koͤnne. 4) Daß nicht, 


auf Seiten des einen Geſellſchafters, der Eigennuß die 
Oberhand habe, 5) Daß die Waaren in dem Inventarium 


eines Compagniecontractes theils in currenge, theils nichts 
turrente Waaren zu unterfcheiden, und beyderfeits nach 
‚Anterfchied in demjenigen Preife anzufeßen und zu cons 
feriren find, wofür fie demjenigen, welcher damit we⸗ 
nigſtens 6 pro Cent gewinnen will, gelaffen werden muͤſ⸗ 


fen. Auch ift 6) in dem Compagniecontracte deutlich zu 
„beftimmen, daß alle vorhandene Waaren, wie die Activ⸗ 
„ Schulden, unter beyde Theile, nach eines jeden Antheil, 


N 


ang werden follen. Wenn nun einer, ftatt baren 
‚Geldes, Activ- Schulden mitgebracht bat, fo fragt es 
ſich, welcher diefe Schulden befommen foll, oder ob fie 
in die Compagnie gehören? Daher muß man 7) . * 


2 Compagnie · Contracte. 


ECbeutlich beſtimmen, daß von den boͤſen und guten 


— 


Schulden ohne Unterſchied jedem die Haͤlfte zugeeignet 


werde. Auch muß 8) in demſelben ausgemacht ſeyn, daß 
- fein Compagnon durd) des andern Unterſchrift verbun⸗ 
den werde, es ſey denn, daß dieſer für die Societaͤt oder 


Compagnie unterſchrieben hätte. Dieſes erfordert die Erz 


haltung des Credits für das Handelsweſen. Auch müffen 


: g)bendeTheile ſich verbinden, daß fie fich unter Die Streit: 
igkeiten, die unter ihren Ehefrauen entflanden find, bey 
: einer beftimmten Geldftrafe, nicht mengen wollen. Denn 


man hat aus der Erfahrung, daß die meiften Societäten, 
weil die Weiber fich nicht haben vertragen fönnen, und die 
Männer durch eine ehörichte Willfaͤhrigkeit fich unbe— 
dachtfam darein gemifcher, vor verglichener Zeit ein Ende 
genommien haben. Da auch wegen des Eins und Ber- 
kaufes, ingleichem wegen des Caſſa und Buchhaltens, 


Mißhaͤlligkeiten entftehen koͤnnen, wenn nicht gleich an⸗ 
fangs ausgemacht ift, zu was fich der eine mehr am beften 


Pr 


ſchicket, als der andere (indem derjenige,ber viel Lebhaftig⸗ 


keit hat, ſich beffer zumKaufe und Verkaufe, zum Einneh⸗ 
men und Auszablen ſchicket; ein anderer hingegen, der 
wenigerFeuer befigt fondern fpeculiret, beffer zum Buch 
und Caffahalten aufgelegt if): fo haben fie fich diesfalls 


ſogleich anfang? zu vergleichen, und es ift in den Compa= 


gniecontract zu feßen, To) wer die Beforgung des einen ſo⸗ 
wohl, als des andern, haben folle. Weil biernächft viele 
Mißhälligkeiten vermieden werden, wenn feiner vor dene 
andern einen befondern Handelbey der Compagnie für fich 
allein vorbehält; fo ift in den Contract mit einzuruͤcken, 


A1) daß fich beyde, währender Gefellfchäft, zu einerley 
° . Handel verbinden. Ferner find in dem E; €. die Mittel 


anzuzeigen, wenn die Compagnons in einer Sache vers 


ſchiedener Meinung find, wie fie ohne Schaden zu ent⸗ 


ſcheiden; und wenn ſich auch wirklich Mißhaͤlligkeiten 


hervor thäten, wie diefelben ohne Proceffe, und ohne 
Ungemach der Gefellfehaft, benzulegen ſeyn. 


In 


— 
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In Bohns wohlerfahrnem Kaufmann, Th. II, ©. 486 
fgg. findet man-fowohl ein Formular einer Geſellſchaft 
zweyer Kaufleute, welche den Handkauf treiben wollen, 
und die beyderfeits bares Geld für ihr Kapital einfchies 
Sen; als auch ein Formular einer verlängerten Compas 

gniehandlung. | 

Auch ftehen drey verfchiedene Formulare von Compagnie 
oder Geſellſchafts⸗Contracten, in Mays Verfuch in 

. »Aandlungsbriefen, ©. 423 fag. | 

Compagnie⸗Handlung, Geſellſchafts⸗Handlung, 
Aſſociation, her oder Maſcopey, 
ift eine Gefellfchaft verfchiedener, und insgemein nur 
zwey bis drey, felten aber mehrerer, zufammen ver; 
bundener Kaufleute, welche ihre bare Gelder in glei 
cher oder ungleicher Summe, auch wohl ihre Waaren, 


Schulden oder Gegenfchulden, zufammen legen, damit 


fie ihren Handelmit vereinigten Kräften, Fleiß und Ca—⸗ 


pifal, inn- und auch aufferhalb Landes, defto ftärfer 
forrführen, und ihren Nußen befördern mögen, 

Die Eompaghiehandlungen find von großem Nutzen, 
ſowohl für einen jeden insbeſondere, ald aud) für das gemeine 
Weſen. Weitläuftige Unternehmungen erfordern anfehnliche Ca⸗ 


pitalien, viele Arbeit und Einftcht, fo, daß eine einzelne Perfon 


fich nicht allezeit gefchickt dazu findet. Durch die Einrichtung eis 
ner Compagnie zwifchen 2, oder 3 Perfonen, die ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft und ihr Vermögen vereinigen, ihren Nugen gemeinfchafts‘ 


u lich zu befördern, wird jenem abgeholfen ; und diefe Perfonen 


werden dadurch in den Stand gefebet, mit vereinten Kräften 
dasjenige zu unternehmen und auszuführen, mas einer allein 
nicht würde hoben thun fönnen. Hieher gehört auch der befons 
dere Vortheil, daß zwo Perfonen, da eine jede einen Vorfall 
nach ihrem eigenen Begriff betrachtet, jede Sache beſſer einfehen, 
und ein reiferes Urtheil darüber fällen können, als durch einen 
einzigen Menfchen gefchieht. Beſonders haben die Compagnies 
Handlungen aud das Vortheilhafte, daß durch diefelben öfters 
zweyen Perfonen geholfen wird. Geſchicklichkeit und Reichthum 
finden ſich feiten bey einander... Wenn demnach zwo Perfonen, 


wovon die eine Geſchicklichkeit und die andere Reichthum befigt, . 


eine Sejellfchaft unter einander errichten, fo nußen fie fidy beyde, 
Das Geld des einen wird durch den Verftand und ‚die Rath⸗ 
ſchlaͤge des andern nüglidy angewandt, und diefer wuchert, ver⸗ 


Oek. Enc. VII Tp, S mit⸗ 


* 


\ 


2. _ Compagnie Handlung, 


mittelft feiner Gsefchicktichkeit mit dem Vermögen des erftern, 
weil es alsdann eben fo ift, als ob beyde ge in Einer 
Petfon vereinigt wären, 

Ungeachtet Diefer und anderer Vortheile, die eine Privatge⸗ 


ſellſchaft mit ſich fuͤhret, finden ſich auch viele Schwieriga 


keiten und viel Unangenehmes dabey. So lange man allein 
und unter eigenem Nahmen handelt, iſt man niemand, als ſich 
ſelbſt, Nechenfchaft von dem, was man verrichtet, zu geben 
ſchuldig. Die Freyheit iſt das halbe Leben eines Menſchen. Sie 
iſt zwar nicht allezeit aus der Geſellſchaft zweyer oder mehrerer 
Perfonen verbannet, alsdann aber muß eine genaue Urberein— 
ſtimmung der Gemuͤther bereichen. 

Eine Compagniehandlung unterſcheidet ſich von 
den Gemeinſchaften und Vertraͤgen, da ein jeder, gleich 
viel befigt oder verdiene. Das Capital, welces ein 
jeder einſchießt, bleibt, fein Eigerthum, und muß ihm 


behy der Aufhebung der Gefellichaft wieder werden, es 


wäre denn, daß an der ganzen Maſſe verloren worden 5 


“ und dann muß ein jeder, nach dem Verhaͤltniß jeines 


‘ ⸗ 


Einſchuſſes, ſeinen Theil Verluſt tragen. Der Ge— 
winn und Verluſt ſind gemeinſchaftlich , wenn nicht in 
dem Compagniecontracte einen jeden ein gewiſſes pro 


Kent von feinem eingebrachten Capital zugeftanden wor⸗ 


den; gleichwohl darf feiner von den Compagnons feis 


- nen Antheil ohne die Einftimmung feiner Mit; Inter⸗ 


x 


efienten, vor aefchebener Abtheilung zu ſich nehmen. 
Jeder Compagnon muß eine Eourantrechnung in 

den Handelsoüchern haben; auf diefelben werden die 

Gelder gebracht, die er über das feflgefegte Capital in 


. bie Handlung bringt, oder heraus nimme, wofür er, 


nach genommener Abrede, Intereſſen zu ziehen oder . 


zu bezahlen hat. Diefe Couransrechnung darf aber niche 


eher'Statt finden, als bis er das ſtipulirte Vermoͤgen 
zum vollen eingebracht hat. Auf diefe Rechnung wird 
bey dem Schluß der Handelsbuͤcher, der Gewinn oder 
Verluſt, ſo ſich findet, gebracht. 
Die allgemein bekannten oder gewöhnlichen Compa⸗ 


gniehandlungen beſtehen darin, daß ein jeder Theineh⸗ 


mer 
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mer an einer Handlung, ein gewifles verabredetes Vers 
mögen, e8 ſey an barem Gelde, Wechfelbriefen, Waa⸗ 
ren oder ausftehenden Schuften einbringt, feinen Fle'ß 
mittheilet, ihn zum gemeinen Mugen anwendet, und ſich 
mit unterfchreibt, oder Doch in der Handelsunterfchrife 
(Firma) unter dem Worte Compagnie, Sohn ꝛc. mit 
begriffen if, Es werden dann Briefe, Wech elbriefe, 
DMechnungen, kurz, alles was die Kompagniehandlung 
angeht, nad) Den gewählten Sefellichaftsnahmen uns 
terſchrieben. Von der Einrichtung eines Geſellſchafts⸗ 
Vertrages, ſtehe den Art. Lompagmies Contract, 
So bald zwey oder mehrere Perfonen eine folche Com⸗ 
pagniehandlung errichten, fo verbinden fie fich in Soli- 
dum, di, einer fir alle, und alle für einen, fir alles das, 
was unter der Handlungsunterfihrift gethan wird, 
Wenn alfo einer von den Compagnons Gelder auf: 
nimmt, und dagegen in der Compagnie Nahmen Wech- 
felbriefe oder Scheine ausftellet, ohne die Geider fürdie . 
Handlung anzuwenden, noch auc) in ven Handelsbüͤ— 
chern etwas davon zu notiren:; fo ift die Compagnie 
verbunden, folche zu bezahlen, wenn der Compagnon, 
der fie geliehen hat, ſolches nicht aus. feinem eigenen 
Bermögen follte thun Eünnen, | 
Da bey der Errichtung der Gefellfihaftshandlungen | 
gewiſſe Jahre zu deren Dauer feftgefeßet werden, fo koͤn⸗ 
nen diefelben, nach deren Verlauf, verlängert oder aufs 
gehoben werden. Die Verlängerung wird in einem 
neuen Artikel dem alten Eontracte beygefüger, und ders 
felbe dadurch beftätiger; oder, wenn viele Aband:runz 
gen vorgenommen werden, fo wird ein neuer errichtet. 
Es kann ferner gefchehen, daß eine dritte Perfon noch 
mit in die Compagnie genommen wird, fo errichtet 
man alsdann einen neuen Contract, oder. nimmt eine 
Abſchrift von dem vorigen, die dem neuen Compagnon 
ertbeilt wird; in diefer werden die neuen "Bedingungen 
hinzu gefügt, auf die derſelbe in die Compagnie tritt. 
ER © 2 Wenn 
\ ! 
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Wenn nach Verlauf der beſtimmten Gefellfchafts- 
Jahre, oder früher, die Compagnie aufgehoben werden 
foll: fo muß sein Inventarium der Waaren gemacht, 
und Die Bücher müffen abgefihloffin werden, Damit ein 
reiner Auszug von Debitoren und Ereditoren, und von - 
dem Gewinne oder Verluſte aufgejeßt werden koͤnne. 
Wenn dieſes gefcheben ift, jo wird ein Trennungsvertrag 

_ errichtet, wovon folgende 3 Punete die hauptfächlichften 
find: 1) Wie die Gelder, Waaren, Schulden ıc. ges 
theilt werden, und wie man fic) wegen der zweifelhaf⸗ 
ten Forderungen verglichen; 2) Welchen Handel oter 
welche Eorrefpondenten jeder Theil haben foll, und wie 
lange die Einfchranfung zu dauern hat; 3) Wer die 
SHandelebücher in Verwahrung behält, und wie, und 
wenn fie dem andern gezeigt werden müffen, u, f. f. Bey 
dergleichen Trennungen werden gemeiniglich Zeugen ges 

nommen, mie fie dann an verfchiedenen Orten gericht— 
lich gefchehen, um fo viel mehr den in der Folge ent- 
ftehen koͤnnenden Proceſſen vorzubeugen. a 

Es gibt eine gewiſſe Art von Compagniehandlung, 
welche zwiſchen 2, 3 und mehrern Perfonen beftehen 
kann, ‚da einige Geld zu einer Handlung einichießen, 
ohne das mindefte von der Arbeit auf ſich zu nehmen, 
‚Die Andera aber fein Geldliefern, fondern Die Arbeit ver: 
richten. Es folgt hieraus, daß Menfchen, Dienichts von 
der Handlung verftehen, fich in folche Gefellfchaften ein- 
laſſen können, um mehr als gewöhnliche Zinfen für ihr 
Vermögen zu ziehen. Es kann dadurd) zumeilen einen 

Maeanſchen aufgeholfen werden, der fein Vermögen bat, 
und dem folglich die Gelegenheit fehlt, feine Geſchicklich⸗ 
Feit geltend zu machen. Dergleichen Gefellichaft wird 
eine en Gefellfchaft, und von den 

Franzoſen Commändite, oder Societ& en Commanidite, 
fo wie derjenige, der arbeiten, und feinen Fleiß anftate 
des Capitals, in die Compagnie tragen muß, Comple⸗ 
mentirer, Fr. Complimentaire, genannt wird. . 

Ä Diefe 
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Diefe Art Sefellfchaften find file den Adel und für Standes⸗ 
Merfonen fehr bequem, da derjenige, der das Geld herfchießet, 
feinen Nahmen nicht dazu braucht, und gleichwohl der Herr des 
Handels bleibt. Sie find auch nuͤhglich für das gemeine Weſen, 
weil dadurd; das Geld zu ftärkerer Cireulation gebracht wird, 
als wenn es allein auf Zinfen ausgethan wird. Dergleichen Ge⸗ 
ſellſchaften find infondenheit aller Achtung werth, wenn fie zue 
Anlegung oder Beförderung neuer Manufacturen und Fabriken, 
und zur Aufnahme der Schifffahrt, dienen. 

Diejenigen, welche eine ſolche Societät errichten, und das 
Vermögen dazu herichießen wollen, muͤſſen auf eine zu ihrem 
Unteenchmen gefchicfte und getreue Perfon fehen. Sie müffen 
feitiegen, 05 die Handlung Sntereffen für die Gelder bezahlen 
fol, oder nicht 5; mie der Gewinn oder Verluſt zu theilen iſt; 
oder, ob derjenige, der die Geichäfte führer, ein Gewiſſes für 
feine Arbeit zu erwarten bat; wie lange die Sefellichaft wahren 

. fol, und was fonft zur Unterhaftung der guten Ordnung zu: bes 
ſtimmen feyn möchte, | 

Endlich hat man noch eine Art von Geſellſchafts⸗ 
Handlung, welche man eine anonyimifche, unbe» 

kannte, oder ſtille Gefelljchaft nenne, wovon auch 
bereits im II Th. ©. 202, f. etwas gedacht worden ift. 
Es find dieſes Gefellfchaften, da wider der eine noch 
ber andere Compagnon eine befondere Unterichrift Da= 
zu annimmt, fondern ein jeder Die Geſchaͤfte unter feinem 
gewöhnlichen Nahmen führer. Die Gejellfchafter haben 
die Abficht gemeinfchaftlich, ein Unternehmen mit/meh⸗ 
rerm Nachdruck durchzuſetzen, als foldhes einer allein 
fonnen würde; wie denn nicht felten die Haupturfache 
einer folchen Verbindung diefe ift, daß der eine das 
Vermögen, jedoch Feine Kenntniß der Waaren, oder 
feine gute Gelegenheit zu deren Eins oder Verkauf hat, 
und ein anderer ſich in den Umftänden befindet, folches 
wortheilhaft zu bewirken, ohne das Vermögen zu be- 
figen, das Gefchäft allein zu unternehmen, 
Dergleichen Gefellichaften werden durch mündliche‘ 
Verabredungen, oder durch den Briefwechfel, errichtet. 
Man kann einen Contract darüber ausfertigen, wenn die 
* 63 | Ge; 
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Geſellſchaft von einiger Dauer fegn foll, oder die Er: 
richtung einer Fabrik, oder fonft ein Linrernehmen don 
Wichtigkeit betrifft. Wird aber eine folche Geſellſchaft 
nur wegen dem Eins oder Verkeuf einer einzigen Partie 
Waaren verabredef, fo iit fein Contract noͤthig; denn 
fo bald dicht gekauft und verfauft ift, wird die darüber 
geführte Rechnung abgefchloffen, und Gewinn oder 
Verluſt getbeilet, und damit bat die Gefelifchaft ein 
Ende, Wan verläßt fich hierbey beyderfeits auf Treu 

‚und Glauben, j 


Perfonen, die fih auf eine ſolche Art verbinden, koͤnnen öfs 
ters vortheithafte, doch Auch zugleich verwirrte, Handel machen. 
Die Kompagnons nehinen ſich z. E. vor, eine gewiſſe Waare, 
die nur in wenig Händen ift, aufzufaufen, Der eine geht bey 
einen Vertäufer, oder ſchickt einen Maͤkler zu deinfelben, handelt 
um die Waare, biecher einen ſchlechten Preis, und bekommt fte 

nicht; ſobald er feinem Mir + Sintereffenten davon Nachricht ges 
geben hat, gehet derfelbe zu dem Verkäufer , und biethet noch we⸗ 
niger, fo kann dieſes fortgefeßet werden, infonderheit wenn 3 
Bis 4 Compagnons find, daß die Verkäufer zuletzt nicht wiſſen, 
was fie than ſollen. Bekommt nun eine foldhe Compagnie die 
Maare, fo können die Beſitzer derfelben einen felbit beliebigen 
Preis darauf fegen. Auf diefen Fuß kann cine Gefellſchaft von 
dieſer Art dem gemeinch Feen fchädiich feyn ; denn wenn die Glie⸗ 
der derfelben Leute von Vermoͤgen find, fo tönnen fie den Geld⸗ 
mangelnden alles abfaufen , und alsdann Wucher treiben, 

Der diefen Geſellſchaſten ift anzumerken, daß die Theilhaber 
ſich nicht in Solidum verbinden (1. oben, S. 275), weit ein 
jeder in feinem eigenen Nahmen kauft und verkauft, Wechfels 
Briefe ousſtelltꝛae. Wenn alſo A in Holland an B in Berlin 
meldete , daß eine gewiſſe Waare zu einem vortheilhaften Preis 
zu befommen fey, er möchte ihm anzeigen, ob er, für die Hälfte, 

» Theil daran nehmen wolle 5; B antwortet Ja; der Einkauf ges 
ſchieht; A aber machet Bankeroit, che er die Waare bezahlt 
bat; bier kann alsdann der Verkaͤufer von B nichts fordern, 
weil er ihm nicht Fennen fol; und wenn cr auch wüßte, daR die 
Waaren halb für ihn gekauft worden, fo hat B ſich doch in feine Vers 

Bindung eingelaffen, und folglich hat der Verfänfer den A allein‘ 

als feinen Debitor anzufehen. So verhaͤlt es ſich in allen dem, 
wis in diejer Art Geſellſchaften unternommen wird, 


— Ein 
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Ein Mehreres von den anonymiſchen Handlungs ge eſſſchaften, 
findet man in Savary Diet. univ. de Comm. III Th. 
S. 869, f. und in eben Deſſelben parfait Negociant, P, 
ILL c. ıun 2. 


Anmerkungen von dem Handel in Compaanie, f. im 3%, der 
Leipz. Sammlungen, ©: 44, 132 und 207. 
Der Handel in Comragnie, oder die Handlungsgefellichaft nach ih⸗ 

rer Einrichtung, Worrheilen und Schäden, — betrachtet. 

_ Grf. und Leipz. 1764, 8. : 

Bon Compagnie oder gefellfchaftlichee Handlung ,-f. den zten B. 
der Wiener. Nachr. und Abbandl, aus dem Defonomies und 
commerzuftfen, a. d. J. 1769, ©. 285, fga. 

SH Rd. Eıgau de Soc rare mercatoria, vulgo von der Mafs 
eopev Oder Compagn ehandluug, Jena, 4. > 

So. Carl May Verſuch einer allgem: Einleit. 3. ITh. S. 418, 


ompagnie⸗ Rechnung oder Regel, Geſellſchafts⸗ 
Rechnung oder Regel, Theilungs-Rertel,-$. Re- 
gula focietatis, Sr. Rtgle de compagnie, ift eine arith⸗ 
metiſche Regel oder Art zu rechnen, durch deren Oper 


“ration man den Antheil am Gewinn oder Verluſt ent⸗ 


decket, und feitfeßt, welchen die Compaanons oder Ge— 


ſellſchafter, nad) Proportion ihrer zu gewiſſen Handlungs: 


Geſchaͤften oder andern Unternehmungen eingeleg’en 
oder zufanımen gefchoffenen Capitalien, huben follen, 


. Man braucher fie auch, wenn man ſehen milt; was etwa 


ein Compaanon noch ferner in die unter Ihnen errichtete 


gemeine Caffe pro rata, öder nach Beſchaffenheit feines - 


daran genommenen Antheiles, einzufegen hat. Sie nimmt 


ihr Fundament aus der Regel de Tri; und ihk Ausrech— 
nungsproceß verhaͤlt ſich Fürglich folgender Maßen: Man 
addiref, was ein jeder, der zur Compagnie gehört, "an 
Capital eingeleger hat, zuſammen, und ſelzt dieſe Sum- 
me an die erſte Stelle den ganzen Gewinn oder Bertuft 
in die Mitte, und endlich die beſondere Einlage eines je— 
den Compagnons in die dritte Stelle. Darauf verfaͤhrt 
man, wie bey der Regel de Tri gebraͤuchlich iſt, und wie: 
derhohft-die Operation fo oft, (indem man bloß die Zahl 
in def dritten Stelle nad) und nach verändert,) fo-viel 

| 4 | . Der: 


4 
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Perſonen ſind, die zuſammen geleget haben, und deren 
beſondern Gewinn oder Verluſt man zu wiſſen verlanget. 


Z. E. Drey Kaufleute haben 80,000 Thaler Gewinn mit 
einander zu theilen, "jeder nach Proportien feiner Einlage. Der 
erfte hat 2000, der andere 6000, der dritte 12005 Thaler ein⸗ 
gelegt. Es fragt ih, pie viel kommt jedem derjelben beu der 
Theilung zu? Hier muß die Summe der 80,000 Thaler in Theile 
getheilt werden, welche gegen einander in eben demjelben Vers 
haͤltniſſe ſtehen, wie 2000, 6000 und 12000. Folglid, befommt 
der erite 8000, der zweyte 24000, und der dritte 48000 Thas 
ler, weil dieſe drey Summen, welche zuſammen die Toralfums 
me 80,000 ausmachen, den dreyerley Einlagen der 2000, 6000 

und 12000 Thaler proportionirt find. 


N 


Die Art der Ausredynung eines Exempels, da 5 Perfonen 
zur Caffe geliefert, der erfte 4000 Thlr, der zweyte 5200 Thlr. 
der dritte 6000 Rthlr. der vierte 3400 Thles und der fuͤnſte 
2600 Rthlr. und alfo die Summe der ganzen Cafle 21200 
Rthlr. betraͤgt, die ganze -Beiellichaft aber 2400 Thlr. gewons 
nen, wie viel ein jeder nach Proportion feines Collari befommen 
könne, findet man in Hrn. Prof. Polacks Mathelis forenfis, gte 

"Aufl, Lpz. 1770, 4, ©. 78—80. 
CompasniesScheine, fiehe Compagnie » Billete, 
Compagnon, Zandelscompagnon, Handelsgeſell⸗ 

fibafter, $. Socius, Fr. Afloci&, beit bey den Kauf⸗ 
leuten ein Theilhaber in der Handlung, oder der mit eis 
nem Andern in Gefellfchaft fteht, und gleiches Handels⸗ 
Gluͤck und Unglück mit ihm trägt. Bisweilen nennee 
auch einer den andern feinen Eoniorten, welches ebem 
diefes anzeiget. 
Compagnons, nennet man zwey Manufactur: oder 
Kunftftücke,' die man, befonders zum Puß, zugleic) aufs 
ftellet oder anhänget, wenn fie von einerlen Größe, gleis 
cher Materie, und einerley, oder auch, nach Verfchies 
denheit der Stücke, von faft gleicher Geftalt und Inhalte 
find. Man ſagt: diefes Gemaͤhlde, dieſer Kupferftich ıc. 
bat keinen Compagnon (Pendant), wenn nicht zwey Ge⸗ 
mählde, Kupferftiche von einerley Größe und faft glei⸗ 
em Inhalte da find; ingleichem : diefer Sroae Die 
| om⸗ 
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Commode, hat einen Compagnon, wenn beyde von gleis 
cher Groͤße, gleicher Materie und gleicher Geſtalt find, 
Siehe aud) Be gen⸗Stuͤcke. 

Compan, eine ** Silbermuͤnze, die auf einigen oſtin⸗ 
difchen Comptoirs, infonderheit zu Patane, gangbar 
iſt, und ungefähr 9 Sous 4 Den. gift. 

Compas, fiehe den folgenden Artikel, und Zirkel. 

Lompaß, (aus dem: Stal. Compallo) !. Compaflus, 

ı Pyxis magnetica, oder Verforium, Fr. Compas, wird 

üuberhaupt ein Inſtrument genannt, mit welchem man 
vermittelft der Magnetnadel operiret. 

: Zuvörderft pflegt man die insbefondere fo genannte 

. : Bouffole, welche beym Feldmeflen auf das Stativ geftel- 
let wird, undunit 4 Schrauben auf eine mit 2 oder 4 
Dioptern verfebene meffingene Platte befe ſtigt iſt, auch 
einen Compaß zu nennen. Es beſteht dieſes Inſtru⸗ 
ment aus einem viereckigen Stuͤcke von Meſſing, Kupfer, 
Holz, oder einer andern dichten Materie. Die Mitte da⸗ 

von ift zirkelrund, und wie eine runde, nicht allzu tiefe 
Büchfe ausgehoͤhlt, auf deſſen Boden eine Windroſe 
(welche ich unten beym See⸗Compaß beſchreiben werde) 

geriſſen, und darum eine in 360 Grad getheilte Circum⸗ 
ferenz befchrieben ift. Der Diameter der Büchfeift nach 
der Größe des Inſtrumentes veränderlich, und wird 2 
bis 6 Zoll groß: gemacht. In dem Mittelpuncte der 
Windrofe und des in feine Grade eingetheilten Zirfels 
ſteht ein Stift von Meſſi ing oder Bley, welcher oben 
ſpitzig zugeht, worauf eine geſtrichene Magnetnadel der⸗ 
geſtalt vermittelſt eines in ihrer Mitte angeloͤtheten kup⸗ 
fernen oder meſſingenen Huͤtleins geſtellet wird, daß ſie 
ſich horizontal darüber ganz frey drehen kann. Die Buͤchſe 
wird oben mit einem rund geſchnittenem Glaſe verwahret, 
welches man in einem kleinen Falze, der mit allem Fleiße 
oben an der Buͤchſe inwendig herum gemacht worden, 
befeftiget, um Dadurch zu verhindern, daß die Luft ber 
Nadel nicht zu viel Bewegung gebe, ingleihem daß der 
| SS; Staub 
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Staub und andere Unreinigkeit dadurch von der Nadel 
. abgehalten. werde. Die Windrofe ift, wie gewoͤhnlich, 
in — Winde, und der darin befindliche Zirkel in vier 
90 Grad getheilet, dergeſtalt, daß iber Nord, Off, 
— ei W:ft, allemah! 90 ſteht; von Mord aber gegen 
Oſt, von Oft geren Süd, von Süd negen Welt, und 
vonWeſt gegen‘ Mord, die Gade der Ordnung nad) ges 
. Zähler werden, Auf die uber dis Buͤchſe verlaͤngerte die 
“nie, die in der Buͤchſe Nord und Suͤd anzeigt, werden 
2 Dioptern aufgerichtet, um das Jufkrument dadurch 
zu geometriſchen Operationen geſchickt zu machen. - 
Ausfuͤhrlicher findet man die Verferriaung der Bouffle ‚is 
Sprengels Handwerke umd Sanße Bier Samnt; ©. 
325—333, befchrieben, 
je Der Nutzen dieſes Inſtrumentes zeige ſich hauptſach⸗ 
Vich in der geometriſchen Praris, und beſteht in Folgen- 
dem, Es hat, wie befannt, die Magnetnadel diei bes 
ſondere Eigenfchaft, daß fie fich allzeit gegen Norden 
richtet. Ob fie nun gleich an manchen Drten einige Grade 
abweichet (wovon ich unten bey Gelegenheit des See⸗ 
Compaſſes fprechen werde), ſo h'nert doch Diefesden Ge⸗ 
brauch unſers Inſtrumentes nicht, indem eg genug ift, daß 
fie, währender geometrifchen Operation, fid) nach einerley 
Puaunct des Horizontes richtet, man möge das Inſtru⸗ 
ment drehen wie man will... Wenn man demnach aus 
einerStation aufdem Felde durch die Dioptern des In⸗ 
firumentes gegen einen abgeſteckten Stab vifiret, und 
Acht bat, aufwelchen Grad des um die Bindrofe beſchrie⸗ 
benen Zirkels die Nadel ſtehen bleibt: ſo weiß man, wie 
viel Grade die zwiſchen dem Stande des Inſtrumentes 
und dem Stabe enthaltene Linie von dem Puncte des Abs 
rizontes, nach welchem ſich die Magnetnadel beſtaͤndig 
richtet, abweichet. Wenn man nun aus eben dem Stande 
des Inſtrumentes gegen einen andern abgeſteckten Stab 
vifiret, fo drehet ſich die Nadel wieder auf den vorigen 
Punct des Horizantes (nicht aber des um die Windrofe 
beichrie= 
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beſchriebenen Zirkels) und zeigt mir den Grad des Zir⸗ 


kels an, um wie viel die jeht viſirte Linie von eben dem 
Puncte des Hor zontes abweicht. Bey dieſer Operation 
treffen wir zweyerley an, welches beſtaͤndig einerley bleibt; 

eines aber, ſo veraͤndert wird. Bey beyden Viſiren 
naͤhmlich iſt die Direction des Viſirs durch die Dioptern, 
als welche über der Mittagslinie des Inſtrumentes auf: 
gerichtet find, in Anfehung des Inſtrumentes einerfen. 
Ingleichem ift der Ort der Weltgegend, welchen die Na⸗ 
del einmahl wie das andere Mahl zeigt, einer!en. Hinger 


gen iftder Bogen des Zirkels im Inftrumente veränder: 


Sic), der zwifchen derMittagstiniedeffelben und dom Pun⸗ 
cte, wo der nordliche Theil der Nadel ftille ſteht, enthal— 
fen ift, wenn man das Inſtrument nad) verfchiedenen Vi⸗ 
firen drehet. In ſolchem Falle bemerkt man zweyerley An⸗ 
zahlen von Graden, welche in dem Abſtande der viſirten 


Linien von dem fixen Puncte des Horizontes welchen die 


Nadel anzeigt, enthalten find, Wenn man demnach die 


Eleinere mad Grade vonder größern abzieht, fo bleiben 


die Grade übrig, welche den Zirkel meſſen, den die beyden 


viſirten Sinien in dem Stationspuncte des Inſtrumen⸗ 


tes formiren. Solchergeftalt fann man mit dem Compaß 
oder der Bouflole die Winfelauf dem Felde meflen, wel⸗ 
che man hernach entweder mit dein Trransporteur, ober 
aud) der Bouffole felbft, auf das Papier tragen kann. 
Man pflegt auch, bey geometrifchen Operationen, die Riſſe 


von einem Stücke Landes nach den Weltgegenden vermittelft dies 
fes Compaſſes oder der Bouflole zu reguliren, d, i. eine Magnets 


„ Madel indem aufgerragenen Riſſe zu verzeichnen, welche andeu⸗ 


tet, was für eine Lage in Anfehung der Weltgegend das abge» 
meſſene Stück Landes habe. Solches kann gar leicht erhatten 


’ 


werden, wenn man durch Huͤlfe der Bouflole die Abweichung 


‚einer abgeftecften Linie, die fich gleichfalls in dem Riſſe befinden 


muß, von demjenigen Puncte des Horizontes, dem die Direction | 


„der Magnetnadel anzeigt, bemerfet, und foldıes in dem Riſſe am 


eben derſelben Linie anmerfet. Hier hat man aber zugleich mit 


auf die Abweihung ‘der Magnetnadel von der wahren Mittagss 


„Eine eines gegebenen Ortes Achtung zu geben, und folde, De 
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Beſchaffenheit der Veraͤnderung oder Abweichung der Magnet⸗ 
Nadel, entweder zu addiren oder zu ſubtrahiren. Eben auf eine 
ſolche Art, wenn die Abweichung der Magnetnadel von der wah⸗ 
ren Mittagslinie eines Ortes bekannt ift, laffen fid) durch Huͤlfe 
der Bouffole die Meltgegenden determiniren. Alſo fann mar 
auch die Abweichung einer Mauer oder andern declinirenden 
Flache von Norden dadurch finden, welches ſonderlich bey Aufs 
ftelung der Sonnenuhren großen Nutzen hat. Ueberdies har die 
Bouſſole noch einen bejondern Nugen, indem man, vermäzelft - 
berfelben, auf einer Reife zu Lande fein eigener‘ Wegweifer ſeyn 
kann, wofern man nur eine Landkarte zur Hand hat. Syn dieſer 
Abſicht darf man nur das Centrum ber Bouffole auf den Drt, 
wo nian abreifer, feßen, die geftrichene Nadel mit der Mittagss 
Linie des Ortes eintreffen Iaffen, und bemerken, mas für einen 
Winkel diefe Mittagslinie mir der Linie des vor ſich habenden 
Weges, d, i. mit derjenigen Linie, welche nady dem Orte weifet, 
mo man zu will, mahe. Denn, wenn man antermeges auf die 
Direction der Linie Acht hat, fo kann man wiſſen, ob man nach 
‚ ber angemerften Gegend reifet, .oder von derſelben abgefommen 
iſt. Fuͤglicher aber wird diefe Weiſe auf der See von den 
Schiffleuten mit dem unten zu befchreibenden Seecampaß practi⸗ 
— weil man zu Lande oͤfters gar zu viel Umwege nehmen 
muß. 
Endlich iſt auch die Bouſſole ſehr nuͤtzlich fuͤr diejenigen, 
welche unter der Erde in den Steindriichen und Minen arbei-' 
- ten. Diefe daher fo genannte Gruben⸗ und Minen = Come 
pafle, find in 24 Theile getheilt, die man Stunden nennet ; 
. und jede Stunde wiederum in 8 Theile; die vier Hauptgegens 
den der Welt aber find verkehrt gezeichnet. Ein Mehreres das 
von fiehe im Art, Gruben: Compaß. 
Dian pflegt auch die Bouffole auf andere geometeifche In⸗ 
ſtrumente, z. E. den Hatbzirkel, zugleich mit anzubringen. Nicht 
weniger. ift auch ein Compaß von der oben beichriebenen Art bes 
fonders bey dem Waldmeffen fehr nöthig und nuͤtzlich, nad) wel⸗ 
chem man die Gegenden beurtheilen und wiſſen fann, wenn 
man insbefondere einen dicken Wald abmelfen und auf den Riß 
bringen foll, durch welchen Feine freye Linien find, daf man 
nicht durchſehen, fondern denfelben nur von auffen herum mefs 
fen, und fodann auf den Riß bringen fann. 


Es gibt auch Sonnenz Compaffe, Sonnenuh⸗ 
ren, die mit Compaſſen verfehen find, wovon ber Art. 


—— Uhr nachaufeben iſt. 
Bey 
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Ben den Öalanteriehändfern findet man Feine arfige 
Compaffe von Golde, an das Uhrband zu hängen, wel 
che aber wohl mehr zum Stat. als zum Nußen, find. - 

Der Schiffz oder SeesCompaß, $. Compaffus 
“ nautieus, Pyxis nautica, $r. Cadran de mer, Compas 
de mer, Compas de route, (und Volet, wenn er flein 
ift, mie ihn die Bafen, Chaluppen und andere fleine 
Fahrzeuge gebrauchen),. Holl Kompas, Zee-Kompas, 
it dasjenige Inſtrument, deffen fi die C chiffer zur See 


bidienen, um nad) demfelben ſowohl die Weltgegend 


ausfündig zu machen, als auch ihre Fohrt recht fortzu⸗ 
feßen. Das Weſen derfelben ift mit der Boufiofe und 
andern Compaſſen einerley; feine Einrichtung aber, wer 
gen deſſen befondern Gebrauchs und Bewegung bes 

Schiffes, von ihnen ftarf unterfchieden, 
Die Nadel wird hier aus zwey Stüden Stahl zu 
fammen gefeßt, welche, wenn fie mit einander verbunden 
find, die Figur eines Rhombus (einer Raute) vorftellen. 
Zwey von diefen einander diametraliter oder fehnurgeras - 
de entgegen gefeßten Spißen find mit dem Magnete ge⸗ 
böriger Maßen beftrichen. Ueber diefe Nadel wird ein 
zirkelrundes Stuͤck Pappe mit Stiften befeftiger, darauf 
die 32 Winde, nebft einem in 360 Grad eingerheilten 
Zirkel, welche aledann die Compaßrofe, oder Wind⸗ 
Roſe, Fr. Rofette, genennet wird, verzeichnet find. Und 
zwar wird der Anfang diefer Eintheilung von der Spiße 
der Nabel, welche Norden zeigt, gemacht, welche daher 
darauf auch mit einer Linie bezeichnet wird, damit die 
Spiße der Nadel, welche ſich allezeit nach Norden keh⸗ 
‚ tet, fofort in die Augen falle, In der Mitte diefer rhom- 
bifchen Nabel ift das Hütchen von Meffing, welches auf 
dem meflingenen Stifte, der über den Boden einer hoͤl⸗ 
zernen Büchfe, darein Die Madel mit der Windrofe kom⸗ 
men foll, perpendiculdr aufgerichtet ift, dergeftalt auflie- 
get, daß die Nadel mit der Windrose ſich allenthalben 
darauf frey herum drehen, und Die Weltgegenden anzei⸗ 
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gen kann. Dieſes iſt das innere Stuͤck eines Seecom⸗ 
paſſes. Die aͤuſſere Struetur deſſelben beſteht aus einer 
ſtarken Buͤchſe, oder einem viereckigen Kaſten von Pappe, 
Holz, Knochen, Elfenbein, oder Meſſing, fo insgemein 
inwendig 6 bis 7 Zoll im Durchmeſſer hat, und 4 Zoll 
tief iſt. In dieſem Kaſten befindet ſich ein kupferner 
oder meſſingener Zirkel, welcher in zwey einander gerade 
entgegen geſetzten Puneten dergeſtalt inwendig an diefen - 
Kaſten applicirt iſt, daß er ſich um beſagte Punete, als 
um eine Are, frey herum drehen, und ſich vermittelſt ſei⸗ 
ner eigenen Schwere allezeit horizontal richten kann, 
wenn der Kaſten wohin geſetzt wird. An dieſem Zirkel 
iſt wieder ein anderer Zirkel von Kupfer oder Meſſing 
unter eben dieſen Umſtaͤnden angebracht, doch daß dieſes 
Zirkels Axen jenes Zirkels, einen in 4 Quadranten ein⸗ 
getheilten Zirkel vorſtellen. Art dieſem innern Zirkel oder, 
Buͤgel iſt endlich die Buͤchſe mit der Nadel und Wind⸗ 
Roſe unter gleicher Beſchaffenheit applicirt, fo, daß die— 
ſelbe, wenn der aͤuſſere Kaſten irgend wohin feſt geſtellet 
iſt, allezeit ſich horizontal und in wagerechten Stand 
richte, es moͤge das Schiff eine Bewegung verurſachen, 
was für eine es wolle. Die Buͤchſe, worin die Magnet⸗ 
Nadel ſich befindet, wird oben mit einem Glaſe verwah⸗ 
ret, damit der Wind die Nadel in ihrer Bewegung, wenn 
ſie ſich nach den Weltgegenden richtet, nicht ſtoͤre. 

Die gewoͤhnlichen Nadeln der kleinen Compaſſe macht man 
aus einer dünnen Stahlſchiene, die man nicht haͤttet Man loͤ⸗ 
thet in die Mitte eine Eleine Eupferne Mare, und machte durh 
alles mit einem conifchen und fehr ausgefchweiften Bohrer ein 
Lob. Der Bohrer muß fo gar, anftatt ganz ſpitzig zu fepn, ar 
dem Ende ein wenig rund feyn, damit fid die Spitze der Angel 
in dem Innerſten des Loches deito freyer befinde. Diefer Theil, 
welchen man die Haube-nenht, wird alddann auswendig nad 
der mit dem Bohrer gemachten Höhlung ausgefeilet. Man läge 
gleichwohl 2 Eleine Slügeldaran, die mit rechten Winkeln auf 
der Länge des MWeifers ftehen, damit diefer, wenn er auf feiner 
Angel auf die Seite wanket, von dem darüber befindlichen Glaſe 
zuruͤck gehalten werde, Wenn die Haube fertig ift, en 
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De Nadel, indem man ihr die Seftalt eines Pfeiles gibt; und 
beſtreicht fie fo me dem Magnet, daß fid) die Spike auf die 
Metternachtjeite wenden. Wenn die Nadeln etwas groß find, 
fo iſt es befjer, menn man ihnen die Geſtalt einer ſehr langen 
. Raute gibt, wovon man die Hälfte, oder die Spitze, die fih 
gegen Norden kehren ſoll, blau anlaufen fäft, 


Die Nadeln mus man ins Gleichgewicht bringen, ehe matt 
fie mit Magnet beſtreicht: da aber die magnetiſche Kraft vers 
urſachet, das fi) das Ende gegen Norden neinet, ſo muß man 
es durch Abfeiten ein wenig leichter mathen, oder ihm eine fols 
che Geſtalt geben, dag man einen-Eleinen Theil davon abichneis 
den kann, nachdem man es mit Magnet befirichen bat. 


Bey dem Seecompaß ift die Windrofe auf einem Zirkel 
von Pappe abgezeichnef, und folder auf.der Magnetnadel dere 
geſtalt befeſtigt, daß die Nadel mit der Linie der Windroſe, 
welche Norden und Süden anzeigt, paſſet. Sie iſt nichts ans 
ders, als ein Zirkel, welcher den Horizont vorſtellet, und die 
32 Compaß: oder Windſtriche, ‘St, Rumbs de vent, find 
Stuͤcke der Berticalzirket, welche Durch den Scheitelpunct oder 
das Zenith gehen, und den Herizont rechtwinkelig ſchneiden. 
Sie Könnte, wie jeder andere Winkel, in 360 Grad getheilet 
- werden; alle europäifche Natisuen aber find darin übereinges 
Tommen, fe nur in 32 Theile, deren jeder 2% Zirkelgrade 
Hält, abzutheilen, und ihnen den Nahmen des Windes zu geben, 
der von dein Drte des Horizontes herkommt, nad) welchen dies 
fe Linien gezogen find. Siehe Fig. 413. 


Wenn alſo gefagt wird, der Schiffer, der nach dieſem ‘ober 
jenem Drte will, muß diefen oder jenen Windftrich halten, z. €. 
den Windftrich Oft, fo heißt das nicht, er müffe mit dem Oſt⸗ 
Winde fegeln, wie ſich Die mehrefien, die feine Kenntnig von 
der Schifffahrt haben, einbilden , ‚fondern er muß gerade gegem - 

Dften, oderden Ort des Horizontes, wo der Oſtwiud herkommt, 
fegeln, mithin fein Schiff fo wenden, daß defien Cap oder Bors 
. dertheil gerade dahin gerichtet iſt, und auf der Fahrt diefe Richt⸗ 
ung behäkt. Denn, es wände ſehr fchlecht um die Schifffahrt 
fiehen, wenn ein Schiff mur allein mit dem Winde fegeln koͤnn⸗ 
te, der gerade nadı dein Orte hinwehet, wo man hin gebdenfet. 
Mein , unter den 32 Winden kann folches mit 18 geſchehen, und 
noch dazu läft ed fich mir einem &eitenwinde, z. E.'mit Suͤd⸗ 
Oſt, weit geſchwinder nach. Norden fegeln, als mit dem Cüds 


. Winde feld, Denn, diefer Wind, der gerade auf das Hin 


tertheil ſtoͤßt, faſſet nur das binterfte Segel, und alle ee. 
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find dem Schiffe unnuͤtz, dahingegen der Süd = Oftwind nicht 
nur das hinterite, ſondern auch alle vordere Segel faſſet. 
| Der Plaß des Compaſſes aufdem Schiffe ift das ſo 
genannte Eompaßhäuschen. Sr. Gefole, Habitacle, 
Holl. !Huisje, Compashuys, Nagthuys, unter weldyen- 
Nahmen man den unter dem Verdecke, bey ber Kar 
jutte, vor dem Kofderftode, mit welchem das Schiff 
regieret wird, befindlichen Verſchlag, oder ein viereck— 
iges, aus DBretern mit, hölzernen Nägeln zufammen 
gefchlagenes und in drey Theile abgerheiltes Häuschen, 
verſteht, in welchem zur Mechten und Linken der Com⸗ 
paß, in dem mittlern Theile aber eine Lampe fteht, wel- 
che durch Fenfter zu beyden Seiten das Licht auf die 
Eompaffe wirft, Damit die Matrofen, welche das Steuer 
regieren, jederzeit Darnach fehen, und nach dem ihnen 
vom Schiffer oder Steuermanne gegebenen Zeichen ih: 
ren Lauf einrichten koͤnnen. 
Der vornehmſte Nußen des Compaſſes ben ber 
Schifffahrt befteht alſo darin, daß er, da die mit einem 
Magnete geftrichene Madel ihre eine Spige gegen Mor: 
den, die andere gegenSüden kehret, durch die an fie befeft- 
igte und mit ihr bewegliche Windrofe alle Augenblicke den 
. Horizont des Ortes darftellee. Wenn alfo ein Steuers 
. Mann oder Schiffer nach einem gewiſſen Orte fegeln foll, 
fo fiehet er in feiner Seefarte nach, unter welchem Him⸗ 
melsftriche derfelbe von dem abzufegelnden Orte belegen 
ift, Dreher jodann durch das Ruder fein Schiff fo, daß 
die ſchwarze Marque an dem Rande des Compaſſes, wek 
che gerade vor ihm in einer Linie mit dem Vordertheile 
des Schiffes ift, immer mit dem auf der Roſe bezeichne⸗ 
sen Winöftriche zusrifft, und die ganze Fahrt hindurch 
_ nicht davon abweicht. Gefeßt, ein Schiffer gedenfe von 
Marſeille nach) der Inſel St. Pierre unter Sardinien zu 
fegehn. Seine Karte fagt ihm, daß folche, von da aus, 
gerabe in Suͤd⸗Oſt liegt. Er ſetzt den Compaß vor ſich, 
daß die Marque darin vor ihm iſt, und mit der Laͤnge 
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des Schiffes eine Linie ausmacht. Sodann wendet er, 


x 


wenn er den Hafen verlaffen hat, daſſelbe vermittelſt des 


Steuerrubers, fo, daß der Punct Suͤd⸗Oſt auf der be; 
meglichen Rofe an die ſchwarze Marque des Compaffes 
ftößt, d.i. daß das Vordertheil des Schiffes gerade ges 
ger Suͤd⸗Oſt gerichtet ift, und, den ganzen Weg über, 
er Punct Suͤd⸗Oſt nicht von der Marque abweicht ; da 
es denn nicht fehlen kann, daßer nicht auf dem kuͤrzeſten 
Wege an diefer Inſel anlange. Denn die Windrofe 
feines Compaffes ftellet ihm, Die ganze Fahre uͤber, den 
mahren Horizont dar; die ſchwarze Marque oder das 
Vordertheil des Schiffes entfernt füch nicht von dem 
Puncte Siv-of, mithin trifft er aufdiefer Fahre die uns 
ter folchem Himmelsftriche belegene Infel St. Pierre an. 
Niemahls würde man es bey allen Progreſſen, die 
in den neuern Jahrhunderten in der Aftronomie gemacht 
find, ohne Hulfe der Magnetnadel fo weit in der Schiff; 
- fahrt gebracht haben, als wirklich gefchehen ift, Sie ift 
ber fichere Wegmeifer des Steuermannes ſowohl ben hei⸗ 
tern Tage, als bey trüben Himmel und in finfterer Nacht. 
Durch fie bemerft er die geringfte Abweichung von feiner 
Moute, er mag fic) unten im Schiffe oder auf dem Ber: 
decke befinden. Sturm und Winde mögen ihn noch 
fo weit auf der See von feiner Straße verfehlagen haben, 
fo zeigt fie ihm, wie weit er. zur Linken oder Rechten das 
von abgewichen, und bringt ihn, fobald das Meer be; 
ruhigt ift, wieder auf den rechten Weg. 
Die Tyrier, und in ihrer Gefellfchaft Salomon, die Cars 


tthaginenſer und;die Megypter, haben freylich auch fchon in den 


älteften Zeiten große Reifen auf dem mittelländifchen und rothen 
Meere, felbit auf dem Ocean, gethan, ob fie gleich nıcht# von 
einem Compaſſe wußten: allein, folches gefchah in längerer Zeit 
und mit größerer Gefahr, als man beutiges Tages die Welt 
umfhiffet. Sie mußten, um nicht von ihrer Strafe abzumeis 
den, nie das Ufer aus dem Geſichte verlieren, fid) des Tages 
. nad der Sonne, und des Nachts nach dem Monde und den bes 
kannten Sternen tichten, bey dunkler Nacht aber die Segel 
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einziehen, und vor Anker liegen. Es iſt zwar nicht ſchlechter⸗ 
dings eine Unmöglichkeit, daß fie fid) ohne Bouſſole hätten auf 
das weite Meer magen innen, um neue Länder zu fuchen, und 
fih auf ihrer Fahrt nad) dem Polarfterne zu richten „ zumahl 
da ihnen das Aſtrolabium nicht unbefannt war. Denn fo fonns 


ten ſiez. B. von Europa aus, die Fahre gegen Werften antres 


ten, den Nordſtern immer zur Nechten behalten, und, um im; 
mer in einer Parallele oder Entfernung vom Aequator zu bleir 
ben, von Zeit zu Zeit die Höhe ıneflen; mie denn die Sarthagis 
nenfer, von welchen Ariſtoteles redet, auf diefe Art ausden ent» 
fernten Ländern, wohin fie durch Sturm. verfchlagen waren, ins 
dem fie den Mordftern zur Linken lieſſen, den Weg mieder nach 


v 


Hauſe gefunden haben. Allein in ſo große hiermit verknuͤpfte 


Gefahr wird ſich nicht Teiche jemand freywillig begeben; und 


Überdies wird dazu ein beftändig Flarer Himmel erfordert. * 


Der Jeſuit Martinius behauptet, der Compaß fey den Chi⸗ 


nefern ſchon vor mehr als 3000 Sjahren befannt geweſen, aber 
ohne den gerinaften Beweis davon beyzubringen. Sein Borges 
ben fcheint auch defto ungegrändeter zu feyn, meil fie, wenn fie 


die Kuuſt, fi durch Huͤlfe der Magnernadel auf dem weiten 


Meere zu finden, gewußt hätten, geroiß weit mehr Gebrauch das 


Yon gemadyt, und lange vor den Europäern eine Menge frucht: 


barer Inſeln und Länder, welche in ihrer Nahbarichaft liegen, 


entdect haben würden. Und wer weiß nicht, mie fehr die Mijs 
fionarien aus diefer Geſellſchaft alles, was fie von den Künften 


und Wiflenfhaften diefer Nation und von der Weisheit ihrer 


©tatsverfaffung erzaͤhlen, übertrichen haben. Andre fchreiben 


diefe Erfindung den Arabern zu, und behaupten, daß felbige , 


Durch deren Hilfe, lange vor den Europäern, die indianifchen 
Meere befahren, und bis nach China gehandelt haben, Allein, 
auch diefer Meinung fehlt es an Wahrfcheinlichkeit; denn man 
findet nicht einmahl weder in ihrer, noch der türfiichen und pers 


ſiſchen, Sprache eine Benennung der Bouffole, fondern dieſe 


Nationen muͤſſen fih mit der italiänifhen Benennung derfelben 
behelfen. Noch weniger wiffen fle ſolche zu verfertigen, und ſe⸗ 
hen ſich genoͤthigt, ſie von den Europaͤern zu kaufen. 

Die Erfindung des Compaſſes bleibt alſo den Letztern uͤbrig; 


und unter denſelben ſchreiben ſich die Einwohner von Amalphi 
oder Melfi, einem Orte in dem Koͤnigreiche Neapel, ſolche zu, 


und behaupten, daß einer ihrer Mitbuͤrger, Jobann Gira, 


(Andere nennen ihn Goja,) ungefähre um das Jahr 1300 nach 
Chriſti Geburt, dieſe große Entdeckung gemacht habe. 
Gleich ⸗ 
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Gleichwie jede Erfindung durch Zeit und Fleiß immer einen 
böhern Grad der Nolltommenheit erreiht: fo aing es auch mit 
der Anwendung des Magneten. zu der Schifffahrt: Anfangs lieg 
man ihn auf Kork im Waffer ſchwimmen, damit er fich defto 
freyer bewegen, und den Vol anzeigen könnte. Aus der Ges 
wohnheit, daß man Norden in dem Kompaffe mie einer ‚Lilie bes 
zeichnet, will der franzöfiiche Jeſuit Dechales in feiner Art de 
naviger, dem Beweis hernehmen, daß die Franzofen des Gira ‘ 
Erfindung erft zur Vollkommenheit gebracht hatten. Doc ſind 
‚andre feiner Lendesleute billiner, welche es für wahrſcheinlich 
halten, daß die Lilie von den Neapolitanern zu Ehren ihres das 
mahligen Koͤniges, eines franzöfifchen Prinzen aus dem Haufe 
Anjon, zum Mordzeichen angenommen worden jev. 

Ben diefem großen Nußen der Magnetnadel, bat 
fie aber noch Uinbequemlichkeiten, gegen welche man fid) 
bieher nicht völlig bey der Schifffahre in Sicherheit bat 
feßen fünnen. Die erfte,und berrächtlichfte ift ihre 
Neigung (Inclination), nad) welcher fie auf ihrem Stifte 
nicht wagerecht lieget, fonderin mehr oder weniger, nach» 
dem man fic) vom Aequator entfernt, fid) mit der nad) 
dem nächften Pole gerichteten Spige unter den Horijont 
gegen den Boden des Compaffes neigef. In unferm 
nördlichen Theile des Erdbodens beuger ſich alſo ihre 
Nordfpige nieder, und die füdliche fteigt in die Höhe; 
und diefe Inelination wird immer ftärfer, je mehr man 
fid) dem Norden nähert. Um fie im Gleichgewichte und 
freyer Bewegung zu erhalten, befchweret man die an fie 
befeftigte Windrofe, i in dem Puncte Süden, mit fo viel 
Wahs, als nörhig ift, ihe folches wieder zu geben. 
Schiffet man nad) Oft-Indien, fo erhebt ſich im Gegens 
theile, jenfeit der Linie, ihre nördliche Spiße, und die 
_ fudliche drückt gegen den Boden; und aldann muß 
man die Windrofe in Morden befchweren. 

Der zweyte, aber weit beträchtlichere Fehler ber Mas 
gnetnadel, ift ihre Declination oder Abweichung von | 
den Polen. Denn man hat gefunden, daß fie nicht als 
lemahl den wohren Punct Norden und Süden des Horis 
bentes anzeigt, ſondern nn mehr oder un nach 
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Oſten oder Weſten abweicht. Um meinen Leſern die 
Gefahr begreiflich zu machen, welche dieſer Umſtand der 
Schifffahrt verurfacher, will ich nochmahls die Fahre von 
Marſeille nach St. Pierre anführen. Wenn der Steuers 
Mann auf derfeiden den Mindftrih Sud. Oft feines 
Compaſſes hält, fo wird er, wenn feine Magnetnadel 
gegen Oſten abweicht, fo weit unter der Inſel weg⸗ 
fahren, ‘als dieſe Abweichung beträgt; weichet fie aber 
von dem wahren Nord gegen Weftenab, fo wird er an 
den Küften von Sardinien ftranden, Diefe Abweichung 
der Magnetnadel foll an einigen Orten bisauf 30 Grad 
hinan jteigen; wenigftens iſt es gewiß, daß fie auf der 
großen Bank von Terreneuf in Amerika 225 Grad be⸗ 
traͤgt. Das Schlimmſte aber dabey iſt die Variation 
dieſer Abweichung, da fie unter dem naͤhmlichen Meri⸗ 
dian und dem naͤhmlichen Parallelzirkel bald größer, bald 
- geringer, ift. So viel Mühe man ſich auch gegeben hat, 
die Urfachen diefer Abweichung und ihrer Veränderung 
zu entdecken, und geroifle Regeln, um fie ohne mühfame 
Dbfervationen an jedem Orte jederzeit zu finden, feftzus *: 
feßen ; fo iftfolches bisher doch vergebens gewefen. Man 
bat fonft geglaubt, daß das feſte Land an dieſer Declinas 
tion Schuld fen, und behauptet, daß die Nadel mitten 
auf der Fahrt zmifchen der neuen Welt und Europa feine 
Abweichung habe, fondern den wahren Nord zeige; daß 
fie, wenn man fi) Amerika nähere, gegen Welten, und 
wenn man Europa wieder erreiche, gegen Oſten abwei⸗ 
‘che. So fagt man: fie habe auf der Infel Corvo, wel⸗ 
ches eine von den Azoren ift, gar feine Declination, 
weswegen man durch felbige den erften Meridian ziehen 
müffe; von da fange fie, nach Europa zu, an, öftlic) 
abzumeichen bis zu dem Cap Aguglias auf der Oftfeite 
des Vorgebirges der guten Hoffnung, wo fie abermabls 
feine Declination habe. Eben fo verfichern die Piloten, 
daß dieMagnetnadel in unferer nördlichen Halbfugel, von 
Corvo ab bis Pleymoutb, nad) und nad} bis zu 13 Grad 
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20 Minuten gegen Oſten abweiche; daß dieſe Abweich⸗ 
ung von da bis zum Nordcap in tappland wieder abe 
nehme, und dafelbft abermahls den wahren Nord zeige. 
- Bon bier ab wird fie weſtlich, daß fie beyNovazembla 
33 Grad gegen Welten abweicht. | 
Allein, alle diefe Bemerkungen können, wegen der beftändis 
gen Beranderlichkeit der Declination zu feiner gewiffen Regel 
Bienen. Auch ſelbſt diefe Variation ift ‚periodifh. So war 


. + B. im Jahre 1584 die öftliche Declinationzu London t ı Grad; 


1622 mwarfie 6 Grad, und 1640 nur 3 Grad. Nachher hörte 
fie auf, und fing in der Folge abermahl an dftlidy zu erden. 
"Zu Ar in Provence, war fie, im J. 1627, 8 Grad öftlich, bis 
fie 1672 aufhörte, und darauf weftlich wurde. Man’ fieht das 
her, wie wenig Gebrauch von der Tabelle, die der P. Niccioli, 
feiner Erdbefhreibung , von der Declinatton der Miagnetnadel 
beygefüger hat, zu machen fey, und wie untauglich die Com⸗ 
paſſe find, deren Magnetnadel nicht an den Punct Nord ber 
MWindroie, fondern anden Grad derfelben befeftige ift, den fie . 
in diefer oder jener Gegend von jenem obweicht. 

Es it daher nöthig, daß der Steuermann, will er 
nicht einen falschen Windftrich anftatt des wahren waͤh⸗ 
len, und des rechten Weges verfehlen, auf feiner Fahrt 
von Zeit zu Zeit Die Abweichung feiner Magnetnadel er⸗ 
forſche. Diefes kann auf verfchiedene Art gefcheben. 
Die leichtefte ift folgende: Man richtet uber dem Com: 
paſſe ein Stift auf, und bemerkt die beyden Grade, 
auf welche deffen Schatten bey dem Auf: und Nieder: 
gehen der Sonne fällt... Die Mitte zwifchen beyden iſt 
der wahre Süden, und der gegenüber ftehende der 
wahre Norden; und feine Compaßnabdel zeige ihm dann, 
wie viel Grade folche davon gegen Oſten oder Werten 
abweicht, Im Sommer, wenn die Zeit zwifchen dem . 
Aufs und Untergange der Sonne zu lang ift, kann 
man den Untergang des einen Tages und den Auf⸗ 

gang des folgenden dazu nehmen. | 
Auf einem noch fürzern Wege wird die Declination 
gefunden, wenn man die Mittagshöhe der Sonne obfer: 
viret, da alsdann ———— des Ortes 
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auf der Windroſe, mithin den wahren Nord und Sud 
“ bezeichnet. Anſtatt der Sonne fann man zu feirrer 
Dbieryation den Polarftern, oder einen andern Fix— 
Stern, wählen, und durch Dioptern die Puncte des 
Compaſſes bemerken, die im erſten Falle der Auf: und 
Untergang bes Sternes, ober im andern fein Eintrite 
in den Meridian beruͤhret. 

Auf eine genauere Art, deren fi * die Piloten am 
meiſten bedienen, wird die Declination vemittelſt der Ampli- 
tudinis ortivæ oder occiduz der Sonne gefünden. Man vers 
fieht daourch in der Aſtronomie den Abftand des Punctes, in 
welchen die Sonne jeden Tag aufs und niedergeht, von dem 
Puncte Dit oder Wet, welches bey uns vom Anfanae des 
Frünlinges bis zum Herbſt, vom Aequator gegen Morden zu, 
und in dem übrigen halben Jahre, unterhald folder Linie, nady 

- Süden zu gefchiehet. Man hat Tafeln, in welchen diefe Am- 
.. plitudo für jeden Tag im Jahre und auf jede Polhoͤhe berechs _ 
net if. Bemerket nun der Schiffer auf feinem Compaſſe bey 
. dem Auf: und Niedergange der Sonne, eben die Amplitudi-- 
‚nem, welche fie den Tag haben muß, fo bat feine Magnernas 
del feine Derlination, Um fo viel Grade fie aber höher oder 
niedriger auf oder untergeht, um fo viel Grade tft die Declis 
‚nation im erften Falle nordweſtlich, und im andern nordoſtlich. 


Ein See⸗Compaß, welcher dergeſtalt eingerichtet iſt, 

daß man auch die Veränderung der Magnetnadel dar: 

an fehen fann, wird ein Peil⸗Compaß, Fr. Com- 

pas de variation, fo wie inſonderheit derjenige, wo 

man die Veränderung der Magnetnadel durch Hilfe 

der Azimurs beobachten kann, ein Azimutal: Com⸗ 
paß, ‚Sr. Compas azimutal , genennet. 


Compaß ⸗Haͤuschen, fiche oben, ©. 288. 
Compaß⸗ Rofe , fiehe oben, ©, 285. 
Compaß : Strich, fi ehe oben, ©. 237. 


Compenfation, Dergätung, $. Compenfatio, ein 
Bergleich und vollguͤltiger A frag deſſen, was man in 
Natur oder in Specie nicht wieder fehaffen kann. Sol⸗ 
he Eompenfation hat zu Recht die Kraft und Guͤltig⸗ 
tigkeit einer velfonmienen Bezahlung. ER 

Bey 


— 
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Bey den Kaufleuten, heißt Compenſation eine Be⸗ 
zahlung oder Tilgung einer Schuld durch eine andere 
von gleichem Werthe, oder ein Aequivalent. Dieſe 
Art, der Schulden ſich zu entledigen, iſt in der Hand⸗ 
lung ſehr gemein, und unter den Kaufleuten faſt nichts 
gewoͤhnlicher, als die Compenſirung oder Abrechnung 
und Aufhebung der Activ⸗ gegen Paſſiv⸗Schulden, oder 
umgekehrt, da naͤhmlich ein Kaufmann zwar nicht mit 
barem Gelbe, jedoch mit Gegenfchulden, bezahler; 
maßen bey ihnen gewiffe und richtige. Gegenfchulden fo 
gut find, als bares Geld, fonderlich in Bancor Siehe 
auch Begenrechnung, 

Obgleich fonft wieder Wechfelbriefe ordentlidyer Weiſe faft 
gar keine oder doch ſehr wenige Ausflüchte Statt finden: fo ift 
gleichwohl die Ausfluhr der Eompenfation, inionderheit durch) 
verfchiedene Wechfelordnungen,, dergeftalt privitegirt‘, daß fie 
auch fo gar wieder Wechielbriefe eingermandt werden mag, jes 
doch mit der Einfchränfung, daf die Compenfation fogfeich Liquid, 
d,i, ohne allen Verzug und einige Friſt, entweder durch des 
Gegentheiles felbfteigenes Geſtaͤndniß, oder durch Flare und uns 
läugbare Urkunden erweislich fen, zugleich aber auch dem MWechs 
felgläubiger von dem Schuldner fogleich entgegen geftellet werde, 
Menn aber derfelbe gar auffen bfiebe, oder fidy doch nicht darauf 
einlaſſen wollte; fo müfte wieder den Schuldner- alfobald nach 
firengem Wechielrechte verfahren werben. Dieſes Compenfas 
tionsrecht hat auch Statt, es mögen bie negen einander habens 
ben und zu compenfirenden Schuldpoſten von Wechfeln oder 
Waaren herrühren. 

Compenſiren, heißt einem Gläubiger eine der Summe, 
die er fordere, gleiche Summe, die er felber fchuldig 
ift, zur Zahlung angeben, ‚Siehe Compenſation, 
Wenn die Summen einander nicht gleich find: fo nennt 
man e8 alsdann abziehen oder abrechnen, d. h. die 
größere Schuld um fo viel, als die Fleinere hinan 

ſteigt, kürzern oder verringern, 

'Kompetentie beneficium, fiehe Sehr ⸗Freyheit. 

Complementirer, $. Complementarius, Fr. Compli- 

mentaire, heißt bey den Kaufleuten ein Gevollmächtig: 

ter. in einer Handlung, in der er die Stelle eines Han: 

T4 dels⸗ 
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delspatrones vertritt; oder ein folcher, der in einer bey 
den Franzofen fo genannten Societ® en Commandite 
ſteht, d. i in einer folchen Grfellichaft, oder Compagnie= 
Handlung, da ein anderer das Geld herfchießt, mit wel⸗ 
chem der Somplementirer hernach zwar in feinem eigenen 
Nahmen Handlung treibt, indeffen aber den Profit mit 
jenem theilen muß. Siehe Compagnie-Jandlung. 
Die Benennung fommt von dem italiänifchen Kandelsworte 
Complimento her, welches fo viel herr, als die ganze 
Führung oder Verweſung eines Kaufhandels im Nahmen 
des Patrones, welcher entweder abweſend iſt, oder’ die 
Muͤhe nicht feibft Haben mag. Insgemein wird heutiges 
Tages auf großen kaufmännischen Eontoiren, deren Prins 
eipal verftorben, und die Handlung im Nahmen der Witt⸗ 
we und Erben fortgeführer wird, derjenige Diener oder 
Buchhalter, der alles dirigiret, der Complementirer, 
Aandlungsverwalter,, , Vorfteher, Verweſer, oder 
auch Sactor, genenner. 
In Marpergers gerreuen und geſchickten Aandelsdiener, 
S. 54,99. findet man die Vorfchrift 1) eines Conttaetes, 
weichen die Wormünder für ihre Pupillen, die etwa eine 
- anfehnliche Handlung ererbet haben, mit einem verſtaͤn⸗ 
digen Handelödiener, um jolche als Conpplementiret oder 
Gevollmächtigter zu dirigiren, aufrichten; 2) eines Mes 
verſes des neus anfommenden Complementirers; und 3) 
eines Raufmanns : Complementariates, weiches nicht als 
fein einem, einer Handlung vorgefesten, oder in derielben 
fiehenden Handelsdiener, fondern auch einem Advocaten, - 
die Proceffe der Handlung zu vefpiciren, zur Vollmacht 
dienen kann. 5 
Der Compiementirer heißt auch bey den Kaufleuten fo 
viel, als ein Schiffs> Verwefer zu Waffer, und der 
Ä Schaffner bey den Fuhrleuten. 
Complimentaire , fiehe den vorhergehenden Artifel, 
Compluvium , fiehe Dach» Rinne. 
Eompofirion, oder Zufammenfegung, heißt, bey 
den Bildhauern, Bupferftechern und Mahlern, die Kunft 
zu erfinden, und alle Gegenftände ſchicklich zu ftellen; 
oder die Kunft und Manier, das Süuͤjet in einem Ges 
maͤhlde zu behandeln, — 
SEE Auſſer⸗ 
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Auffer dem nennen die Mahler Auch. eine gemiffe 
Miſchung von griechifchem Pech, Maftir und dickgeſot⸗ 
tenem Firniß, Die fie mit einem Borftenpinfel auf die: 
- Mauer tragen, melche fiemit Dehlfarbe bemahlen wollen, 

. Eompofition oder Anwurf. Diefe Materie bereiben 
fie nachher, ehe fie mit den Farben darüber kommen, 
mit einer warmen Kelie, damit fie folche gleicher und 
glätter machen. Andere verfertigen ihren Anwurf von 
Kalk und Marmorftaub, oder Kitt, bereiben ihn mit ' 
der Kelle, und tränfen ihn hernach mit Leinoͤhl. 

By den Seidenfaͤrbern verfteht man unter Com⸗ 

pofition, ein in Koͤnigswaſſer aufgelöletes Zinn, wel: 
ches zum Färben mit Cochenille in Seide und Wolle 
kommt. | | 

5 Endlich nennet man auch zwey mit einander vers 

mifchte unechte Metalle, eine Compofition, 

Eompofiir , fiche Setz⸗Bret. | 

Compoft, ſiehe Komſt. — 

Compoſteur, ſiehe Winkelhaken der Schriftgießer und 
Setzer. 

Compote, Fr. Compote, heißt eine Art Confitur des 

Obſtes mit etwas Zucker, welche man aber nicht ſo lan⸗ 
ge hat kochen laſſen, als andere eingemachte Sachen, 
die man lange aufbewahren will. Ra 
Die Art, dergleichen eingemachtes Obft, oder auch 
die noch frifchen Früchte, mit einem Zufaße von Zuder 

- und Butter, als ein gedämpftes oder gefchmortes Eſſen 
zu zurichten,, wird ebenfalls eine Compote genannt. 

Man hat Compoten von Yepfeln, Aprikofen, Birnen, 

. Eiteonen, Erdbeeren, Himbeeren, Birfchen, Pfirfichen, 

Pflaumen, Pomeranzen, Quitten zc. die unter ihren befo 
dern Artikeln vorfommen. 

Compotiere, Ft. Compotier, eine Schale, worin bie’ 

Compoten oder eingemachten Fruͤchte auf die Tafel ges 
ſetzet werden. Man hat dergleichen in completen Tas 
felfervicen, von Porzellan, zu 84 Zoll, Ä 

T5 Com⸗ 
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Comptomiß, Fr. Compromis, nennet Man einen zwi⸗ 
ſchen zwo oder mehrern ſtreitenden Parteyen errich ten 
WVergleich, vermöge deſſen fie des ordentlichen Procefs 
ſes fich freywillig begeben, und an eines oder mehrerer - 
Schiedsrichter Ausipruch fich begnügen laffen wollen. 
Compromittiren, Fr. Compromettre, heißt Daher, 
nebſt feinem: Gegner ſchriftlich einmilligen, daß ein 
Schiedsmann oder Schiedsrichter die Streitſache zwi⸗ 
fehen den benden Parteyen entfcheide; ober, die wechſel⸗ 
feitige Verficherung ausftellen, daß man ſich dem Aus⸗ 
fpruche eines Schiedsmannes unterwerfen wolle. 
Weil die Compromiffe duch einen Vergleich ges 
ſchehen, fo kann von Rechts wegen Feiner einfeitig das 
von ahgehen, obgleich es manchmahl zu gefchehen pflegt. 
Um dieſes zu verhüten, pflegt man entweder eine wills 
küuͤrliche Strafe feftzufeßen, oder mit einem Eide zu ber 
kraͤftigen. 
Ob ben den Römern erlaubt geweſen, auf einen or⸗ 
dentlichen Richter zu compromittiren, daben will ich mic) 
nicht aufhalten, fondern bemerfe nur, daß ſolches nach 
- päpftlichen und deutfchen Rechten gefchehen fünne. Und 
ob zwar felbige nicht mehr fo gewöhnlich find, als fie 
“ eheden: gervefen : fo find fie doch dieferhalb nicht auffer 
Gebrauch gekommen, fondern fie geſchehen manchmahl 
ſowohl unter Zürften und Herren, 
SCHILTER. prax. iur. rom. Exerc. VIIL $. 1. 
‚als auch Unterthanen. | 
Wie denn dergleichen neuetlich zroifchen dem Kaufmann 
Blanc zu Derlin, und feiner Ehefrau, vorgefallen, welche beys 
derſeits dahin compromittirten, daß fie, zu Abkürzung des Pros 
ceſſes, mit Vorbeygehung der zweyten Inſtanz, worin eigent« 
lich gefprochen werden follte, fofort in ‚der dritten Inſtanz bey 
‚einem hohen Tribunale die Sache enticheiden laflen wollten, 
Das königl. hohe Etats-Miniſterium billigte diefes durch ein 
Referipe vom 15 San. 1776, und die Sache wurde vermittelſt 
diefes Compromiſſes unterm 21 Feb. d. J. entſchieden. Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß dergleichen öfter gefchehen möchte, : 


Henn 


x 
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Wenn ein Proceß ben dem gütlichen Berhöre durch 
Vergleich nicht gehoben werden kann: fo würde er doch 
oft durch ein Compromiß über das Verfahren fehr abge⸗ 
Fürzet werben fünnen, dafern nur Richter und Advo⸗ 
eaten auf diefe Abfürzung ernftlichen Bedacht nähmen. 
Dft Fönnen fie z. B. mit Gemißheit überiehen, daß 
ber Ausgang des Proceffes lediglich von der feiftung des 
über einen gewiſſen Klagepunct Deferirten Eides ab=- 
hange. Allein, anftıtt zu compromittiren, daß biefer 
Eid fofort geleiftet, und hernach die Sache für entz 
ſchieden geachter werden folle, verfahren die Parteyen 
mit unnuͤtzem Geſchwaͤtze bis zur Quadruplik, laffen 
ein Interlocut einhohlen, melches auf die Eidesfeiftung 
erfennet, verfahren wohl noch einmahl im Schwoͤrungs⸗ 
Termin, bringen Eitafion zu einem Inrotulationster— 
min aus, und formen nach Jahr und Tag, oder wohl 
noch fpäter, durch Einhohlung des Endurthels eben- 


- dahin, wohin fie, mit Erfparung vieler Koften, in ers, 


ſten Termine hätten gelangen Fünnen, 

Endlich kann man nur auf Perfonen , welche der 
Rechte kundig find, und Richters » Stelle vertreten koͤn⸗ 
nen, comprontittiven. Gleichwohl berufet man fich aud) 


- manchmahl auf Frauensperfonen, welche die Patrimo⸗ 


nial⸗Gerichte haben, und felbige durch dazu vereidigte Ges 
richtshalter verwalten laſſen, welche fodann auch die Stel⸗ 
le des Schiedsmannes vertreten. Ferner kann es auch 
auf Sachverſtaͤndige geſchehen; wie denn dieſe Art, die 
Streitigkeiten abzuthun, beſonders auch unter Kaufleu- 
ten gar gewoͤhnlich, ja an einigen Orten ſo gar noͤthig iſt, 


ehe ſie dieſelben zum ordentlichen Proceß kommen laſſen. 


Eine Vorſchrift eines Compromiſſes findet man in Marper⸗ 
gers Handels⸗ Correſpondenten. 

Man kann auf Eine, oder auch mehrere Perſonen, 
compromittiren, nur nimmt man fie nicht gern in glei⸗ 


cher Anzahl, damit fie ſich deſto eher über einen ge⸗ 
meinſamen Spruch vereinigen koͤnnen; ſollten aber 


allen⸗ 
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allenfalls Schiebsmänner (Arbitri) in gerader Anzahl 
erwaͤhlt worden fenn, diefe aber ſich uber feinen Spracd) 
vereinigen fönnen, fo compromifticen dieſe auf einen 
Obmann (Super-arbiter), deffen Ausſpruch ſodann 
ilt. Be 
e Nach der Praxi kann ein ober anderer Theil davon 
abgehen, wenn er die beliebte Geldfirafe erleget, oder 
auch ob Lefionem enormiflimam, und inandern Fäl- 
- Yen, dergleichen Stryk, im V/fuhod, pand. Lib. IV. Tit, 8. 
$. ıt. anführet. | | 
In dem Statsrechte kommen bey den Reichsſtaͤn⸗ 
den die fo genannten Austraͤge vor, welche ebenfalls 


hieher gerechnet werden, 

Comprömictiren, ſiehe den vorhergehenden Artikel, 

Comte, ſiehe Conto. Rechnung 

Compte, (Bois de) ſiehe Th. VI, ©. 177. 

' Compte-pas, fiehe rittzaͤhler. 

Comptoir, ſiehe Contoir. 

Comptorifte, ſiehe Contoiriſt. 

Concameratio, ſiehe Bogen⸗Decke. 
Concent, nennet man einen gemeinen wollenen, glatten 

uund buntfarbigen Zeug, der einen ſtarken gedreheten Fa⸗ 
den hat, deſſen ſich das Frauenvolk zu Hauskleidern bes 
dienet, Kinige nennen dergleichen aud) Polamit, oder 
Polemit; die ganz fehmahlen aber heißt man Guinetten. 
Siehe auch Etamin. — 

Concentration der Weine, ſiehe unter Wein. 

Concept, heißt, im gemeinen Leben, der im Sinne ab⸗ 
gefaßte, und hernach zu Papier gebrachte Entwurf eines 
Dinges, oder die erſte Grundlage eines vorhabenden 
Werkes, davon die Idee in Gedanken zwar abgefaßt, 
nach und nach aber beſſer ausgearbeitet wird, bis ſie end⸗ 
lich zu ihrer rechten Geſtalt und Einrichtung gelanget. 
Einem Das Concept verruͤcken, die Ordnung feiner Ce 
danfen ſtoͤren, feine Abficht, fein Vorhaben — 
Daher, Das Concept⸗Papier, eine Art grobes. 

| | ſchlech⸗ 
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ſchlechtes Schreibepapier, Concepte oder die erſten Ent⸗ 
wuͤrfe darauf zu ſchreiben. 

Conceſſion, die Ertheilung einer Erlaubniß oder ſonder⸗ 
baren Verguͤnſtigung, Privilegirung und Begnadigung, 
die ein Landesherr ſeinen Unterthanen, oder auch wohl 
Fremden, angedeihen laͤßt. Abſonderlich iſt dieſes Wort 
in den Edieten, Declarationen und Arrets des Stats: 
Rathes des Königes:von Frankreich, wie auch in den 
Patenten und Önadenbriefen anderer Souveraing, die 
Erablirung groffer Handlungsgefellfchaften oder Come 
pagnien betreffend, gar gebräuchlich.‘ In ſolchem Falle 
aber begreift das Wort Conceſſion überhaupt alle con- 
cedirte und nachgelafiene Sachen, ing befondere die Sän- 
derenen, Küften, Inſeln, u. f. w. unter fi), worin 
der Fürft den. Gefellfchafften, ſich feftjufegen, und mie 

Ausſchließung aller feiner andernlinterthanen, Handlung 
zufreiben, erlaubet. Alſo fagt man: Madagascar fey mit 
in der Eonceifion der in Frankreich etablirten oftindifchen Coms 
pagnie, und die afrifanifchen Küften vom grünen Vorgebirge an, 
bis zu dem von der guten Hoffnung, in der Conceſſion der in 
eben dieſem Königreiche errichteten Compagnie von Senegal bes 
griffen, womit man zu verftehen geben will, daß es den übris 
gen Franzoſen nicht erlaubt iſt, ihre Schiffe, an dieſe Dexter 
zu ſchicken, noch auch Etabliffements Ddafelbft anzulegen. 
Ganz ins befondere wird es endlich von dem Erdrgiche 

geſaget, welches dieſe Compagnien den Habitanten oder 

Pflanzern, gegen einen gewiſſen jaͤhrlichen Grund⸗ und 
Bodenzins, oder andern Abtrag, umzuarbeiten, zu baus 
en, und zu Nutzen zu bringen, geben. Im erften Ber: 
ftande muß die Conceſſion vom Fuͤrſten erhalten werden, 
welcher fie durch Edicte, Declarationen, Patente, Gna⸗ 
denbriefe, Arrets aus dem Statsrathe, und andere der⸗ 
gleichen Anordnungen, ertheilet. Im andern Verſtande 
aber fertigen die Directeurs der erwaͤhnten Compagnien 
ſolche Conceſſionen durch Contracte und Schlüſſe ihrer 
Compagnien aus, welche fie hernach den uͤber ihre Be 
rathſchlagungen und Entſchließungen gehaltenen nn 
ftern einverleiben. Eben 
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Eben von dieſen Conceſſionen werben auch diejeni⸗ 
gen, welche dargleichen für ſich erhalten haben, beſon⸗ 
ders in Frankreich, onceflionaires genennet, mies 
wohl fie dafelbft fonft auch Eoloniftn und Habitanten 
(Colons und Habitans) heißen; in England hingegen 
gibt manipnen den Nahmen Planteurs, oder Pflanzer. 

Conceffionen, (Juden⸗) fiehe unter Jude. 

Eonceflionsgelder, find diejenigen, melche für die Er⸗ 
theilung neuer Privilegien und Conceffionen, in Sachen, 

die in das Polizeywefen und den Nahrungsftand im 
Sande einfchlagen , bezahlet werden. 

Dergleichen Privilegien und Conceſſionen, müffen 
nirgends anders, als bey den Kammer: Collegiis, ger 
ſuchet werden. Hieraus pflegen öfters beträchtliche Ein⸗ 
Fünfte zu fallen, Die Errichtung der Waſſer Wind⸗ 
Loh⸗ Walfs und vieler anderer Arten von Mühlen, wird 
felten anders, als gegen Erlegung einer gemiffen Geld» 
Summe, erlauber. Eine gleiche Befihaffenbeit bat cs 
mit den Kupfersund Eifenhämmern, mit einigen Fabri; 

ken und verfchiedenen andern Nahrungsarten. Befon: 
ders ift es in vielen Sändern eingeführt, daß das Scherz 
fteinfogen, das Feder⸗ fumpen- und Afchenfammeln, das 
Foblenreißen, das Schwiinefchneiden, das Bruchichneis 
den, das Wurmfchneiden, und dergleichen Gewerbe, die 
einer Polizeyaufficht bedürfen, oder ohne dies nicht vers 
vielfältiger werden können, bloß gegen erhalt ne Privis 
legien von der Kammer, öfters auch gegen gewiffe jährlich 
zu entrichtende Conceffionsgeider, ausgeuͤbet werden duͤr⸗ 
fen. Bey allen ſolchen Privilegien muß die Kammer 
‚ forgfältig dahin fehen, daß fie in foldyen Nahrungsarten, 
davon fich mehrerellnterthanen ernähren koͤnnen, und die 
einigen Einflußsin den gefammten Nahrungsftand des 
Landes haben, feine Monopolien zulaſſe. Denn uchts 
iſt guten Grundſaͤtzen, und dem Aufnehmen der Com⸗ 
mercien und Gewerbe, mehr zuwieder, als dieſes. Sie 
muß auch einen Unterthan, ob er gleich für das Privile- 
! gium 


— 


Concipiſt. | | Concours; | 303 


gium nichts zahlet oder fich zu Feinem jährlichen Canon 
verſteht, in dergleichen Nahrungsarten allemahl einem 
Fremden vorziehen, ber aufferhalb Landes wohnt; und 
das verdiente Geld in andere Staten fehlepper. Am al⸗ 
lerwenigſten aber dürfen die Unterthanen angehalten wer; 
den, daß fie wegen folcher Privilegien, mehr zahlen muͤſ⸗ 
fen, als es die Arbeit und die Sache erfordert, und als 
fie es, auffer diejen Privilegien, von andern Leuten haben 
Fönnten. Denn alsdann ift es in der That eine Art eis 
ner Abgabe, die hier am allerübelften angebracht ift, 
Denn wenn dergleichen Privilegien darauf anfommen, 
Daß die Unterthanen mehr bezahlen müffen, nur daß das 
Privilegium heuer bezahlet wird, oder das jährliche 
Beſtandgeld von dergleichen Nabrungsarten höher auss 
faͤut: fo iſt es eine wirkliche Kontribution für den Un— 
terthan, bie. allen vernünftigen Grundfäßen zumieder 
läuft. Denn der Pachter hüter fi) wohl, dag erdurd) 
Das Beftandgeld alles, was die Unterthanen zu viel bes _ 
zohlen müffen,der Kammer zufommen laffen follte. Nein, 
er will aud) einen guten Vortheil bey der Sache haben. 
Folglich führer die Kammer Abgaben ein, um: fie mit fol: 
chen Leuten zu £heilen, welches gewiß eine fchlechte Klug⸗ 
heit ift; man müßte denn den Grundſatz haben, alle- 
mögliche Einfünfte zu ziehen, es mag mit Schabendes 
Landes ober der Unterthanen geichehen, oder nicht. 


v. Juſti Cameralwiffenfchaft, 11 Band, $. 322. 
Eb. Def. Syſtem der Sinanzwiflenich. $- 943, — 
Hru. Bergius Policey und Cameral⸗Magaz. U Th. ©, 120, f. 


Concipiſt, (Hof⸗) ſiehe in H. 
Concombre, ſiehe Gurke. | | 
Concordanzen, heißen gewiffe Quadrate, deren ſich die 
Buchdrucker bedienen. Siehe Quadrat. 
Loncordien, Fr. Concorde, heißt bey den Blumiſten 
eine Velkenſorte, welche roch in Reth, mit breiten 
, Streifen, wie Bizarren find. | 
Concours, fieye Concurs. 


Con: 
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Eoneueren; „Fr. Concurrence, die Mitbewerbung; der 
Anſpruch, den mehrere Perfonen, jede für fich, auf eben 
diefelbe Sache machen. . 
Im ähnlichen Sinn bedeutet bey der Handlung die 
Concurrenz zwiſchen verfchiedenen Nationen, oder auch, 
zwiſchen den verſchiedenen Kaufleuten Einer Nation, die 
mit einerley Waaren handeln, den Wetteifer, worin 
fie, in Anſehung eines haͤufigern, geſchwindern, vortheil⸗ 
haftern Abſatzes dieſer Waaren, gegen einander ſtehen. 
_ Eoncuts,L. Concurfus creditorum, $t. Concours, heißt, - 
in den Rechten und im gemeinen geben, die Vereinigung 
mehrerer Gläubiger, ihre Forderungen von einem 
Schuldner gerichtlich beyzutreiben. Einen Concurs 
machen, wird von dem gemeinſchaftlichen Schuldner 
geſagt, wenn er denſelben veranlaſſet. Das in ſolchen 
Faͤllen übliche gerichliche Verfahren, wird der Concurs⸗ 
Proceß genannt. Es muß ſich aber aus den Umftän- 
den ergeben, daß ber Schuldner nicht im Stande fen, 
feine Gläubiger völlig zu befriedigen ; daher die Glaͤubi⸗ 
ger wieder deflen Willen feinen Concurs erregen koͤnnen, 
wenn er fich erbiethet, fie ſaͤmmtlich zu befriedigen, und 
es auch) wirffich leifter, ober wegen der zu erfolgenden 
Zahlung hinlängliche Sicherheit befteller. Jedoch lei⸗ 
det dieſe Regel in den preußifchen tanden einen Abfall, 
wenn ber Schuldner flüchtig worden ift, und ander: 
wärts ein Moratorium ſuchet, welches. ihm nicht geſtat⸗ 
tet, fondern vielmehr fofort Concurs eröffnet werben pol, 
Cod. Frideric. P. IV. Tit. IX, Set. W. j. 174, 
Sobald fich ein Concurs eräugnet, wird das fämme: 
liche Vermögen des Schuldners, welcher an einigen 
Drten Banıhmann, oder Concurfifex, genennet wird, 
in Befchlag genommen , ein offener Arreft verhaͤnget, 
und Curator Bonorum beftellet, Die Gläubiger find 
entweder befannte,oder unbefannte 5 erftere werden durch 
ein Patentum ad domum, le&tere aber Durch eine Edictal⸗ 
Eitation ef einen geriflen Tag ihre Forderung 
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zu liquidiren, hernach aber zu juftificiren. Ar des 
Schuldners Stelle feßt man einen fo genannten Con- 
tradi&tor, melcher mit den Ereditoren wegen ihrer li⸗ 
quidieten Poften verföhre. | 
Weil die Gläubiger nicht einerlen Forderungen has 
ben ‚_ fo werden fie in verfchiedene Claſſen gerheiler ; es 
verfahren auch gemeiniglich die Gläubiger unter einans 
der fuper prioritate; und wenn alles Diefes geſchehen 
iſt, fo erfolge des Richters Spruch, welcher ein Claſ⸗ 
fifications=, Defignations-, Locations, Oder Prioritätes 
Urthel genenner wird. | 
Nicht überall werden einerley Claſſen gemacht, und 
die Gläubiger erhalten nach felbigen ihre Befriedigung, 
fo weit nähmlich der Reſt bes Vermögens zureichet. 
Die Claffes theilet man in generales und fpeciales. 
Der generalium find, nad) der gemeinften Meinung, 
fünf; die fpeciales aber werden nach der Anzahl der 
Gläubiger gerechner, BG - 
In den fönigl. preußl. fanden werden an einigen 
Orten, nad) der Hypotheken⸗ und Coneursordnung, de 
Ao. 1722, fünf Elaffen, an andern aber, nach dem 
Codex Fridericianus, acht Elaffın, gemacht, In die 
erſte fommen, nach dem Codex Fridericianus, diejes _ 
nigen, welche ein Eigenthum, fo.in des Schuldners 
Vermögen vorhanden ift, zurüct fordern ; in die zweyte, 
bie Ereditores, welche ein fingulare Jus prelationis 
haben; in die dritte, welche eine in das Schuld =fands 
und Hypothekenbuch eingetragene Hypothek Haben; in 
die vierte, welche nebit dem Jure tacitæ hypothec ein 
Privilegium perfonale haben, oderihre Jura nicht has 
ben eintragen laffen; in die fünfte, welche eine gericht 
liche oder ſtillſchweigende Hypothek erhalten, folche aber 
weder haben eintragen laſſen, noch ein Privilegium 
perfonale haben; in die fechste, die Ereditores, wel⸗ 
che ohne Hypothek bloß *perfonaliter privilegirt find; 
Gef. Enc. VIILTH, u in 
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in die ſiebente, welche eine Privat⸗Hypothek haben; 
und in die achte, die Chirographarii und andere ſchlech⸗ 
te Creditores. | u 
Wie fonft Aberhount bey Coneurſen zu verfahren fey, Fan 
man aus Ludovici Einleitung zum Concursproceß, und was 
die koͤnigl. preußl. Lande betrifft, aus der Concurs = und Ays 
potheken⸗ Ordnung, v. 4. Febr. 1722, | B 
, &. auch Mydii Corp. Conftit, March. To. I. Part. II. Sect. Il, Na, 
ıXXXIX, pog. 103, | | 
und aus dem Codex Fridericianus, Part. IV. Tit. 9, erfehen, 


Obſchon bey der Berechnung dev Concurs⸗ 
Maſſe, und bey der Vertheilung derfelben nach 
dem Claffifications oder Prioritaͤts⸗ Urthel uns 
ter Die Glaͤubiger, die Rechenkunſt einem Juriſten 
unentbehrlich ıft: fo find doch diefe Rechnungen alfo 
befchaffen, daß man dazu, auffer den gewöhnlichen Spe- 
ciebus und der Regula de Tri, nichts befonderg zu 
roiffen nöthig und anzumenten bat. Das Erfte, fo 
hierbey vorfommt, ift Die Berechnung über des gemeis 
nen Schulöners Vermögen, welche, wenn felbiges fchon. _ 
wirklich zu Öelde gemacht worden, nebft dem Verjeich⸗ 
niffe der Gerichtsfoften und Advocaturgebühren, des 
Curatoris litis, welcher zum Contradi&tor aufgeftellet 
worden ift, nicht weniger der auf Bau: Melioration 
und Beftellung des Schuldners unbemweglicher Guͤter ıc. 
zum Beſten der Gläubiger verwendeten Koſten, den 
Arten benzufegen ift, wenn felbige zu Einhohlung des 
Claſſificationsurthels verſchicket werden follen. Diele 
Berechnung wird folgender Geftalt einzurichten feyn: 
Die Mafla Concurfus activa befteht z. E. in | j 
9453 Thlr. — —* aus des Schuldners Haus und Guͤtern 


u 
192 ⸗9Gr. welche aus den Mobilien, Früchten ıc. ge⸗ 
löfet worden. ' | | — Te 


9645 Thir. 9 Cr. Summa der ganzen Concursmaffe. 
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Hiervon iſt zum Beſten der Gläubiger auſgewendet und 
bezahlet worden: | 
12 Ihle, 8 Gr. dem Curatori bonorum, für feine Auſſicht und 
Demühung. N 
2 3 13 s nöthige Baus und Reparaturfoften am Kauft ; 
6 s 5; für@inbringung der Wieſen und Feldfrüchte; 
24 5 7» für Beſtell und Befamung der Felder zc, 
45 Thlr. 9 Sr. Summs. | DR: 
Diele von obiger Activfumme der 9645 Thle. 9 Gr. abge⸗ 
zogen, bleiben unter die Creditores zu vertheilen übrig: 
9600 Thle. Ä 
In dem Claffificationsurthel wird nun beftimmer, 
in welcher Ordnung und nach welchen Elaffen ein jeder 
Gläubiger hefriediget werden folle; und obfchon in fel 
bigem nur das Quantum ihrer liquidirten und befchein: 
igten Forderungen angefeßer wird, ohne noch auszu⸗ 
rechnen, wie viel ein jeder aus der Maſſe wirklich be; 
fommen kann, als welches Iehrere dem Richter zufomme, 
vor welchem der Concursproceß gefuͤhret wird: fo muß 
‚doch der Urthelsverfaffer diefe Rechnung für ſich zu 
Haufe machen, und überfchlagen, wie weit die Majje 
zureichet, damit nachher der Richter dem Urthel gemäß 
die Diftribution machen finne | 
Ein Erempel eines Focations s oder Juſtifications⸗ Urthels, 
welches nach Saͤchſiſchen Rechten eingerichtet iſt, findet 
man in Menkens Trad. ſynopt. proc. Iur. comm, &e. 
P. IT. pag. 292 — 295, und in Polacks Machefi forenfi, 
£p}. 1770, 4: &.86—88. Ze 
Nenn das Locationsurthel bey dem Gerichte, vor 
welchem der Concursproceß bisher geführet worden, 
eingelanget f: fo muß nunmehr der Richter den Di: 
firıbuseionsbefcheid, dem Locationsurthelgemäß, ent⸗ 
werfen. Da run, wie es gemeiniglich zu feyn pflegt, 
die Maffa bonorum zu Befriedigung der Gläubiger un⸗ 
zulänglich wäre: fo muß er vor allen Dingen die auf 
ben Eoncurs verwendeten gerichtlihen Koften und die 
Advocaturgebühren bes Curatoris litis, nad) der indem 
Urthel gemachten Moderation, nebft den Urthelsko— 
| U2 ften 
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ſten zuſammen abbiren, und durch bie Diviſion aus⸗ 
‚rechnen, wie viel auf jeden Thaler der unter Die Gläubi- 
ger zu vertheilen bleibenden Summe, an Koften trifft ; als; 
Dann ſowohl nad) der Societätsregel (f. oben S. 279, f.) 
fuchen, wie viel ein jeder Gläubiger pro rata feiner 
Forderung, zu welcher auch die Intereſſen zu rechnen 
find, dafern fie mit erfannt werben, von der unter 
fämmtliche Cereditores zu vertheilenden Summe ber 
fommt, als auch, wie viel fich ein jeder, pro rata 
feines wirklichen Empfanges, an den Gerichtskoſien ıt, 
abkuͤrzen faffen muß; welches leßtere man auch durch 
Die Regel de Tri bey jedem Gläubiger leicht finden kann, 
wenn man anfeßt: Auf die ganze zu verfheilende Maffe 
fommen fo viel Koften; mie viel trifft auf eines jeden 
Gläubigers aus der Maffe fallenden Antheil? In dem 
Diſtribut ionsbeſcheide kann die Berechnung der Coneurs · 
Maſſe, wie fie ©. 306, f. gewieſen worden, wiederhoh⸗ 

let werden; und wenn wir z. B. 384 Thr. Urthels⸗ und 
Gerichtstoften „dann Advocaturgebühren, annehmen: 

fo würde in felbiger alfo fortgefahren werden müffen: 

Bon dem Ueberrefte der Mallz adivz fommen die in dem. 

Eoncursprosefle ergangenen 


12 Thle. 8 Gr. Urthels dann 
335 5 — Gerichtskoſten, ingleichem 
46 + 16 » Advocatengebühren, für den Curator litie, 
und zwar beyde letztere Poften, nad der in 
dem Urthel gefhehenen Moderation, 
384 Thlr. — Summa 
als vorgängig in Abzug ; woran auf einen Thaler der — Tplr. 
jedesmahl 1133 Pf. treffen; welche, nach dem Locationguf:; 
thel, die Gläubiger fih nach Proportion ihrer wirklich erhal; 
tenden Bezahlung abziehen laſſen — Nehmen wir nun 
ferner an, daß 


der | 


Eoneurd.. 399. 


der ı mit TE0O Thlr. 
s2. s 700 in der erften Claſſe, 


) 

8 

1 in ber zweyten Elaffe, 
s 5. 5 2000 » 

N) 

s 


> in der bitten Claffe, 
‚8. 9 500 4 


— err— 


Summa 7000 Thlr. 


nad, Inhalt des wur gedachten Urthels vorzüglich Kefriediger, 
und das, Mas von der Mafla noch übrig bleibt, unter die Cre 
ditores der vierten Claſſe pro rata vertheilet werden foll, davon 
‚ ber 9. mit 3000 Thlr, 
s 10. =» 600 5 
s II. »2000 4% 
s 12. :1000 ⸗ 


‚Summe 6600 Thir, 


liquid zu fordern haben; fo Können diefe, da nur 2600 Thlr. 
für Me uͤbtig find, nicht mehr als 39 Thlr. 9 Gr. 544 pro Cent 
. erhalten, und befomme alfo 
der 9. flatt 3000 Thlr. nur 1181 Thir. 29 Gr. 744 Df. 
s ı0. 5 660 4 1.236» 8 = 84H 
si. »s 2000 9 9 787» 21 = 149 
#12. s 1000 s 3; 393 4 22 = 95% 
J Summa 2600 Chr. — — 
wodurch die Concursmaſſe vollends ganz aufgehet. 


Hierauf folgt num der eigentliche, 
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Diſtributionsplan | 
Nahmen der Hat zu for⸗ Soll aus der Muß zu den Bekommt alſo 
Glaͤubiger: dern: ne em; |Koften beyrra; |wirklich noch: 
‚fangen. gen; 
Thlr. Gr. Pf. Thir. Gr. Pf. Thlt. Gr. Pf. Thlt. Gr. Pf. 
1)⸗222— kono "er [1000 — 40 — — | 1960 — — 
8): 1 lvo — —700 —— IB — — 1672 — — 
3) 218% ra ——— 12 — — 1 238 — — 
4) 5555 |1000 — liooo — — 40 — — | 90 — — 
S)s#93 Jaoon — — [2000 — — 80 — — 11920 —— 
ss, rl — — 124 — — 576 — — 
Miss] go —— | YO — — ı 36 — — 3604 — — 
I 500 — — — —————— 20 — — 
9)4s is yo — — ka 19 733] 47 6 EHEM 13 3 
10) 444} oo — — ! 236 8 83$] 9 101022! 226 211075 
U) 5754 2000. — — | 786 21 195] 31 12 4538| 756 8 85 
12) #4 5 4 J1looo — — | 293 22 6458| 15 18 2354| 3784 4% 
Kumma 9600 — — [384 — — [9216 — — 


. , Da ben einem Concurfe, nach gefchehener Claſſifica⸗ 
tion der Gläubiger, nur fo viele derfelben befriediget 
werden, als es das noch übrige Vermögen des Schuld: 
ners leidet, die andern aber, beren Forderungen fchlechs 
er find, nichts befommen: fo könnte man, um diefe 
nicht ganz leer ausgehen zu laſſen, nach Hrn, Kluͤgel 
Vorſchlag, im 12 Stud des Hannov. Mlagaz. v.%. 
1773, die Einrichtung folgender Maßen machen. Zu 
ben Einfünften der Coneursmaffe wird jährlich von der 
Maffe felöft etwas genommen, und damit nad) und 
nad) eine Forderung nad) der andern, fo wie fie claffts 
ficirt ift, bezahle. Man muß hierben aber wiſſen, 
wie viel man jährlich bezahlen koͤnne, damit theils die 
Maſſe nicht eher verzehrt werde, als bis alle Credito⸗ 
ves befriedigt find ; und £heils auch, wenn man zu wer. 
nig nähme, nach völliger Befriedigung nichts unnd⸗ 
ehiger Weiſe übrig bleibe, und dadurch die Bezahlung 
‚zu weit heraus gefeßet werde. Hat man dies gefun: 
den, und jedem Gläubiger die Zeit beftimme, daer 
bezahle werden kann, fo kann man ihm auch feine For: 
ee | =: derung 
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derung fogleich mit einem Rabat, aber nicht: anders . 
als nad) zufammengefegten Ziufen gerechnet, abtragen, 
Um fid hiervon einen deutlichen Begriff machen, und den 
jährlichen Abtrag ohne Weitlaͤuftigkeit finden zu Binnen , hat 
man nachftehende Tabehe berechnet, worin die zweyte Kolumne 
enthält, wie viel der Schuldner für 1000 Rthir. zu geben im 
Stande if. Die dabey ftehende Zahlder Jahre zeigt, wie lan⸗ 
ge ed währen wird, bis alle Gläubiger befriedigt find; und die 
in der dritten Eolumne dazu gehörige Zahl gibt an, wie viel 
jährlich von 1000 Rthlr. Schuld abgetragen wird. Die Inter, 
efien find zu 5 pro Cent gerechnet. 3.9. Es ift jemand 10000 
Rthlr. ſchuldig, die Mala bonorum ift 6000 Rihlr. fo bezahlt 
er 600 für 1000. In der Tabelle iſt 598 die naͤchſtkleinere Zahl 
an 600, Es währt alfo 22 jahre, ehe alles abgezahlet wird, 
und ed fönnen von 1000 Rthir. nur 45 jährlich bezahlt werden, 
daß alfo der jährliche Abtrag 450 Rthlr. iſt oder etwas genauer 
454 Rthlr. In der dritten Columne find bie Brühe, wenn 
fie auch beynahe ein Ganzes ausmachen, meggelaffen. | 



































Hesor btra Abtra 

Jahre Fuge and Jahre 4JJ — 
1 952 | 1000 21 610 47 
2 930 | 500 22 598 45 
31 908 | 333 23 586 43 
4 | 886 | 250 24 575 41 

5 866 200 25 564 40 
6846 166 26 553 38 
71 327 | 142 27 542 37 
8 808 125 1728 22 |... 28 
9 790 111 29 522 34 
„ıo | 772 | 100 30 512 33 
11 755 90 4 503 32 
ı2 | 739 83 | 32 494 31 

13 723 79: - 33 485 30 | 
14 | 707 I 34 476 29 
| 15 | 692 6% 35 468 28 
16 677 62 36 460 27 
17 663 58 ? 452 27 
ı8 | 650 55 38 444 | 26 
19 | 636 52 39 436 25 
20 | 623 ‚50 49 429 25 
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Londaga, —* unter Cauris. 
Condita, ſiehe Eingemachte Sachen. | 
Condition. Diefes Wort hat, in Anfehung der Fälle 
‚und Umftände, ben deren Gelegenheit es, abfonderlich 
im gemeinen geben, und in Handelsfachen, gebraucht 
wird, marcherley Bedeutung. Es bedeutet naͤhmlich 
1) eine Bedingung, z. B. auf Condition oder Be⸗ 
Ding mit einem handeln, (f. Th. IV, ©. 139); auf 
Condition Waaren abhohlen, d, i. wenn bie Waaren 
nicht anftändig oder probenmäßig find, daß man folche 
‘ wieder zurüc geben möge. Kerner heißt Condition 2) 
bie Befchaffenbeit oder Kigenfchaft einer Sache. 
Hiernaͤchſt zeigt es auch bisweilen»g) einen Vortheil 
ober Gewinn an. . Ferner wird es 4) von allen Ars 
gen ber Offerten oder Anerbierhungen geſaget, die 
man jemanden thut, um ihn zu vermögen, fich dieſes 
ober jenes Öefchäftes zu untergiehen, Endlich 5) verſteht 
man durch Condition auch fo viel als eine Bedienung, 
oder den Dienft, worin jemand ben Kaufleuten oder 
Künftlern ſteht. In folchem Sinne fagt man von einem 
Kaufmannsdiener oder Gefellen , er ftehe in Eondition 
bey N. N. wenn er by N. N. Diener ift, oder Arbeit 
bat; er fen Auffer Condition, wenn er feinen Herrn hat ; 
oder, er habe Eondition gefunden, wenn er einen neuen 
„Herrn gefunden hat. Ja die Gelehrten, z. DB. ein In⸗ 
formator, Amanuenfis u. ſ. f. nennen folche Zeit: Diens 
fte auch eine Condition, 

Conditionirt, Fr. Conditionne, wird fomohl von Din⸗ 
gen gefagt, die einen Miangel oder Fehler an fid) ha⸗ 
ben, als auch. von foldhen, die davon frey find, da 
man das Wort gut oder übel dazu ſetzt. Alſo find 

se und wohl conditionirte Waaren folche, die 
weber befleckt noch verdorben find, oder die alle noͤthige 
Eigenfchaften haben, daß fie gut an den Mann zu 
bringen find; übel conditionirte Waaren hingegen 
folche, die entweder einen Fabriken⸗Fehler an fid) haben, 
ober durch irgend einen Zufall oder auf andere Weiſe 
verborben find, ö ‚Com 


Er 
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Conditor, (aus dem Sat. und tal. condire, wuͤrzen, | 
einmachen) vulgo Canditer, Fr. Confifeur, Conf- 
turier, ber. ein Geſchaͤft daraus macht, allerfey Früchte, 
Bluͤthen, Wurzeln in Zuder einzumachen; ein Con: 
fectbaͤcker. Der Eonditor koͤnnte im Deurfchen gar 
- füglid) Zucherbäcker genennet werden, wenn man nur 
‚nicht in Hamburg und andern beutfchen Städten die 
fen Nahmen dem Zuckerſieder beylegse, und eine Zucker⸗ 
Siederey Sucerbäderey nennete. Unterdeffen verfertige 
doch der Eonditor nicht bloß Confect, fondern er vers. 
 zieret auch bie Tafel der Vornehmen. - Daher fondert 
ſich die Befchäftigung des Eonditors in die Hofs und 
Stadtarheit ab. Unter der Hofarbeit find alle Ver: 
zieringen der Tafel eines Großen begriffen, f. Hof⸗ 
Eonditor; zu der Stadtarbeit. aber gehören: Gebak⸗ 
kenes, eingemachte Früchte, überzogene und candirte 
Zudermaaren, und andere Stuͤcke, die gegeffen wer: 
ben koͤnnen. Jeder Conditor pflege fidy in einer oder ‘ 
ber andern diefer berden Arbeiten eine vorzügliche Ges . 
Fhilichfeis zu erwerben. Doch muß jeder auch etwas 
von dem Ganzen verfiehen, meil ein Conditor an ei« 
nem Hofe neben den Verzierungen der Tafel auch Eon- 
- feet zum Effen anbringen muß, ein anläffiger Condis 
tor aber oft in großen Städten Gelegenheit findet, den 
Tiſch der Privatperfonen bey fenerlichen Gelegenheiten, 
3. B. bey Hochzeiten, mit Hofarbeit zu verzieren. Zu. 
ber Stadtarbeit rechnet der Conditor auch verfchiedene. 
gewöhnliche, aber vorzügliche, Kuchenarsen. 

Der Eonditor gehört in aller Abficht zu den Kuͤnſt⸗ 
lern, Um fich in einer Stadt haͤuslich niederzulaffen, 
wird erfordert, daß er feine Kunft innerhalb 6 Fahren _ 

bey einem anfäfjigen Eonditor, oder in der Conditorey 
eines Bornehmen, gelernet babe, 
‚Condor, fiehe Greif; Geyer, ER TUE; 
Condorin, iftein kleines Gewicht, deffen fich bie Chinefer, 
und jonderlich die von Canton, bedienen, das — 
NE ‚ be 
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der Handlung zu waͤgen. Es wird von den Chineſern 
Fwen genannt, und auf einen franzoͤſiſchen Sol geſchaͤtzet. 
Bon dem chinefifchen Condorin, ift das Gewicht 
der Malayen, welches fie Eonduei nennen, zu unters 
fcheiden. ° Siehe Conduri. | 
Conducteur, nennet man einen in ber Kriegs: und Cis 
viſbaukunſt Erfahrnen, dem die Auffiche über die Ar⸗ 
beiter anvertrauet ift. Siehe Baus Conducteur, ' 
Condudtio , fiehe Pacht. 
Condudlus, Salvus conductus, fiehe Beleit, 
Conduri, wie fiedieMalayen, oder Laga, wie- fie die 
Javaner nennen, heißen gewiſſe feharlachrorhe Bohnen 
“ oder Erbfen mit einer ſchwarzen Narbe, die in der Hilfe 
- eines oftindifchen Strauches ſtecken, welcher fehr füße 
Blätter hat, und der Abrus precatorius Linn. ift. 
Die Malayen und Javaner brauchen fiewie ein Gewicht, 
das Gold, Silber, und alles was nach Graͤn abge: 
wogen werden fol, zu wägen. Drey von diefen to= 
then Körnern wiegen 4 von unfern ordentlichen Ötäs 
nen; fo daß ihrer 45 ein Quent von 60 Graͤnen 
ausmachen. Die Bohnen werden auch zu Rofenfräns 
‚ zen'gebraucht, weshalb eben der Straud) den Nah⸗ 
men Abrus precatorius befommen hat. Die Boh⸗ 
nen, weil fie fchädlich im Genuffe find, merden auch 
Giftbohnen genannt. | 
Conepatl, fiebe unter Stink⸗Thier. 
Confect, Confituren, !, Bellaria, Fr. Confitures, nens 
net man alles, was ſowohl von Früchten, Bluͤthen, 
* Wurzeln, Rinden oder Schalen, Körnern u. d. gl, nach 
der Kunſi mit Zucker überzogen oder eingemacht,als auch 
Dasjenige, was in allerley artıgen Funftreichen Formen 
und Figuren von Zucer gebildet oder gebacken ift. 
Der Sorten von Confect gibt. es ungemein viel; 
überhaupt aber find deren zwo, als: 1) aus lauter Zuk⸗ 
‚ ter, und 2) aus Kraft oder Stärfmehl und Zucker. 
Man hat vormahls das Confect häufig aus Spanien und 
| Frank⸗ 
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" Sranfreichgfähracht; jet aber machen esin Deurfchland 
die Zucderbäder oder Conditors überflüffig genug. 
Die Franzofen nehmen das eigentliche Wort Confls 
turen in einem vielweitläuftigern Verſtande, als bisher 
befchrieben worden, und wird von ihnen diefe Benenns 
ung überhaupt allen gezucerten oder durchzuckerten, d.i. 
mit Zuder an: und eingemachten oder überzogenen Gas 
chen, mithin nicht allein den Früchten, Wurzeln, Kräus 
fern und Blumen, fondern auch fo gar den Säften 
und andern flüffigen Dingen bengeleges, welche im Zufe 
fer oder Honig abgeforten, und alfo zugerichtet wors 
. den find, damit fie fich defto beſſer ynd länger halten, 
oder einen angenehmern Geſchmack befommen mögen. 
Die mit Zucker überzogenen Sachen aber. machen bey 
ihnen eine befondere Gattung von Confituren aus, die 
® eigentlich nur Candis, d. i, candirre oder mir Zuk⸗ 
er überzoggene Sachen nennen. ©. Th. VII, ©. 
618, Man hat auch halb: gezuckerte Confituren, 
St. Confitures A mi-fucre, morunter man Diejenigen 
verſteht, wozu man nur etwas weniges Zucker gethan 
bat, um ihnen defto mehr vom Fruchtgefchmade zu 
laſſen. Diefe Sorten von Confituren müffen bald ge- 
geflen werden, weil fie leicht umfchlagen und fauer werden. 
Naͤchſt diefem find die Flüffigen, feuchten oder 
weichen, und bie trocknen oder harten Confituren, 
wohl von einander zu unterfcheiden. Feuchte oder 
flüffigge nennet man Diejenigen, wozu dieFruͤchte ganz, 
oder Sie. oder Körner: oder auch Beerenmeife, in 
einem klaren, durchfichtigen und flufligen Syrupp eins 
gemacht worden find, welcher auch der darin abgefottes 
nen Fruchtihre Farbe angenommen hat, Es gehört aber 
‚viel Kunft dazu, die flüffigen Confituren recht gut zu zu⸗ 
sichten, daß fie eine Zeitlang aufbehalten werden fünnen, 
ohne zu verderben, Denn, wenn fie nicht genugſam 
gekocht und zu wenig gezuckert find, fo fehlagen fie um, 
und werden fauer; find fie hingegen gar zu ſehr gekocht 
| | und 
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und zu viel gezuckert, ſo koͤnnen ſie leicht beſchlagen und 
ſchimmeln. Die Früchte, welche am haͤufigſten zu feuch⸗ 


tenConfituren genommen werden, find : Pflaumen, (fons 


derlich die fo genannten Mirabellen, und Moyeur,) Bers 
‚ bisbeeren, Quitten, Müffe, Aprifofen, Kirfcdyen, Jo⸗ 
hannis⸗ und faure Weinbeeren, Orange: oder Pome⸗ 


ranzenbluͤthen; die Fleinen grünen Citrönlein, die von 
der Inſel Madera kommen; die grüne Caffie, die man 
aus der Levante erhält; die Ananas ; die Myrobolanen, 
der Ingber, die Nägelein und die Musfatennüffe, die 
aus Indien fommen, und von den Holländern und Pors 
tugiefen nach Franfreic und in andere änder gebracht 
werden. Zu trockenen Confituren kochet man die 
Früchte, z. B. Citronens und Pomeranzenfchalen, 
Mandeln, grürie Nuͤſſe, Ingber, Nägelein, Muska⸗ 
tennüffe, Pflaumen, Kirfchen, Birnen, Aprifofen ıc. 


zuvoͤrderſt in Syrupp, nimmt fie wieder heraus, läßt dag 
überfluͤſſige Feuchte davon abtroͤpfeln, und leget fie fo= 


nannten Hauptfarben mehrentheils meliret. 


dann in eine Stube, damit fie vollends recht austrock⸗ 
nen. Ueberhaupt wird der trockene Eonfect entweder 
glatt oder kraus zugerichtet, und muß in Schachteln 
an trockenen und warmen Dertern aufbehalten werben. 


Bon Genua fommen vortreffliche trockene Confituren - 


in Schachteln. Meuerlich find auch die franzofifchen 
trockenen und in Branntwein gefegten Eonfitüren ſehr 


beliebt. Von den übrigen Gattungen der oben erwaͤhn⸗ 


sen Eonfituren, ift von einer jeden unter ihrer eigenen 
Benennung nachjufehen. 

Um den Zucker an Confitüren zu färben,ninme 
man Cochenilfe zur rothen, Berlinerblau zur blauen, 
und Saffran zur gelben Couleur. Zu leßterer bediente 
man ſich vormahls des Gummigutt; es ift aber als eing 
der heftigften Purgiermittel hierbey abgefchaffet wor: 
den. Die übrigen Farben werden aus den vorher be= 


Soll 
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Soll eine Eonfitüre wohlriechend gemacht 
werden, fo reibt man den Zucker, welcher dazu kommt, 
mit Eitronen » Orangen Bigarraden s oder Bergamot⸗ 
tenfchalen ce. oder mifchet Pleingeftoßenen Zimmer, Nel⸗ 

- Sen, Vanille, Kaffezc. unter den Zuder, 


_ Nouvelle inſtruction pour lesconfitures , les liqueurs & les fruits 
oü l’on apprend aconfſire toutes ſortes de fruits, tant fecs que 
liquides, & divers ouvrages du Sucre, qui font du fait des O- 
ciers & Confifleurs, avec la maniere de bien ordonner un fruit. 
Nouvelle edition, &Paris 1715, 12, 464. &t. 

Trait€ de la confiture, @ la Haye 1721, 8. 

Der Sranzöfifche Confitirer,, welcher handelt von der Manier, die 

chte in ihrer natürlichen Art zu erhalten. 1669, 12.4 2. 

Wie man von aerley Art Fruͤchten, Blumen, Wurzeln und 
Blättern gute und nuͤtzliche Confeeturen bereiten und bewahren 

‘ _ fann, fl. deym allzeit fertigen Roch. Magdeb. 1738, 8. 

Bon Zubereitung allerhand Gebackens und Eonfitüren, ſ den forgs 
— en neuxermehrten Haus⸗ und Wirthichaftsverwalter, 

ref. und Leipz 1751, 4. ©. 582— 600. 

Don allerhand delicaten Eonfitüren und eingemachten Sachen, hans 
delt der geſchickte und wohlerfahrne Öranntweinbrenner, ste 
Aufl. Loj. 7754, 8. ©. 76— 92. 

Neues lehrreiches und vollfländiges Magazin vor junge Frauen⸗ 
immer, die Kochkunſt und Zuckerdaͤckerey, fanimt allem, mas 
amit verknuͤpft if, vollkonimen zu erlernen. 2 Theile. Earisr 

ruhe 1769 8. | Ä 

Hrn. v. Munchhauſen Erflärung der beym Einmachen mit Zucker 
gebräuchlichen Handgriffe, ft. in deffen Zausvater, U1XTh 26t. 

Hannov. 1767, 8. ©. 303 — 308. 

In Sul Bernd. von Rohr vollftänd. Yauss und Wirthfchafts- 
Buche, 24. 1751, 4. handelt die gte Abtheit. ©. 941 — 1136, 
- der Kochfunft, den Confiruren und Zubereitung allerhand 

iqueurs. i : , 

Der mohluntermiefenen Köchinn zufällige Eonfeet ; Tafel, beſtehend 

in Zubereitung allerhand mit Zucker eingemachter Früchte, Saͤf⸗ 
tere. son Maria Sophia Schellhammerin, Brichm. 1706, 4. 


Eonfect, Vexier⸗) von Eoloquinthen; ſ. oben, ©, 241. 

Confect⸗Baͤcker, ſiehe Conditor, 

Confect Blaͤttet, find ein Stuͤck eines Tafelſervice von 
Porzellari, Fayence oder Steingut. Man hat derglei⸗ 
chen mit Aſthenkeln, oder auch als Doppelblaͤtter; man 
hat ſie auch in der Groͤße von Pappelblaͤttern, Sonnen⸗ 

Roſen, Kohl: oder Weinblaͤttern. Auſſerdem gibt es 
ovale durchbrochene Confect⸗ Koͤrbe, oder Confect⸗ 

Schalen, von verſchiedener Gattung; runde . 

i ro⸗ 


V 
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brochene Eonfectförbe, zu ro$, 9 und 730ll; auch ovale 
Körbe auf 4 Aftfügen, große, mittlere und runde Sorte. 
Zu einem Kaffe» und Thee: Service gehören ordentlich 
‘auch zwen Confectſchaͤlchen. F ! 
a re 2 4 den vorherg. Artifl, 
Eonfect; Schaufel, Sifcb ; Schaufel, ein Stud eines 
Tafel- Service, womit Speifen, die nicht zerfallen fols 
len, vorgeleget werben, als: Fiſche, Torten ꝛc. Ders 
gleihen Schaufeln find insgemein von Silber, in Form 
einer Mäurers Kelle, mit durchbrochenem Blatt, und 
in allem übrigen nisdlich gearbeitet. Ä | 
Confect · Tafel, Confect⸗ Tifch; fiehe Deflert. 
Confection, $. Confectio, heißt, bey den Zuckerbaͤckern 
und Specereyhaͤndlern, wie auch bey den Apothekern, 
bie Durchzuckerung, oder Anmachung vi:ler Dinge 
‚mit Zuder, dergleichen bey ihnen ſehr viele, und ſchon 
alle völlig zubereitet zu finden find. Sonſt aber heiße 
auch bey den Apothekern, und in der Medicin, Die 
Confection eine Compofition der Arzeneyen, da.man 
unterchiedfiche Pulver, Gummi, Zuder, Honig und 
Sprupp mit einander vereinigef, und zu einer Maffe 
bringe, Diefe ift entweder troden, als: die Täfefchen 
(Tabelle), Küchelhen (Trochisci), Miorfellen (Mor- 
‚ fulj); oder naß, als: die eingemachten Sachen (Con- 
dita), Conſerven, Satwergen (Elettuaria), u. d. gl. 
Conferenz, Fr. Conference, eigentlich eine jede Zufams 
menfunft zur gemeinjchaftlichen Beratbfchlagung oder 
Unterhandlung, und diefe Berathſchlagung ſelbſt. Con⸗ 
ferenz halten, berachichlagen, unterhandeln, Mit jeman⸗ 
den in Conferenz treten, Die Conferenz eröffnen. 
An einigen Höfen wird die Berfammlung der Stats: 
oder Cabinets: Minifter uͤber tandesangelegenheiten 
leichfalls eine Conferenz genannt. Daher der Cons 
erenz⸗Rath, ber Conferenz⸗Miniſter, ein Rath 
oder Miniſter, der bey dergleichen Conferenzen den Zu ⸗ 
tritt bat. Con⸗ 
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Conferiren, zufammenlegen, zufammentragen. In 
Erbſchaftsſachen verſteht man darunter, wenn eine 
Frau nach ihres Mannes Tode /anſtatt daß fie nach 
ihrem Eingebrachten greifen fönnte, lieber (menn fie 
zumal einen größern Voreheil davon voraus ſieht) alle 
ihre Sachen mit in die Erbichaftsmafle einwirft, und 
dadurch die Statuten: «mäßige Portion oder den Pflicht: 
Theil (d:i. den dritten oder vierten Theil) von der Erb» 
fchaft erlanget ; doch darf fie ihren weiblichen Schmuck, 
und das Hausgeraͤth, welches fie taͤglich braucht, nicht 
mit conferiren. 

Conferva Linn. ſiehe Grasleder. 

Confeſſels⸗Birn, ſiehe Tb. V, ©. 461. 

Confidens „ ſiehe ee une Canape | 

Eonftvenz fel, irlabinen +Tafel; unter Tafel. 

Confinia, Fr. Confins; fiehe Bränze, 

Confire, fiehe Zinmachen. Ä 

Confisciren, $. Confiscare, Fr. Confisquer, beißt über: 
haupt, gewiſſe Dinge und Güter einziehen, oder fie, aus 
erheblichen Urfachen, ihrem bisherigen Eigenthuͤmer 
oder Befiger abnehmen, und den Fiscus ober der fürft> 
lichen Kammer jueignen. ‘Dergleichen begegnet gar oͤf⸗ 
ters inſonderheit den Kauf⸗ und Handelsleuten, in An⸗ 
ſehung der ihnen zugehoͤrigen Waaren; und geſchieht 
vornehmlich mit denjenigen, ſowohl fremden als ein» 
heimiſchen, Waaren und Gütern, die in einem Lande 
entweder ein- oder aus⸗, ingleichem durchs oder ben 
Feinden zu: und von verdächtigen Orten ber zu führen, 
verbothen find. Solche und dergleichen Güter und 
Waaren, uf. m. werden ihrem Eigenthumsherrn, ober 
denen, die fie feinetwegen führen, als: Schiffern und 
Fuhrleuten, abgenommen: dem Fiseus oder den Ar 
menhäufern zugeeignet; auc) nichts davon, oder nur 
etwas mweniges, und wohl noch dazu gegen Erlegung 
einer aewiffen Gelds oder — wieder — 
gegeben. Siehe Contraband. 

Confiſeur, ſiehe Conditor. Coni 
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Confiquer, ſiehe Confisciten. 


Confiture, ſiehe Confect. 
Confturicr , ſiehe Conditor. 


‚Confrontatio, ſiehe Gegen⸗ — 


Conger, Fr. Congre; ſiehe Meer⸗ l. 
Congius, ſiehe Bigot. 
Congre, ſiehe Conger. 


Congrui Fur, fiche Ylähers Recht. 


Conife, %.'Conyza, fiehe Floͤh⸗Kraut. 
Conium, ſiehe Schierling, 
Connoiſſement, — $. Litter@ recognitio- 


— 


nis, Fr. Connoiſſement, iſt nichts anders, als ein 
Frachtbrief zur See, der einem Schiffscapitaͤn oder 
Schiffer uͤber die in ſeinem Schiffe eingeladenen Guͤter 


mitgegeben wird. Von einem ſolchem Connoiſſement 


werden drey gleichlautende Exemplare ausgefertiget, und 
von dem Capitaͤn oder Schiffer unterzeichnet, wovon das 
eine der Capitaͤn oder der Schiffer ſelbſt als einen Fracht⸗ 
Brief über feine eingeladene Wagren, dfe zwey andern 
aber der Befrachter, oder der Kaufmann, ber die Güter. 
einfchiffer, behält, und hernach eines davon feinem Fac⸗ 
tor an den Ort, wohin die Güter beftimmt find, oder 
demjenigen, welchem die Guter jugefande werden, im 
Briefe zuſchicket, damit er, bey des Schiffers Ankunft, 
ihm ein gleichlautendes Connoiflement vorzeigen, und 


die Güter von dem Schiffer abfordern, und in Empfang 


nehmen koͤnne. Es gefteht aber der Schiffer und Ver; 
heurer eines fegeffertigen, und mit dem erften guten Wins 
be nad) dem benannten Orte abzugeben bereit liegenden 


Schiffes, vermöge eines folchen Connoiffements, daß er 


die darin fpecificirten Güter, oder gewiſſe von gewiffer _ 
Gattung, und mit gewiffen Marquen bezeichnete Waa⸗ 
ren, alle wohl conditionire und im gutem Zuſtande erhal⸗ 
ten habe, und verpflichter fich zugleich, bey Berpfändung 


feiner Habe und Güter, befonders aber des benannten 


Schiffes und defien Zubehör, ſelbige nad) erhaltener 


Stadt 
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Fracht, wofür ihm fo und fo viel, entweder bey Stuͤk⸗ 
fen, taft= oder Anzahlmeife bezahlet werden fol, und nach 
gewoͤhnlichem Abzuge anderer Koften, mit Gottes Hül- 
fe, oder fo ihm Sort behaltene und glückliche Reife gibt, 
gleicher Geftaltrichtig an N. N. oder an den im Connoiſ⸗ 
ſemente nahmhaft gemachten Eorrefpondenten zu liefern. 
Solche Connoiſſementbriefe find in den Seeftädten 
gemeiniglich in allerley Sprachen gedruckt, und darin 
weiße oder leere Pläße befindlich, welche man fodann (nad) 
dem Unterfchiebe ver Schiffer und Schiffe, der Waaren, 
die darauf geladen werben, ihres Gemwichtes, . und des 
Standes derer, denen fie zugehören, ingleichem derer, 
‚on bie fie addreſſiret werden, und endlic) ver Häfen, aus 
welchen die Schiffe abfegeln, wie auch der Derter, mo fie 
ausladen follen,) ausfüllen fann, Man kann aud) auffer: 
dem noch allerley den Seerechten und Seegebräuchen 
gemäße Clauſeln hinzu ſetzen, welche und mie fie entwe⸗ 
der der Schiffer, welcher die Waaren empfängt, oder der 
Kaufmann, oder auch ein anderer Particulier, der fie 
ihm anvertrauer, für dienlid) erachtet. | 
Wenn die Schiffer emballirte Waaren empfangen, fo pfles 
gen fie wohl unter das Connoiffement folgende Worte bey ihrem 
Nahmen zu feßen: Den Einhalt mie unbekannt ; oder, wenn 
auch ein Gewicht beygefüger worden: Inhalt und Gewicht 
mir nicht bewußt. Zu fließenden und verderblichen Waaren 
gehört die Clauſel: Frey von Leckage, oder frey von Vers 
derben. Ä 
Vier und zwanzig Stunden nach gefchehener fabung, 
muß der Schiffer folches Connoiffement unterfchreiben, 
welches von den Befrachtern aufgefeßt, und ihm, nad) 
Verlauf folcher Zeit, ohne Aufenthalt zur Unterfchrift 
zugefchicht werden muß, bey Strafe, ihm, dem Schiffer, 
wiedrigenfalls die durch weitere Verzögerung verurfach- 
en Schäden und Unkoſten zu bezahlen. Sind die drey ob⸗ 
" erwähnten Eremptare des Eonnoiffements von einander 
unterſchieden: fo verdient dasjenige Glauben, welches 
‚ nicht won der Hand deſſen, der es vorzeigt, ausgefüllt 
Oek. Enc.Vili Ch. % | ft, 
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iſt, und alſo das, welches ſich in des Schiffers Haͤnden 
befindet, wenn es von des Kaufmannes und Befrachters, 
oder von ſeines Commiſſionaͤrs Hand ausgefuͤllt iſt; oder 
im Gegentheile das, welches der Kaufmann bey ſich hat, 
wenn es von des Schiffers Hand ausgefuͤllt iſt. Sonſt 
ſind auch die Factors, Commiſſionaͤrs, oder andere Cor⸗ 
reſpondenten, welche die in den Connoiſſements ſpecificir⸗ 
ten Waaren in Empfang nehmen, nach deren geſchehe⸗ 
nen $öjchung oder Auslieferung gehalten, dem Schiffer, 
wenn er e8 verlangt, ein Recief oder ſchriftliches Bes 
kenntniß, wegen richtig gelieferter und erhaltener YRaas 
ren, zu zuftellen, ben Strafe der Erſetzung aller ihm durch 
Verzögerung oder fonft verurfachten Schäden und Un⸗ 
koſten. 
Die Connoiſſemente werden eigentlich nur uͤber einen 
Theil von den im ein Schiff geladenen Waaren ausge: 
fteller. Denn, wenn ein Kaufmann für feine eigene 
Rechnung ein ganzes Schiff befrachter, fo heit alsdann 
der Frachtbrief des Schiffers (oder vielmehr die förmliche 
Urtunde tiber den zwiſchen dem Schiffer und Schuffsbes 
- frachter errichteten Contract) nicht ein Connoiffement, 
ſondern die Cerrapartey, Sr. Charte - partie, welche 
weit mehrere Umftände in fid) hält, als ein Eonnoiffes 
ment, Siehe Th. VII, ©, yor. | 
Was beym Seebandel auf dem Dcean ein Connoif- 
fement beißt, wird auf der mittelländischen See eine 
. Polıze über die Schiffelsdung oder Befrachtung, Sr. 
- Police de chargement, genennet. Siehe Polıze. 
Beyde belegen die franzöfifchen Kaufleute, die zur See 
* Handeln, mit dem Nahmen Brevet. | 
Die Urfachen, warum mehr als Ein Eremplar des Connoiſ⸗ 
fements bry den Abfendungen von entfernten Handlungsplägen 
‚ ausgefertiget werden, find theils, weil wegen Entlegenheit des 
Ortes und Unſicherheit der Reiſe leicht eins derſelben verloren ge⸗ 
hen kann, theils, weil davon noch ein verſchiedener Gebrauch zu 
machen iſt, welcher die Beſorgung der damit in Verbindung ſte⸗ 
henden nothwendigen Beobachtungen ſehr aufhalten würde, wenn 
| 20 nur 
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nur Ein Original vorhanden wäre. MD: Der Verfender übers 
madyet an feinen Sommittenten, mit der Nachricht der abges 
fandten Güter, ein Gremplar; und dateßterer fidh nicht immer 
. an einem folchen Handelsplatze befindet, wo er die Affeenranz zu 
beforgen Gelegenheit hat, fondern fie ausmwärtig fuchen muß, fo 
hat der Verfender gemeiniglich fehon vorher die Ordre, cin Dus 
plicat von dem Connoiſſemente an feinen Commiffionar oder Spes 


diteur nach einem ſolchen Platze zugleich mir einzufenden,, damit 


derfelbe an feiner Statt die Affecuranz auf die verfandten Guͤter 


2 


beſorgen kann. Wenn dieſes nicht geſchieht, und der Commits 


tent verliert die Zeit, da von ihm dag einige erhaltene. Connoiſ⸗ 
ſement erft nad) dieſem oder jenem Handelsplatze zur Beſorgung 


der Aſſecuran von neuem uͤberſandt werden muß; fo kann e# 


ſich zutragen, daß das Schiff, womit feine Güter verladen find, 
während der Zeit verungluͤckt, und die Nachricht davon icon 
. eingegangen ift, in welchem Falle er den Niftco ſelbſt tragen 


muß; welches er aber verhüter, wenn er eine obgedachte Diss - 


pofition getroffen hat. 

Auffer dem Gebrauche eines folchen Connoiffements zu Affes 
euranzen , dient daffelde noch zu mehrerem Behuf. 2 B. Es 
kann derjenige, auf deſſen Nahmen es. als Eigenthuͤmer der verlas 


denen Güter lauter, die Güter felbft einem andern bloß durch 


das Giro des Connoiffements cediren; auch hat es den Fiden, 


daß, wenn jemand für feine eigene Rechnun⸗ bar Guͤter abge⸗ 


hen laſſen, und das Connoiſſement daruͤber einem andern zugeſandt 
har, er bey demſelben uͤber eine ungefähre Summe des Bw 
laufes, durch angewiefene Zahlungen auf ihn disponiren Farin, 
welches denn die Operation felbft fehr erleichtert, und beyde Theile, 
erfterer durch den habenden Credit fehr unterftüger wird, und 
deßterer gleichwohl feine völige Sicherheit dabey findet, Syndefs 
ſen ſieht freylich bey diefer Art von Commerz derjenige, welcher 
darauf einiger Werth avanciret, hauptiächlid) mit auf die Per⸗ 
fonen, mit denen er zu thun hat; denn es lomme dabey viel auf 
den quten Slauben und auf das Vertrauen an, weil, wenn gleich 
‘ das Connoiſſement den Empfang und die Ueberbrinaung gewiſſer 
Güter beweifer, der Ausfteller deffelben es nicht anders, ald mie 
der Refervarion; thut, daß ihm der Inhalt der auf fein Schiff 
gelieferten Güter unbefannt fey; er gibt alfo fein Atteſt nach 
Dem äuflern Anfehen, und könnte alfo von Betriegern zwar die dufs 
fere Verpackung einer eingeführten Emiballage fehr ähnlich feyn, 
immer aber Dinge von feinem Werthe enthalten, in welchem Fals 
le denn derjenige, welcher darauf Avance gethan hätte, deſſen 
Selauf verlieren — moͤglichen Re 
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bleibt indeſſen doch dieſe eingefuͤhrte Ordnung unter ſoliden Leu⸗ 
ten von ſehr großem Werthe, welches ein jeder aus der gemach⸗ 
ten Vorſtellung ſehr leicht erkennen wird. 

In Savary Diction. univ. de commerce, Th. J. S. 1088, 
befinden ſich ganze, und, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, voͤl⸗ 
lig ausgefuͤllte Modelle von dergleichen Connoiſſementen, wie 
felbige ſowohl in Frankreich, als Holland, pflegen ausgeſtellet 
zu werden. 2 

JO. DIETER. SCHLUTER. diff. de traditione mereium per lit- 

teras recognirionis, Vitra. 1750. 4. 

Conodis, heißt eine Fleine Scheidemänze, bie zu Goa, 
und im Königreiche Cochin, gangbar ift, und ungefähr 
7 feanzöfifche Deniers beträgt. 

Conquette. Diefen Nahmen befommen die Samentulpen, 
wenn fie. nach mwiederhohltem Umpflanzen, anfangen, 
buntfarbig zu werben. | 

Eben diefes Wortes bedienen fich auch die Blum⸗ 
iften von verfehiedenen Sorten Nelken Siehe Nelke. 

Confens, $. Confenfus, $r. Confentement, die Einmillig- 
ung oder Genehmhaltung einer Handlung. Aus dem 
Conſens, der entweder fchriftlich, oder auch nur muͤnd⸗ 
lich gefehehen kann, entfteht dem andern, dem daran 
gelegen ift, in Anfehung einer folchen Handlung, zu 
‚welcher man an und für fich niche verbunden war, ein 
Hecht, von ung die Berwerfftelligung, oder die Erfeßung 
der ihm durch unfere Unrerlaffung, Nachlaͤſſigkeit und 
Verſehen, verurfachten Schäven und Unfoften zu for⸗ 
dern; und dieſes hat nicht allein ben allerley Arten von 
Contracten überhaupt, fondern auch bey Schliefung 
und Acceptation der Wechſel infonderheit, mie auch 
a einer jeden andern aufgetragenen Commiſſion, 

att. 

Der Ausdruck, Geld auf Conſens borgen, heißt 
ſo viel, als dafuͤr ein Grundſtuͤck mit ſchriftlicher Ein⸗ 
willigung der Obrigkeit, unter welche letzteres gehoͤrt, 

verpfaͤnden. | “ 

Confervationebeille, Sr. Conferves; f. Th. VI, ©. 
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Conſervatorio, eine gewiſſe Anſtalt in Bologna, worin eine 
gewiffe Anzahl verwaiferer Kınder auf eine vorzägliche 
Art erzogen wırd; fiehe unser Waifen Anſtolten. | 

Eben diefen Nahınen führen auch ın Stalien vers 
—— Öffentliche Haͤuſer, worin allerley Frauensper⸗ 

onen, von denen zu befuͤrchten ſteht, daß ſie aus Duͤrft⸗ 
igkeit in eine liederliche Lebensatt verfallen moͤchten, 
mit oder ohne ihren Willen aufgenommen werden. 

Eonferve, $. Conferva, $r. Conferve, ift eine Gattung: 
trocener Confiruren, welche von Zuder und allerley 
Teigen von Blumen oder Früchten ꝛc. gemacht wird, 
und womit ſowohl die Apothefer und Zuderbäder, als 
auch die Materialiften, Handlung treiben. 

Bey den Apothefern begreift man infonderheit unser 
dem Titel Conferven, allerley Arten ſowohl von trofs 
fenen, als lüßigen Eonfituren, von Blumen, Früchten, 
Samen, Wurzeln, Rinden, Blättern ıc. die man 
naͤhmlich zerquetſchet und mit Zucker dergeſtalt vermi⸗ 
ſchet, daß ein dickes Mus daraus wird, welches denn 
eben eine Conſerve oder Zucker genennet wird, jedoch 
mit Vorſetzung des Krautes oder der Blume, wovon es 
gemacht iſt Es werden abet dieſelben gemacht, um die 
Eigenichaften und Tugenden der Simplicium defto fäns 
‚ger zuerhalten, und fie zugleich angenehmer und ſchmack⸗ 
bafter zu machen. 

Alles, was man zu Conſerven gebrauchen will; muß 
vorher Flein zerſchnitten, zerftoßen oder zerrieben, und 
fodann in geroiffer Proporrion mit gefochtem Zucker ver- 
mifchet werden; hiernächft müflen alle übrige Dinge, 
welche man ben ber Zubereitung der Eonferven noͤthig 
hat, recht fauber und rein, und beſonders nicht fettig 
fenn. Das übrige Verfahren fiehe in den Artikeln 
Apricofens Conferve (Th. IL, ©. 444, f.), Citro⸗ 
nens Lonferve (oben, ©. 163, f.) Pomeranzen: 
blüchen; Ben (Th. III, ©. 137.) und Raffes 

ae x. Man macht auch Conſerven von Choco⸗ 
X3 late, 
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late, Piftaclen, Zimmer, Veilhen, Jasmin, Hagebut⸗ 
‘ gen, Himbeeren, Sohannisbeeren, Kirfchen ꝛc. Zu den 
Srüchten und andern faftigen Sachen, nimmt mar in 
Conſerven doppelt fo viel Zucker, zu den trocknen bins 
gegen dreyfach, nebft etwas deftillitten Waſſer. 
| Bey der Handlung zur See, wird Conferve, Tr- 
“ Cu.ferve, Vaiffeau de conferve, und aller de con- 
ferve, genannt, weni unterfchtedliche Kauffahrdeyſchif⸗ 
fe fih zuſammen halten und vereinigen, gleichen Weg 
zu nehmen, oder in Gefellichaft zufammen zu reifen, 
damit fie einander bedecken, und im Nothfalle eines 
dem andern beyſtehen, oder auch ſich unter einander 
gegen die Seerauber, oder fonft, vertheidigen Fön: 
nen. Dergleichen Schiffe, welche in Eonferve (Slots 
tenmetfe, oder unter reciprocirlicher Bedeckung) geben, 
errichten unter fich eine Gattung der Gocierät, die fie 
ben Tonfervebund oder Confervecontract, fonft 
auch Admiralſchaft, Sr. Alte de conferve, nennen, 
worin fie fih um einen Admiral, und, nachdem die 
Flotte zahlreich und anfehnlich ift, fo gar um einen Bis 
ce - und Contres Admiral veraleihen. Durch ſolchen 
Vergleich verbinden fie fich allerfeits, dem Admirale zu 
gehorchen, und verpflichten ſich wechſelsweiſe, mähren- 
ber Reife benfammen zu bleiben, auch, wenn es hd- 
thig ift, aufeinander zu warten, und fich unter einander 
durch gewiſſe verabredete Stanale Nachricht zu geben. 
Die Kauffahrdenfchiffe, welche feine Kanonen haben, und 
bey einer Flotte, die in Couferve gebt, zugelajfen werden wollen, 
muͤſſen den andern, welche Kanonen haben, den Schuß, den ſie 
. thnen im Nothfalle leiften wollen, mit Öelde bezahlen. In den 
Yereinigten Niederlanden find alle Schiife, die für dag mittellaͤn⸗ 
difche Meer beftimme find, gehalten, ſowohl hin- als herwaͤrts 
in Conjerve zu geben, und dürfen niemahls cher abſegeln, als bis 
eine geroiffe Anzahl Schiffe beyfammen find, und alle zuſammen 
eine gewiſſe Menge von Kanonen bey füch haben, Jedoch vers 
ſteht ſich diefes. nur von folchen, die ihre Ladung Stücks oder _ 
Centnerweiſe einnehmen; da hingegen die andern, welche nur 
für ſich felber laden, an die.deshalden ergangenen Verordnun⸗ 
EN | gets 
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gen nicht gebunden find. Kraft ſolcher Verordnungen, darf 
fein Schiff feine Ladung ſtuͤckweiſe einnehmen, welches niche 
zum wenigften 150 Yaften tragen kam, und wenn es nicht mit 
24 Kinonen, auch mır andern Gewehre nach Proportion, und 
mit so Mann Fquipage beſetzt if. Die Anzahl diefer Schiffe 
beläuft fih auf drev und darüber; und wenn fich in den Häfen 
der vereinigten Niederlande fremde Schiffe befinden, die auch 
nach dein mittelländifhen Meere gehen, fo müffen fie fid) zu den . 
holländischen Schiffen halten. Was aber die aus der Levante 
zuruͤck Fommenden Schiffe betrifft, fo dürfen fie nicht eher unter 
Segel gehen, ale big fie von dem Tage an, da fle ihre Ladung 
völlig eingenommen haben, 4 oder 5 Wochen gewartet haben, 
damit die Conterve jo zahlreich, als nur möglich, werden möge, - 
Diejenigen, welche aus dem öſtlichen Theile des venetianifchen 
Meerbuiens kommen, find gehalten, bey Zante anzulegen, mo 
auch die Schiffe, die aus den Meerbufen felbft kommen, fich 
vor Anfer legen müffen. Nach einem Aufenthalte von 14 Tagen 
mögen fie abfegeln, wenn ihrer nur wenigſtens 3 oder 4 zufams 
men mit 70 bis go Eleinen Kanonen befeßt find. Die Schiffe, 
welche von Zante m Conſerve fommen, müffen zu Livorno anles 
gen, dahin fi) auch alle Schiffe, die aus dem weftlihen Theile , 
des venetianiſchen Meerbufens kommen, verfilgen müffen, und 
"mo fie beyderfeits noch 14 Tage ftille zu liegen gehalten find, 
damit die Netourflotte defto zahlreicher und folglich defto beffer 
im Stande feyn möge, ſich gegen die Feinde und Sreräuber zu 


wehren. 
Don den Geleitſchiffen, welche ebenfalls Conferve 
genannt werben, ‚fiehe Convoy. 

Eonfigniren, Sr. Configner, heißt bey den Kaufleuten 
. fo viel als adreffiren , remittiren, jufenden; 3. B. dem 
Factor oder Spebiter einen Ballen oder Kifte Gutes 
configniren; d. i. zufchiden, und Ordre geben, mas 
ferner damit zu thun fy. 

Corfiftenz, Sr. Confiftence; fiehe Beſtand. | 

Man verfieht auch darunter die Verdickung einer 
fluͤſſigen Sache bis zu einem gemiflen Grad. 
Auch ſagt ınan von Sachen, die nicht feft, nicht 
Dicht genug, nicht folide genug, fondern zu weich, zw 
| a zu locker find, daß fie nicht Eonfiftenz genug 
en 
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Conſole, ſiehe Aragftein. | 
In der gemeinen Sprache nenne man auch Con⸗ 
ſole einen Zierrath von Bildhauer : oder Tifchlerarbeir, 
welche von der Wand eines Zimmers hervor raget, und 
worauf Vaſen, Porzellanfiguren ıc. gefeßt werden. 
ı Man bat die Eonfolen von verfchiedener Form; des 
‚ren jede ihre befondere Benennung führer, und fich 
nad) der Mode verändert, In Pußzimmern find ins: 
gemein unter den Spiegeln vergoldete oder andere 
Conſoletiſchchen, mit Marmorplatten ıc. angebracht. 
Man verfertigt auch dergleichen von Papier mache. 

Confolida, ®r. Confoude. 1) Confolide major, ſiehe 
Schwarzwurz. 2) Confolida media, fiehe Bünfel. 
3) Confolida minor, fiehe Sraunelle. 4) Confolida 
regalis, fiehe Ritterfporn. 5) Confolida rubra, fiche 
—n 6) Confolida Saracenica, fiehe Gold⸗ 

ruthe. 

Con/ſommation, ſiehe Conſumtion. 

Confommt, Bouillon en Conſommẽé, eine Kraftbruͤhe, 
ein Kraftbouillon; ein ſehr ſtark eingekochtes, uͤberaus 
nahthaftes Bouillon von Fleiſch, Fluͤgelwerk, Ktebſen 
u. d. gl. welches, wenn es erkaltet, zu einer Gallerte 
wird Siehe Th. VI, S. 268. 

Conſort, ſiehe Compagnon. 

Conſoude, ſiehe Conſolida. 

Confpicillum, ſiehe Brille, 

Conftantinopolitanifcher Balfam, |. Th. IT, ©. 462. 

Eonftantinopolitanifche Rage, ſiehe Genette. 

Conftantinopolitanıfche Narziſſe, ſiehe Narziſſe. 

Conſul, ein Buͤrgermeiſter. Ferner ein Handlungs⸗⸗ 
Agent, oder ein Bedienter, welchen ein Souverain 
oder eine Republik in weit entfernte Seeſtaͤdte und Han⸗ 
delsplaͤtze mit einer Vollmacht abſendet, um daſelbſt das 
Commerz ſeiner Unterthanen zu befoͤrdern, und die 
Streitigkeiten der Kaufleute oder des Schiffvolkes feiner 
Nation beyzulegen, oder richterlich zu enticheiden. 

Sranfs 
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Frankreich, England und Holland unterhalten in vers 
ſchiedenen Häfen in der. fevante und anderswo, bis in 
Oft: und Weft- Indien, deren gar viele. Wenn fein 
Eonful an einem Orte, oder derfelbe mit Tode abgegans 
gen ift, fo vertritt der ältefte Kaufmann feiner Nation, 
oder die Admiralität, deflen Stelle. Gemeiniglich aber 
hat weder die Admiralität noch der Conſul in peinlicher 
oder Hals» Sachen zu erfennen, Doc) ift der Conſul 
insbejondere verbunden, an die Admiralität, unter wel⸗ 
cher er ſteht, von Zeit zu Zeit ordentliche Berichte von 
allen ihm vorgefallenen wichtigen Sachen abzuftatten. 
Hingegen fann ein Conful mit Recht von den Seinigen 
allen Gehorfam fordern, und die anfommenden Schiffer . 
von feiner Nation find fchuldig, ihm ihre Umftände an⸗ 
äuzeigen, ſowohl was ihre Ankunft und Abfahre an dem 
Orte feines Aufenthaltes, als auch DieBeichaffenheit ihren 
ladung zc. betrifft, und fich darüber von ihm bey ihrer 
Abfahrt ein Certificat geben zu laſſen. Auch iſt der 
Conſul ſelbſt gehalten, in wichtigen Dingen, die Vor⸗ 
nehmften von feiner Nation zu Rathe zu ziehen. Wenn 
aber derfelbejemanden anders an einen zu feinem Depara 
tement gehörigen Ort, mo er nicht felbft zugegen ſeyn 
kann, :abfertiget, und ihm Commifftion gibt, daſelbſt | 
feine Stelle zu vertreten: fo heißt felbiger inggemein eig _ 
Vice⸗Conſul. Ein jeder Schiffer von der Nation eines 
folhen Conſuls hat, wenn er in den Hafen, mo er fi ch 
befindet, einlaͤuft, ein Gewiſſes an den Conſul zu ent: 
sichten, welches gemeiniglid) 2 pro Cent, und Conſu⸗ 
latgeld genannt wird. | 
Bon den Pflichten und Schulbigkeiten, nie auch son] dem 
Anfehen und von dee Gewalt der in den levantiichen Handels⸗ 
Plägen, aufden Küften von Afrika, und ſonderlich in der Barbarey, 
in Spanien, Portugal und andern fremden Ländern, mo eine anı 


fehnlihe Handlung getrieben wird, befindlichen franzöflihen Con⸗ 
fuls , lefe man Savary, im Did. univ. de commerce, Th. I, 


BS.. 1116-1122, wie auch in feinem Parfait Negociant bin 


und wieder. 
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Conſul, heißt auch ein ſolcher Richter, der unter Kauf⸗ 
leuten eines Ortes erwaͤhlet wird, um die Commercien⸗ 
Sachen, vermoͤge der erhaltenen Freyheit zu ſchlichten. 
((Th. 1, ©. 522.) Siehe auch Schiedsmann. 

Conſumtion, Confumption, Sr. Comfommation, der 
Aufmand in Confumptibilien, 5. E. in Seuerung, Korn, 
Wein und andern tebenemitten. Daher Conſum⸗ 
tions: Abgaben, Confumtions » Accife, Confums 

tions⸗ Steuern, eine landesherrliche Anlage auf alleg, 
mas zu Speife, Tranf, Kleidung und andern Nothwen⸗ 
Digfeiten des tebens verbrauchet wird. Siehe unter 
Steuern. | 
Im Sendlungsfiyl bedeutet Confumtion, obee 
Conſumo, den Abgang, Abfaß, Debit, Verſchleiß 
oder Vertrieb der Waaren. | 

Contagion, fiehe Anfteckende Seuchen. 

Contant , ſiehe Saar. 

Contanten, Contenten, find Zettel, worauf bie fabung 
aller und jeder Waaren eines auf der See fommenden 
Schiffes, und mer diefelben befommt, fpecificirer werden. 

_Contentement , (Le parfait) eine Art Bouquets von Bäns 

. bern; fiehe Th. VI, ©. 277. 

Conterfät, aus dem Franzoͤſ. Contrefait, ein veraltetes 
Wort, ein Gemählde, befonders ein nach der Natur 
verfertigtes Genrählde auszudrucken, welches nur noch 
zuweilen im gemeinen feben gehört wird. — - 

In einer andern Bedeutung bezeichnete Conterfey 
ehedem auch eine Arc unechtes Gold oder Silber. 

Conterie, Conterie oder Contarie, heißt allerley durchs 
löcherte und auf Schnüre gejogene grobe Glasarbeit, die 
meift in Kügelchen und Ningen befteht, welche in den 
venetianiſchen Glashuͤtten gemacht werden, und wovon, 
benm Handel mir den Wilden in Canada und den Negers 
in Öutnea, ein flarfer Abſatz iſt. Erftere befegen damit 
den Rand von ihren Mäßen, und machen, mit ziemlicher 
Geſchicklichkeit und Symmetrie, eine Gattung von 

Stickerey daraus, | Tr Die 


N 
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Die europaͤiſchen Kaufleute bringen nach Smirna dreyerley 
Sorten Conterien, naͤhmlich die von ihnen fo genannte Conterie 
.de ppids, oder die Glasperlen, die nad dem Gewichte verfaus 

fet werden; die Grenats de couleurs, oder buntfarbige Granas 

ten, und die Conterie de compte, odre die Zahlperfen, d. i. fols 

- die Glasperlen, die nad) der Zahl verkaufer werden. Siehe 
Glasperlen. — 

——— ſiehe Stockwerk. 

Contingent, der Antheil, der einem zu bezahlen oder 
zu empfangen zukommt. 

Conto, Zr. Compte, oder, (welches aber untecht ges 
ſchrieben ift,) Conte, heißt I. überhaupt eine jede Mech: 

nung oder Ausrechnung, die vermittelt der: Rechen⸗ 
kunſt geſchieht. 

| Ben den Kaufleuten aber wird dieſes Wort II. ing: 
befondere von den verſchiedenen Arten der ben ihrer 
Handlung zu führenden Rechnungen, oder vielmehr von 

. gemiffen Büchern gebrauchet, die fie, in Anfehung ıhrer 
Handlungsgeſchaͤfte, zu halten pflegen, durch welche Bes 
ſchaͤfte fie, einer dem andern, auf einerley Weiſe verhaf⸗ 

tet und verbunden, oder etwas ſchuldig werden, oder 
dagegen zu fordern baben. 

Manche Kaufleute, Negoeianten und Banquiers hahen .die 

Gewohnheit tr ihren kaufmanniſchen Schriften, anftaıt Conto 
das Wort Quenta eder Cuenta zu gebrauchen, welches eigents 
lich ſpaniſchen Urſptunges ıft, undeben fo viel als das itatifhniiche 
Wort Conto, und das franzdfiide Compte, anzriger, Von 
Nechts wegen ſolite man ſich dieſes Woͤrtes ſonſt nicht bedienen, 

auſſer wenn man etwa im Spaniſchen zu ſchreiben hat. 
Es ift aber Conto entweder 1) eine gemeine, 
fchlechte und im bloßen Deber beſtehende R: ‚chnung, 
entweder über gefaufte Waaren, vorgefchoflene Unko⸗ 
ſten, aufgelaufene Zehrung, ausaelegtes Briefporto, 
u. d. gl. oder 2)’ eine in Deber und Credir beitchende 
Conto Corrente, oder laufende Rechnung. - Diefe mird 
in Debet und Credit gehalten; d. h das Debet, welches 
die Eonto : Einnahme ift, wird auf Die Seite zur finfen 
Hand, das-Credit, welches die Eomes Ausgabe iſt, auf 
die 
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die Seite zur rechten Hand, gefchrieben, da denn bad De- 
bet durch das Wort Soll, Fr Doit, welches man zu Ans 
fange der Seite, nach dem Nahmen des Schuldners feßt, 
und das Credit durc) das Wort Haben, Sr. Avoir, 
- welches man obenan, auf der gegenüber ftehenden Sei⸗ 

te, jet, unterfchieden wird. Siehe Conto corrente, 
Es find aber, zu Schließung der Bücher in doppelten 
Parteyen, fchlechterdings dreyerley Sorten des Conto 
noͤthig, naͤhmlich: das Capitals Eonto,(f Th. VII. ©. 
639.) das Gewinn⸗ und Verluſt⸗ Conto, und das 
Bilanz⸗Conto, (ſ. Tb. V. S. 290, f.undim Art. Ges 
winn) Extraordinaͤr undNeben⸗ oder YülfesConto, heißt 
im kaufmaͤnniſchen Buchhalten ein jedes Conto, welches 
zwar im Hauptbuche insgemein vorkommt, doch aber nur 
als eine Neben oder Huͤlfsrechnung, zu Erleichterung der 
Haupt Rechnung, geführet wird. Dergleichen find vers 
fehiedene, und heißen: 1) Banco⸗Conto (1. Th. IT. S. 
495); 2) Cambio: oder Wechfel, Conto ; 3) Con: 
20 mio und Conto fuo corrente; 4) Conto di tempo; 
5) Agio⸗ oder Lagio⸗ Conto; 6) ntereffen-Con: 
19; 7) Rabat⸗Conto; 8) Aandelsunfoften-Conz 
9; 9) Haushaltungsunkoſten ⸗ Conto; 10) Spes 
ditions⸗ und Proviſtons⸗Conto, und 11) Conto 
per. diverſi. Dabingegen heißen die Aſſeeuranz⸗ Bod⸗ 
wmerey « Schiffparts » Conto, und überhaupt bie 
Rechnungen wegen aller Perfonen und Sachen, die mit 
Händen begriffen und mit den Augen geſehen werden 
fönnen, wefentliche und felbftftändige Conti. Die übris 
gen Conti find: Baratt⸗Conto (f. Th. III, ©. 526), 
auch Stich: Tauſch⸗ oder Stug Rechnung; Cats 
gaſon⸗-Conto (1. Th VII, ©. 666); Caſſa⸗Conto (. 
Th. VII, ©. 703); Commiffionss Eonto (f. oben, 
©.252); Compagnie: Conto (f.oben ©. 270); 
ECourtagie: Conto; Gegen⸗ Conto oder Gegen: 
Begifter; Geheimes Conto oder Secretbuch; 
eneral⸗Conto; Groß⸗Avantur · Conto; Lot: 
terie⸗ 
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teries Conto; Meß ⸗ oder Markt⸗ Conto: Offe⸗ 
nes Conto; Participations⸗Conto; Perſonen⸗ 
Lonto; Recambio⸗ Conto; Waaren⸗Conto. 
Von allen bisher angezeigten Conti ſind beſondere Ar⸗ 
tikel an gehoͤrigen Orten zu finden. 

Savary, in ſeinem Parfait Negociant P. I. L IM. C. 2. 
gibt den Kaufmannsdicnern, Fartoren oder Commiffiohärs der 
Groſſierer vortreffliche Regeln , die Art und Weiſe betreffend, 
wie fie ihre Rechnungen mit denen, die nur im Kleinen hans _ 
dein, richtig halten ſollen. 

III. Berner wird Conto auch bey einer Sefellichaftes 
Handlung auf den Sal gefagt, wenn zwo oder mehrere 
Perſonen, eine für die andere, eder auf deren Orbre, 
Gelder einnehmen oder ausgeben, und folches hernach 
auf deren Conto oder Rechnung notiren. In ſolchem 
Verſtande ſagt man, ein Mann ſey von gutem Conto, 
wenn man zu verſtehen geben will, daß er billig iſt, und 
. feine Eompagnons oder Herren nicht betriegt. , Siehe 

Eompagniebandlung, 


IV. Weiter wird Conto von der Zuſammenrech⸗ 
nung oder. einer gewiſſen und beflimmten Anzahl in: 
terfchieblicher Dinge oder abgefonderter Quantitäten 
von einerlen Gattung geſaget. So braucht man dies 
fes Wort z. B. bey dem Stockfiſchhandel, bey welchem 
infonderheit die Benennung Groß⸗ und Rlein-Con: 
to vorfommen, um dadurch eine größere oder Fleinere 
Zahl folcher Fiſche, oder, wie man fonft ſaget, eg 
devoll oder Griffe, anzuzeigen, 

Conto bedeutet V. manchmahl auch Gewinn, Pro⸗ 
fit, Nutzen, Vortheil, oder guter Kauf. In ſolchem 
Verſtande wird dieſes Wort in Anſehung der Hand: 
lung und Waaren, vornehmlich in folgenden Redens⸗ 
Arten, gebrauchet: Die Kaufleute haben ihr Conto Auf 
den Waaren, die fie in diefem Fahre von der franzdfi: 
ſchen oftindianifchen Compagnie bey ihrer Bergantung 
zu Nantes u haben, gut gemacht. er gibt 
| Ä and: 
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Handwerksleute, die auf beſſer Eonto, ald andere, arbeis 
ten. Man finder, fein Conto, Fr. faire. fon compte, 
oder trouver fon compte, wenn man die Waaren 
an den Oettern, wo fie fabriciret. werden, aus der er: 
ften Hand faufer. Fa, man fagt auch: ein Kaufmann 
babe fein klein Eonto gemacht, wenn er in der Hands 
lung, womit er fich eingelaflen, eim-gar anſehnliches 
Vermoͤgen erworben hat Hiernaͤchſt | 
VI. wird Conto auch von den frenmilligen Yusgaz 
ben und Unfoften geſaget, die für verloren zu Ihäßen 
find, und die man nicht in Rechnung bringen darf. Alfo 
fagt man: wenn jemand mehr ausgibt, ale er beordert 
iſt, e8 fol auffein Conto geben; wenn er fich in feiner 
Rechnung tert, oder wenn er fich beſtehlen läßt, fo ſoll 
es für fein Conto fenn, d.h man wird ihm dafür fein 
Conto halten oder nicht gut, fondern folches fein eiges 
ner Berluft ſeyn. Endlich 
VII, wird Conto auch noch in mancherfen kauf— 
männifchen Medensarten, und Sprichmorts : weife, aber 
in unterfchiedlichen Bedeutungen, gebraucht. Alfo fage 
man: Er bat es auf oder für fein Eonto, anftattr:er 
dat ſich geirret, er, ift bintergangen worden, oben er 
bat fich hintere licht fuͤhren laſſen. Diefes geht auf mein 
oder dein Conto, d. 1; ich oder du müffen darunter lei⸗ 
: den; und wird es zugeichrieben ıc. Er nimmt die Sax 
che auf fein Conto, wodurch man: zu verfichen geben 
will, daß, wenn fich jemand einer Sache unterziehr, . 
er fich dadurch verbindlich macht, dafür zu haften oder _ 
gut zu fenn, u. d. gl. m. | 
Conto aufthun, oder Conto oͤffnen, Fr. ouvrir un 
compte, ift, wenn man felbiges zum erftien Mahl in 
das Hauptbuch einträgt, und gefchieht, roenn man den » 
Bor: und Zunahmen, tie auch die Wohnung oder den 
Aufenthalt desjenigen, mit welchem man in offene Rech⸗ 
nung tritt, mit großen Buchſtaben darein ſchreibt. 
— vergrößert und füller man die Artikel, Bo. 


⸗ 
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in Debet als{Credit, nad) Beſchaffenheit / der vorfoms 
menden Gefchäfte, aus, | 
Wenn man im Kauptbuche für jemanden ein Conto geoͤff⸗ 

net oder angefangen hat, fo muß man hiervon zugleich im Re- 
pertorio oder Alphabete Erwähnung thun, und das Folium 
des Buches, worauf diefes Konto gelegt worden ift, anmerken, 
Ä damit man es defto leichter finden könne, 

Conto⸗ Bücher, Sr. Livres des comptes, heißen bey 
den Kauf. und Handelaleuten diejenigen Bücher, mo: 
‚rein fie ihre Konten oder Rechnungen über eingefauf: 
te und- verfaufte Waaren, oder Über empfangene und 
- ausgegebene Gelder zc. zu feßen pflegen. 


Conto corrente. Conto courant, Current; Conto, law 
fende oder tägliche Rechnung, Sr. Compte cou- 
rant, ift eine folche Rechnung, auf deren einer Seite 
die Ausgabe, auf der andern die Einnahme, berech— 
net, und was fodann in dem einen oder andern über: 
bleibt, als ein Saldo aufs neue übertragen wird. 

Diefe Rechnung wird deswegen alfo genennet, weil fie ge 
meiniglich (bejondere Falle ausgefchloffen) das ganze Jahr durchs 
läuft, und erft bey deflen Endigung faldirer oder gefchloffen 
wird, 

Solche Eurrent Rechnungen find unter den Kauf: _ 
leuten ſehr gebraͤuchlich, und werden gemeiniglich aus 
ihren Haupebüchern ausgezogen, und jedes Mahl auf 
Begehren, oder auch beym Beichluß des Jahres, ihren 

Correſpondenten zugefandt, meil ein jeder Kaufmann 
alsdann gern eine richtige Schlußbilan; in feinen Buͤ⸗ 
chern haben mag. Derjenige, welcher die Courantrech. 
nung empfängt, muß folche in feinen Büchern gleichfalls 
ſchließen, ven Ueberreft aufs neue übertragen, die Sum: 
men gegen einander halten, Über das Zweifelhafte oder 
unrecht gefeßte correipondiren, und feine Handelsbücher 
fo führen, daß er auf jedes Anfinnen im Stande fey, 
richtige und auf einander ſich beziehende Courant— 
Mechnungen auszugeben, ’ 
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Es gibt mio Conto eorrente, und fuo Conto cor- 
rente. Alles, was darin eingenommen wird, ifl Debet, 
und die Ausgabe Credit. 

Alles, was ich einem contant gebe, um-pro mio 
Conto zu verfilbern, kommt in mio Conto corrente; 
* dagegen, was mir einer auf gemeldere Condition gibt, 
ann es für feinen Nußen ‚u verfilbern, ift ſud Conto cor- 
rente. Folglich wird alles, was ich für meine Rechnung - 
an Waaren und Geldern, Remeſſen oder Tratten (da er 
auf mic; traffirt) an meinen Committenten überfende, 
' ben mir im Hauptbuche unter mio Conto corrente in 
Debet; hingegen, was ich von ihm empfange, oder er 
mır remiteiet, oder ich auf ihn traflire, wird bey mir in 
Cedit notiret. Siehe auch Conto di tempo. 
Oder, die Kauf: und Handelsleute, welche ihre Buͤ⸗ 
cher in doppelten Parteyen halten, haben ein befonveres 
Buch, welches fie Conto courant oder Conto corrente 
nennen, worein fie die Copeyen von allen Mechnungen, 
diie fie aufſetzen, und an ihre Commiffionärs oder Cor⸗ 
reſpondenten uͤberſchicken, einfchreiben, damit fie fich-im 
bendthigten Salle daraus Raths erhohlen koͤnnen. Diefes 
- Buch, welches eins der jo genannten Huͤlfsbuͤcher ift, 
wird auf gleiche Art, wie das große, oder das Extract⸗ 
oder Ragionbuch, eingerichtet und gehalten. 
Conto Debattiren, fiehe Debattiren. 
Conto⸗ Debet, fiche Saldo. - 
Conto per diverf, Conto pro diverfe, oder Conto pro di- 
verfis, die Rechnung für alferley, ift eine von den 
fo genannten Hälfs: und Nebenrechnungen, und eigent: 
lid) diejenige, auf melche die Perfonen, Sachen und 
Handlungen in Debet und Credit nach der Sachen 
Beichaffenheit getragen werden, welchen man, meil 
die Poft entweder nicht von Importanz ift, oder 
doch bald abgerhan, richtig gemachte und bezahlet 
werden foll, feine eigene Rechnung im Hauptbuche 
geben wid, Ir 
Ä Eonto 
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Conto in doppelten Parteyen, ober in Doppelten / 
Poſten, Sr. Compte en parties doubles, heißt bey 
ben Kaufleuten, wenn ihre Conten oder, Bücher auf ita- 
lioͤniſche Manier gehalten, und dasDebet und Credit, 
oder die Schulöner und Gläubiger, gleich unter oder 
gegen einander geftellet werden. Siehe Buchhalten 
und Eon, | ! 
Eonto eintragen, St. Coucher Somme fur un’compte, 
beißt, die Parteyen, wovon die Particufiers Schuldner 
oder Gläubiger werden, in das Hauptbuch, entweder im 
Credit oder Debet einfchreiben. | 
Conto pro Errata, wird von einigen gehalten, und zwar 
“> bedienen fie fich deffelben, wenn ein Fehler oder Frethum 
- (Error) im Journale und Hauptbuche vorgegangen iſt. 
Selbiges wird, die Fehler zu corrigiren, als Debitor 
gebrauchet, wenn irgendwo in einer Mechnung etwas 
in Credito abgefchrieben werben foll; und als Ereditor, 
s wenn in einer Rechnung etwas pro Debito zu remedis 
zei. | 
Contos Ertescr, ſiehe Extract. ı 
Eonto halten, Sr. Tenir compte, heißt, bey ven Kauf: 
und Hanpelsleuten, eine Waare oder Geldfumme, die: 
man van einem andern empfangen hat, zu Buch ftellen 
und unter das Capital der Einnahme feßen. Siehe 
Conto machen, | — R 
Eonto von Kieferanzen, mwirb von einigen gebraucht, 
wenn Waaren auf Befferung entweder eingefaufer oder 
verfaufet werden, wobey eine gemifle Prämie bezahlet 
wird, melche.in der Kauffumme nicht abzurechnen iſt. 
Diefes Conto wird creditirer für die Prämie, welche ich 
einnehme, hingegen für bie ausgebende debitiret. Da 
auch jemand Die angenommene lieferanze nicht präftirer, 
und deshalb an. mid) etwas bezahlen muß, kommt folche 
Rechnung in Credit; gleichiwie, wenn ich meinen Con⸗ 
tract nicht erfülle, und dießfalls etwas an ven conttahi- 
renden Käufer vergüte, foldyes in Debet fommt. Soll: 
O8, Enc. VIICH. > gen 
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ten aber die Waaren, wofür Prämie bezahlt wird, zu 
rechter Zeit geliefert werden, und man hätte darauf feis 
ne Prämie wieder empfangen, fo debitiret man folche 
Waaren an Eonto von fieferanzen, für Die ausgegebene 
Prämie, weil felbige fo viel theurer im Einfaufe kom⸗ 
men, ala die darauf bezahlte Prämie beträgt... - _. 

Conto machen, oder Conto halten, . Sr. Pafler en , 

compte, beißt jemanden wegen einer Summe, die man 

von ihm oder fr ihn erhalten hat, Rechnung halten, 
oder fie auf deffen Conto feßen. 

Conto fiir mancherley, fiehe Conto per diverfi. 

Gonto a Meta, Fr. Compte amoitie, Rechnung 3uf 
Hälfte auf Gewinn und Verluſt, heißt.eine folche 
Rechnung, da wir mit jemanden in einem gemiflen nur 

eine Zeit lang währenden, oder auf eineigeroiffe Waare 
eingefehränften Handel zur Hälfte, auf gleichen Gewinn 
und Verluſt, intereffirt find, und, wenn mir fonderlic) 
das Directorium führen, demfelben ein ſolches Conto a 
Meta in unfern Büchern halten, welches endlich zu Ende 
des Conto mit Gewinn oder Verluſt geſchloſſen, und ent 
weder von dem einen, oder Dem andern, jedem fein Theil 
zugefchrieben wird. Stehe Compagnie Handlung, 

ingleichem Gewinn; und Verluſt⸗Conto. 

Conto öffnen, fiehe Conto aufthun. 

Conto fadiren, eine Rechnung abthun, fchließen, und 
die Summe ziehen. Siehe Saldo, 7. 

Conto di Tempo, iſt eine Zeitrechnung, auf welche diejenigen 
Poſten getragen werden, welche von unſers Committen⸗ 
ten ihm zugehoͤrigen und uns zugeſandten Commiſſions⸗ 
Waaren, auf Zeiten an Einen oder mehrere Schuldner 
verkaufet worden, damit ſolche noch uneingegangene Po⸗ 
ſten nicht unter die baaren Einnahmepoſten dem Factor 
zum Präjudiz mögen gerechnet werden; daher denn ein 
jeder geſchickter Buchhalter dergleichen Conto di Tempo,. 
nebſt den Conto corrente, feinem Committenten in dem 
Hauptbuche hält, und bey Ausziehung derfelben Die Zeit- 
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rechnung, nebft der laufenden Rechnung zugfeich über: 

. fendet, damit der Committent daraus fehen fönne, Über 
welche Gelder er, als baar eingegangene, zu disponiren 
habe, oder welche noch unbezahlt ausftehen. Alles, was 
das Conto di Tempo einnimmt, muß in Credit, und 
deſſen Ausgabe in Debet notiret werden. 

Es gibt Mio Conto di Tempo, und Suo Conto di Tempo- 
Das Conto di Tempo entfpringt, wenn ich 1) einem etwas 
euf Zeit gebe, um ed zu meinem Nußen zu verſilbern ıc. da 
ſolches Mio Conto; 2) wenn ein Anderer mir etwas auf Zeit 
gibt, um es zu feinem Nutzen zu verfilbern ze. da es Suo Conto 
wird. Siehe auch Factor, 

Conto transportiren, fiehe Transportiren. 
Contoir, Contor (aus dem Ital. Contoro) Comptoir, 
Comptor, Comtor (nad) dem Franz. Comptoir), 
Holl. Kantoor , heißt 1. bey Kaufleuten, welche ftarfe 
Handlung treiben, insgemein eine Schreibftube, oder 
der Ort, mo die Bücher aufbehalten werden, und alle 
Schreiberey und Eorrefpondenz beforger wird, far. Ta- 
bularium mercatorium. Man braucher diefes Wort 
2. auch) von andern Oertern, wo man erwas fchreibt, 
und feine gewöhnliche Verrichtung bat; als: dag Poſt⸗ 
Zoll⸗Acciſe⸗ Notariat⸗ Adreß⸗Contoir. Ferner 
bedeutet es | 
3. ein Bericht oder Collegium in einer Aandeleftadt, 
zu Beförderung der Kaufmannfchaft, fat. Curia merca- 
toria. Dergleichen Derter, wo verfchiedene Nationen 
ihre Contoirs haben, gibt es unterfchiedliche; z. B. die 
Contoirs der Engländer , Holländer und Franzoſen zu 
Surate und Amadabat, welche fonft auch Logen genens 
net werden ; wiewohl eine foge davon ganz unterfchieben, 
und aud) geringer als ein Contoir iftz das Eontoir der 
gübefer, Hamburger und Bremer zu Bergen in Nor⸗ 
wegen ıc. * 

Unter allen Contoirs, die vielleicht jemahls der Handlung 
wegen angeleget worden, find diejenigen wohl bie anſehnlichſten 
geweien,. weiche, die Hauſeſtaͤdte ehedem zu Novogrod, Ang 
| N) 2 werpen, 


werpen, Bergen, und in andern europätfchen Handelsitäbten, 
etablitt hatten. ° Selbige waren geräumige und prächtig aufs 
geführte Gebäude, welche gemeiniglich 3 oder 400 foflbar aus⸗ 
meubliete Zimmer, die einen großen Hof umgaben, mit Schtwibs 
bögen, Galerien, Cabineten, Magazinen und Niederlagen, 
hatten, welche dienlih waren, alle Sorten und Waaren, die 
man aus verfchiedenen ‘Ländern dahin brachte, darein zu legen 
und darin aufzubehalten. Jede Nation hat darin ihren ber 
fondern Conful, (f. oben, S. 328) oder Richter, nebſt vielen 
höhern und geringern Bedienten. Es befanden fih fo gar 
. darin Schulen und befoldete Lehrmeifter, die jungen Leute, 
„welche ihre Aeltern und Anverwandte dahin ſchickten, in der 
Handlung und in den Sprachen zu unterweiſen. Es find auch 
‚noch einige von diefen prächtigen Contoirs uͤbrig; und das 
Haus der Öfterlinge zu Antwerpen mar ſowohl, ald das ges 
genmärtig fo genannte Klofter zu Bergen in Norwegen, zu 
der Zeit, als das-Büudniß der Hanfeftädte in feinem Glanze 
war, zu eben folhem Gebrauche erbauet werden. Siehe 
Blofter und Hanſeſtadt. Ä 
Sonſt pflegt man 4. auch an einigen Orten, bes 
fonders in Oft: Indien, die Factoreyen oder lieder: 
Iagehäufer der Europäer, mo fie unter einem fremden 
Gebierhe wohnen, und alleriey Kaufmannswaaren abs 
ſetzen, alfozunennen. | 
Was nun die eigentliche Befchaffenheit und Eins 
richtung eines mohlbeftellten, infonderheit deutſchen, 
‚ italiänifchen und polländifchen Raufmanns⸗Contoirs 
oder einer fonft fo genannten Schreibeftube, in mel: 
cher die Handelfchaften erpebirt werden, betriffe: fo 
liegt‘ folches gemeiniglich an einem bequemen Orte des 
Haufes, wo alle Eontoir: und Kaufmannſchafts Ber 
diente, Maͤkler, Käufe: und Verfäufer, bequem hinein 
kommen können, und ift gemeiniglich das Gewölbe oder 
der laden nicht weit davon entfernt. Die, vornehmſten, 
barin unencbehrlichen, Meublen find insgefammt von 
der höchften Bequemlichkeit. An dem großen Tiſche ſitzt 
der Patron der Handlung, damit er das Comptoir übers 
. sehen, und das Geficht nad) der Thäre wenden koͤnne. 
Der Schreibgifch ift mit erlichen großen Pulpeten gar 


s nirt, 
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nirt, die man verfchließen, und in folche die geheimften 
Schriften, auch andere Kleinigfeiten, verwahren kann. 
Zumeilen ift des Principalen fein Platz mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Bitterwerfe, in Form eines Cabinetes, welches man, 
verfchließen Fann, und alfo auch des Buchhalters feines 
verjehen. Vor demfelben ftehen der Diener und Jungen 
Pulpete, auf welchen fie copiren muͤſſen. Alte diefe, 
nebſt dem Tifche, find etwa mit feder oder leinwand 
überzogen. An dem Tifche ift ein Auf und Niederſchlag, 
um damit den Tifch zu vergrößern und zu verfleineraz; 
oder, soo fein fleinerner Geld-Zaͤhltiſch a part im Con⸗ 
toir vorhanden ift, Geld darauf zu zählen; wozu Einige 
ein befonderes Zählbret mit feiften zur Hand haben. Es 
ift auch wohl an der Ede des Auffchlagetifches, welcher 
- gleichfalls mie feiften gemacht ift, ein rundes foch einge 
fehnitten, und unter demfelben ein leinener Sack ange: 
nnagelt, welcher unten offen ift, und welchen man nur in 
einen andern Geldfaften einichließer, um das gezählte 
Geld augenbliclich durch das koch einzufüllen. Zu den 
baren Geldern hat man eiferne große Kaften, oder Geld: 
Stöde, in welchen die Beutel ordentlich mit ihren aufs 
gebundenen Zetteln liegen, wie viel Geld in jedem Beutel ° 
vorhanden ift, welches denn mit dem Caſſabuche überein 
kommen muß. Der zu feinen Ausgaben beftellte Diener, 
hat in feinem Pulpete die ihm anvertrauten Unfoftens 
Gelder. Entweder in des Herrn Cabinet, oder öffent: 
lich an dee Wand, befinden fich gewiſſe Sächer von Holz 
eingemacht, 4 und 4 über einander, und etwa 12 inder 
fänge, zufammen 48, etwa eines Briefes Breite, in . 
soelchen die empfangenen und fchon beantworteten, aud) 
überfchriebenen, Briefe geleget, und jedes Sach mit bes 
ren Nahmen, mo fie herfommen, bezeichnet merden ; 
die unbeantworteten bleiben fo lange vor dem ‘Principal 
auf feinem Schreibpulte liegen, bis fie beantwortet wors - 
den find, In dieje Fächer kann man entweder auch eis 
‚gene Rubriken über Courant Rechnungen, Wechſel⸗ und 
Dan dr Frachc— 
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Frachtbriefe, Duittungen und Affignationen xc. machen, 
oder folche auch auf einen Zwirnfaden ſchnuͤren, und fel- 
bige hernach mit einem Bogen dicfen Papieres, auf wel⸗ 
chem. die Rubrifen ftehen, an die Wand hängen. Wenn 
das Fahr vorben ift, werden alle Briefe, Sad) für Fach 
gebunden, hernach in ein Pack zufammen gemacht, und 
in einen Sad oder Beutel gefteckt, die Jahrzahl darauf 
- gefchrieben, und weggeleget (f. Th.VI, S.700,f.). Das 
Covpierbuch und die Kladde, liegen gemeiniglich auffer 
bes Herren Cabinet, damit die Eontoirbedienten leicht 
berfommen fönnen. Aufferhalb ven Verrichrungstagen 
ſchließt man es auch wohl in einen auf dem Eontoir ftes 
henden Schranf, in welchem man unterfchiedliche Sacher 
und Schubladen, worein man den Bindfaden, Papier, 
Kreide, Pad: und Naͤh-Nadeln, Tinte, Streujand, 
Federn, Siegeliaf, Nägel ıc. mohl verwahren fann, 
Neben dem Schranke oder Behälter fönnte man einen 
kleinen Tifch zu allerlen Gebrauche, feßen, auch wohl 
dabey eine Kleine Wageſchale hängen; ingleichem eine 
ſchwarze Tafel, woran mit Kreide, pro Memoria, manch⸗ 
> mahl etwas zu notiren ift. Die Caffa und andere Haupte 
Bücher, Wechfel, und mas fonft Arcana find, hält der 
Principal felbft in Verwahrung, bat auch wohl hinter 
feinem Ruͤcken etliche nuͤtzliche Bücher, ingleihem Preis⸗ 
Couranten und Wechſelcours. Stoͤßt an das Eontoir 
ein wohlmeublirtes Zimmer, in welches man die Sremden 
' führen fann, ift es viel beffer, und werden die Contors 
iften, wenn der Principal Befuch hat, nicht verhindert. 
Voͤllige sufammengefegte Befchaffenheit eines nen seingerichtetem 
Kaufmanns⸗Contoirs, an welchen drenerley Perfonen ihr Werk 
bequem verrichten, und alles dasienige bey Handen haben Eins 
nen, mas in dergleichen Fällen als etwas nöthiges vorkommen 
mag, ft. in Jo Jac. Schuͤblers nuͤtzl. Vorſtellung, wie man, 
auf eine uͤberaus vorcheilhafte Weife, bequeme Repoſitoria, 
compendisfe Consoirs ıc. in den Studier> und Raufmannsa 
- Stuben ordiniten kann Nürnb.1730, £. S 21—26,n.28.%. 
Ein auf vier Perfonen eingerichtetes Contoir, welches ebenfalls alle 
erforderte Bequemlichkeiten, und die Verwahrung der durch das 
use Jahr verfommenden Briefe auf eine ganz fremde Reife 


ehr füglich bey fich hat, ſt. eb. daſ. S. 26 — 30, 1.28. X. 
— Noch 
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Noch cin anderes auf die vollſtaͤndigſte Weiſe ausgefonnenes mechas 

niſches Eontoir, an melden das bisher ſchon abgehandelte mies 

der auf eine weit bequemere Urt angebracht, und moran ſechs 

deren figen,, anbey zugleich zu allen Handiungsbriefen und 

Bess — Dingen ze Dortheil gelangen Finnen, ft. 
50-35, 1.29 


daf. S 

Contoi dre 

u ai, BE N. ſ. Intelligenz⸗ Anſtalten. 

Contoir⸗ Diener, wird derjenige genennet, der insgemein 
unter dem Nahmen eines Kaufmannsdieners folcherges 
ſtalt kommt, daß er zugleich bey der Feder auf dem Eon: 
toir gebrauchet, und fich feiner auch zum Eopieren, Gelder 
sinzucaffieren und auszuzahlen, Waaren zu empfangen 
und weg zu liefern, Fönne bedienet werden, weil der Con⸗ 
toirift nicht leicht von feinem Schreibepulte abmweicher, 
fondern genug mit feinen Seripturen zu thun hat, daß 
er auf andere Contoirsverrichtungen nicht gedenken darf. 

Contoiriſt, Contoriſt, Comptoriſt, Fr. Comptoriſte, 
wird in einer großen Handlung derjenige Diener genen⸗ 
net, welcher 1) entweder auf dem Contoir die Correſpon⸗ 
den; in allen vorfallenden Geſchaͤften wohl zu führen 
weiß, auch fonft der Handels-Angelegenheiten fi), wo 
es die Noth erfordert, mit annehmen muß; oder 2)nur 
ein bloßer Eaffirer iſt Ueberhaupt aber heißt Contoirz 
ift einer, der feine Stärfe in den Büchern (im Buch⸗ 
halten) und in ber Correfpondenz hat, im Örgenfaße des: 
jenigen, der fi) vorzüglich) auf Die Waaren verſteht, 
und von welchem man in Deutſchland zu ſagen pflegt: 

er verſteht fein Gewoͤlbe; er ift ein guter Kaufmann. 

Contor, fiehe Contoir. 

Contouche, fiehe Contufche. 

Contour , fiehe Umriß. 

Eontraband, aus dem Ital. — einem Ver⸗ 
bothe zuwider, doch nur von der verbothenen Einfuhre 
fremder Waaren. Nach dem Franz. Contrebande, 
lautet es auch bisweilen contreband. Contrabande 
Waaren, oder Contreband⸗Waaren, $. Merces 
vetitæ, It. Marchandifes de contrebande, find ſolche 

Y 4 Waaren, 
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MWaaren, welche in einem Sande ein- oder auszuführen 
verbothen find, entweder und zwar 1) in Anfehung der 
infuhre, weil fie das Sand felber in Menge hat, und 
alfo fremde Zufuhre nicht leiden will, damit die Einwoh⸗ 
: ner nicht mit ihren Waaren und Manufacturen ſitzen 
bleiben, und fremde hingegen das Geld dafür aus dem 
Sande ziehen; oder, und zwar 2) in Anfehung der Aügs 
fuhre, theils, meil ein folches fand von Natur kaum 
ſelbſt fo viel bat, als zu feiner Einwohner Bedürfniß nos 
thig ıft; eheils, damit nicht die Feinde, befonders in 
Kricgszeiten, durch deren Zufuhre geftgrfet werben. 
Daher fommt es, daß in den meiften Friedens: und 
Eommercien : Tractaten befondere Artikel zu finden ftı:d, 
welche die für Die contraband erklärten Waaren fpecificis 
ren. In wie weit aber folches neutrale Fürften oder Re⸗ 
publifen verbinden, oder ihrer Unterthanen Handlung 
nach feindlichen Orten eingchränfen könne, folches ift in 
- fo fern unausgemachten Rechten, als der Mächtigere 
° den Schwächern oft wieder feinen Willen dazu zwingt; 
dieſer hingegen die Freyheit der Commercien, ſeine Neu⸗ 
tralität, die allen zum Gebrauche offene See, eine Ben: 
pflihtung des allgemeinen VBölferrechtes, u.d. m. für 
fi) anführt, wiewohl alles vergebens ift, wenn er nicht 
Kräfte ſich dabey zu mainteniren, in den Händen hat. 
Jedoch find gleichwohl die eigentlich fo genannten Con 
trabandwaaren, d.i. deren eine entweder zu Waſſer 
ober zu Lande Eriegende Macht zu Führung und Fort: 
feßung des Krieges benoͤthigt ift, von den insgemein 
verbothenen gewiſſer Maßen unterfchieden. Diefe duͤr⸗ 
fen niemahls in Kaufmannſchaften, bey Strafe der Con⸗ 
fiscation, gefuͤhret, oder wenigftens nicht öffentlich) und 
an jedermann verfaufer werben. Eontrabande Waaren 
hingegen find nur allein bey Kriegeszeiten, und zwar 
nach gewiſſen Orten zu führen, unfren, bey Friedenszei⸗ 
fen. aber mögen felbige wieder ungehindert paffiren. 


In 
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In den brandenburgiſchen Landen, find, nach dem Accıfe- 
Tarif für Berlin und fämmtliche Chur = und Neumaͤrki⸗ 
fche Städte, v. 1. Zul. 1769, folgende Waaren einzuführen 
verbothen: fremde Alaune; Alibanes (Indtaniſche baumwolle⸗ 
ne Zeige) ; fremde Amboſſe; Armoifin (ganz feidener Baft); 
fremder Ball: und Noll: ingleichem oftindifcher halbſeidener 
Atlaß; Banzies (eine Art Seidenzeug ; fremder Baſt; Baum⸗ 
Baſt; Baumwollene Strümpfe und Muͤtzen aus Churſachſen; 
Bergames (eine Art Tapeten von Wolle, Baumwolle, Leinen 
und Leder); fremdes Beuteltuch; Bibers oder Caſtortuch; 
Biberhaaen: Waaren; Leoniſches unechtes Blattgold und 
Silber, fremdes Blech; blecherne Waaren aus Churiadrien ; 
Bley und bleyerne Waaren aus Sachſen; Bohrer ; Boms 
bafin ; Bouteillen ; Boye; Boyfalz zur ordindren Conſum⸗ 
tion; Brabantiſche weiße Kanten und Spigen; eiferne 
Brandruthen; Brarenwender ; Gold: und Silber⸗Brocat; 
Brocatellen von Baumwolle, fchlechter Seide, auch ganz Wol⸗ 
len; mit Gold und Silber geftickte Broderien aus Sachſen; 
fremde Buchdruderfchrifien; Eadis (englifhe Chinées); 
fremde baummellene und lederne Calotten; fremde Ealender ; 
Cammertuch und Barifte ; Campanen (fremde zwirnene Kan 
ten); Canetillen; Eanefas; Canten und Spigen; Caroline 
hut; Carten; Eaftorftrürspfe; Eaftortuch; grobe und 
weiße fo genannte Futter⸗Cattune; gemahlte oder gedruckte 
Eartune ; weiße Eattune zum Drucken; weißer mit feidenen 
Blumen ausgenäheter Cattun; Chagerin (feiden Releve); 


Ehalons ; Ehenilles (feidene und dergleichen Müßen); Chinees | | 


(oder englifch Cadis); Chocolas oder Chuquelas (ein indianiich _ 
Halbfeiden und baummollener Zeug); fremder Ciment; Clevi⸗ 
fche Tücher, it. aus der Srafibaft Darf; Codebeque- Hut, 
und andere fremde gemeine Hüte; Eojacs;  feiden Erepon; 
Damaft, fowohl feiden als leinen ; fremde wollene Bett: auch 
Haaraæ und Fuß= Deden ; Meifings Draht; Drap d’or und 
Drap d’argent; Droguet; Duisburger Tücher; Eiſenwaa⸗ 
zen; Elatſches (ein indianifch Zeug von Seide und Baums 
wolle); Elfenbeinerne Waaren ; Englifch Slanell; Engli⸗ 
ſcher Mohr, Engliſch Tuch ; unächtes Erdenzeug, Fayan- 
ce genannt; Eramines ; feidene Etoffes; Etuis von Eifenbein 
und Horn, von Schildkröte und Perimutter; Leoniiche Gold⸗ 
und Silber s Faden; Salzbeine für die Buchbinder von Eifene 
bein und. Knochen; Sederpofen; Seilen; gefächte Leder⸗ und 
‚Sattel= Selle; Feuerboͤcke, Sorgen, Stahlzangen; Singers 
huͤte von Meifing; Slanell, freinde, als einheimifche zu 
. * 3 | Ans 
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Hamburg' gedruckte; Schwediſche und andere fremde Flieſen: 
glirtern; Flohrkappen aus Sachſen; Slorerfeidene Strämps 
fe; gaͤnz feidene fremde Frauenſtruͤmpfe; dito wollene gewebte, 
auch dergleichen Caſtor; Krieß; Fußdecken aus Sachen; ges 
druckte Leinwand; gefnüttete wollene Strümpfe; Mefs 
fenburgifches Getreide ; gewichfte Leinwand; gold oder fül« 
Bern Glack; Blanzleinwand ; Spiegels Tafels und Scheiben⸗ 
las; unechtes geichlagen Bold; goldene und filberne 
Waaren aus Sachfen; unechte Boldfaden und Treffen; 
&Boldleder und Papier ; Grosdetour ; Guingangs; Haartuch, 
zum Ausnaͤhen und Steifung der Kleider; Hackemeſſer; 
Schlüffels Wand und andere Haken; Handſchuhe aus 
Sachſen, es feyn ledern, feiden, baummollen, zwirnen, wollen, 
fammerne mit Pelz, Taffetıc. gefuttert, aud) gejtickte fremde; 
haarne Knoͤpfe; Hauteliſſe⸗ Tapeten; Hobel ; holländifche 
Leinwand und Tuͤcher; Hornknoͤpfe, und alle auslaͤndiſche 
Hornwaaren; fremde, auch Benecenfteiner Hufnaͤgel; Hut⸗ 
Futterale aus Sachfen; Kalbleder; Kaͤmme von Scildtrds 
ze, Eifenbein, Horn, Knochen ic. ; melfingene frumme Haare 
Kaͤmme; Birfey ; Ritay; Bleider von Summet ; Rlempners 
Waren; Surer-Rlingen; Knoͤpfe, fle mögen feyn von mas 
für Materie fie wollen ; Enöcherne Waaren ; Körbe aus Sach⸗ 

ſen; Brepun ; ledige Pyrmonter, Selßer nnd andere fteinerne 
oder erdene Kruken; eiferne Küchen: und Kamingeraͤthe; 
neu Bupfer und Eupferne Waaren; uncchter Lahn; Leder 
und lederne Warren aus Sachfen; Leinwand aus Drelefeld 
amd andern Provinzen jenfeits der Wefer, fomohl rohe, ald ges 
gedruckte, gemahlte, geftreifte, gewichſte, auch alle ausländifche 
ganz und bald leinen Zeuge: eiferne oder drahtene, filberne und 
blecherne Leuchter; Lichte; aläferne Lichtformen; eiferne 
Zichtpugen ; blecherne und meffingene Löffel; ſeidene Manns⸗ 

Mügen und Strümpfe; Marly⸗ und Marſeille Arbeit aus 
Baden; Meiflel; Meſſing und meffingene Waaren ; Mob⸗ 
ze, gold und filberne, auch feidene; Molton; Mundſtuͤcke 
zn Tobacöpfeifen, von Horn, Elfenbein und Knochen ; feidene, 
wollene, zwirnene, baummollene und Schwamm⸗Muͤtzen aus 
Sachſen, aud) andere fremde zwirnene und baumwollene ; mefe 
fingene Nadeln aus Sachfen ; elfenheinerne, Indcherne und zins 
nerne Nadelbuͤchſen; fremde, aud) die Beneckenſteiner YTägel; 
eiferne gegoſſene Oefen aus Sachſen; elfenbeinerne und Ends 

cherne Ohrlöffel; Palatinen von Zobeln, Hermelin, Federn, 

Sammel. aus Sachſen: Papeline (ein fremdes Zeug von 

Seide und Fleuret); Parchent; Parinen, hölzerne Schuhund 


—E 


Contraband. 347 


Pantoffeln; Pergament aus Sachſen; Perlmutter « Galantes 
rien ; Petille, oder Tarnntanes ; Pfeifen, und meffingene Pfeis 
fendecfel; porcellanene dito aus Sadyıen ; fremde dito von Horn 
and Elfenbein; eijerne und meffingene Plärt = Kijen; Poinr de 
Hongrie, Taperen und dergleichen Arbeit, mit Seide oder Wolle 
ausgenäht; Porcellan ; Prinzmetallne Waaren aus Sachſen; 
ſeidene Prilonnieres zu Trauerfapnen; Schieß »Pulver; gekleis 
dere Puppen; Zucker, Puppen; Pyd’Irlande; &underfteine; 
Radefpeichen ; Rafch oder Serge, Chalons, geföverte und ans 
dere feine Soye; ganze und halbe Rstines; ſciden Relev&; Ro- 
males (indianifhe Schnupftücher von Seide und Baumwolle;) 
eiferne Roften; fremd Salz; Sammer; Satinades (halbfeiden 
Atlaß; Schetter oder Glanzleinwand; Schilöfräten = Arbeit, 
eingefafite und uneingefahre ; SchlöffersArbeit ;eiferne Schnal⸗ 
len für die Sattler; Rählerne und zinnerne diro aus Sachſen; 
Schneidemeſſer; Schniger für die Schufter, Tifchler und 
andere Kondwerfer; eiſerne Schraubftöde pder Kloben; 
Schubfarren: Schuhe; gemahlte oder — Schuhblät- 
ter ; Schuſterkneife, Ahle und Pirieme ; Schweiger Frauenss 
Hale tuͤcher und Schnupftucher; Senfen aus Sachſen; Si⸗ 
cheln; Siebe aus Sachfen; eiſerne Spicknadeln; eiferne 

Spillen und Spuhlen für die Drechsler; ſtaͤhlerne Waaren 
aus Sachſen; Stern⸗Eiſen; Stockknoͤpfe von Perlmutter, 
auch Meißner Porcellan und Elſenbein; Striegeln; ſeidene 
Struͤmpfe, ohne Unterſchied; auch wollene gewebte, inaleichem 
Caſtorſtruͤmpfe, auch die aus Weſel; Syrop; Taffet; Tapes 
ten, ſowohl geſtreifte wollene, als auch papierne; Taſchen fuͤr 
Frauenzimmer, von Sammet geſtickt, oder reichen Etoffes; 
ſchnerwaaren aus Sachſen; Terzenelle; Tobacksdoſen 
von Elfenbein, Horn, Schildkroͤte und Perlmutter Tobacks⸗ 
reiben oder Rappen, von Holz und Eiſen; Toiled’ortig, eine 
gelbe Futterleinwand; Tücher, wollene fremde, Engli⸗ 
ſche, Spaniiche, Hollaͤndiſche, Ackener, Saͤchſiſche, auch die 
aus den koͤnigl. Provinzien jenſeits der Weſer, incl. Caſtor⸗ 
oder Bibertuch; Tuchſcheeren; Vogelbauer, ganz meffinges 
ne; Wagen, ganz neue, Holy und Fuhrmagen, fr. fremde 
 Chaifen, Caspflen, Kutfhen, Cariolen ꝛc.; eiferne Bangen; 
SZeuge, alle fremde wollene, halb⸗ feidene und: halb leinene, fie 

feyn glatt oder faconirt, picquirt oder geblämt, ganz und halds 
wollenr und halbsbaummollene, Halb s leinene und halb ; wollene, 
oder hald.leinene und halb baummollene; it. halb: feidene und 
- Balb:wollene; ganz / und haldsfeidene; fremder Fig und ges 
druckter Kattun; fremder ducker; hollaͤndiſcher und — 
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fremder Tiſch und Bett» Swillich; auch fremd geftreift leinen 
Bettzeug und Drill. ee 
Was die auszuführen verbothene Waaren betrifft: fo iſt 
verbothen die Ausfuhre des Slachies ; rober Haͤute und Selle; 
der Hirſchgeweihe, Rinde» und Bodshörner, auch Rinds⸗ 
Enochen und Schwänze; der Hornabgänge; des alten 
-Bupfers ; der Bärberwolle ; des alten Silbers, ded Specks zc, 
Contraband, wird aud) eine Waare, die an und für 
fich verfaufet werben fann, in denen fanden, wo die . 
Acciſe eingeführt ift, alsdann genenner, wenn man 
ſolche nicht bey der Accife angegeben hat. An vielen 
Orten find diecontrabanden Waaren nicht allein an und. 
fuͤr fich der Confiscation unterworfen, fondern fie zies 
‘ben auch zugleich) die Confiscation aller andern Waa⸗ 
ren, deren Handlung erlaubt ift, wenn fie ſich nebſt 
jenen in einerley-Kiften, Ballen und Packen befinden, 
wie auch der Pferde, Maulefel, Karren, und bes 
Gefhirres der Fuhrleute, die felbige fahren, nach ich. 
Dftmahls find mit der Confiscation auch noch Geld: 
und seibes» Strafen verbunden. Ya, esgibt fogar Con⸗ 
trabandmwaaren, welche bey Sebensftrafe verbothen find. 
Die Handlung, welche mit vorbefchriebenen-contras 
banden Waaren, aus allzulgroßer Gewinnfucht, und der 
deshalb ergangenen Verbothe ungeachtet, wo nicht oͤf⸗ 
fentlich, doch in der Stille und heimlich wegſchleichend, 
getrieben wird, heißt der Contraband⸗ Handel, oder 
Areband Handel, fonft auch) Schleich⸗Handel; 
daher auch diejenigen, welche ſich damit abgeben, Con⸗ 
teabandier, Contrebandier oder Schleichhöndler, 
‚ Contrebandiers, genennet werden. Siehe au) 
SEnterlooper. Ä 
Bon den Eoritrebandiers oder Schleihhändfäk, f.den aten Th. 
des 13. der von E. &. Mengel aus dem Dän. überf. Desonom. 
Sedanken, Kopenh. u. Leipj. 1757, gr. 8. ©. 27—30. 
Nach dem Referipe wegen Beftrafung der Contraben- 
diers, de dato Berlin, d. 14. Apr. 1768, foll ein Contras 
bandier, fo bald derfelhe die ihm zuerkantite Geldſtraſe micht 
erlegen kann, für jedes Stück feidene Zeuge, woinit er betre⸗ 
ten 


» 
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ten worden ift, befindenden Umſtaͤnden nach, mit Einjähris 
ger Feſtungs⸗Hausvoigtey oder Zuchthaus⸗Strafe beleget wers 
den, und eben diefe Art der Beſtraſung aud in Anſehung der 
Tobacks, Defraudationen, wenn foldye über 200 Rthlr. ſich bes 
laufen, State haben. 


Declararion der Verordnungen vom 14. May 1771, 1. Jun. #772, 
und 6. Aug. 1774, wegen Moderation der auf Einbringung frems 
der feidener oder mollener Waaren gefenten Strafen, in Faͤllen, 
wo es Kleinigfeiten unter 20 Nehlr. betrifft, und die Defraus 
danten Bauern oder fonf niedrigen Standes, und nicht Handelss 
leute oder Juden find. De Dato Berlin, d.6. Apr. 1775: ſt. in 
der Kdictenfammlung v.%. 1775, No. XV. Eol.75— 78. 


Contra⸗ Buch, Begenbuch, oder Begentegifter, Sr. 
Contre-partie, beißt bey Banguiers, dasjenige Buch 
oder Regiſter, welches der Eontroleur hält, und worein 
er die vom Buchhalter zu Buch getragenen Rechnungen 
einfchreibt. 

Contra-Camlio, Begenwechfel, Rüdwechfel; fiche unter 
Mechtel, | 

Contract, ?. ontraftus, Fr. Contra£t oder. Contrat, 
heißt überhaupt ein Vertrag (denn alle Contracte find 
Verträge, obwohl nicht alle Verträge Contracte find), 
oder eine bindige Handlung, welche zwiſchen zweyen, 
auch wohl mehrern, wegen eines Gefchäftes oder Han⸗ 
beis, auf gewiſſe vorher abgeredete Bedingungen, frey- 
willig und ungezwungen gefchieht ; oder furz: eine frey- 
willige Verbindung zu gegenfeifigen Pflichten. Daher. 

heißt Contrahiren, Fr. Contra&ter, fo viel, als einen 
Contract fchließen; und ein Contrahent, Fr. Con- 
traftant, derjenige, welcher mit einem Anderft Ltwas 
abhandelt oder ſchließt. Es find aber derer.Contracke 
fo vielerly, als mancherley die im gemeinen Handel 
und Wandel, und zum menfchlichen Leben nöthigen Bes 
düurfniffe und Verrichtungen, zu ſeyn pflegen; z. €. 
Afforanz oder Verficherunges (f. Th. II, ©. 571, 
fgg,) Bau: (f. Th. III, ©. 659, fag.) Bodmerey: 
G. Th. VI, ©. 57, fag) Compagnie (Befell: 
fchaftss oder Sorietäts:) f. oben, ©. 270) Cons 
ferve: (ſ. oben, S. 326) Rauf⸗ und — 
e⸗ 
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Lieferungs⸗Mieth⸗ Pacht⸗Schiffsbau⸗Schiffs⸗ 


befrachtungs + Schiffkaufs: See; Separationss 
Zaufch s Wechfels Zins: Contracte, von welchen 
allen befondere Artikel in gegenmwärtigem Werke vor⸗ 


- kommen. 


Die gemeinfte. Eintheilung der Contracte, ift in 


. mündliche und fchriftliche. Ferner werden dieſelben 


überhaupt auch in einfeitige und zweyſeitige unterfchies 
den. Ein einfeitiger Contract, $. Contratus vnilatera- 
lis, ift ein folcher, vermöge deſſen nur der eine contras 
birende Theil dem andern verbunden wird, dergleichen 
pornchmlich die meiften Borg: und Schuld Eontracte 
zu feyn pflegen. Ein zweyſeitiger Eontract aber, L Con- 
tractus bilateralis, ift ein folcher Vergleich oder vers 
bindliher Handel, vermöge deſſen zwo contrabirende 
Parteyen ſich gegen einander verbindlich machen, ein= 
ander etwas gemwilles wechfelsweiie zu prältiren, der— 
gleichen insgemein alle andere vorermähnte Eontracte 
zu ſeyn pflegen. u 

Ein Contract erfordert von einem jeben Theile eine 
gute Vorſichtigkeit, daß man dasjenige dabey zu vers 
meiden fuche, was zu einigem Nachtheil und Schaden 
gereihen fann. Man muß daher nicht nur eine genaue 
Einſicht in dasjenige haben, werüber man fich unter 


einander verbindet, fondern man muß auch auf die 


Derfon, mit der man zu contrabiren gedenft, fein Abs 


feben haben, und die Umſtaͤnde, worin fid) diefelbe 


‚ befindet, jedesmahl erwägen,, Wegen der über einen 


Contract gar leicht entftehenden Irrungen und Miß⸗ 
haͤlligkeiten, iſt allezeit ein fchriftlicher Contract dem 
mündlichen vorzuziehen. In Anfehung eines fchrifts 
lichen Eontractes aber iſt, wegen der dabey zu gebraus 
chenden Eautelen, wie ein folcher dergeftalt zu verclaus 
ſuliren, daß die allerwenigſten Ausflüchte dagegen ges 
macht werden fonnen, das rathfamfte, daß man ſel⸗ 
bige, zumahl wenn fie von Wichtigkeit find, entweder 

Ä | gerichtlich, 
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gerichtlich , oder in Gegenwart und mit Zugiehung eis 
nes Motarius, oder fonft rechtsverftändiger und in 
dem Rechtslaufe geubter Männer, abfaffe und ſchließe. 
Denn, fobald ein Contract zu feiner Wirklichfeit gedie⸗ 
ben und befonders ein fehriftlicher von den contrahirene 
den Partenen durch ihre Unserfchrift befräftiger wors 
den ift, fo beruhet es fodann in Feiner Parten freyer 
Willkuͤr, denfelben zu halten, oder nicht, noch auch 
abne der Begenpartey ausdrückliche Einwilligung davon 
abzugeben; widrigenfalls ift eine jede dawieder handelns 
de fchuldig und verbunden, der andern alle Daraus ent- 
ſtehende Schäden und Unfoften zu erftatten, und gu£ 
zu thun; daher aud) aus einem über einen zwenfeitigen 
Contract errichteten Inſtrumente gar wohl erecurivifch, 
oder auf Die Huͤlfe geflaget werden kann. 

Die ganze Materie von Contracten ift überhaupt noch mit 
vielen Schmierinkeiten verknuͤpft, im deren Erörterung ich mich 
aber hier nicht einlaſſen kann. Man hat übrigens davon ein bes 
fonderes praktiſches Buch, naͤhmlich Stryke Cautelas contre 
uum, wozu Heineccius eine ſehr ſchoͤne Vorrede gemacht hat. 

Zul. Bernh. y. Rohr Vorrath von auserleſenen Contracten und 
andern Auffaͤtzen, die bey ber Hauswirhſchaft, Handlung und 
andwerfen vorkommen ꝛc. vermehrt Durch D. Gurfchmidt. 

4. 1754 4 — 
Bon Verträgen und Contraeten, ſ. C. F. W. Zinken rechtliche 
Wwirthſchaftsſaͤze und, Cautelen bey Contraeten ꝛc. fo weit 
ſich ein Wirih und Cameraliſt davon Kenntniß erwerben 

muß. Riga 1772, 8. ©. 1 — 23. 

In den koͤnigl. preußiſchen Landen, iſt durch ein 
Edict vom 8. Febr. 1770. ausdrüdlich feſtgeſetzt, 
Daß alle Contracte, Vertraͤge und Verſprechungen, de⸗ 
ren Gegenſtand die Summe von 50 Krhfr. überfteiger, 
fohriftlich errichtet werden follen, mwiedrigenfalls aber 
ungerbindlich.find, und alfo Feine Klage Statt finder, 
noch) von ben Gerichten angenommen werden fol. Ein 
böchft weiſes Geſetz, von welchem bereits die Erfahrung 
gelehret hat, daß dadurch viele Proceffe vermieden wors 
den find, und der Chicane vorgebeuger ift. Ich kann 
mid) Daher nicht enthalten, felbiges,; ba es faft jeders 

mann 
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mans zu wiſſen noͤthig ift, und nicht füglich einen Aus: 
zug leidet, allhier ganz einzuruͤcken. Ey a 
Wie Friederich ıc. Thun Eund und fügen hiermit 
zu wiflen: Nachdem Mir ſeit dem Antritt Linferer Regiers 
una, die fchleunige und gerechte Entſcheidung der Pros 
ehe eines Unſerer bauptfächlichften Angenmerke feyn 
laſſen, die Erfahrung aber zeiget, daß dieſer Unſerer Ab⸗ 
ſicht, in den, aus Contracten und Verträgen entftehenden 
Procefien, eine nicht geringe Hinder niß Dadurch in Den 
Weg geleger wird‘, daß die Contrahenten entweder dar⸗ 
über gar nichts fchriftliches abfaffen, oder, neben den 
fchriftlich verfaßten Eontracten , noch mündliche Verab⸗ 
redungen treffen, über deren Wirklichkeit und Verbind⸗ 
lichkeit nachher geſtritten, und Beweis durch deugen ge⸗ 
führer wird, Die Zeugen aber gemeiniglich weder Die vor« 
‚hergegangenen Unterhandlungen von dem Contracie felbft 
zu unterfcheiden, noch fich der dabey vorgefallenen Wörte 
genau zu erinnern willen: So haben Wir, zur Vorbeugs 
ung der aus folchen mündlichen Verabredungen entites 
henden Streitigkeiten, bereits in Unſerm erneuerten Stäms 
pel«E: a v. 13. May 1766. allergnädigft feſtgeſetzt, daß 
die am haͤufigſten vorkommenden Baufe Pachtz Ind 
Mie hs⸗ Eontracte, wenn fie über ein unbewegliches But 
gefchloffen worden, und das Kaufgeld, oder der jährliche. 
pᷣacht⸗ und Miethzins über 50 Rıhlr. beträgt, anderer⸗ 
geftalt nicht gültig und verbindlich feyn follen, als wenn 
fie ſchriftlich vollzogen worden; ‘licht weniger ift auch 
cſchon von Unſers en. Vaters Maj. die fchriftliche und 
gerichtliche Vollziehung der Contracte auf dem plarten 
* Bande in Unferm Sürftenehume Halberſtadt, Durch eine 
befondere Conſtitution vom.S. Mart. 1718 verfuͤget wor⸗ 
den; Wie finden aber noͤthig, bey den Contracten und 
Verträgen überhaupt, Die mündlichen Verabredungen 
Durch eine allgemeine Verordnung einzufchränken, und 
zu dem Ende folgendes geſetzlich feftzufegen : JE 
I. * 
Zuvoͤrderſt verbleibt es, in Anſehung der Kauf⸗Pacht⸗ 
und Mieths⸗Coniracte über unbewegliche Sachen, nicht 
nur bey der in dem $. 2. Unſers erneuerten Staͤmpel⸗ Edicts 
vom 13. May 1766. enthaltenen verordnung, ſondern 
es ift auch Unfer allergnädigfter, Wille, daß, wenn dev; 
| | | gleichen 
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gleichen ein Immobile betreffender und über 30 Kehle. be- 
tragonder Kauf⸗ Pacht⸗ und Mieths⸗Contract ſchriftlich 
errichtet worden, keine andere Neben⸗Abreden und Be⸗ 
dingungen verbindlich ſeyn ſollen, als welche entweder in 
dem ſchriftlichen Contracte ausgedruͤckt, oder aus der Na⸗ 
tur der Contractes, und den ſchriftlich eingegangenen Bes 
dingungen, von felbft folgen. 
| I. 
Wir wollen aber ferner, daß auch diejenigen Kauf 


Pacht⸗ und Mieths⸗ Contracte, welche über. bewegliche 


Sachen geſchloſſen werden, und wobey das Kaufgeld, 
oder die jährliche Pachteund Mieths⸗Summe über, so _ 
Kehir, beträgt, Desgleichen alle übrige Eontracte, Veriräge 
und Verfprechungen, deren Begenftand die Summe yon 

o Kıhir. überfteigt, fie mögen bewegliche oder unbeweg⸗ 
liche Sachen, Berechtigfeiten, oder Eörperliche Dinge, 


” ‚betreffen, in Jukunft fchriftlich errichter, wiedrigenfalls 
“ als nicht gefehloffen angefeben, und daraus weder eine 


Biege noch Einwendung verftatter werden foll, wenn 


» gleich die Contrahenten folche Durch Zeugen oder Eides⸗ 


1. Delasion ervoeifen wollten. 


1 


von ſelbſt folger, 


II, J 
Nicht weniger ſoll bey dergleichen die Summe von 


o0 Rthlr. uͤberſteigenden Contracten, Verträgen und Ver⸗ 


ſprechungen, Feine, auſſer dem ſchriftlichen Contracte eine 
gegangene, Neben⸗ Abrede und Bedingung, fie ſey vor, 
bey oder nach dem fchriftlichen Eontracte verabredet, güls 


dig und verbindlich feyn, wofern fie nicht entweder gleich 
: falls fchriftlich abgefafler, oder von folcher Befchaffenheir 
iſt, daß fie aus der Natur des Contractes, oder aus denen, 


in dem fchriftlichen Contracte enthaltenen Bedingungen, 


mW. 
Wir nehmen aber von der in $. IL. und II gegebenen 


Vorſchrift aus: 


1. Wenn in $euer-Waffer-Brieges-Pefte oder andern 
dringenden Gefahren, nothwendige Depofra jemanden in 


Verwahrung gegeben werden 


2. Wenn den Baftwirchen, Fuhrleuten und Schiffern, 


von Reiſenden Habſeligkeiten anvertrauet und eingeliefert 
werden. 


u Of. ænc. vu 3 3. Wenn 
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3. Wenn Kaufleute, oder ſolche Perſonen, fo para⸗ 
phirte Aandlungsbücher führen, in. Sachen, fo ihre 
Jandlung betreffen, unter ſich contrabiren oder auch jes 
manden, der Fein Kaufmann ift, Waaren creduiren, als 
welchenfalls Dderfelben “Aandelsbücher die Stelle der 
ſchriftlichen Eontracte, und zwar, im erſtern Falle ohne 
Einſchraͤnkung der Zeit, im legtern Sale aber auf 6 Mo⸗ 
nathe lang von Zeie des Verfaufes, verrreren fellen. Will 
fich aber ein Kaufmann geaen einen Käufer, der Fein Kauf⸗ 
mann ift, auflängere Zeit ficher ftellen: ſo muß er von 

demſelben entweder die von dem getroffenen Handel in fein 
"journal eingetragene Noram, oder eine Darüber anzufers 
tigende Rechnung, unterfchreiben laffen, 

4. Wenn ein über bewegliche Sachen mündlic) ges 
fehloffener Contract fogleicy von beyden Seiten, 3. E. ein 
Bauf Durd) Uebergabe der Waare, und Krlegung des 
Baufgeldes, eine einfache Schenfung durch Kinhändigs 
ung und Annehmung der geſchenkten Sachen, erfüller und 

. . geendiger werden- ' 


5. Wenn ein Contract swifchen fremden Unterthanen, 
oder zwiſchen einem Unſerer Unterthanen und einem 
Fremden, auffer Unſern Landen, über bewegliche Sachen, 

oder auch swifchen Unſern Unterthanen felbft, auffer Lina 
fern Landen, über unbemwegliche auffer Unfern Staaten 
gelegene Sachen gefchloflen werden, 


NV 


Auſſer dieſen ausgenommenen Sällen, wird ein muͤnd⸗ 
ch gefchloffener, die Summe von 50 Rthlr überfteigene 
der Contract dadurch nicht verbindlich, daß die Contra⸗ 
benten folchen eidlich ‚gefchloflen, eine Arrbam oder Ans 
geld auf den Contract gegeben, auf die Nicht⸗Haltung 
Deflelben eine Strafe geſetzt, oder fich vereiniger, Daß, bis 

zur Errichtung eines febriftlichen Contractes, die muͤndli⸗ 
che Verabredung unter ihnen gelten ſolle, fondern es fol 

‚. vielmehr der Geber der Arrbe derfelben verluftig feyn; 
und wenn die Zeit zu kurz ift, einen ausführlichen fchrifts 
lichen Contract aufzufegen und zu vollziehen, die Parteyen 

. aber nicht bis zur Errichtung diefes fchriftlichen Con⸗ 
tractes die Verbindlichkeit auefegen wollen, fo muͤſſen fie 
Das Wefentliche des Eontractes und der Bedingungen, 
woruͤber fie fich versiniger, in eine. Punctstion fa ; 
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folche unterfehreiben; die Verbindlichkeie der Pimerarion 
aber erſtreckt fich fodann nicht weiter, als auf dasjenige, 
- was darin niedergefchrieben worden, oder Die Natur des 
Eontractes von felbft mir fich brisgr 
Wird über das Yleaotium nachher ein febriftlicher 
Contract errichter, fo höre mir deſſen Vollziehung , die 
| Verbindlichkeit der Punctation, in Anfebung aller derjenis 
gen Bedingungen, auf, welche zwar in dee Dunctarion 
enthalten, aber nicht dem Eontracte einverleiber worden. 


v1. 


. Eben fo wenig wird ein mündlich 'gefchloffener , die 
Sunme von so Kxthlr. Überfteigender Contraet dadurch 
verbindlich, daß er bereits von einem der Contrahenten . 
erfuͤllet worden, fondern es ift, diefer einfeirigen Erfuͤllung 
undeachter, dergeftale zu halten, als wenn Fein Eoneract 
gefchloffen wäre; dem erfüllenden Theil aber Poll, zur 
Wiedererlangung deffen, was er geleifter hat, weder eine 
Blage aus dem Eonrracte, noch Condictio fine caufa, fondern 
nur allein die Bigenthums=Rlage, binnen 6 Monathen 
offen fteben. Wenn alfo, ohne fchriftliche Verficherung, 
ein Gläubiger Gelder ausgeliehen, ein Kaͤufer für erhan⸗ 
delte Wasre Raufgelder aesahler, eine Herrſchaft auf die - 
. "bey Handwerkaleuten beftellte‘ Arbeit Angeld gegeben, 
- Das Anlehn aber nicht wiederbesabler, oder die Waare 
. und Arbeit niche geliefert wird: fo Fönnen diefelben, wes 
gen ermangelnden fchriftlichen Contractes, weder Die bes 
. handelte Waare und Arbeit, noch die darauf — 
Gelder zuruͤck fordern, vielmehr iſt der — 
- er fich über das Anlehn ein Unterpfand geben laſſen, * 
ches dem vindicirenden Schuldner nnentheldiich heraus zu 
geben fchuldig. 
Sat hingegen der Verkäufer Die Waare, der Hand⸗ 
* werfemann die beftellte und von feiner eigenen Zuthat ge⸗ 
fertigte Arbeit geliefert, und dafür Feine Sahlung erhale 
ten, oder bey eineri Taufch » Eontracte der cine Theil die 
vertauſchte Sache übergeben, ohne die Sache des — 
TCheiles erhalten zu haben: fo ſteht demſelben frey, die 
gelieferte Waare, Arbeit und vertauſchte Sache, nebſt 
den noch vorhandenen Fruͤchten, als ſein Eigenthum zu 
vindiciven. 

Es ſoll aber dieſe —— wenn die verkaufte 
- oder vertauſchte Sache ein bewegliches Bus — 
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6 Monathen von Seit det Lieferung, gerichtlich geſche⸗ 
ben, und wenn immistelft die Sache an einen Dristen 
yeräuflert worden, gegen den dritten Beſitzer Die Klage 
gar nicht Statt finden. | 

Hat jemand auf einen mündlichen Contract, die 
Mierbe einee Wohnung oder die Pacht eines Gutes anges 

rreten: fo Kann der Verpachter zu allen Zeiten die Wieders 
Abtretung der Wohnung und des Gutes, mie den in dem 
Bute-noch. vorhandenen Srüchten, fordern. Wegen der 
verfloffenen Miethe und Pacht, oder der nicht mehr vor⸗ 
handenen Srüchte aber, fol fo wenigan Seiten des Vera 
pachters, als wegen des beftelleen baaren Vorftandes, 
oder vorausgesablten Pacht und Mierhzinfes, von Geis 
tem des Pachters eine Anforderung Start finden. 

Iſt endlıcdy ein über bewegliche Sachen getroffener 
Eontract, von beyden Seiten völlig und dergeſtalt erfuͤl⸗ 
ler, daß das ganze Befchäft vollender worden: fo foll es 

fein Bewenden haben, und die von beyden Theilen 
völlig erfüllten Verträge, unter dem Vorwande des feh⸗ 
lenden febriftlichen Contractes, nicht wieder zerriſſen 
werden. \ 


VII. 


Iſt in demſchriftlich errichteten Contracte etwas unle⸗ 
ferlich geſchrieben oder unverſtaͤndlich ausgedruͤckt, oder 
auch der Ort und die Zeit, da der Contract geſchloſſen, 
ausgelaſſen: ſo kann der Sinn der unleſerlichen oder un⸗ 
verſtaͤndlichen Worte, und der Ort und die Zeit des ges 
fchoffenen Eontractes, auch Durch Zeugen und Eides⸗An⸗ 
trag erwiefen werden. Auf gleiche Weile Bann auch der 
Beweis der vorgefchünten Befährde des Zwanges, des 
Betruges, der Bezahlung, und überhaupt aller derjenigen 

- Binwendungen, welche nicht die Wirklichfeit des Eons 
tractes und der Dabey eingegangenen Bedingungen betref⸗ 
fen, durch Zeugen und. Kides = Antrag geführer werden. 


VII. 


Den Eontrabenten fteher frey, ob fie den fchriftlich zu 
eerichtenden Eontract felbft auffegen, oder von einem No⸗ 
tario auflegen laffen, oder auch folchen in Gerichten vor⸗ 

eragen und daſelbſt niederfchreiben laffen wollen. Sind 
aber beyde, oder einer der Contrahenten, Schreibens uns 

: erfahren fo muß der mehr als so Rthlr. betragende Con⸗ 
F — tract 
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tract entweder gerichtlich, oder. vor einem Ylotario und 
zween Zeugen, errichtet, und im erftern Salle von den Bes 
richten, im legteen Salleaber nicht allein von dem Notario, 
ſondern auch von einem der Zeugen, den Parteyen vorges 
leſen, und daß folches gefchehen fey, won den Berichte 
unter dem Eontracte verzeichnet, wenn er aber von einem 
Notario abgefaßt, wohl von dem Notario als den beys 
den Zeugen, bey der Unterſchrift arteftirer werden, ” 


IX. 


Iſt das Inſtrument eines Eontractes, es fey von dem 
Parteyen felhft, oder vor Bericht und Notarien verfaßt, | 
verloren geganaen, fo foll eine davon in Gegenwart der 
Parteren gerichtlich genommene, oder auch von eben 
demſelben Bericht und Notario, vor welchen der Contract 
geichloffen worden , aus feinem abgehaltenen Protofolle 
gefertigre bealaubre Xbfchrift zum Beweife sureichend ſeyn. 
Iſt aber dergleichen Abfchrife oder Protokoll nicht vor⸗ 
handen, ſo kann die Wirklichkeit des vorbanden geweſe⸗ 
nen fchriftlichen Eontractes und deffen Inhalt, auch durch 
Zeugen oder Kides= Antrag erwiefen werden. 


’ X, 

In Anfehung der Erbtheilungen, wie auch der Vers 
gleiche, fo über bereits nerichtlich anhängige Sachen und 
Streitigkeiten getroffen werden, bar es bey der Verords 
nung Des $. 2. Linfers erneuerten Stämpel = Edictes v. 13. 
May 1766: fein Bewenden; Wenn aber auffergerichtliche 

Irrungen verglichen werden, fo haben die tranfigirenden 
Parteyen ſich nach Vorfchrift des gegenwärtigen Edictes 
zu achten; = 


| f — 

Die Eheverſprechungen ſollen nicht nur nach Unſerer 
Conſtitution vom 15. Dec. 1694. und deren Declaration 
vom 7. Sept. 1717. ohne Ausnahme, es mögen die ſich 
werlobenden noch Acltern haben oder nicht, in Gegenwart 
zweener Zeugen. auffer den Aelteen, Broßältern und Vor⸗ 
mündern getroffen, fondern auch, gleich andern Versräs 
gen, fchriftlic) verfaßt und vollzogen werden, wiedrigene 
falls aber unverbindlich ſeyn Auf dem Lande Fönnen 
bierzu die Prediger gebraucht werden, welchen alsdann 
oblieget, den von ihnen über dem Ehegeloͤbniß gefertigten 
ſchriftlichen Aufſatz, ſowohl "iz zu unserfchreiben, I 
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von den Verlobten und engen unterſchreiben zu laffem 
und, wenn die Verlobten des Schreibens unerfahren, in 
Qinfehung der Vorlefung eben dasjenige zu beobachten, 
was im 8. VIII. den Notarien vorgefehricben worden, 


| j xu 
Die Eheftiftungen und ErbfolgesVerträge, oder Pacta 
. ‚Succefforia, es mögen die letztern unter Eheleuten oder 
Blursverwandten und Fremden aefchloffen werden, follen 
nicht nur fchriftlich errichtet, fondern auch überdieß ent⸗ 
weder vor Gerichte, oder vor einem Ylotario und zween 


Zeugen, welches aber nicht Die Aeltern, Großälteen und 


Vormünder der Eontrahenten ſeyn müflen,, vollzogen 

werden, wiedrigenfalls ein Erbrecht zu bewirken, unfähig 

und unfräftig ſeyn. 
XIII. 


So viel das bey den Verträgen zu gebrauchende Staͤma 
pelpspier betrifft, bat es in Anſehung derjenigen Contra⸗ 
ete, von welchen das zu adhibirende Staͤmpelpapier bereits 
in Unferm erneuerten Stämpel. Edict v. 13. May 1769 

feftgefege it, bey den daſelbſt enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gen fein Bewenden, und foll zugleich dasjenige, war Wir 
Defelbft $ 4. von den Eheſtiftungen geordnet haben, auch 
Auf alle Arten Der Erbfolge: — hiermit erſtrecket 
ſeyn. Was aber die uͤbrigen Vertraͤge betrifft, in Anfes 
bung deren in gedachtem Kdicte nichts beftimmt worden, 
fo foll zu denen, welche die Summe von 36 Tblr. oder 
mehr betreffen, cin Vier z Brofchen = Bogen genommen 
werden, diejenigen aber, welche weniger denn 30 Thlr. 
betragen, von dem Stämpelpapiere gänzlich befreyer feyn, 


% XIV. 

Diefe allgemeine Verordnung fol, vom I. Öct. 1779 
on, ihregefegliche Kraft haben, und von folcher Seit am, 
auf Das genauchte befolger werden. Zu dem Ende, und 
Damit felbige zeitig zu jedermanns Willenfchaft gelange, 
fol diefelbe nicht nur gewöhnlicher Maßen publicirer, fons 
dern auch durch die IntelligenzstTachrichten bekannt gea 
mecht werden, ’ s 

Allen Linfern Landess Regierungen, Krieges⸗ und Dos 
mänen s Banımeen, Magifteäten, Beantten und Berich« 
sen, wie auch Unſerm Officio Fifei, befehlen Wie demnach 
hiermit, von gedachter Zeiten, fich nach dieſer verord⸗ 
- ER u nung 
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nung allergehorfamft zu achten, und auf deren genaue Be⸗ 
folgung mit Nachdruck zu halten. * 
UUfrkundlich unter Unſerer Hoͤchſteigenhaͤndigen Untev⸗ 
ſchrift und beygedrucktem Boͤnigl. Inſiegel. Gegeben zu 
Berlin, den 8. Febr. 1770. 
Friederich. 


(L. 5.) 
von Jariges. 


Daß auch in den preußiſchen Landen zu den Con⸗ 
traeten der geſetzmaͤßige Staͤmpel genommen werden 
muß, ſolches lehren die deshalb publicirten Stämpel- 
Edicte, Siehe Stämpel. | a 


‚ Contract: Buch, wird bey Kaufleuten dasjenige Buch 
genennet, worin fie ihre mit andern gefchloffene Cons 
tracte einzufragen und aufzuzeichnen pflegen. 

Contractation, (oder, wie viele irrig fchreiben, Con⸗ 
trataction Span. Audienciarealdela Contrattacion 
alasIndias, {ft ein Tribunal oder Gericht in Spanien, 
welches wegen der meftindifchen Angelegenheiten und 
Handelegefchäfte, fonderlich aber wegen der weftindi« 
ſchen Flotte, aufgerichtet worden, und aus einem Präs 
fidenten, zween Benfigern oder Raͤthen, einem Fifcal, _ 

zween Secretarien und einem Rechnungsführer befteht, 
beren einige, die nach Amerifa ausgerüftere Flotte und 
Gallionen, Die andern aber das Juſtizweſen über den 

. amerifanifchen Handel beforgen. | 

Es ift diefes Bericht Der Contracration bis zum Jahre 

1717 beftändig zu Sevilien gewefen, wo es auch zuerft anges 
beget worden ; zu deſto beflerer Expedirung der. Handelsfachen 
aber iſt es zu Anfange gedachten Jahres nebft dem Eonfulatss 
Gerichte nad) Cadiz verleget worden. Im J. 1725 kam es zwar 
wieder nach Sevilla, ging aber 1726 nach Cadiz zuruͤck. Die 
Appellationen von diefem Tribunafe gehen an den zu Madrit 
refidirenden großen Math von Indien; alle Negifter aber, wel⸗ 
he nad) Indien gehen, oder von dannen kommen, werben in dies 
fem Kaufe der Contractation gehalten, damit der König von 
Spanien in feinen Zöllen nicht betrogen werde, weil ein fehe 
großer Unterſchleif darin sieh daß nicht nur die 

Er 4 


sa Contraction. _ Contra Jagen. 
. fonbern auch die , ſo über dieſelben beſtellt feun ſollen, ihren 


Vortheil dergeftalt zu machen wiſſen, daß der Koͤnig öfters kaum 
den vierten Theil von dem bekommt, was ihm von Rechts wegen 


. Meommen follte. Wie es denn zu Cadiz merkwürdig ift, daß, fo 


bald die Flotte hier anfommt, fich überdies auch gewiſſe Leute 
finden, welche dafelbft YTeredores oder Metadors genennet 
werden, und ordentliche Profefion machen , die Zölle des Ads 
niges zu defraudiren, und fowohl die baren Gelder, ald Kaufe 
mannſchaften, aus dem Lande zu practiciren wiſſen. 


Eontraction, nennet fich eine befondere Geſellſchaft, wel⸗ 


che feit mehr als 100 Jahren zwiſchen den Kaufleuten 
von Nantes in Franfreic), und denen von Bilbao in 
Spanien, errichtet ift. Diefe Gefellfchaft bat ein res 
ciprocirliches Gericht, nad) Art eines Handelsgerichtes, 

Ein Kaufmann von Nantes, welcher ſich zu Bilbao be; 

findet, hat das Recht, diefem Gerichte beyzumohnen, 

und eine berarbfchlagende Stimme; und die Kaufleute 

von Bilbao, wenn fie zu Nantes find, werben eben fo 

gehalten. In Anfehung diefer Gefellfchaft wird auch 

zu Nantes von der fpanilchen Wolle ein ſehr feidliches 

entrichtet; und zu Bilbao wird es Binmwiederum mit der 

Leinwand aus Bretagne auf eben diefen Fuß gehalten. . 
Sonft hatten auch diefe beyden Städte fo gar gemein= 

fchaftliche Schiffe, welche zum Mugen der Gefellichaft 

bandelten, Diejer Gebrauch aber hat aufgehört. 


Contradiätor , fiebe unter Concurs. 


€ 


ontrabent, Contrahiren; fiehe unter Contrack, 
ontra: Jagen. Diele Art des Jagens, wenn fie ges 


hoͤrig eingerichtet werden foll, erfordert eine befondere 


tage des Ortes, bie fich allein dazu ſchickt. Es muß 
nähmlich ein folcher Dre ſeyn, wo zwifchen zwey 
Dickichten ein freyer Plaß ift, der nad) Propertion 
eine Laͤnge von 3 bis 400 Schritten habe. Doch ift 
nicht allegeit daran gelegen, Daß es eben dieſe Länge 
feyn muß; fondern es ift nur diefes wohl zu beobach⸗ 
ten, daß man, wenn man in dem Schirme ftebt, fo: 
wohl nach dem Jagen, als Eontralaufe, alles voll: 
2 En f LT F ee. fommen 
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kommen überfehen koͤnne. Auch fchicke ſich dergleichen 
Jagen bin, wo eine Wiefe im Walde liegt, oderwo ein, 
junger Schlag vorhanden if. Recht ausnehmend 
aber ift es jwifchen zwey Bergeni in einem Thale, wo 
aber auch im Thale, oder unten an den Bergen, 
ſo viel freyer Platz iſt, als vorher bemerkt worden. 
Eine ausführliheBefchreibung, f. im Art. Jagen. | 


Contras Lauf, heißt, bey den Jägern, wenn zwey Ja⸗ 
gen einander gegen uͤber ſind, und nur ein Lauf zu al⸗ 
len beyden Jagen gebraucht wird. | 


Contramandiren, Contra:Ördre (Contre- Ordre) 
gteben, Fr. Contre-mander, überhaupt, einen ges 
gebenen Befehl wiederrufen; Gegenbefehl ertheilen ; 
ingl. eine beftellte Sache wieder auflagen, abbeſtellen. 

Insbeſondere bey den Kaufleuten, wern ein Bart: 
auier oder Handelspatron entweder die feinem Factor 
oder Commiffionär ertheilte Ordre wieder zurück nimmt; 
oder ihm eine der erftern ganz entgegen fiehende Ordre 
infentiget In Wechieliachen aber heißt es fonft auch 

abfihreiben, oder die einem Andern gegebene Ordre, 
auf ſich zu traffiven, oder die auf ihn, den Principal, . 
gezogenen Wechfelbriefe, anftatt feiner und auf feine 
Rechnung zu acceptiren, und zu bezahlen, mwiederrus 
fen; welches leßtere aber noch vor Ausgebung der Trat⸗ 
ten, oder vor erfolgter Acseptation, geichehen muß, 
da ihm fonft die zu fpat gefchehene Abfchreibung oder 
‚ Wiederrufung der einmahl von fich geftellten Ordre we⸗ 
nig oder nichts helfen wuͤrde. 


Contraponiren, oder Contrapofition, bedeutet bey 
den Kauf und Handelsleuten, fo viel als ſcontriren. 
Siehe Scontro. 

Bey dem Buchhalten in doppelten Parteyen, heißt 
‚Eonttaponiren, oder die Contrapoſition, Zr. Con- 
tre-pofer oder Contre-pofition, wenn im Haupt: 
Buche ein. Artikel, es fen im Debet oderCredit eines 
| 35 Eonto, 
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Conto, falſch eingetragen worden, mithin allhier auge 
gethan, und an gehörigen Ort gebracht werden muß. 
Manchmahl bedienet man ſich auch der Wörter Retor- 
mer und Eftorner, oder Retorne und Eftorne, wel 
eben diefes anzeigen. - _ | . 
— — ſiehe Gegen⸗Proteſt. 
Contra⸗Ruf, eine beſondere Erfindung, die Wachteln 
zu fangen; ſiehe unter Wachtel. — 
Contraſt (aus dem Franz. und Ital. Contraſte und 
Contraſto, welches wieder aus dem Lat. Contra-ftatio 
zufammen gefeßs it, und eigentlich Entgegenftellung 
bedeutet) beißt, bey. den Mahlern und Bildhanern, , 
eine Albwechſelung und Entgegenftellung, es fen num 
in Anfehung des Characters der Figuren, oder in Ans 
fehung der Theile einer Figur, oder in Anfehung der 
Anordnung und Stellungen der Figur und ihrer. 
Gfieder, oder in Anfehung der Farben. In allen 
diefen verfchiedenen Mückfichten kann man z.B. fagen: 
dieſer Mahler verficht den Contraft fehr wohl. Daher 
das Zeitwort contraftieren, Fr. Contrafter, ſowohl 
als ein Neutrum, eine jede Sigue muß mic den andern 
Siguren ihrer Gruppe roneraftieren, d. i. anders geftels 
let, angeordnet u.f. f. ſeyn; als auch als ein Activum, 
Contrafte machen, d. i Mannigfaltigkeit, und-in en= 
gerer Bedeutung Öegenbilder hervor bringen; mit den 
Farben, mit der Anordnung der Gegenftände, mit 
den Charactern, mit der Stellung der Figuren und. is 
rer. Ölieder ꝛc. abwechſeln; diefer Mahler cantraftierr 
die Sarben gut, d. i. er feßt die Farben auf eine ſchick— 
liche Art einander entgegen. Im Deurfchen nennet 
man alles dieß abftechen. 
In der Baukunft, heißt Contraftieren, die Wies 
berhohlungen vermeiden, z. ® in einer Fagade, vers 
mittelſt einer Ubmwechfelung von runden and dreyeckigen 
Giebel: Feldern, 
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Contrat, fiche Eonteact, . 

Contrataction, fiehe Contractation. 

Contra, Tempo, Sr. Contre-temps, heißt auf der 
Reitichule, eine Verhinderung, welche das rechte Maß 

der Lection des Pferdes unterbricht; z. B. wenn das 
Pferd, ftatt ſich vorn zu heben, hinten ausſchlaͤgt; oder, 
wenn der Reiter, es fen nun mit Fleiß, oder aus Uns 
wiflenheit, den ordentlichen Gang des Pferdes mic dem. 
Zügel oder auf andere Art verhindert. 


Eontravention, heißt überhaupt, Die Uebertretung 
oder das Brechen eines Geſetzes, einer Verordnung, 
eines Tractates, eines Vergleiches ꝛc.; das Zuwieder⸗ 
handeln. Anfonderheit verftcht man dadurch den Hans 
del mit confrabanden Waaren ; die Hintergehung der 
Zölle und Acciſen; allerlen (iftige Verſuche, fich ber 
Entrihtung der dem Könige fehuldigen Abgaben zu. 
entziehen, | 

Contrayerva; mit diefem Nahmen wird 1) die peruvian⸗ 
iſche Giftwurzel, 2) die virginiſche Schlangen⸗ oder 
Vipernwurzel, au 3) die Schwalbenwurzel, beleget; 
wovon an ſeinem Orte gehandelt wird. 


Contrayerva Germanica, Giftheil; ſ. Th. J, ©. 378, fgg. 

Contra⸗Zettel, wird in der Handeleſprache ein Zettel 
genannt, den man bey einer geſchehenen er 
in die Caffe leget, nachdem man die ausgegebene Sum: 
me nebft dem Monathstage darauf verzeichnet bat; da= 
mit man, mwenn der Saldo bey dem Monachsichhuffe 
nicht richtig heraus kommt, nachfehen könne, ob etwas 
anzujchreiben vergeffen worden fen. Ä 

Contre alle, ſ. Th. 1, ©. 499. 

Contrebande, fiehe Contraband. 

Contre-billot, ſiehe Gegen : Schein. 

Contre- brode,, fiehe unter Blas+ Perle. 

Contre-calquer, eine Sesmeopie nehmen; ſiehe unter 
— | 

Comre: 


864 - Contre-coeur.  ontribution. 


Contre-coeur , das Ruͤckenblatt im Kamin; fiehe unter 
Kamin. en 

Contre- email, fiehe unter Email. 

Contrefait, fiehe Conterfät. 

Contrefait · Mlünge, fiebe Medaille. 

Contre- feu, fiebe Seuer»Schiem. 

Contre - fiche, {. Sparten. ( Klammer⸗) Strebeband. 

Contre-fort, Strebepfeiler; fiehe unter Pfeiler. 

Contre- foſſe, Begengraben; fiehe unter Graben. 

Co:ıtre- hachure, Gegen» oder Kreutzſchraffierung; fiehe 

unter Schraffieren. z Zr 

Contre-jour , Begenlicht ; fiehe-unter Licht. 

Contre-maitre, der Ober⸗Bothsmann; ſ.Th. VI, ©. 208. 

— — — (Second) der linter : Borhsmann ; fiche eben 

daſelbſt. 

Contre.maitres, ſiehe Factor. 

Contre · mander, ſiehe Contramandiren. 

Contre· marque, ſiehe Gegen: Zeichen. 

Contre- mur, Gegenmauer; ſiehe unter Mauer. 
Contræ-ordre, ſiehe Contramandiren. 

‚Contre- partie, ſiehe Contra Buch. 
Contre-pente, Gegenhang, Wiederfall; f. unter Abhang. 
Contræ- porteur, Hauſirer, Tabuletkraͤmer; ſ. Hauſtren. 
Contrepreuve, ſiehe Gegen⸗Abdruck. nn 
Contre-fanglon, Gegengurt; fiche unter Gurt. 

Contre ſempler, gegenfempeln; fiehe unter Sempel. 

Coar'efpalier, Gegenſpalier; fiehe unter Spalier. 

Contre-terrafe , Begenterraffe; fiehe unter Terraffe, 

Contre-tirer, fiehe unter Calkiren. e 

Contrevent, fiehe Kenfterladen. Kreutzband. | 

Contribution, C Contributio, Fr. Contribution, übers 
haupt eine jede Abgabe, die auffer den Kammerein- 
fünften, von ben Unterthanen zu ben Bedürfniffen 
eines Landes gegeben wird; die Steuer. Contribu⸗ 
tion geben. Eine Contribution ausfk-- " he uns 
ter Steuerweſe 
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Beſonders, die Auflage, die ein Feind in Krie⸗ 
eszeiten auf ein fand oder auf eine Stadt macht; die 
riegesfteuer, Brandſchatzung, Ranzion ; das⸗ 
Jenige, was, in Kriegeszeiten, die Gränzftädte, Feftuns 
' gen und andere Derter dem Feinde an Geld oder Na= 
turalien tc. liefern muͤſſen, um vor Brand und Pfüns 
derung ficher zu feyn. Kine Stade, ein Lahd, in Con⸗ 

tribution ſetzen, mie Eontrisution belegen. 
Berrachtet man die Art und Weiſe, wie eine Con⸗ 
tribution oder Drandfchagung gefordert und aufs 
erlegt zu werden pflegt, fo wird man dieſelbe wederfuͤr 
eine perfönliche noch für eine Grundbefchwerbe anfehen 
koͤnnen, indem die Feinde folche gemeiniglich vor einer 
. "ganzen Stadt oder von einem andern Drte überhaupt, 
nicht aber von den einzeln Bürgern oder Einwohnern 
- fordern; und alsdann mußerft unter dieſe eine Eintheil⸗ 
- ung gemacht, und beſtimmet werden, wie viel jeder don 
ihnen dazu beyzufragen verbunden fen, woher auchdiefe 
Art von Abgabe den Nahmen hat. Wenn nun diefe 
Eintheilung gefertigee worden ift, welches zuweilen von 
dem Feinde felbft, meiftentheils aber von der Obrigkeit 
geſchieht: fo kommt es bloß darauf an, ob ein Beytrag 
dazu bloß den Grundſtuͤcken auferleget, oder ob-eine durch⸗ 
gehends gleiche Eintheilung unter. alle und jede Einwoh⸗ 
ner ohnelinterfchied gemacht wird. Ohne Zweifel ift letz⸗ 
teres das vernuͤnftigſte und billigfte, da durchEntrichtung 
der Eontribution zugleich eines jeden Bürgers und Eins 
wohners Nußen befördert, oder vielmehr deſſen Schabe 
abgemwendet wird. Da die Gefahr allgemein ift, fo muß 
auch die Abwendung derfelben gemeinichaftlich ſeyn; 
zumahl, da ohnehin ein jeder Bürger und Einwohner, _ 
nach natürfichen ſowohl als bürgerlichen Rechten, ver: 
* bunden ift, alles Ungluͤck, fo viel in feinem Vermögen 
ſtteht, von dem Vaterlande abzuwenden, und alfo auch 
einen Beytrag zu demjenigen zu leiften, was überhaupt 
"zum Nußen. der gemeinen Stadt, und allee Einwohner 
| zuſam⸗ 
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zuſammen genommen, verwendet wird. Wie vlel — 
ehe ſich alfo diefes nicht auf dasjenige Geld anwenden 
laffen, welches den Feinden in der Abficht bemilliget wers 

. den muß, um den Ort vor Sengen und Brennen, por 
Pluͤnderungen und andern den Einwohnern zuzufügens 
den Uingeinache zu erretten , welches alles Dinge find, 
fo man befürchten muß, fobald man fich eine feindliche 
Gewalt gedenfet, unter der man ſich befindet. Hierzu 
kommt, daß, da alferfeits Einwohner bis dahin, und ſon⸗ 
derlich in den vorhergenangenen Friedenszeiten, an dies 
ſem Orte ihren gemeinſchaftlichen Aufenthalt und Schug 
gehabt, und überhaupt. die öffentliche Ruhe genoſſen, 
auch an den allgemeirten Bequemlichfeiten und Ergetz⸗ 
lichkeiten Theil genommen haben, es aud) billig fcheint, 
daß ſie auch von gleicher Theilnehmung bey gefährlichen 
. Zeiten fid) nidye ausfchließen; je gemäßer es denn Rech⸗ 
ren iſt, daß, wer: das gute von einer Sache genieht, 
auch das böfe wicht von, ſich ablehnen dürfe, und daß 
diejenigen, welche, -in gluͤckſeligen Zeiten mit einander 
verbunden geweſen ſind, auch in betruͤbten Stunden 
ſich nicht von einander zu trennen haben. Dieſes iſt 
eben die Urſache, warum auch die, welche ſonſt von Ab⸗ 
waben frey find, dem ungeachtet bey allgemeiner Morh, 
und jonderlic) zu Kriegszeiten, das ihrige zu den allge: 
. meinen Bedürfniffen mit betragen, Man hält fo gar 
dafür, daß nicht einmahl der Sandesfürft jemanden zu , 
Kriegszeiten von dem Beytrage zu den öffentlichen Be— 
ſchwerungen befreyen koͤnne. Hieraus erhellet klar, daß 
diejenige Obrigkeit der Billigkeit und den Rechten ge⸗ 
maͤß handle, welche die von den Feinden ausgeſchriebene 
Contribufion nicht bloß den Befigern der Grundftinfe 
auferlegt, fondern diefelbe durchgaͤngig unter alle Buͤr⸗ 
ger und Einwohner; folglich auch mit unter die Pächter 
und Mierhsleute, nach) Proportion eines jeden Vermoͤ⸗ 
gens,eimtheilet, indem durch die vom Feinde der Stade 

| ader dem Orte se Contribution und Brandſchatz⸗ 
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ung nicht nur jener Grundftücke, fondernauch der. uͤbri⸗ 
gen Einwohner bewegliches Bermögen und Habfeiigkeis 
ten, Handlung und Gewerbe, ſammt der Möglichkeie 
und Gelegenheit, fich zu ernähren, und durd) Kunſt und 
Fleiß etwas vor ſich zu bringen, ja ihr Leben felbft, er- 
halten worden find. Inſonderheit aber haben diejenigen 
Mierhsleute, welche von ihrem Vermögen leben, die Ei⸗ 
teffeit und den Serthum abzulegen, nach welchem fieges 
meiniglich dafur halten, als ob ihnen die Nepublif noch 
Dank, fagen muͤſſe, daß fie ihre austrägliche Renten an 
dem Orte und an feinem andern verthun, und daher von 
aller Contribution frey zu ſeyn begehren. Sie find es 
vielmehr, weiche der Republif für bie Erhaltung der öfs 
fentlichen Ruhe und Sicherheit, für die Sorgfalt. in Ans 
fehung desGeiftlichen, für die Handhabung der Gerecht⸗ 
igkeit, ja felbft fir das Angenehme und Reitzende, fo fich 
an dem Orte finder, kurz für alles dasjenige Dank ſchul⸗ 
dig find, was fie angetrieben hat, daß fie vielmehr dieſen 
Ort, als einen andern, zu ihrem Aufenthalte erwähler, 
wozu fie gewiß ihregute Urfachen gehabt haben, follten fie 
auch bios aus Familienumftänden herrühren, Sie haben 
alfo auch in Anfehung der feindlichen Contribution zu 
überlegen, da, wenn die Stadt erhalten wird, zugleich 
auch fie und ihr ganzes Vermögen erhalten werden ; wenn 
aber die Stadt verwüfter wird, und die Bürger daraus 
vertrieben werden, auch zugleich ihre in der Stadt auf 
Zinfen ausaeliebene Capitalien, ja die Lebensart felbft, 
deren fie fich bisher bedient haben, verloren-geben. Und 
diefes ift ohne Zweifel die Urſache, warum fo gar einige 
Rechtslehrer daflır halten, daß diejenigen, deren Vers 
mögen in baten. Gelde und. auffenftehenden zinsbaren 
Eapitalien beftebt, ingleichem Kaufleute, deren Vermoͤ⸗ 
gen niemahls müßig zu ſeyn, ſondern immer mehr und 
mehr zu erwerben pflegt, zu den in gefährlichen Zeiten 
zu machenden Anlagen mehr zufgeben hätten, als bie 
übrigen, welche entweder fich ihr Brod fauer verdienen, 
ober 
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oder ihre Grundſtuͤcke den Einquartierungen, ſich ſelbſt 
abber den Kriegsichätens Forderungen ihrer Pächter und 
Miethsleute ausgefigt ſehen muͤſen. 
es Wenn mun die Obrigkeit, nad) allen Regeln bes 
Rechts und der Billigfeit, den Pächtern und Mieths⸗ 
leuten für ihre Perfonen Contriburion abfordert: fo muß 
das, was an Contribution dem Verpachter als Eigen= 
thuͤmer des Örundftüces, und das, was im Öegentheile 
dem Pachter oder Miethsmanne für feine Perfon aufer⸗ 
leget wird, von einander unterfchieden werden. Was 
jenes betrifft, fo ift zwar der Pachter in Abweſenheit 
des Grundherrn ſchuldig, Das geforderte für ihn zu vers 
legen, indem die Obrigkeit berechtigt ift, fich an den 
Inhaber des Grundftückes, den fie im Gute finder, zu 
halten, allein der Pachter fordert es von dem Eigens 
thlmer wieder, und zwar als Borfihuß, dahingegen er 
zu kurz kommen würde, wenn er e8 unter Die Kriegs⸗ 
fchäben, weshalb er Erlaß vom Pachtgelde zu erhalten 
“ hat, mit bringen wollte; wie denn darch die Bezahlung 
diefer Gontribution dein Pachter oder Miethsmanne 
nicht der! Gebrauch des gepachteten oder gemierheten 
Grundſtüuͤckes entzogen, wohl. aber dadurch von ihm die 
Gefchäfre des Eigenthliners verwaltet worden find. 
Wie aber? wenn die Contribution gefordert wird, 
ohne dabey zu gedenfen, ob folche dem Grundſtuͤcksbe⸗ 
ſitzer ſelbſt oder dem Pachter auferleget werde ? Ich halte 
x dafiir, daß der Pachter auch dieſe von dem Grundherrn 
wieder verlangen koöͤnne. Denn es iſt nicht zw laͤugnen, 
daß die Contribution ordentlicher Weiſe und in der Res 
gel allerdings unter die Grundbefchwerungen gehöre, 
'_ Denn, wenn es gleich, erwieſener Maßen, billig ift, daß. 
die Nichtangeſeſſenen das ihrige ebenfalls dazu beytra= 
gen: fo ift doch aud) auf der.andern Seite gewiß, daß 
folches die Obrigkeit erſt anordnen und beftimmen müffe; 
aufferdem aber, und fo lange nicht ein anderes ausge⸗ 
macht, oder ſonſt aus den dabey vorwaltenden Umſtaͤn⸗ 
| den 
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bden klar ift, find, den Rechten nah, alle Abgaben, 
welche auegefchrieben werben, für Örundbefchwerungen 
anzufehen, und werben von den Befißern geforberr. 
Die Grunbftüce werden aber nicht von den Pächtern, 
fondern von den Berpächtern durch Ziehung des Pacht: 
Geldes befeflen. Hieraus erhellet nun, daß die Contris 
‚ bution, überhaupt betrachtet, als eine Grundbeſchwerung 
von dem Verpachter zu tragen ſey; und daß daher der 
Pachter, wenn er dieſelbe bezahlet, und ſie ihm nicht 
beſonders fuͤr ſeine Perſon auferlegt worden iſt, ſelbige 
unter dem für den Grundherrn gethanen Verlage wieder 
zu fordern berechtigt ſey. Daß aber die bezahlte Cons - 
fribution eine perfönliche geweſen fey, hat, wenn es 
nicht aus dem Nahmen oder. der Sache felbft abzuneb- 
men ift, nicht derPachter, fondern der Berpachter, zu 
bemweifen. Denn in der Regel werden die Abgaben nicht 
auf die Perfonen geleget ; alle Grundbeichwerungen bins 
gegen fallen natätlicher Weife.dem Eigenthuͤmer, und 
nicht dem Pachter, zur Laſt. Hierbey ift fein Unter⸗ 


ſchied zu machen, die Contribufion mag von dem Feinde 


unter einem Titel und Nahmen gefordert werden, unter 
welchem ſie will; es fen entweder unter dem Nahmen der 
wirklichen Contribution oder Brandſchatzung, ober aber 
als Vorſchuß, Winterquartiers oder andere Douceurs 
Gelder, Tafelgelver, Courtefiegelder,.u. ſ. w. wenn fie 
nur den Eigenthuͤmern der Grundftücfe entweder vom 
Feinde oder von der Obrigkeit auferleger wird. Gleicher 
Geftalt kommt nichts darauf an, wie und auf für mag 
Weiſe die Einteilung der Contribution unter die Bes 
figer der Örunbftücke gefchehe, ob. nad) den Häufern oder 
nad) den / Aeckern, ber fo, wie in Friebenszeiten die 
Abgaben ausgebracht zu werden pflegen, oder aber nach 
dem Werthe der Grundſtuͤcke, wenn z. B. jeder Grund⸗ 
‚Stüdbefiger von jedem Hundert des Werthes, oder in 
Sachſen von ‚jedem auf dem Grundſtuͤcke haftenden 
Steuerſchecke und Quatember, ein Gewiſſes zu, der durch 
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den Feind ausgeſchriebenen Contribution bezahlen muß. 
Denn, bey allen dieſen Arten von Eintheilungen wird 
allemahl auf das Grundſtuüͤck ſelbſt geſehen; und alſo 
iſt es in jedem Falle eine Grundbeſchwerde. Wiewohl 
dieſe Art der Eintheilung nicht von allen Rechtslehrern 
gebilliget wird. Ich habe dieſe Contribution Grundbe⸗ 
ſchwerungen genennet; und ſie ſind es allerdings, weil ſie 
der Grundherr als Grundherr zu fragen hat. Sie ſind 
es aber gleichwohl nicht in dem Verſtande, als wenn ſie 
auf den Grundſtuͤcken unmittelbar hafteten, ſo wie etwa 
die übrigen Steuern, welche auch auf alle kuͤnftige Be— 
figer mit übergehen ; vielmehr wird die Confribution nut 
dem; der das Örundftüc zur Zeit des Krieges eigenthum⸗ 
lich befigt, um deswillen abgeforbert, weildiefes Grunds 

. Stud ein Theil von deffen Vermögen iſt. Und daher 
kommt es, daß wenn auch der Pachter alle aufdem Gute 
baftende Steuern und Befchwerungen, ordentliche oder 
u zu fragen fich anheifchig gemacht hätte, 
er Dennoch die von dem Grundſtuͤcke geforderte Eontri» 
bufion von dem Seinigen zu geben nicht gehalten ift. 
Einige Rechtslehrer fcheinen. anderer Meinung, fonders 
lich in dem Falle, wenn der Pacht zur Zeit des Krieges 
gefchloffen oder verlängert worbenift, zu feyn., Wenn 
aber im Gegentheile die Obrigfeit zur Aufbringung der 
feindlichen Eontribution aufden übrigen Bürgern und 
Einwohnern entweder ein Kopfgeld auferlegt, oder wenn 
ein jeder etwas von feiner Nahrung und Gewerbe, ober 
eine Bermögenfteuer, infonderheit von bem baren Gelbe, 
werbenden Eapitalien uud Mobilien, oder, wenn haupt- 
 fächlich der Pachter etwas, nach Proportion des alljähr- 
lichen Pachtzinſes, abgeben muß :? fo ift alles diefes eine 
« perfönliche Eontribution, welche der Pachter aus feinem 
eigenen Vermögen zu bezahlen hat, und deren Erfaßer 
von dem Grundherrn nicht fordern kann, da, bey Auf⸗ 

‚ erkegung aller diefer Abgaben, nicht auf das Grundſtuͤck 
ſelbſt, fondern auf des Pachrers Perfon ober Vermögen 
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geſehen worben iſt; wobey auch kein Unterſchied ſeyn 
kann, ob der Pachter auf kurze oder lange Zeit gepach⸗ 
tet habe. Hierher iſt auch ferner zu rechnen, was der 
Miethmann nach der Anzahl der in Miethe habenden 
Zimmer oder Fenſter erlegen muß, zumahl wenn es nicht 
von den Zimmern oder Fenſtern ſelbſt, oder von deren 
Eigenthuͤmer, ſondern von dem Miethmanne als Mieth⸗ 
Manne und Inhaber derſelben gefordert wird, Wenn 
aber eine fo genannte Vieh⸗ oder Klauenfteuer zu enfrichs 
ten ift, fo wird ein Unterfchied unter dem Viehe zu ma⸗ 
chen feyn, melches der Pachter als eifern mit erpachter, 
undunter dem Übrigen Inventarien⸗Viehe. Won dieſem 
hat der Berpachter, von jenem aber, ingleichem von dem 
Viehe, welches der Pachrer über das Inventarien-Vieh 
in das Gut gebracht hat, Leßterer die Viehſteuer zugeben, 
Eine Art von Eontribution ift es e8 auch, wenn ber 
Feind den Rittergütern eine Kriegsfteuer nach dem Fuße 
der Kriegsdienſte auferleget, welche deren Befißer vorher 
ihrem Landesherren haben leiften oder mit Gelde bezahlen 
müffen, d. i, wenn er von ihnen fo genannte Ritters 
Pferdgelder verlange. Sie pflegen gemeiniglich mit 
eben fo großer Schärfe, als die ͤbrigen Arten von Con⸗ 
fributionen, eingetrieben zu werben, ob fie ſchon zumeilen 
unter dem fiheinbaren Titel eines Dongratuit gefordert 
werben. Da nun ber Adel, oder wer diefem gleich ift, 
biefe Nitterpferdgelder als Befiger der Rittergüter geben 
muß: fo fieht ein jeder leicht ein, daß folche nicht der 
Pachter, fondern der Berpachter, zu tragen habe. 

Bon der Eontribution ift ferner diejenige Geld: Erpreffung 
nicht weit entfernt, wenn einige der geringern Officiere, oder gar 
gemeine Soldaten, ohne Vorwiſſen des commandirenden Offis 
cier6, von dem Pachter bares Geld entweder mit Gewalt vder 
durch Lift zu erpreffen fuchen. Hier fragt es fih nun, ob der 
Machter diefes Geld aus feinem Wermögen zu tragen, ober 06 er 
ðeſſen Erfag von dem Eigenthuͤmer zu erwarten habe? Meine 
unmaßgebliche Meinung bierüber ift diefe. Wenn die Solda⸗ 
gen das Geld unter dem Scheine eines von ihnen angeführten Wors 
wandes empfangen, > ®. .. fie vorgeben, als ob fie * 
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ſchickt waͤren, vondem Grundſtuͤcke Lieferungen, Fuhren, Pferde 
u,d. gl. zu verlangen und abzuhohlen, und der Pachter muß fie 
anftatt deffen mit einigem Gelde abfinden : fo fällt letzteres, meis 
nes Erachtens, dem zur Laft, über welchen der Schade gegans 
gen ſeyn würde, dafern das geforderte wirklich hätte geſchaffet 
werden müffen; und hiernach wird der Pachter das von ihm auf 
ſolche Weiſe erprefte Geld entweder vom Verpachter wieder bes 
kommen, oder nicht. Denn jede Sache, welche den Plaß einer _ 
andern einnimmt, nimme auch zugleich ihre Beſchaffenheit mit 
an. Wenn aber die Soldaten das Geld ohne allelirfade und 
auch fo gar ohne fih einmahl einigen Scheingrundes zu bedienen, 
fediglich mit Gewalt und Drohungen erpreffen: fo icheint mir- 
wiederum ein Unterſchied Statt zu finden, eb diefe Drohungen 
des Pachters eigene Perfon betreffen, z. B. wenn er mit Beraub⸗ 
ung des Lebens, mit Wegfuͤhrung feiner Perſon, oder mit Schlaͤ⸗ 
gen, bebröhet wird; oder aber, ob die Drohungen ein dem 
Grundſtuͤck⸗ zuzufügendes Ungluͤck befürchten laffen, als: wenn 
‚die Soldaten mit Anſteckung des Gutes oder Wegfuͤhrung des 
Inventarienviehes drohen. Im erftern Balle glaube ich den 
Berluſt des erprefiten Geldes mit Rechte dem Pachter, in dem 
. andern .hingegen deflen Erfag dem Verpachter zuiprechen zu koͤn⸗ 
nen. Inzwiſchen muß bey allen diefen Selderpreflungen der 
Pachter ſich nichts zu Schulden kommen lafien Denn, ob es 
wohl nicht zu rathen iſt, die Erfüllung der Drohungen abzuwar⸗ 
ten, fo würde es dennoch auch nicht kluͤglich gehandelt feyn, ſich 
fofort zur Geldgabe ju bequemen, fondern er muß vorallen Dins 
gen verſuchen, ob er die Soldaten mit guten Worten befänftis 
gen konne, und daneben unter der Hand, fo viel möglich, ſich 
erkundigen, od anch der angegebene Vorwand gegründet fey. 
Denn er ift allemahiden in das Gut kommenden Feinden, fo viel 
in feinem Vermögen ift, zu wiederftehen verbunden. Sa, ivenn ° 
« auch diefe das Geld fhon erpreft haben, fo liegt dem Pachter 
ob, wo nicht befondere Verhinderungen vorhanden find, das 
gefchehene bey dem commanbdirenden Officier anzuzeigen, und 
fid) zu beftreben , damit er, wo möglich, das Geld wieder ers 
halte, indem niemand da etwas verfchenten kann, mo es aus 
einem fremden Beutel bezahlet wird. 


Carl Gottfr. Winklers rechtliche Abhandl 
den.der Pachter und — ——— Ay zu 
Siehe auch die Art. Ariegsfihaden bey Lands 
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Control⸗ Sr. Contröle, ein doppeltes Negiſter worein 


gewiſſe Aeten, Concreete, Verordnungen, und andre 
beym Juſtiz und Finanzweſen vorkommende Ausfer⸗ 
tigungen eingetragen werden, um ihre Erhaltung gegen 
allen kuͤnftigen Betrug zu verſichern; ein Gegenregi⸗ 
ſter, das Gegenbuch; das Begenprotokoll; ingl. die in 
dergleichen doppelte oder Gegentegifter eingetragene 
Arsen, Rechnungen und andere Sadıen. 

‘Derjenige, ber das Gegenregifter oder Gegenbuch 
über gewiſſe Acten, Rechnungen und andere Sachen hält, 
wird ein Eontsoleur, oder Begenfchreiber, Sr. Con- 
trölenr, genannt. 


Contumazhaͤuſer zu Peftzeiten, fiehe unter Peſt. 

Contur, fiehe Greif; Geyer. 

Loneufche, Fr. Contouche, ein kurzer Schlafrock der. 
Mannsperfonen; noch mehr aber ein weites, theils in 


Falten gelegtes, theils glatt gemachtes Oberfleid des an⸗ 
dern Gefchlechtes, von feidenen, halbfeidenen, baumwol⸗ 
lenen oder wollenen Zeuge. Kenn es bis an die Hüfte 
glatt anliegt, beißt es eine Taillens Contuſche. Die 
Kleinen kurzen Haus Contufchen werden an manden Dre 
ten auch Eofläklein genennet. Die Moden davon dm 
dern fich unaufhorlich. 
Frifch glaubt, daß die ehemahlige mebifche Kleidung, welche 
„unter dem Nahmen Kardur bekannt war, zu dieſer Bes 
nennung Anlaß gegeben habe, 


‚Lontufion, fiebe Quetſchung. 
Convallaria, ſiehe May⸗Blume. 
Convention, %,Conventio, Fr. Convention, überhaupf 


eine jede Zufaminenfunft, und die aufderfelden gemach⸗ 


‘ sen Schlüffe. 


Im deutſchen Reiche find verichiedene Zufammens 


"fünfte und Verabrebungen ber Reichsfreife und Reichs» 


Stände, befonders in Münz: Angelegeribeiten, unter 


dieſem Nahmen befannt. Daher ver Conventionss 


Fuß, die Conventions⸗Muͤnze, eine Münze, die 
Aa 3 vermit⸗ 
N 
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vermittelſt geſchloſſener Conventionen ſeit 1750 von ver⸗ 


ſchiedenen Reichsſtaͤnden nach dem neuen Wiener Fuße 


ausgepraͤget wird; ſiehe Muͤnztuß. Der Conven⸗ 
tions» Bulden, Conventions⸗Thaler, u. ſ. f. Gul⸗ 
den oder Thaler, welche nach dieſem Conventionsfuße 
ausgepraͤget worden, nad) welchem 10 ganze Species« 

Thaler eine eölnifche Marf machen. Zr 

Convention, ein Vergleich; ſiehe Vertrag. 
Converfo. Diefes aus der porfugiefifchen Sprache ent- 
tehnte Wort bedeutet denjenigen Ort auf dem Verdecke 
eines Schiffes, zwifchen dem großen und Fock⸗Maſt, 
woman ſpatzieren und ſich mit einander unterreden (cons 
perfiren) kann. Dr 
Lonver, $.Convexus, r. Convexe,rundserhaben. Es 
wird dem, was concan oder rund: hohl heißt, enfgegen 
gefeßt, und iſt infonderheit gebraͤuchlich, wenn von 

Spiegeln und linfenförmigen Gläfern die Rede ift. 
Convoi, Convoy; Convoyer, oder Geleitsfchiff, Fr. 
Convoi-Vaiffeau, oder Navire de convoi oude confer- 
we. Alſo nennet man, ben der Handlung zur See, 
. ein Kriegefchiff, welches Kauffahrdeyſchiffe convoyi⸗ 
zen, d. i. diefelben begleiten muß, um ihnen zur Bedeck⸗ 
ung zu dienen, wie auch diefeiben, bedürfenden Falles, 
wieder die Anfälle der Feinde des States oder ber Sees 
Räuber zu vertheidigen. Diejenigen Schiffe, welche fich 
unter ben Schuß der Convoi begeben, ſchließen eine 
Admiralſchaft. Der deshalb aufgerichtete fehriftlihe 
WBertrag aber führt den Nahmen eines Zeyn⸗Briefes. 
WVon der Admiralitaͤt werden gewiſſe Regeln abgefaf 
ſet, nad) welchen ſich ſowohl die Convoi⸗, als auch die 
unter ihrem Schutze ſtehenden, in Haͤfen und Rheden 
fill liegenden, oder den Lauf fortſetzenden Schiffe rich⸗ 
ten, und ein gewiſſes Convoi⸗ und Beichirmungs: Geld 

zur Erhaltung der Convot, geben muͤſſen. | 
Hiernächft hat das Wort Convoi auch noch verfchie= 
dene andere Bedeutungen. Alſo beißt z. B. auch ı) bie 
' Zufuhre 
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Zufuhre des Geldes, der Lebensmittel und ber Kriegs⸗ 
Geraͤthſchaft eine Convoi oder Bedeckung, Sr. Con- 
voi oder Efcorte, wenn felbigen eine hinlängliche Anzahl 

Kriegsleute zugegeben wird, fie defto ficherer an Ort und 
Stelle zu bringen, und fie auch im Mothfalle wieder 
bie feindlichen Anfälle zu bedecken und zu befchüßen, 

‚ Zerner 2) nennet man in Holland die Abmiralitätse 
Kammern, oder die Expeditionen, wo die Päffe fuͤr die 
Schiffe ausgegeben werden, Convoi. Wie denn auch 
bafelbft insgemein die Ein- und Ausfahrt sZölle, welche 
biefe Abmiralitäts: Kammern durch ihre Beamte eina 
nehmen laſſen, Convoi: Beld heißt. Zu Bourdeaug 
nennet man 3) eine.von den drey großen Einnahmen 
der Föniglichen Pachtzoͤlle, worin alle Zölle von den zu 
Wafler einzund ausgehenden. und der Eonvoiuntermors 
fenen Waaren entrichtet werden müffen, ſowohl als biefe 
Zölle oder Abgaben felbft, auch Convoi. | 

Convoi⸗ Loopers, nenne man zu Amſterdam eine Gatt⸗ 
ung oͤffentlicher Factors, welche die Sorge haben, von 
der Convoi, oder, wie man anderwaͤrts ſaget, vom Zoll⸗ 
Amte, alle Quittungen, Paͤſſe und andere Scheine ab⸗ 
zulangen, welche die Kaufleute zu Ein⸗ und Ausführung 
ihrer Waaren noͤthig haben. 

Convolvulus, ein Pflanzengeſchlecht; ſ. Winde. 

Convoy, ſiehe Convoi. 

Convulſionen des Kingeweides bey Pferden, ſiehe 
unter en ke gloͤh⸗Kr 

Conyza, St. Conyfe; fiehe + Araut. 

 panmonica lanuginoja Morifon, fieße Chrifs 


e. | 
" Lopabu: Balfam, Copaiiſcher Balſam, £. Balfamus 
Copaivz, Balfamus de Copaiba, de Copaiva, Fr. Bau- . 
_ mede Copaie oder Copahu; f. Th. IL, S. 453 — 456. 
Copal, Gummi Copal; ſiehe Aopal, 
u Bo 

“fiehe . 
| Aa 4 Copie, 


t \ : 
_ Copie, Cöpey, L Copia, Fr. Copie, eine jebe Sache, 
dvie nach einer andern verfertiget wird, im Gegenſatze des 
Originales. Befonders von Schriften, eine Abſchrift 
oder eine aus dem Originale genommene NMachfcheift. 
ine Copie von etwas nehmen, verfertigen. Daher co⸗ 
‚pieren, abcopieren, Fr. copier, abfhreiben, und 
in weiterer Bedeutung überhaupt nachahmen; der Co⸗ 
pift, ein Abfchreiber, und in weiterer Bedeutung ein 
Vermuthlich wurde die Abfchrift einer Urkunde oder eines 
Buches in den mittleren Zeiten zuerft eine Copie genannt, weil 
dadurdy die Sache vervielfältiger und gleichfam jn Menge, her⸗ 
vor gebracht wurde. 
Der Graf Leopold von Neipperg, erfand im J. 1762 eine 
fehr artige Mafchine, (Jedermanns geheimer Copıft genannt,) 
vermittelft melcker man ohne Abfchreiben fein eigener Copift wird, 
N oder, wodurch man mit weniger Mühe feine Briefe und Aufiäge 
anf einmahl boͤppelt, und nach Velichen drey / und mehrfach, 
als fo viele Urichriften, mit heiter Verwahrung des Geheimniſſes 
und großem Zeitgewinn auf einmahl zu Papier bringen kann. 
Siehe Schreibe » Mafchine. 
Eine aus dem Originale genommene Abfchrift, went 
fie gerichtlich, oder von einem Motarius, der Urſchrift 
einftinmmig zu fenn, bezeuget wird, heißt eine beglaubs 
ce Abfchrift, oder pidimirte Copie, Fr. Copie col- 
latiorinte. | 
Eine Eopie, die dem Originale in allen Stüden 
gleich ift, von eben derfelben Art Papier, von eben dem⸗ 

felben Formate, miteben denjelben ausgeftrichenen oder 
ausradirten Stellen ꝛc. wie im Originale, nennet man 
eine figurirte Copie, Fr. Copie figur£e. 

- Dergleihen figurirte Copeyen werden — —— 
und verordnet, wenn ein Verdacht da iſt, daß das Original 
tergeſchoben oder verfälfcht feyn möchte. | ze 

Bey den Mahlern, Bildkauern und Kipferftecheen, 

‚ heißt Copie, ein Gemählde, ein Abriß, ein Kupfer 
Stich, oder fonft eine gegrabene oder ausgehauene 
Kunftarbeit, welche die Nachahmung — 
rigi⸗ 


Copie.  , 25 


Driginales tft. Eine Gegencopie nehmten, Fr. Con- 
tre -calquer, heißt, die Zuge einer durch Abdruck copier⸗ 
ten Zeichnung, oder des noch frifchen Abdrudes eines 
Kupferftihes, durch einen zweyten Abdruck copieren, 
damit auf diefem die linfe und rechte Seite der Figur 
fi) eben fo, mie im Originale, darftelle. Siehe ven 
Art. Gegen; Copie, 

Um Zeichnungen und Riffe zw copieren, bedient 
man fich einer ſtaͤhlernen, mohlgehärteten und mit eis 
ner ganz ſubtilen fcharfen Spige verfehenen Nadel, 
die Copier- [Tadel genannt. 


Zu cben diefem Behuf hat auch Hr. Yo. Cph. Wen⸗ 
£el, einen CopiersZirkel erfunden, welcher aus mehrern 
Zirkeln beſteht, die alle Veränderungen, Stellungenund . 
Bewegungen annehmen, ohne daß einer demandern in 
einer jeden gefuchten Stellung und Bewegung hinder⸗ 
lich werde. | 

Befchreibung eines nen erfundenen Eopier s Birfels, nebft einer 

Kupfertafel, von Jo Cph. Wenkel. Berl. 1775, yr.8. 23. 

Ein überaus nüßfiches und bequemes Copier⸗In⸗ 
ſtrument hat auch der gelehrte und berühmte Herr Prof. 
Stegmann, zu Eaffel, erfunden; und ich habe das Ver⸗ 
gnügen, die Befchreibung und Abbildung davon, fo wie 
ich fie von der bereitwilligen Gütigfeit meines werthge⸗ 
fhäßten Freundes erhalten habe, hier mitzutheilen. 


Fig 414. A, iſt eine runde meffingene Platte, weiche, mit 
3 ftählernen Spigen verfehen tft, damit auf folhen das ganze 
Inſtrument feft fiche. Auf diefer Platte Lefinder fic eine beweg⸗ 
liche runde Scheibe B, über deren. Mitte ein ſchmahles Stuͤck 
Meſſing befeftigt iſt, welches dergeftalt ausgearbeitet worden, 
daß, ohne zu wanken, ziveen Schieber (wovon nur der vorderfte 
D gezeichnet worden,) bewesbar find, Jeder Schieber har 2 
viereckige Stäbe EE, O O, an welchen ſich Schieber befinden, 
an deren inwendige Seite eine Vorrichtung gemacht ‚worden, 
durch welche die a lange Regeln II, LL, fanft und babey 
fatt fi) Bewegen. Der Bügel F, welcher auf die Scheide D 
feſtgemacht ift, umgreift die gezahnten Räder H, H, H, welche 
an Ihrer gemeinfchafslichen Kr fo find, die burch den — 
— 5 | punc 
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punct von beyden Scheiben A und Dgeht, und oben mit einem 
Knopfe G verfehen it, in deffen Mitte ein Punct angegeben, 
welcher den Mittelpunct der Mafchine andeutet. Die Räder, 
Deren Durchmeffer aufs genauefte fih verhalten wie ı zu 25 
3, 4, find auf einer befondern Maſchine aufs accuratefte ges 
ſchnitten, und ohne Feilen, die Zähne ausgearbeitet worden. 
Mit eben diefer Maſchine find die beyden Megen II, LL, 
ebenfalls gefchnitten, und deren Zähne zur Richtigkeit gebracht, 
alfo, daß dadurch der Eingriff der Zähne der Stange in die 
Zähne der Räder aufs richtigfte, ohne Spielraum zu haben, ers 
Halten werden. NN,NN, find die Stügen der Regeln, weis 
che mit elfenbeinernen Rollen verfehen find, und fi auf den 
Disgeln nach Gefallen verſchieben, erhöhen und erniebrigen fafs 
fen. Auf der Regel I iſt ein Schieber, durch deſſen Huͤlſe ſich 
ein aufs richtigfte eingefchliffener meffingener Draht K' beweget, 
in deffen Untertheil ein Bleyſtift geftecke werden kann. Oben 
auf diefem Draht iftein meffingener Becher befindlich, in wel⸗ 
hen Hagelkoͤrner (Schrot) geleget werden, um den gleichen 
Drud der Bleyfeder aufs Papier zu erhalten. Auf der Negel 
LL befindes ſich in eben einer ſolchen Huͤlſe ein ftählerner Stift 
mit dem Knopfe M 
Sig. 415 flehet den zu dieſer Mafchine nöthigen Stangen⸗ 
Zirkel A B vor, welcher fo lang als die Regeln ift, und in Zolle 
getheilet worden. Durch den Schieber D geht ein ftählerner 
Stift C, welcher nach Befinden erhöher und niedergelaffen wers 
den fann. 
! Wenn nun diefes Inftrument zum Gebrauch aufgeftellet wer⸗ 
den ſoll, ſetzt man es in die Mitte einer glart gehobelten Tafel, 
und drädt die Spitzen feft ins Holz; den zu copierenden Riß 
leget man zur rechten, das Papier, worauf der Riß gebracht 
. werben foll, zur linken Hand, und befeftige beyde mit Munds 
— Soll nun z. B. die Copie die Hälfte vom Originale wers - 
: ſo ſetzt man die Regeln auf die Raͤder, deren Diameter 
verhalten wie ı zu2. Wenn nun der Stift M zwey Fuß 
vom Centro des Knopfe G geftellet worden, welches durch Huͤlfe 
des Stangenzirkels gefchieht, fo muß der Stift K vom Centro 
auf ı Fuß Adftand befommen. &ind die Stüßen gehörig ges 
ftellet, daß die Kegeln parallel mit des Tafel, ohne zu ſchwan⸗ 
Ben, laufen, und die Schrauben in jeden Schieber feft gefchros 
ben: fo ergreift man mit der rechten Hand den Stift M, führt 
ſolchen auf dem zu copierenden Riffe langfanı, und ohne denfels 
ben zu —— herum, da alddann der Stift K die Hälfte von 
dem Driginale auf dem antergelegten Papiere inverläffig = 
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nachzeichnen wird. Man kann, wenn man mit der linken Hand 
den Knopf G ergreift, der leichtern Bewegung mit der rechten 
Sand bequem zu Hilfe kommen. Aus diefem einzigen Beyſpiele 
erſieht man ohne Muͤhe, wie man ſich in andern Faͤllen dabey 
zu verhalten habe. 

Vom Copieren der Medaillen und Muͤnzen, ſiehe 
Medaillen⸗ und Muͤnz⸗Copieren. 
Copie, ſiehe ERxemplar bey den Buchdruckern. 
Co iebuch, — Copierbuch, GBrief⸗) fiche 
‚VI, ol, f. 
do iebusch, (Bechnungs:) fiehe Rechnungs: Copies 


uch. 

Lopiebuch, RAUBIER ) fiehe ——————— 

pierbuch. 

Kopieren, / | 

EobiersInfeument | 

Copier; * —iehe unter Copie. 

Copier⸗Zirkel 

Copiſt, 

Copou, iſt eine Art Leinwand, ober ein Gewebe, — 
in China fabricirt wird, und eine Gattung von Neſſel⸗ 
Tuch iſt. Das Kraut, woraus man fie macht, heißt Co0 
oder Cos, und wird nur in der Provinz Fofien gefuns 
den, Es iſt eine Gattung Epheu, aber mit runden, 
weichen, inmendig grünen und auswendig weißlichen 

und baumwollenartigen, aber viel groͤßern, Blaͤttern, 
als die an unſerm Epheu in Europa zu ſeyn pflegen. 
Der Heine Stock, welcher den Körper davon ausmacht, 
und der fo wollicht ift, wie die Blätter, bringe eine Art 
Hanf hervor, woraus die Copous gemebet werden. 
Nachdem man ihn faulen, ober im Waffer röften laſſen, 

ziehe man die erſte Haut, als unnüg, davon ab. Die 
andere aber, welche fehr fein iſt, ift Die, fo gebrauchet 
wird, daman fie bloß mit der Hand in fehr Pleine Fäden 
abtheifer., öhne fie zu fchlagen, noch zu fpinnen. Die 
— welche: man daraus macht, iſt ——— 
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und ziemlich fein, aber fo frifch und leicht, daß es 
fcheint, als ob man gar nichts auf dem Leibe - hätte. 
Man bebdienet fich ihrer in der großen Hiße mit Ober⸗ 

Kleidern von Cha. (f.oben, ©. 1.) 
Copuliren der Baͤume. Diefes gefchieht alfo, da zwey 
neben einander ftchende Bäume mit ihren Zweigen ders 
‚geftalt an einander gebunden werden, daß fie an eins 
ander wachfen, und nachher der zahme Zweig von feir 
nem Stamme abgeloͤſet, die übrigen Aeſte des wilden 
Baumes aber hinweg gehauen werden. Da nun diefes 
zwar mit Drangeriebäumen, welche in Kajten neben- 
einander geſetzet werden fonnen, angeht, mit den in 
die Erde feft gewachſenen großen Bäumen hingegen, 
es ſich ſchwerlich thun laͤßt; es wäre denn, daß man 
bey junge niedrige Bäume wilde Stümme feßte, und 
nachher ihre Zweige, nach deren Ausſchießung, zuſam⸗ 
men verknüpfte: fo hat man noch eine andere Art er 
funden, Man fol nähmlich den Stamm von unten 
auf fchräge oder fehief, wie auch auf eben die Weiſe 
> den Zweig, welcher copulirg werben foll, abſchneiden, 
fo, daß die beyden Schnitte juft auf einander paſſen; 
auch muß der Zweig eben fo Dick, als der Stamm, feyn, 
weil fonft die Rinden nicht auf einander paffen koͤnnen. 
Diefe zwey abgefchnittene Theile nun mirffen genawauf 
einander gefüget, mit Baft oder Bindfaden feit ‚vers 
bunden, und mit Baumwachs verwahrer werden, da 
es denn in kurzem zufammen wächft, daß Daraus ein 
guter Baum gezogen merden fann. Auch kann man 
es alfo machen, daß man den Stamm ein Par Quer- 
Finger tief unter feiner oberften Flöte, wo er fonft ges 
pfropfer werden follte, balb einfchneide, das einge: 
ſchnittene Stud herab fpalte, und glatt und fleißig bes 
fehneide ; alsdann muß man einen Zweig von gleicher 
Die fuchen, welcher auf eben vergleichen Weife, gleiche 
fam wie Stuffen , eingefchnitten werden muß, fo, daß 
er juft zu nnd in den abgefchnistenen Stamm BE 
iefe 
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Diefe beyde Stücke werben feft zufammen gebunden, ' 
und gerathen fo. wohl, daß in Purzer Zeit ſchoͤne Baͤu⸗ 


x; me darauf gezogen werden fünnen, 


Copuliven oder Dereinigen ſchwachet Bienenftäche 


mit einander, fiehbe Tb. IV, S. 657, fgg. 

Coq, ſiehe Hahn. Rohr, am Schloſſe. 

Coq de bruyere, ſiehe Auerhahn. 

Coq auchou, eine Art Bouquets vom Bändern; fiehe Th. 
VI, ©, 277. 2 2 

€oq d’Inde, calecutifcher Hahn; ſ. Trut ⸗ Guͤhner. 

Coqu, Cocou; fiehe Guckguck. 

Coquesdu Levant , ſiehe Sieb» Aöener. 

Coquelicot , ſiehe Mohn. (Wilder) 

Coquelowrde , fiehe Aichenfchelle. Raden. (Rrons) 

Coqueluche, der Keich⸗ oder Sudhuften; f, unter Auften. 

Coquerelle, Coqueret; fiehe "Juden Airfche, 

Coquille, fiehe Doppe. Muſchel. 

Cor, fiehe Horn. Keichdorn. | 

Cor Indums Blafen: oder Herz⸗Erbſe; ſiehe unter Erbſe. 

Coracias, ſiehe „aber. | | 

"Corail, Coralle; fiche Aoralle, 

Corallen; Bruch, Ä 

Corallen⸗ Holz, > fiehe in A. 

Korallen: £1Tos, 


Torba, ein zu Bologna üblihes Maß, ſowohl zu’ trods- 


nen als fluͤſſſgen Dingen, welches 3720 parifer Kubit⸗ 
Zoll hält. 5 Corbe betragen 14 hamburger Himten. 
Corbeau, fiche Rragfteii. Rabe, | 
Corbeille, fiehe Korb. 
Corbin, ſiehe Rabenfchnabel, 
‚Corchorus, ſiehe Muskraut. 
Corda, Cordat, eine Gattung grober und gekreutzter 
Tuchſarſche, ganz von Wolle, die nur zur Kleidung für 


die gemeinen Leute dienlich if. Es geben ihm jwar 


‚ Einige auch den Nahmen Pinchins, ob er gleich mit 
bdem alfo genannten Zeuge fehr wenige Gleichheit har. 
| 2 Die 
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Die Cordats muͤſſen aus 56 Leſen, jede von 32 Fäden, 
und im Aufzuge 32 Ellen in ber Länge , auf dem Kamme aber 
“ nebft den Saal: Leiſten 14 Efle in der Breite haben, damit fie, 

wenn fie aus der Walke kommen, noch ı Ehe breit, und 20 
‘His a2 Ellen lang, liegen. 
Corde , fiehe Keine. Seil, Strick. Tau. 
Corde, (Bois de) f. Th. VI, ©. 178. 
Cordeau, fiehe Schnur. Lorch, (Schoß) 
Cordebifus, fiehe Corduan. 
Cordelat, ſiehe Cordillat. | 
Cordelet, eine halbfeidene Zeugs Art, ben deffen Vers 
fertigung in eine ganz feivene Kette auch baumwollenes 
Garn eingefchoflen wird. 
| Es wird der Eordelet wie der Marle fabriciref, 
mar mit dem Unterſchiede, daß, da ben dem Marle 
Schafwolle in der Kette ift, man hier für jeden wolles 
nen Baden 2 Fäden ſchwarzer Seide anbringt, und 
Baumwolle einfhießt. - | 
Sprengel Handwerke und Kuͤnſte, XIV. Samml. Berl. 1776 


%. ©. 652. | | 
Cordeliere, Fr. Cordelitre, eine Art geflochtener Frauen⸗ 
zimmer» Halsbänder mit vielen Knoten, gemeinigli 
von fchwarzer Seide. Ingleichem eine Gattung Mafche, 
oder gefchorne Sarfihe, die an einigen Orten in Cham⸗ 
pagne, befonders zu Rheims, fabricirt wird. Sie find 
theils von fpanifcher und theils von franzöfifcher Wolle, 
Tordeliere, (Rline a la) fiebe unter Klinke. 
Cordeline, fiehe Aolben. Rand⸗) 
Cordelines, fiehe Aantenfäden. 
Cordia Myxa Linn. der Bruftbeerbaum; fiehe Th. VI, 


©, 133. 
Eordial; Ballen, oder Cordial-Biffen, ein gewiſſes 
Präparat, welches bey den Pferden in verſchiedenen 

Krankheiten, wie aus der Folge zu erfehen feyn wird, z. B. 

bey Erkältung, mit fehr vielen Nußen zu gebrauchen ift, 

WMan nimme: Anieß/ und Kümmel: Samen, grohe Carda⸗ 

Atomen, zart gepuͤldert, von jedem 2 Loth; Schwefelblumen, 

alLoth; Curcum, zart gepülvert, 3 Loch ; Safftan — 


4 
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Zuckercand, 8 Loth; Lakrigenfaft, in Iſopp soder' Megenmwafs 
fer aufgelößt, 4Loth; Anießoͤhl, 1L01h; Suͤßholz, gepälvert, 
3 Loth; Weitzenmehl, ſo viel als noͤthig iſt. Alles in einem 
Moͤrſer zu einer feſten Maſſe wohl unter einander zu reiben. 


Sollte die Maffe, wenn fie lange liegt, zu trocken werden, fo 


kann man fie wiederum mit frifhem Baumoͤhl anftoßen, welches 
fie eine lange Zeit gefchmeidig erhalten wird, 

Diefe Cordialballen enthalten alles, was zu einem 
ſtaͤrkenden Tranfe nörbig ift, fo, daß man nur eines 
Hühner Eyes groß nehmen, und in einem Mößel Wein 
oder Bier auflöfen, und dem Pferde, wenn es noͤthig 
ift, eingießen darf. 


ordier , fiehe Seiler. 


Cordillar, Cordilias, Cordelat ‚ ein wollener Zeug, - 


der zu Alby, und in den Gegenden diefer Stadt in Lan⸗ 
guedoc, fabricirt wird; von fehr mäßigen Preife, indem 
er nur 2 Spannen und 3 nad) dem dortigen Sandess 
Maße breit liege, welches Elle, weniger „z, nad 
unferm Maße beträgt. 

- Berner nennt man Cordillat eine Sorte Zeug von 
fehr grober Wolle, und eigentlich eine Gattung Bure, 


‚oder grobes Tuch, welche aus Spanien und Languedoc 


fommt. 

Es gibt auch Cordillets, welche man unter bie 
Zahl der Cadis fegt, und die in Provence, in Languedoc, 
im Delpbinat, und zu Caftres fabriciret werden. 

Endlich hat man auch Cordillars , welches Gatts 


zu. Puy fabriciver. 


. 


ungen von Revefches find, die man im Novergue und 


‚Cordon, ſiehe Band. Schnur. 
Cordonnier, ſiehe Schuhmachet. 


Cordonen, ſpaniſche Carden; ſiehe unter Cynara. 


Cordoverſus, ſiehe den folgenden Artikel. 


Corduan, Corduanleder, ift ein. weiches und zartes, 


aus Bo: Ziegen oder Schaf: Zellen bereitetes $eder, 
weiches dem Saffian obet maroffanifchen Leder (Maro- 


| . . quin) ziemlich gleicher, Der wahre Unterſchied fol dars 
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in beftehen, daß Corduan nur mit Gaͤrberlohe ‚ der 
Saffian hingegen mit Schmad (Samach) und Galläps 
fein zugerichtet wird. Ts Ä 
Corduanus, Cordewan, u. f. f. kommen in dem mittlern 
Pateine ſchon feit dem eilften und zwölften Jahrhunderte von fols 
chem Reber vor. Vorher nannte man es aud Cordebifus und 
Cordoverfus. Aus diefem Worte haben die Franzofen ihr Cor- 
douan, und bie Italiaͤner ihr Cordouano gemacht. Heil man 


von den älteften Zeiten die Schuhe aus diefem Leder verfertigte, 


fo wurden daher die Schuſter im mittlern Lateine Cordobane- 
rii, Cordoanerii, U. f. f. im Franzoͤſiſchen Cordonniers, und im 
Deutfchen ehedem auch Aurdeweren, Kordewaner genannt. 


Die gemeinfte Meinung ift, daß diefes Leder von der Stadt 


Torduba in Spanien, feinen Nahmen hat, wo ed ehedem am 


 Häufigften und beften verfertiget wurde, od man eö gleich jcgt, 


gie ıch weiter unten zeigen werde, überall nachmacht, daher 


Schuhe von ſolchem Leder ehedem auch Calcei de Corduba ges 


nannte wurden. Allein, da die ganze Gärberey, welche die 
übrigen Euroyoͤer aus Spanien befommen haben, feine fpanis 


ſche Erfindung ift, fondern erft durch die Mauren aus Afrika 


Lahin gebracht, auch in Lem Driente fhon von ben äfteften 
Zeiten her zu einer weit groͤßern Vollkommenheit gebracht wors 
den iſt, als in Europa, indem in der Tuͤrkey Corduane von allen 


Sarben derfertiget merden: ſo ſteht es noch dahin, ob der Ur⸗ 


fprung dieſes Wortes nicht in dem Arabifchen zu ſuchen if. 


Man hat, den Farben nach, vothen, ſchwarzen, 
gelben, blauen, wiolerfarbigen, braunen ıc. Corduan. 


Der fehwarze Corduan wird nach dem Gewichte ver⸗ 


Fauft. Man befommt defjen viel aus Spanien, Flan⸗ 


dern, Avignon, uud andern fremden Laͤndern. Es wird 

Nauch einiger aus ber Levante und aus der Barbarey ges 
bracht, von welchen man aber nicht viel Hält. . So 

wird felbiger auch in Frankreich, vornehmlich zu Paris, 


$pon, Limoges und Rouen, in Menge fabriciret, und. 
wird infonderheit der aus der feßtern Stadt manchmahl 
feifche Selle, Fr. Peaux fraiches, gemeiniglich aber 
mMacoquin nach barbariicher Faßon, Fr. Marequins 
facon de Barbarie, genannt, teil er meiftentheils: vom 


Zellen gemacht iſt, die aus dieſem Lande —— 
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Der ſpaniſche wird zwar, wegen ſeiner Guͤte, am hoͤch⸗ 
ſten geſchaͤtzt; jedoch uͤbertrifft ihn der von Rouen an 
Schoͤnheit. Der rothe, gelbe, blaue, violetfarbige, 
und von andern dergleichen Farben, wird nach dem Felle 
verkaufet. Es kommt deſſen viel aus der fevante, im. 
fonderheit von Sonftantinopel, Smyrna und Aleppor 
Inſonderheit voird, nad) des Tavernier Berichte, zus. 
Tocat in Afien der blaue, zu Diarbefir und Bagdad der 
rothe, zu Moufful und Alt⸗Ninive der gelbe, zu Oufra 
aber der fchwärze, am beflen gemacht. Indeſſen wird 
ber Corduan heutiged Tages auch bin und wieder in 
Deutfchland, vornehmlich aber in fübef,, imgleichen in 
Ungarn vortrefflich , und auf zweyerley Art, als entweder 
zu glatten over Glanz⸗Corduan, oder zu rauch⸗ 
fhwarzen, zubereitet. Es wird aber der Corduan, 
fonderlich der glatte, aus Bock- und auch aus Ziegen« 
Sellen, und zwar der rechte von den großen tärfifchen 
amd ungarifchen Bocfellen gemacht. Diefe find die 
beften, und daher auch die theuerften, weil fich deren 
allein die Schufter, und zwar fehr häufig, bedienen, 
‚ Ziegen: und Schaf Sell; Corduan aber, für die Beuts 
ler, Buchbinder, Futteral und Stuhlmacher dienlich ift. 
Die Corduanmacher , $. Cordebifius, $r. Cor- 
‚douanier, find eine befondere Gattung von Gärbern, 
deren Arbeit hauptjächlich in der Zubereitung des Cor⸗ 
duans befteht, deren Befchreibung aber allhier zu weit⸗ 
läuftig fälle. Weil diefe Waare anfänglich, ehe die 
Schuſter den Corduan zu Schuhen, und die Buchbinder 
- zu Bänden der Bücher, häufig gebrauchten, in Deutfchs 
- Sand fo gar fonderlich nicht ging: fo ift den Corduan⸗ 
Machern, von langen Zeiten her, zu defto beflerer Nahr⸗ 
. ung nocd) andere feberarbeit, die damahls noch niemand 
machte, jugeeignet worden, naͤhmlich 1) das Roth⸗ 
- Schwarz: Violet ꝛc Färben des lohgaren Schaf: Kalb: 
und Rindfeders; mie denndie Corduanmacher das: fchd- 
ne rorhe und ſchwarze glatte feder viel beſſer, als die 
Vek. Enc. VIII Ch, Bb Taͤſch⸗ 
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Taͤſchner machen; und 2) das Schmieren und Zuberei⸗ 
ten des engliſchen, oder doch demſelben nachgemachten 
geſchmierten Kalbleders, aus lohgaren Kalbfellen fuͤr die 
Schuſter und Andere; wiewohl unſere Kalbfelle nicht ſo 
kernicht und grifficht, wie die engliſchen, zum geſchmierten 
Leder find. | | 


Es haben die Eorduanmacher, deren es in Hamburg, 
Labek, Stettin zc. fehr vielegidt, ein zünftiges, und nicht ges 
fperrtes Handwerk; wie fie denn in Sachen, Schlefien, Schweig, 

. Danzig, Leipzig, und an vielen andern Drten, in Zünften zu fins 
denfind. Ihre Lehrjungen werden fo wenig gepräfet, als bey 
dem Losfpreheneraminiret, Sie muͤſſen, (die Deifters: Söhne 
ausgenommen,) 4 Jahre lernen. Die Gefellen muͤſſen 2 jahre 
wandern, und 2 Sjahre an dem Orte, wo fie Deeifter werden 
wollen, arbeiten. Die Meifterfiüicke find nicht überall gleich, 
An einigen Orten mäffen fie 3 Dugend Bockhaͤute zu Eorduan, 
und zwar ſowohl glatt ald rauch, jedoch nur weiß, und zwar 
mit aller Vorbereitung nach der eigentlichen Korduan» Gare, 
machen; an andern Orten haben fie nur 30 foldye Häute zu 
machen. Hiernaͤchſt verfertigen fie 6 Rindehäute, zwey blank, 
zwey gefhmiert, und zwey weiß. Sie ſuchen übrigens ihre Vers 
mehrung fehr zu verhindern, daher dad Meiſterwerden annoch 
bey diefem Handwerke ſehr vielkoftet,, und das Zungen: Aufdins 
gen auch merklich theurer ift, als bey andern. 


Es ſind die Corduanmacher auch ein Kramerhandiwerf, wel⸗ 
ches feine Waaren in Vorrath machet, und damit im Einzelnen, 
und aud) wohl Decherweife, handelt. Die Waaren der Cor⸗ 
duanmacher findalfo: 1) fowohl glatter und blanker, als raus 
her Corduan von verjchiedener Farbe; 2) gefärbte Schaf= Kalbs 
und Rindleder; 3) gefchmiertes Kalbleder ; und 4) ihre Abgänge, 
nähmlich: a) Raufwolle; b) die von den Bock ⸗ und andern Fels 
len abgefchnittenen Ohren und Füße, ſammt c) dem Geſchlichts. 
Aus dem erften und andern kochen die Leimfieder Leim; das 
erſte aber fönnen fie auch zu Pappleder verfaufen. Durch diefe 
Waaren muͤſſen flenuntheils von Kaufleuten und Lederhändlern, 
theils von Sattlern , Riemern, Schuftern, Buchbindern, Futs 
seralmachern,, Kürfchnern und Hutftaffierern, Beutlern, Guͤrt⸗ 
lern und Täfchnern, cheild Geld, theils rohe Materialien, wies 
derum zu ihrer Waare erhalten, und foldhergeftalt Nahrung 
und Gewinn füchen. Ihnen ſelbſt äber liefern theils die Lohgärs 
ber, theils die tärkifchen Schmackgärber, ke und 
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Materialienhaͤndler, ihre Materialien; gleichwie die Zenafchmies 


de und Boͤtticher, imgleichen die Formenſchneider, oder auch 
Tiſchler, ihre Werkzeuge. — 


Wuas den Handel mit dem Corduan betrifft, fo 
wird inſonderheit zu Smyrna, in Klein⸗Aſien, mit Cors 
buanen don allerley Sarben, die von Satalia dahin 
geſchickt werden, und wovon die von Duchat für die bes 
ſten und fchönften gehalten werden, ein fehr großes Ge⸗ 
werbe ‚getrieben. | 
. Bey dem Corduanhandel in Deutſchland, 
kommt ber türfıfche weiße, der ſchwarze rauche, und 
‘der glatte Corduan zu betrachten vor. Was 
1) denrürkifchen weißen Corduan , fonft de Serag- 
lio genannt, betrifft, welcher in leipzig von den dafigen 
Corduanmachern vollends zubereitet, d. i. genarbet, ge: 
glärter, und gefärbet wird: fo muß derfelbe ſchoͤn weiß, 
Elorer und fauberer Narben auf der Narbenſeite, von 
lauter Bock⸗ und feinen Ziegen: Selen, von ſchoͤner 
wollichten und recht echt derben are und Zubereitung, 
weder ſchnittig, bockig, noch fonft hart oder Flappericht, 
sicht fpißig, nicht in der Gare verbrannt, nicht narbens 
los, nicht narbenbeſchabt, nicht narbenbrächig, niche 
englöcherig, nicht erftunfen, nicht fleifchfreifig, niche 
abſchoͤßig, und überhaupt in feinem Stuͤcke ſchadhaft, 
fondern von einer Gleiche und lederhaft ſeyn. Man 
committirt denfelben aus Stalien, wohin, von Smyrna 
aus, anfehnliche Parteyen gefandr werden; infonderheit 
aber aus Venedig. Diefe Felle gehen nach dem Ger 
wichte, und muß das Dußend von 18, hoͤchſtens 20, 
- Pfund ſchwer committirt werden , damit ein Fell oder 
Stuͤck durhidie Banf nicht höher als ıt, hoͤchſtens 
13 Pfund, zuftehenfomme. Denn, wo es ſchwerer 
committicet wird, fallen die Selle gar zu ftarfaus, und 
werden hernach nicht jedermanns Kauf; feichter aber 
werben folche. gar zu dünn, und bleiben nicht lederhaft, 
Diefer weiße Corduan wird auf der Aoßs (Sleifch:) 
| ' Bba Seite 
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Seite geſchwaͤrzet, | indem er weiß an niemanben zu con⸗ 


— ſumiren iſt, und gleichwohl niemahls ſchwarz, ſondern 


allezeit weiß, aus Venedig committiret werden muß. 


Erhaͤlt man weißen Corduan, wobey Felle mit unter fallen, 
welche nicht recht weißer „ fondern grauer oder brauner Narbens 


Seiten, auch von harter und Elapperichter Bereitung find: fo 


laͤßt man felbige zur Winterszeit, wenn es heftig friert, ganzin 
das Waffer eintauchen, und hängt flenachher auf einen Boden, 


wo der Wind und die Kälte recht dazu fann, damit dergleichen 


naß gewordene Felle derb ausfrieren. Auf diefe Art werben 


elbige fo weiß und weich, wie die andern. 


2) Der rauche ſchwarze (rauchſchwarze) Corduan, | 
wird darum fo genannt, weil er nicht, wie inggemein 


‚- anderes geder, auf der Marbenfeite, ſondern auf der rau: 
- hen Aaßſeite, ſchwarz zugerichtet wird. Er ift auch 


unter dem Nahmen des famifcben Leders befannt. 
Es gibt deffen 4 Sorten: der türkifche, der luͤbeker, der 


: Danziger und ber leipziger. Der tärfifche, (welcher 
vorgedachter Maßen aus Venedig weiß committiret, und 
in leipzig ſchwarz zugerichtet worden ‚) wird aus leipzig; 
der danziger aus Danzig (mo man die Bock⸗ und Zie⸗ 
. genfelle häufig aus fivland und der Wilna haben fann), 


der lübefer aus tübef, und ber leipziger (aus einheim⸗ 


iſchen Bockfellen zubereitete) aus feipzig, mit Avantage 


committiret. Der danziger ift der allerfeinfte, und ſieht 


auf der Aaßſeite recht ſchwarz, auf der Marbenfeite hin⸗ 
gegen ungemein weiß aus. Nach dem danziger iſt der 


luͤbeker der feinſte, er ſieht aber nicht fo ſchwarz aus, und 


iſt auch zum Öfteren nicht jofchöner weißen Marbenfeite, 


wie jener. Der türfifche ift nach dem lübefer Der feinfte, 
Der leipziger ift der fehlechtefte. Der danziger ift am 
mollichften, und durchaus weich, riecht auch recht pene⸗ 


trant bockhaftig. Der lübefer ift nicht fo molliche und 
- weich, riecht zwar auch flarf bockicht, Doch. nicht fo gar 
heftig, wie jener. Der türfifche und leipziger find es 


noch weniger. Endlich find der danziger und luͤbeker 
von beyden letztern auch daran zuunterfcheiden, daß fie 
| an 
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an den Seiten genähet find, ober Söcher Haben. Alle 
4Sorten, werden mie die türfifchen weißen, das Du⸗ 
end von 18 bis 20 Pfund committiret. 

Den rauchſchwarzen Corduan pflegen diejenigen, 
bie in der Trauer find, imgleichen podagrifche Penfonen, 
weil er ſehr gefchmeidig ift, zu ihren Schuhen zu ges _ 
brauchen. 

Endlich 3) gibt es von dem glatten Eorduan, der 
nur aufder Marbenfeite zugerichtet ift, gleichfalls 4 Sors 
ten, nähmlich : tärfifchen, Danziger, lübecfer und leipziger ; 
und zwar theils glatten von Ziegenfellen,, theils aber auch 
glatten von Bockfellen; imgleichen theils glatten, welcher 
. etwas gerhranet ift, und nicht fo ftarf gleißet oder fpiegelt, 
fondern platt danieber liegt; theils auch glatten, in wel⸗ 
ehen fein Thran gefommen, der als ein Spiegel gleißer, 
und von überaus fauberer und klarer gezogener Narbe 
if. Von allen 4 Sorten diefer Are, muͤſſen Ziegenfelle, 
das Dußend von 10 bis 12 Pfund, committiret werben, 
demit das Sell, durch die Banf, nicht ſchwerer als hoͤch⸗ 

ſtens ı Pfund, ‚zu ftehen fomme, indem diefe Art glats 
ten Corduans von Ziegenfellen meiftentheils iur bey den 
"Buchbindern confumirt werden kann, daher folcher auch 
nurganz dünn, fauber, und nicht ſchwer, ausfallen darf. 
Bom Gebrauch des Corduans zum Ueberziehen der Bücher, f- die 
rn der Anweifung zur Buchbinderfunft, £pi. 17624 
Den glatten Bods Eorduan hingegen brauchen bie 
Schuſter. Diefer wird, das Dußend von 18 bis 20 
Pfund committiret. Diefe Selle muͤſſen von klarer und 
fauber gezogener Narbe, durchaus fernicht und fonft les 
derhaft, voneinem ſchoͤnen Glanze und Spiegel, babey 
zecht ſchwarz und niche sorhfüchfig, ſeyn. Ober, find 
folche gethranet worden, (wiewohl man den gethranten 
"glatten Bock⸗Corduan niche Teiche confumiren kann, 
indem der Glanz faft gänzlich davon verloren geht,) fo 
möffen fie nicht fo ſtark, wie Das gefchmierte Kalbleder, 
gethraner feyn. ee 
Zu Bb 8 Ein 


\ 
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Ein uͤberaus ſauberer Corduan, laͤßt ſich auch mit der Lauge 
des Poſtes (Ciſtus Ledon foliis rosmarini ferrugineis) zuberei⸗ 
ten, welcher braun wird, und einen weinhaften Geruch behaͤlt, 
wie Hr. Prof. Gleditſch, in feiner Forſtwiſſenſchaft, S 400, 
ſelbſt verſucht zu Haben. verfichert, | 
WVWVom Corduanmacher, ſ. Hrn. H.E:R Bergius Neues Polizeys 
und Cameral⸗Magazin, 11B. Lpz. 1776, 4. S. 86, f. 


Corqdyle, %. Cordylus; ſiehe Eidechſe. Thunfiſch. 
Corecore, eine Art Stats-oder luſt Schiffe auf den mo⸗ 
luckiſchen Snfeln, deren man fich aber auch fehr gut zum 
Kriege bedienen Fann, wie denn der Statthafter von 
Amboina ftets mit einee mächtigen Flotte derfelben ans 
fommt, wenn er die Molucfen mit Nachdruck befuchen 
will, und fie auch ofe zur Bedeckung der Kauffahrdey⸗ 
oder anderer Schiffe, die mit Waren beladen find, und 
die man dafelbft Ehiampans nennet, gebrauchet werben. 
Sie find von unterfchiedener Größe, zu go bis 100 und 
zumeilen noch mehr Fuß lang, und ı2 bis 15 Fuß breit, 
auch mit 2 oder 4 Muderbänfen, und mit 50 bis 80, 
auch mehr, Ruderknechten befeßt, und aufjerdem mit 
. einem Mafte und Segel verfehen. 
Corce, ſiehe Befchlinge. | 
‚Cereopfis, ein Pflanzengeſchlecht; ſ. Wanzengeficht, 
Corge, oder, wie theils Holländer fprechen und ſchreiben, 
Corſe und Courge, oder Caurge, ein Pad Waare 
von 20 Stuͤck, fie fen von mas für Gattung fie wolle, 
vwonach die Indianer auf der meftlichen Halbinfel des 
Ganges, aufder Kuͤſte von Coromandel, ımd beynahe 
in ganz Indoſtan, in Großem handeln. So werden 
alte Urten von Indiennen, weiße und gefärbte Kattune, 
feivene Zeuge, Struͤmpferc. corgenmeife verfaufet, und 
in die Mogazine gefchaffer, 
Coriander, ſiehe in R. 
Coriaria, ſiehe Bärberfirsuch. 
| —— ſiehe Corridor. 
imdum Tourn., sserzerbfe; unter Erbſe. 
Eorinthe, fiche in A. re ” fr 
H . 7T— Corin⸗ 
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Eorinthifche Säulenordnung, fißein K. 
Coris, eine Art Porzellanmuſcheln; fiehe Cauris. 
Coriskraut, Coris coeruleamaritima ;[.Riefer. Erd.) 
Corifpermum , ein Pflanzengefchlecht ; f. Wanzenfame, 
Corium, fiehe Leder, | 
Corlin, Cortlin, bey den Draßtziehern ein feiner Draht, 
welcher fich der Seinheit der Menſchenhaare nähere, und 
auch Klum. 10, genannt wird. Ä 
Corme , Cormier; fiehe Blfebeere. 
Cormeti, fiehe Cochenille. J 
Cormoran, der große ſchwarze Sees oder Waſſerrabe: 
ſiehe unter Rabe. 
Cornaline, ſiehe Carneol. 
Corne, ſiehe Horn. Auf. 
Corneille, ſiehe Rraͤhe. oe 
Eornelkirfche, Cornelle, $& Cornus, Fr. Cornouillier ; 
ſiehe Kornelle. 
Cornelius, ſiehe unter Cornut. 
Cornet, ſiehe Arum. Düte. Hippe 1. | 
Bey den‘ Miniaturmahlern, heißt Cornet, das 
eylindriſche elferbeinerne Behaͤltniß, worein die kleinen 
elfenbeinernen Naͤbfchen, die mit zubereiteten Farben 
angefuͤllt find, geſetzt werden. | 
Cornet de chafe , fiehe Hinfhorn | 
Eornette, Sr. Cornette, eine Art des Ropfpuges des an⸗ 
dern Geſchlechts. Diefer Kopfpuß ift durch die Mode 
alleriey Veränderungen ausgeſetzt geweſen, bis er jeßt zus 
einem Nachtzeuge, (oder zu einer. Nachthaude der 
Srauenzimmer, wenn fiein ihrem Deshabill& find,) hera 
ab gefunfen iſt. | 
Corniche, fiehe Raruieß. Kranz in der Baukunſt. 
Cornichons, Effige Gurken; ſiehe unter Burke. 
Cornier , fiche Dfeiler. Eck 
Corniere, fiehe Rinne, (Rehl⸗) Ä 
Corzieres, die Klammern am Preffarren; fiche Rarren 
an der Prefie des Buchdrucker. | 
Bb 4 Ä Cor- 
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Cornouille, Cornouiller; fiehe Rornelle. 
Cornu , fiehe Horn. | 
Cornu copie , fiehe „horn. ( Frucht⸗ oder Fuͤll⸗) 
Cornue, ſiehe Retorte. 
Gornus, Eoenelkirihbaum; ſiehe Kornelle. 
Cornut, beißt bey den Buchdruckern, ein lehrling, der 
nach vollendeten fehrjahren zwar losgefprochen worden, 
aber'moc) Fein Gefell ift, als welches er erft durch das 
fo genannte Poftular wird.» Daher das Cornuten⸗ 
Geld, welches ein Cornut von feinem Verdienfte woͤ⸗ 
chentlich an die Geſellen abgeben muß ; ber Cornuten⸗ 
Hut, ein mit Hörnern gezierter Hut, welcher ihm bey 
dem Poftulate aufgeſetzet und in.der Depofltion feyerlich 
abgeftoßen wird. Ä 
Aus dem Lat. Cornutus, als eine Anfpielung auf die ſchon 
von Alters her eingeführten Depofitions Gebräuche. | 
Zumeilen wird ein Cornut auch ein Cornelius ges 
nannt, welcher Nahme aber wohl nichts weiter als ein 
geſchmackloſes Wortſpiel ift. 

Jo. Riſts Depoſitio Cornuti typoxraphici. Luͤbeck 1724, 8. Ein 
Auszug daraus, ft. in der Buchdruckerkunſt und Schriftgieße⸗ 
tey Lopj. 1740, 8. ©. 182 — 190. 

Depofitio Cornati typographici, oder Handlungen, welche mit des 
jenigen Verfonen, ſo die edle Kunft der Buchdruckerey redlich 
lernet, nach DVerfließung ihrer Lehriahre , zu Kunftgliedern beitäs 
tiget , ans und aufgenommen werden , in gebundener und unges 
bundener Rede vor Augen geftellet. Eps. 1743, 8. 4 B. ſt. auch 
bey gi in der — wohl unterrichteten Lehrſiun ⸗ 

nWii — 
* — —c— oder Kormular eines Buchdrucker s Poftnlats, wie dies 
felbe an einem gepräften Kunftliebhaber öffentlich zu vollziehen. 
Kopenh. 1768. f Jo. Ludw. Schwarzens Buchdruder, 2 Th. 
Hamb. 1775, 8. S. 221 — 240. 
Corona, fiehbe Aranz. Arone. 
Corona imperialis. ſiehe Raifer : Arone. 
Corona folis, fiehe Sonnen? Blume, 
Coronilla, Kronwicke, Peltfchen; ſ. Wicke. 
Coronopus hortenſis, ſiehe Kraͤyenfuß. | 
"Cor —— 9 Ivefris ’ My ofuros; rg Maͤuſeſchwanz. 
Corps dejupe, ſiehe Schnuͤrleib. 
Corps- 
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Corps- de-logis, das Hauptgebaͤude, ohne die Fluͤgel, Pa: 


villons oder andere Nebengebaͤude betrachtet. 


Corpulenz, ſiehe Fettigkeit. 
Corpus, Fr. Corps, nennt man, im politifchen Verſtan⸗ 


- 


de, eine Socierät von Perfonen , die durch einerlen Ges 
feße, Gebräuche, Pflichten, Geſchaͤfte, Gewerbe, fer 
bensart ıc. mit einander vereinigt find. In dieſem 
kann dadurch verftanden werden: ein ganzer Stats: 
Körper; eine Republik; ein angefehenes Collegium ; 
eine ganze Oemeinde; eine ganze Zunft oder Innung, 
u. ſ. w. Man ſagt z. E. ein Corpus von Raufleus 
ten, Fr. Corps de marchands, d. i, eine Anzahl Hauf⸗ 
leute, die durch einerley oder einander ähnliche Statuten, _ 
unter der Dirertion gemiffer Obern, mit einander vers 
bunden find. | | 
Bey den Buchdrudern, heifit Corpus, ober 
Corpus + Schrift, diejenige Art Schrift, welche in der 
Ordnung nad) der Fleinen Cicero folgt, und, wie man 
behaupten mill, ihren Nahmen daher befommen har, 
weildasCorpus juris zum erſten Mahl damit gedruckt wor⸗ 
den ſeyn ſoll. Die Arten hiervon ſind: Corpus Antiqua, 
Eurfiv, Fractur, Schwabacher, Griechifch, Ebraͤiſch. 


Cortect, von Schriften und Sprachen gebraucht, heißt 


fo viel als: richtig, fehlerfrey. 
Die Mahler jagen: eine cortecte Zeichnung, ein 


. cortectes Gemaͤhlde, Sr. un deffein correct, un ta- 


bleau corre£t, d. i. worin alle Gegenſtaͤnde, und infons 
derheit die Figuren, in einem richtigen Verhaͤltniß gegen 
einander ſtehen, wo bie Partien wohl und vollſtaͤndig 
ausgeführt, undihrellmriffe genau mit denen, die man 
in der Natur wahrnimmt, überein kommen. 


Correction, (Maifon de) fiehe Zuchthaus. 
Correctot, Sr. Correteur d’Imprimerie, einer, der die 


Probebogen durchfieht, und die benm Setzen der fer- 


 ternac. eingefchlichenen Fehler verbeſſert. Daher vie 


Correctur eines Probebogens, Fr, la correction d'uve 
| Bbzr cpreuve, 
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epreuve, die Verbeſſerung der Fehler, die ſich beym 
Setzen eines Bogens eingeſchlichen haben. Einen (ges 
druckten oder abgezogenen) Probebogen corrigiren, Sr. 
corriger une &preuve, d. i. die beym Setzen eines Bo⸗ 
gens eingeſchlichenen Fehler auf den Rand zeichnen; wel⸗ 
ches vermittelſt gewiſſer Zeichen, worüber ſtch die Corte⸗ 
etores und Setzer laͤngſt verglichen Haben, geſchieht. Won 
Seiten des Setzers aber heißt im Bley corrigiren, 
oder Die Form corrigiren, nach wieder aufgefchloflener 
Form die fehlerhaften tetternzc. mit einer fpißtg geichlifs 
fenen Ahle, (Sr. Pointe) aus den Columnen ausheben, 
und dagegen die gehörigen lettern u. ſ w. einftecfen. Man 
bat Hierzu einen eigenen Corrigirftubl, d. i. einen von 
Holz mit etwas hohen Beinen verfertigten Stuhl mit eis 
ter doppelten runden Scheibe, wovon die oberfte beweg⸗ 
lich ift, damit die darauf geſetzte Form beym Corrigiren. 
ohne Befchmwerlichfeit hin und her gedrehet werden fönne, 
Was der Corrector fowohl, als der Seßer, bey dem Corri⸗ 
girem eines Bogens zu beobachten haben, |. P. N. Sprengeld 
Handwerke und Kuͤnſte Ste Samml. Derl. 1771, 8. ©. 

07 — 7. 

Der ——— wohl unterwieſene Corrector, herausgegeben 
ven D. H. H. Frf u. Loz. 1739, 8. 

Vernünfrige Gedanfen von den ürſachen der Druckfehler, nebſt 
einem Unterricht für diejenigen, fo gedruckte Werfe corrigiren 
—— * — der Buchdruckerkunſt und Schriftgießerey, 

Bon Abjiehung der Eorrecturen, f. den in der Buchdruderey wohl 
unterrichreten Lehrjungen, ©. 424, f. 

Bon Gorrigiren, f. So. Caſp. Müllerd Unterricht bey Unterwei⸗ 
füng eines Sener » und Druder » Anabens, im Th. der Buchs 

’ drucker « Runft und Schriftgießerey, S. 107 — 100. 
Correfpondance, Correfpondant; fieheden folg. Artifel. 
Correfpondent, Sr. Correfpondant, heißt überhaupt 
derjenige, dee mit einem Andern Briefe mwechfelt. 
Imgleichen einer, der ung, an gemiffen verabredeten 
Tagen, Briefe oder Meuigfeiten zuſendet. Bey den 
Kaufleuten aber ift es derjenige, welcher mic einem Ans 
bern fowohl in Waaren, als Wechſeln, negociirt, und 
welchen fie meiftencheils nur ihren Freund nennen, 
nr Daher 
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"Daher heißt auch Correfpondenz, Sr. Correfpondan- 
ce, ein Briefwechſel; fiehenachftehenden Artifel; oder 
auch der Verfehr mit Auswärtigen in Handlungs: und 
MWechlelfachen ; der Zufammenhang und die Bekannt⸗ 
ſchaft, worin Kaufleute, in Anfehung ihrer Handlungs 
Gefchäfte, mit Auswärtigen ſtehen; und correſpondie⸗ 
ren, (Sr nicht correfpondreavec queleun, als welches 
ein Barbarifmus iſt, fondern entretenir correfpondan- 
ce, oucommercedelettres, avec quelcun) fo viel, als 
Briefe miteinander wechfeln, oder auch in Waaren und 
Wechſeln mit einander handeln. Wenn demnach ein 
Kaufmann oder Banquier mit vielen Andern in auswoaͤr⸗ 
tigen Ploͤtzen und $ändern, ſowohl in Handels: als 
Mechfeliachen zu verkehren hat: fo jagt man von ihm, 
Daf er eine große Eorrefpondenz habe. Ob nun wohl 
zwiſchen einemCorrefpondenten und einem Commiſſionoͤr 
einiger, jedoch gar geringer, Unterſchied zu bemerken iſt, 
“indem letzterer nicht eben allemahl ein Kaufmann oder 
Banquier ſeyn darf, da hingegen der Erſtere gemeinig⸗ 
lich eine von dieſen beyden Qualitaͤten zu haben pflegt: 
ſo ſind doch beyder ihre Verrichtungen und Verbindlich⸗ 
keiten einander ſo gleichfoͤrmig, daß ich mich daher nur 
lediglich auf den Art. Commiſſionaͤt, beziehen darf. 
Sonſt aber laͤßt ſich auch der Unterſchied zwiſchen einem 
Correſpondenten im weitern, und einem Commiſſionaͤr 
im engern Verſtande, kuͤrzlich alſo erklaͤren: Der Cor⸗ 
reſpondent iſt entweder uͤberhaupt ein Bevollmaͤchtigter 
deſſen, der das Gut an ihn ſchicket, oder ſein eigener 
Herr, der das Eigenthum der Ladung erhaͤlt. In dem 
erſten Falle gilt von ihm, was oben von den Commiſſio⸗ 
naͤrs geſaget worden iſt; in dem letztern aber muͤſſen ſeine 
und des Befrachters Rechte gegen einander nach den 
Recgeln des Vetbindniſſes, welches fie unter ſich ein⸗ 
gegangen ſind, beurtheilet werden. 
Correſpondenz, Sr. Correſpondanee, heißt nicht nur 
uͤberhaupt und eigentlich der Briefwechſel mit auswaͤrti⸗ 


gen 
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gen Perfonen, fondern auch infonderheit bey den Kauf⸗ 

leuten ein Verkehr in Handels: und Wechſelſachen. 

Von der Eorrefpondenz in ber leßtern Bedeutung ſehe 

man den vorftehenden Artifel, imdem ich hier nur auf die 
- erftere Bedeutung meine Gedanken richte, 

Es iſt die Correfpondens, oder der Briefwechfel, 
Kaufleuten, befondersdie en gros handeln, auf vielerley 
Arc hoͤchſt vortheilhaft. So ift z.B. die Nachricht von 
den geftiegenen oder gefallenen Preifen der Waaren, 
und der Urfachen davon , (welche nichts anders, als durch 
Eorrefpondenz gefchehen fann,) ungemein ruͤtzlich, weil 
er In dem erftern Kalle alle geftiegene Wuaren, von ans 

dern Kaufleuten um fidy herum, noch zu rechter Zeit, 
‘ und ehe diefe gleichfalls davon benachrichriget worden 
find, um den wohlfeilern Preis an ſich und auf fein fager 
ziehen fann; woher ihn gedoppelter Mußen entſteht: 
1) daß er dieam Preife Höher ſteigende Waare in Mens 
ge um moblfeilen Preis erhalten; und 2) daß erfienuns 
mehr in einem etwas mohlfeilern Preife, und doch noch 
mit Gewinn, gebenfann, als diejenigen, beren Waa⸗ 
renlager er entblößet,, und die ſich mithin folche Waaren 
um den erhöheten Preis allererft wiederum haben ans 
ſchaffen muͤſſen, wodurch er folglich mehr Käufer an fich 

‚ zieht. Die Nachricht von den gefallenen Preifen kann 
er fih ebenfalls, auf mehr als Eine Art, zu Nutzen mas 
hen, 3.8. daß er, bey wenigem Vorrathe, mit ber 
weitern VBerforgung noch ein wenig anftehe; und bey 
vielem Vorrathe, fonderlich etwa fchon alter YBaaren, 
ſich derfelben in Zeiten zu entledigen fuche, um ſich dage⸗ 
gen mit frifcher Waare um den mwohlfeilen Preis zu ver: 
ſehen; und diefes in defto größerer Menge, nachdem die 

. bon dem Correfpondenten zugleich gemeldeten oder andere 
 Umftände wahrfcheinlich machen , daß der niedrige Preis 
von Feiner langen Dauer feyn werde. Thut er Andern 
dadurch Abbruch, fo ift es Feine Suͤnde; denn er eg 
haͤlt für feine Wachfamfeit, welches die Seele alles 

. eo Profites 


Profites ift, zur Belohnung einen Gewinn, auf mel- 
chen er mehr Recht hat, als der andere, der den Gebrauch 
folcher Mittel verabſaͤumet, oder ſich folcher wohl nicht, 
einmahl zu bedienen weiß, immaßen, um dergleichen 
Eorrefpondenz zu haben, allerley Mittel anzuwenden 
find, die nicht einem jeden befannt find. in anders 
iſtz es, wenn durch dergleichen Beginnen dem Sande ein 
Schade zugezogen würde, 3. B. wenn Waaten aufges 
Faufet, und zur Theurung beybehalten würden, daß 
aus dergleichen Auffauf und Zurächaltung felbft Theurs 
ung entſteht. Wobey jedoch wiederum ein Unterfchied 
zu machen iſt, unter ſolchen Waaren, welche arme leute 
am meiſten kaufen, und die zur leibes⸗Nothdurft gehoͤ⸗ 
ren, und unter ſolchen, die nicht ſo noͤthig ſind, und die 
der Kaͤufer entbehren kann, wenn er will. Es kann 
alſo derjenige, welcher eher, als Andere, Nachricht be⸗ 
kommen kann, daß z. B. Schiffe mit gewiſſen Waaren 
untergegangen, daß gewiſſe Waaren nicht gerathen ſind, 
daß der Wallfiſchfang nicht reichlich geweſen, daß die 
Durchfuhre der Wagren hier und da verbothen werden 
- folle, daß in yon und andern WBechfelpläßen gegenmär: 
tig viel Öeber und wenig Nehmer, oder viel Nehmer 
und wenig Geber feyn, u.d. gl. Gelegenheit und Mittel 
haben, binnen erlichen Tagen, jd-binnen etlichen Stuns 
den, nur durch ein Briefporto zumeilen etliche Taufend 
« Thaler erwerben. 

Zu der Correipondenz Überhaupt, wird Hauptfächlich erfors 
dert: 1) daß man einen Brief gefickt abzuſaſſen wiſſe, wovon 
der Art. Brief Hinlänglichen Unterricht erteilt ; und 2) daß 
. man Sprachen verfiche, und zwar überhaupt pornehmlich Latei⸗ 
nifch, Franzoͤſiſch, Englifh, Italiaͤniſch und Hollaͤndiſch; infons 
derheit aber iſt falt unumgänglich nöthig, daß ein Danziger und 
Breblauer Polniſch, ein Wiener Ungarifch, ein Augsburger 
Italiaͤniſch, ein Frankſurther Franzoͤſiſch, sin Hamburger 

Schwediſch und Dänifch ıc. wife, ' 
Cortidor, (pri Coridor), eine ſchmahle Galerie, oder 
ein enger Gang, welcher zwifchen zwo Reihen Zimmer, 

Du oder 


- 
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oder auch um ein ganzes Gebäude herum angelegt iſt, 
und zu vielen Gemaͤchern führe. ,» + 
ur Sn Kiöftern findet man oft ſehr lange Eorridorg, 
welches auch Rreutz⸗ Bänge genennet werden. 
Corrigieren, fiehe unter Corrector. 
Corroi, fiehe Kederbereiten. 
Corrompre un cuir , fiehe Arifpeln. | 
Corrompre le fer , fiehe Saul machen des Eiſens. 
Corroyer , Corroyeur; fiche Kederbereiten. 
Corroyer le bois, fiehe unter Hobel. 

Corroyer le fer, das Kifen ausfchweißen; fiehe unter 
Schweißen. MT. P 
Corroyer du mortier, den Mörtel fchlagen; fiehe unter 
Mörtel, | | 

Cors, fiege unter Ende. oo. 4 J 
Corſar, Sr. Corfaire, tel. Corfaro, Corfale, ein Sees 

Raͤuber, d. i. einer, der ohne Commiffion over Erlaub: 
niß, mit einem ausgerüfteten Schiffe auf der See her: 
um fährt, um die ihm aufitoßenden Kaufmannsfchıffe 
zu berauben, . Beſonders, ein Seeräuber von den bar⸗ 

bariſchen Küften am mitrelländifchen Meere, und 
befien Schiff. Siehe Seeräuber. | 

Zumeilen verfteht man dadurch einen privilegirten 
Caper, d. i. der von einerhohen Macht die Commiſſion 
oder Vollmacht befommen hat, auf der See den feinds 
chen Schiffen aufzupaffen, und Prifen zu machen, 
Siehe Laper. | — 
Figuͤrlich ſagt man von jemanden : erift ein rechter 

Corfar, Sr. c’eft un vrai Corfaire, d. i. ein hoͤchſt un: 
gerechter, harter, unbarmberziger , boshafter Menfch,, 
ein Erzwucherer, vulgo ein Schinder; einer, derden 
geuten (5. €. feinen Committenten, feinen Kunden, 
feinen Gaͤſten etc.) das Geil über die Ohren zieht u. d gl. 

| Dean hat alleriey munderliche Ableitungen von diefem Wors 
Be verſucht. Da es in Stalien von den aftifaniichen Seeräus 
bern am früheften gebraucht worden, aus welcher Sprache 

auch die ſpaͤtern riechen ihr Kuprmpuos entlehnet haben ; * 


* 
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wohl das natuͤrlichſte, es von dem Staliänifchen Corfo, ein Lauf, 
2. Curfus, abzuleiten, zumahlda in eben diefer Sprache, correr 
il mare, auch das Meer in räuberifher Abficht durchftreifen, 
und Corfo, einen ſolchen Streifzug felbft, bedenter, fo wie man 
im Deutihen das Zeitwort auslaufen auf Ähnliche Art ges 
braucht; daher hier weder an die Corſen, noch an die Euren 
oder Eurländer, weiter zu gedenken iſt. 

Corſe, ſiehe Corge. | 

Corfelet, ſiehe den folgenden Artikel, 

Corſet, (aus dem Franz. Corfet, und dieß von dem Ital. Corfet- 
to , fo dat Diminutivum von Corazza, ein Bruſtharniſch, ift) 
ein Stüc der Frauenzimmerkleidung; ein Waͤmmschen 
oder leibchen ohne Aermel, oder auch mit fpißigen Aer⸗ 
meln und furzen Schöfen, melches die gemeinen 
Srauengleute und Bäurinnen als ihr germöhnliches Ober⸗ 
Kleid, vornehmere Perfonen aber zumeilen, wenn fie 

nicht gefchnärer find, unter dem Oberkleide, oder zum 
Nachthabit tragen. In den gemeinen Mundarten 
heißt es das Mlieder. 

- Auch heißt Corfet, oder Corfelet, eine (von den 
Deutfchen durch eine WBortverderbung jo genannte Eafa 
felette. oder Eafferte, d. i. eine Art fehr ſchwach gefteif- 
ter Srauenzimmer : Schnürleiber, von gefteppter Seins 
mand, die aus 8 Theilen beftehen, mit Achfelbändern 
verfehen find, und vorher über die Bruft mit Bändern 
oder fißen über einen dazu gehörigen Vorſtecklatz ges 
ſchnuͤrt werben. | | 

Corfned, fiehe Brod⸗Urthel. 

Cortage , fiehe Courtage. 
Corteji , die Eicisbeen der fpanifchen Damen ; ſiehe oben, 
©. 126, f. | 

Cortex, fiehe Rinde. 

Cortlin, fiehe Corlin, ME TR 

Cortufa , ein Pflanzengeſchlecht; fiehe Sanikel. (Berge) 

Corvee, ein Srohn, der Seohndienfts f. unter Dienſt. 

Corvette, ein Rennſchiff. Dieſen Nahmen führen bey 

ber franzöfifchen Marine alle Schiffe unter 20 Pe 

. — 
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Es gibt Corvetten von 6 bis 18 Kanonen. Die Heine 

ſten Haben nur 2 Maften, naͤhmlich den großen und 
den Fock-Maſt, und koͤnnen mit Segel und Ruder ges 
trieben merden. 

Dir Eirvetten kommen, in Anfehung ihres Baues und ihrer 
Ausräftung, meift mit den Sloops der Englaͤnder überein, 
und werden, wie diefe, zu gefinwinden Fahrten und zum Res 
cognosciten auf der Bee gebraucht. 

Corveyer Biel, fiehe Th. V, ©. 33. 
Corvus , fiehe Rabe. 
Corylus , fiebe Haſelſtaude. —— 
Corymbium, Corymbium Africanum Linn. Bupleu- 
‚ rifolia femine pappolo, valerianoides vmbellata, 
cauliculo fcabro Puch. Diefe Pflanze waͤchſt auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung wild. Sie macht 
einen geraden rauhen Stängel, welcher ungefähr ı 
Schuh hoch wird, und an jedem Öelenfe ein einzelnes 
Blatt har, welches mit feiner Baſis den Stängel halb 
umfaßt. Die Blätter find lang, ſchmahl, dreyeckig, und 
. haben an ihrer Bafiseine Are Wolle. Der obere Theil 
des Stängels ift in verſchiedene Stiele abgetheilt, die 
‚fich mit purpureothen Blumen endigen , die nurein eins 
‚ ziges Blumenblatt haben, welches am Rande in 5 Tpeile 
getheilt it. Auf eine jedederfelben folge ein länglicher 
Same. Man fann fie aus dem Samen ziehen, den 
man, fobald er aus der Fremde gefommen ift, in einen 
fleinen, mit leichter Erde angefüllten Topf füen muß; 
diefe geäbt man in ein Beet von Öärberlohe, welches 
nicht viel Hitze mehr hat; und bedeckt fie im Winter mit 
einem gemeinen Öerähme, um die Kälte, den Schnee 
und harten Regen davon abzuhalten. Setzt man bie 
Töpfe im Fruͤhlinge in ein temperirtes Miftbeet, fo wer⸗ 
den die Pflanzen bald aufgehen. Sind fie einen Zoll 
‚ hoch, fo koͤnnen fie einzeln in befondere fleine Töpfe ges 
feßt, und, bis fie eingemwurzelt find, im Schatten erhal: 
ten werden. Bald darauf muß man fie nad) und na 
an die freye luft gewöhnen, und fie im Junius ‚hinaus, 
| an 
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an einen folhen Ort bringen, to ſie bedeckt ftehen. 
Dafelbft fönnen fie bis in den October bleiben; ſodann 
muß ınan fie unter einen gemeinen Glastrog jeßen, wo 
fie vor der Kälte verwahret” werden fönnen, indem fid 
zu zart find, als daß fie in unſern Gegenden in det 
freyen $uft dauerten. 
Corymbus, ein flacher Strauß; fiehe unter Strauß, 
Coryphana, fiehe Goldfifch, No. 4. 
Cos, fiehe VVenftein, 
Los, fiehe Coffe. 
ECoffäcklein, fiehe unter Contnfebe. 
Coffarts, (Braune) Sr: Coflarts bruns, heißen gewiſſe 
oftindische Ziße, movon das Stuͤck 10 partfer Staͤbe 
_ lang, und $ breit ift. ne 
nd eine Art feiner Muffeline oder Neſſeltuͤcher, wel⸗ 
e die Engländer aus Oft Indien bringen. Sie halten 
“16 Ellen in der fänge, und & in der, Breite, 
Coſſath, ſiehe in Ä, —— 
Cofe die Schelfe der Huͤlſenfruͤchte; ſiehe Schote. 
Cole, ift eine Frucht, die an einigen Oertern auf den 
— Küften von Guinea, fonderlich an den Ufern des Slufs 
fes Sierra Kona, gefunden, und womit ein gar güter 
andel gerrieben wird, Dieſe Frucht iſt mie eine große 
Kaſtanie oder Marone geftalter, und hat auch etwas 
yon ihrer Bitterfeit an fich, die aber den Gaumen nicht 
ſo gat fehr anzieht. Es gibt rorhe und weiße, Die bon 
ben Negern und Portiigiefen gleich viel geachtet werden. 
Diefe Frucht dient den teßtern, die fie auf dem Fluſſe 
Sierra fiona weit hinauf führen, wo feine. wachfen, zu 
einem Theile ihrer Handlung mit diefen Barbaren, von 
.. welchen fie Dagegen Pagnes oder Tapeten eintauſchen, 
“Die fie hernach, wenn fie aus dem Fluſſe wieder herunter 
- gehen, mit andern Megern für Waaren des landes, Als: 
Ale ‚Honig, Gummi ıc. verftechen, oder auch an 
- andere Portugieſen, die fich nicht auf diefe Handlung _ 
- legen, berkaufen. A 
© Enc. vin Ch. €: Eoffe, 


® 
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Coſſe, oder Cos, heißt auch ein indianiſches laͤngenmaß 
zur Ausmeſſung der Wege. Es betraͤgt 2500 geome⸗ 
triſche Schritte. | 

Cous, fiehe Holz Raupe. 

 Cofa, En pe» 

Coſtige Briefe, heiſſen, in ber Kaufmannichaft, Brief 
von, eben demſelben Orte; Siehe Acofti, Th. 1, ©. 389, 

Eoftume, das Uebliche, heißt, bey den Maplern, Dig 
richtige Vorſtellung eines Gemaͤhldes nach der hiſtor⸗ 
ifchen Handlung, z. €. in Abficht auf Sitten, | 
tere, Moden, Gebräuche, Bekleidung, Waffen, 

‚de, Pflanzen, Thiere, Geſchmack, Geſetze, Zeit ic. > 

Coftume, bey den Kaufleuten ;_fiche Ufance, Pe 

Coftwurzel, $. und Sr. Coftus, eine Wurzel, von wel⸗ 
‚her uns dieralten Schriftfteller drenerley Sorten ber 
fhrieben haben; bie arabijche, Die füße und die bittere. 

Die arabifihe Coftwurzel, £. Coftus arabicus, 
St.Coftus arabique, ift lang, Daumens did, an Sarbe 
wie Buchsbaum anzufehen, eines fcharfen und etwas 

„bitten gemürzbaften Geſchmackes; eines ftarfen und 

angenehmen Geruches, faft wie an der florentiniſchen 

.. Violenwurzel, - Sie wird etwas hohl, und Frumm ges 

wunden, aus Syrien, Arabien, und andern oriental 
ndern, nad) Europa gebracht. An Beftandeheilen, 

+ Kräften und Wirkungen gleicht fie dem Galgant. 
einiger Zeit braucht man den Ingber anftatt derfelb 

Die ſuͤße Coſtwurzel, £’Coftus duleis, $r.Co 

Adoux, ‚gleicht der Eurcumenwurzel an Geftalt, 
und Farbe. rer — 


ie bittere Coftwonesel, $.Coftus *—— 







Coftus amer, welche auch bie indianiſche Coſtw 
zel, $. Coftus Indicus, Fr. Coftus indien, ‚gene 
wird, ift dick, hart, gleich und gleißend, und gle 
mehr einem Stuͤcke eichenen Holzes, als einer W 
Unter der arabifchen und füßen Wurzel iſt w 

oder gar. Fein Unterſchied, welches auch Einige von d 
2 dritten 
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brittin Art behaupten moflen, indem. die arabifche Coſt⸗ 


= Wurzel, anfangs, und wenn ſie noch frifch ift, ſuͤß fen, 


mit der Zeit. aber, und wenn fie alt wird, bitter werde. 
Was 'man aber fonft in den Aporhefen Coftus duleis 
nennet, iſt der meiße Zimmet, $. Canella alba, wovon 


„. Ih im Art, Zimmer handeln werde. Anftatt der wah⸗ 
;, zen. Coftwurzel, pflegen einige Apotheker noch andere 


.ı7 


- A 


Murzeln, z. E. die falfche Coftwurzel, £. Coftus 


adulterinus oder Pfeudo-Coftus, die Angelifenmurzel, 


den Zitwer und den obgedachten weißen Zimmet, der bey 


Einigen auch Coftus eorticoſus heißt, zu ARE. 


Chu hortenfis, ſiehe Frauenmuͤnze. 

Coflus niger, ſiehe Angelica. 

Core, ſiehe Kuͤſte. Rippe, 

Cote rötie, oder Vin de la côte rötie, ein bostrefffiher 


4” 


‚ Ds, klopſet felbige ſein [hreit od, leget Fe anf ein ſau⸗ 
ab A Er TE a "77 


danfeltorher Wein, der auf eirierh Hoͤgel Frankreichs 
waͤchſt, welcher la cöte rötie genennt wird, und unfern 
Vienne im Dauphing, am rechten Ufer der Rhone, liegt. 

Es führt aber auch dieſen Nahmen ein ſehr guter 
a Pie der im Pais de Vaud, in dem Bernifchen, 
waͤchſt. 


Ct⸗au; ſiehe Weingebirge. 
a a ‚Sr. Cötelette, ein Ripplein von einem Kalbe, 


Hammel, famme, Schweine ze, in fo fern es mit dem 
daran figenden Fleiſche in die Küche und auf die Tafel 


beftimme iſt, indem dergleichen Ripplein auf dem Roſte 
"gebraten, umb eniweber zu gewiſſen Speifen trocken ger 

„.brauchet, oder aber mit einer piquanten Soße etc., in⸗ 
gleichem faxtier, werben. 


An manchen Drten Deutfchlandes nennt man fie 


ein Carbonadeſtuͤckchen, worunter aber ber Franzos et⸗ 


was Anderes verſteht. Siehe Th. VII, &,648. 
Corelertes (oder Carbonade) auf dem Rofte 


gebraren, 
“ Sr, Cötelerres grillles, Man nimmt von einem Schöps die 
* Bonn, — ——* eine jede beſonders herunter, ſchabet vorher 


pitze der Rippen, eines Gliedes lang, das Bein ganz 


— 
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beres Bret, und beſtreuet ſie mit Salz. Sodann tatze man 


Butter in einer Caſſerole zergehen, vermiſchet geriebene Sem⸗ 
mel mit etwas Ingber und gehackter Peterſilie, tunket die Car⸗ 


F bonade in die Butter, und beſtreuet ſie, weil ſie noch naß iſt, 


mit der vermiſchten Semmel, leget ſie ordentlich auf einen Roſt, 
ſetzt ſelbige auf ein gelindes Kohlenfeuer, und läßt fie fein lang⸗ 
fam braten. Denn je langſamer dergleihen Rippen braten, 


% > Befto muͤrber werden ſie. Alsdann richtet: man fie an, gießt 


braune Butter darüber, und trägt le auf. ; . 

-Diefe ‚Cotelettes kann man auf unterfchiedene Art bey ges 
wiffen Speiſen troden -gebraudyen, und damit Komſtkraut, 
braunen Kohl, durchgeftrichene Erben, Linfen, Bohnen, braune 
Rüben ic. garniren; und wenn man folche Koteletted von LA 
mern und jungen Ziegen zurichtet, find fle noch Delicater, en 
dienen zu Belegung der Fricaffeed, Fricandeaus, Fricandelles, 


. Potagen ꝛc.; fie müffen aberniemals gar zu hart abgebraten 


werden, dqmit ſie allezeit faftig blelben. 
Will man die Cotelettes mit einer piquanten Soße zube⸗ 


reiten, ſo muͤſſen ſelbige, wie. vorher gezeigt worden, ausges 


ſchlagen werden. Man kann hierzu Rippchen von Kalbs.oder 


jahmen Schtweinefleiiche nehmen, Dean fegt in einer Caſſerole 
.. ‚Butter auf Kohlenfeuer, laͤßt felbige braun werden; thut ges 
xtiebene Semmel hinein ;; und roͤſtet biefe.atich ‚fein braun, 


Darnach gießt man Fleifhhrähe, Wein und etwas Eſſig darein, 
leget eine ganze Zwiebel, Zuder, Nelken, umd etwas Titronens 


Schale dazu, damit es einen feinen piquanten Geſchmack be⸗ 


lomme; denn die Suͤße und Säure ſtreiten hier gleichſam um̃ 
den Rang, und iſt dahin zu ſehen, daß man die Suͤße mehr 
als die Säure ſchmecke. Ferner druͤckt man Citrouenſaft dar⸗ 


ein, leget die gebratenen Cotelettes in die Soße, und läßt es 
mit einander kochen. Andere halten fuͤr beſſer, wenn man bie 


- % 
* 


Cotelettes, nachdem fie gebraten find, fein ordentlich auf den 


Schuͤſſelrand herum leget, die Bruͤhe in die Mitte der Schuͤſſel 


ießt, und die Cotelettes zierlih mit Eitronen garniret. "Auf 
Art laͤßt ſich auch eine Kapernſoße daran machen. 
Cotelettes farcire oder angeſchlagen, macht man alſo. 


Man nimmt die Rippenftückhen vom Kalofleiſch, und macht 


Carbonade auf oben beſchriebene Art zurecht, ſalzet ſolche ein 


wenig, und bratet fie halb gar; hernach nimmt man aus einer 


Kalbskeule das derbe Fleifch, Hacker felbiges Mein, thut J Pfund 


gehackten Nierentalg, ingleihem in Milch eingeweichte und 


dieſes, nebft geſchuittenen Citronenſchalem Muſtatenblumen und 


wiederum ganz rein ausgedruͤckte Semmel daruntet, ſchuͤttet 


4 
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Sinober, zufammen in einen Moͤrſer, ſchlaͤgt brey Eyerbotter 
‚und ein ganzes Ey hinein, und ftößt es, wenn es gefalzen iſt, 
ganz fein. Sodann thut man es heraus, und nimmt die zus 
xecht gemachte Carbonade, fchlägt auf Heyden Seiten von ber 
Barce, und fireicht es mit einem warmen Meſſer fein zierkich 
iu. Ferner. ſchneidet man von Speck lange duͤnne Schnitte, 
ungefähr einer Hand breit, oben an beyden Enden des Sperkes 
aber ein Loch der Duere nach, ſteckt die Rippe von der Cars 
bonade durch ein folches Loch, zieht hernach das andere Ende 
- ‚num die Carbonade, und ſteckt die Rippe gleichfalls durch das 
n, andere Loch, daß alfo die Carbonade gleichfam eitigefaßt ift, und 
continuirt damit fo lange, bis man deren genug hat. Hierauf 
leget man die Earbonade in eine mit Butter beftrichene Tors 
„tenpfanne, feßt folche in den heißen Backofen, und läßt es fein 
goldgelb baden. Bey dem Anrichten zieht man. den Speck 
in.davon ; Erlicheraber laſſen ihn daran. Es kann aud eine Soße 
dazu gegeben werden, die ein Jeder nach feinem Gefhmade 
;, wählen kann. Anftatt des Speckes, pflegt auch ‘Papier, welches 
„vorher recht fett angeftrichen worden, gebraucht zu werden. 
Coteret , fiehe Cotret. 
Coterie, fiehe Lotterie, . 4 
Cötier , fiehe Lotsmann. 
Cötiere , fiehe unter Garten⸗Beet. | 
“ Cotignac, fiehe Quitten⸗Brod. — m 
Cotimo, eine gewiſſe Gebuͤhr, welche die Confuls auf 
ben levantiſchen Handlungspläßen, mit Bewilligung 
ihrer Höfe, den Schiffen ihrer Mation auferlegen, um 
immer einen Fond in Bereitfchaft. zu haben, moraus 
ſie im, Mothfall geroiffen deingenden Handlungsbeduͤrf⸗ 
niffen ihrer Nation zu Hülfe kommen fönnen, 
Cotinus, fiehe Särberbaum, | 
Coton, Cotonnier; fiehe Baum⸗ Volle, 
Coten, (Toile de) fiehe Rattun. 
Cotonea malus , ſiehe Quittenbaum. 
Cotonesfer , fiehe Miſpelbaum. 
» fiehe Cotonnis. 


» Frifette, oder Toifette,, ein gemiffer Zeug, 


ber inen, und halb von Baummolle ift, und in 


” 
- 


» Holland fabrieiee wird.“ 
— Ce3 7 Getom 
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Cotonneux , fi iehe Stockicht. 

Cotonnine eine Art groben Zeuges zu Segeltäceen, ins 
ſonderheit für die Galeren. Die Kette ift von Baums 
- Wolle, und der Einfchlag von Hanf. 

Cotonnis , obet Cotonis, heiſſen geroiffe Sorten von oſt⸗ 
indiſchen Taffer und Arlof. 

Man hat aud) eine Art Decken von Atlaf, bie eben: 

: falls Cotonis heiflen, und auch aus Indien fommen, 
von ungefähr 24 Ellen in der Breite, und 24 Ellen in 

der fänge Siehe TH. TI, ©. 629. 

Cotret, Coteret; fiehe Hol. hellen) 

Lotterie, Fr. "Coterie, eine Anzahf von mehreren Perfos 

<. nen, bie vertraulich mit einander umgehen, und gemeins 
ſchaftliche luſtbarkeiten mit einander anzuſtellen pflegen, 
z. E. zum Ausreiten, zum Spatzierenfahren, zum Con⸗ 
cert, zum Schmauſen, —— Kraͤnzchen, u. d. * 

Coturnix, ſiehe Wachtel. 

Coryledon, fiehe Nabelkraut. 

Cou, fiehe Hals. 

Couse, eine Art Caſſave; fi iche Th. — ©. 687. j 

Couchaut , (Chien) — — Hund; ſ. unter Hund. 

Couchart , ſiehe Gautſte 

Couche, ſiehe abet 1. . miſibeet. 

_ Couchstte , ſiehe Ga | 

Coucon , fiehe Guckg nö Zaſel⸗ 

Coudraio, 2 * elbuſch; ſiehe unter 
Strauch. | 


Cowdre, Coudrier;; fiche ebendafelbft. 
Coudrement, — Coudroir; ſiehe Treiben bey den 


Lohgaͤrber 
Couenne, * Schwarte. 
Couet⸗, ſiehe Smeyten. 
Conlage , leckage; —* unter Leck. 
Coule - foif, eine Art Birn; ſiehe TH. V, ©. 425. i 
'Coulerefe, ſiehe D ubfehlag in Sucerfiedereyem, 
Couleur , ſiehe Sarbe Pr 1 4 * 
er h Conl 
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Couleur deau, ſiehe Blau angelaufen. 

Couleuvre, eine gewiſſe Maſchine; |. Th. VII, S. 684. 

Coulevree, Gichtruͤbe; fiehe Ruͤbe. (Saun⸗ 

Couleuvres, eine Art Blonden; ſ. Th.V, ©, 7365. 

Eoulilawan, Culilavan, Culilaban, heißt die aros 
matifche Rinde eines Baumes, der auf den moluckiſchen 
Inſeln waͤchſft. Sie riecht wie Zimmer und Nelten, 
amd iſt jetzt als eine neue Art Gewuͤrz tn Holland Mode. 
Die Holländifchen Droguiften verkaufen diefelbe das 
Pfund für ungefähr 40 Stäver. Diefe Rinde iſt dick 
und compact; auswendig braun, inwendig aber. von 
hellerer Farbe; fie läßt fich ſehr Teiche pulverifiren, und 
alsdann erfi verbreitet fie einen flarfen und fehr anges 
nehmen Geruch. Die Indianer brauchen ihrer viel zus 
ihrem Bobori, melches eine Ars von gewärzhaften 
Brey ft, womit fie fich den feib einfalben, um ſowohl 
gut zu riechen, als fich ausch vor den Schmerzen zu vers 
wahren, oder davon zu heilen, die ihnen von den Fühlen 
Mächten zuftoßen, wenn fie ettva unter freyen Himmel 

- Schlafen. muͤſſen. Sie bedienen fich derfelben aud) bis⸗ 
weilen zu ihren Speifen, und in den Getränken, ſtatt 
einer Arzeney. Die holländifchen Apotheker brauchen 

fie manchmahl in ihren Compofittonen, ftatt der Eaflıa 
u In dem chymiſchen aboratorio, welches in. 
Amboina zum Dienft der holländifchen Compagnie ans 
gelegt ift, zieht man aus dieſer Rinde, durch die Deftils 
kation, ein durchäringendes und wie Melken riechendes 
Dehl ab, welches, auf Befehl gedachter Compagnie, zur 
Handlung der Droguiften, nach Holland gebracht wird. 

Es wird auch jo gar in ganz Holland, unter dem Nah⸗ 
‚„. men bes Melfendpls, wiewohl in ſehr wohlfeilerm Prei⸗ 
«fe, vertrieben, Immaßen das Pfund davon nur 12 bie 
43 Gulden koſtet, Dahingegen das wahre Nelkenoͤhl 
p viel als das Zimmetoͤhl gilt, wovon die Unze 
N Bafelbft zu 12 bis 13 Gulden verkaufet wird. Die 
Vrwatperſonen auf den — Inſeln haben nicht 
e4 bie 
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die Freyheit, dieſes Fehl abzuziehen, obgleich bie Cou⸗ 
lilawanrinde dafelbft fehr gemein ift. | | 
Coulis, Fr. Coulis, nennet man, in der Kochkunft, eine 
durchgeſeihete ar eınen Durchfchlag, oder durch ein 
aus weißen Pferdehaaren gewirktes einfaches Bouillon⸗ 
Sieb, deſſen beyde Ränder zuſammengeſetzt einer Duͤte 
gleichen, getriebene oder durchgeſchlagene) Kraftbruͤhe, 
J.E von Kalbfleiſch, Huͤhnern, Krebſen, allerley Gars 
tenfruͤchten ꝛc. um entweder in der Eil Suppen und 
Potagen davon zu zubereiten, oder allerley Soßen, 
Fricaſſee und Ragouts damit dieflicher und wohlſchme⸗ 
ckender zu machen. 
Ein Eoulis von Sleifch wird folgender Maßen zubereitet, 
Man thut Kalbfleiih, Hühner ıc. in einen Topf, gießt rein 
Waſſer darauf, fett es zum Feuer, falzet es ein wenig, ſchnei⸗ 
det die Rinde von Semmeln herunter, und wirft diefelbe, nebft 
-  Eitronenfchalen, Drustatenblüchen u. d. gl. hinein, und läße 
.: ‚alles dieſes ganz weich kochen. Sodann rührt man es ſtark 
- unter einander, und ftreicht es endlich durch. ein Haartuch oder 
Haarſieb. Kin ſolch Coulis ift in einer Küche zum Vorrath 
fehr nöthig, denn es kann an Ragouts und Potagen gut ges 
braucher werden. Ferner dient es, Bruͤhen davon zu machen, 
und darf nur ein Zufaß dazu genommen werden, wenn man 
den Geſchmack haben will, z. von Auftern, Mufcheln, Gars 
dellen, Kapern, Eitronen ꝛc. Wo Coulis und Brühe fertig 
iſt, kann ein Koch bald eine Mahlzeit bereiten, da er, in Er⸗ 
miangelung deffen, einem jeden Eſſen ſonſt eine abfonderlich 
“ Brühe geben muͤßte. - 
In Söheim und Deftreich nennet man dergleichen Toulis 
ein Beftoßenes, oder eine geftoßene Suppe, -: €6 läßt ſich 
nicht nur von Huͤhnerbruͤſten, gebratenem Kalbfleiſch ıc an 
Bleiſchtagen, fondern auch von Rindfleiſch, Kapaunen, Repps 
huͤhnern, Schnepfen, Tauben und Enten bereiten. 
Weißes Coulis zu Faſtenſpeiſen, fr. Coulis.blenc au 
meigre. Dan thut geftoßene Mandeln, in Milch eingeweich⸗ 
te Semmelrinden, und recht weiß ‚gefottene Striemchen von 
in gute klare Fleiſchbruͤhe, und laͤßt ſolches nebſt weißen 
Champignons, Truͤffeln, Baſilicum und etwas kleinen Zwiebeln, 
| nd Ku RMe. Pole und ftreicht es nachher durch ein 


gu 


I 
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zu Saftenfpeifen machet man auch. Coulis yon Aalraupen, 
Stockfiſch, Forelen, Lachs, Erbſen, Linfen, Artifchoden. 
Auch dient zu Faftenfuppen fonderlich folgendes 
Eoulis von Brebfen. Nachdem die Krebie gefotten wor⸗ 
den, ftöße man die Scheren und Schwänze davon in einem 
Moͤrſer, thut ein wenig Fiſchbruͤhe oder fonft eine Faftenbrühe, 
oder eine dünne Erbfenbrähe mit einer Semmelrinde daranz 
‚ und fchlägt ed, wenn alles wohl eingeweicht ift, durch ein Sieb. 
Couliffe , Sr. Couliffe, heißt an einem Senfterrapmen, 
oder an einem andern Rahmen, eine lange Fuge -oday 
.. ein Balz, worin ein Schiebfenfter, oder ein faden, oder 
fonft.ein Schiebebret, hin und wieder geht. | 
Wan verſteht auch darunter das Schiebfenfter, den 
Schiebladen, oder das Schiebebret felbft. 
Couliffe de galee, die Schiffssunge; fiehe Schiff beyden - 
Buchdruckern. 
Coulöir, fiche Seih ⸗Raſten. Seiher. Zieh⸗Wiſen. 
Coup de hache, und Coup de lance, gewiſſe Abzeichen an 
dem Halſe oder der Schulter der Pferde; ſiehe unter 
ls der Pferde. 
Coup de foleil, ſiehe Sonnenftich, y 
Coupang, auch wohl Cobang,. ein japanifches Golds 
EStuͤck, von länglichrunder Geftalt, dünn, 2 Zoff breit, 
und über 24 Zoll lang, welches zu Batavia in der 
Handlung ſehr gang und gäbe ift, und 10 Patagonen 
oder Meichsthaler gilt. Man hat auch fülberne, welche, 
nach des Savary Berichte, 4 Gran meniger wiegen, 
als ein altes Stuͤck von 30 franzdfifchen Sols, aber 
Adoch jo viel gelten, wiewohl fie auſſerhalb Japan gar 
wenig zu ſehen ſind. 

Die Hollaͤnder, welche in der Compagnie Dienſten nach 
Zabpan gehen, bringen alle Jahre einmahl Coupangs von Gol⸗ 
ve, anftatt der Waaren, nad) Basavia, und gewinnen hier 
 aufjegfichen 2 Gulden, indem in Japan das Stuck 23 Guk 
Be boſtet, dahingegen fie es zn Batavia wieder für as Öülben, 

vxertaufen. Aufferdem gibt es dafelbft noch ein Goldftäck, wel⸗ 
08 viel größer it, und 10 Coupangs gilt. Man nennet es | 


18, oder Oubang, 
i TEE WMNach 
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Nach Kruſens Berichte gilt der Coupang in Japan 64 
Macs, und fol 371 Aße wiegen, auch 22 Karat in der Feine 
halten; daher er.44 Ducaten Gold enthalten, und ungefähr 
38 Mark hamburger Banco werth feyn würde. Der Obam 
" oder Oupang fol 1115 Age oder 3% Loch Collniſch wiegen, 
und 22 Karat ungefähr fein ſeyn; daher er 145 Ducaten Bold 
*, enthalten, und circa 84 Mark hamb. Banco werth feyn würde. 
An Madras werden die Coupangs nur zu 87 Tocquss 
öder 2037 Karas fein gerechnet. 3 
Coupant, ein Feines Gewicht auf der Inſel Borneo, 
womit die Diamanten gewogen werden. Zehn Cou- 
pans wiegen 30 und 40 Karat. 
.Conpe, |. Durchſchnitt in der Seichnungskunft. Schnitt, 
In der Handlung ift Cqupe ein genfer Kornmaß 
welches in Pag 110, und in Moden 103 Pfund 
daſigen großen Gewichtes beträgt. Neunzehn Coupes 
-in Genf, find 28 Faß in Hamburg. ! 
Coupelle , fiehe Capelle. | 00) 
Coupret, ſiehe Hackmeſſer. 
Couperoſe, ſiehe Vitrio | : 
Coupis, eine Art gervürfelte weiße Kattune, bie man 
aus Oſt Indien, und fonderlic aus Bengala bringe. 
“ Das Städ davon hält 8 Ellen in der fünge, und 2 'bis 
" Fin der Breite. 
Couple, fiehe Roppel. Par, | | 
Coupoir, ſiehe Muͤnz⸗Schere. 2 
Coupole , ſiehe Ruppel. | | 
Coupolo⸗Ofen, |. Th. X, ©. 604. u 
Coupons, heiſſen diejenigen Intereſſen⸗ Quitungen, die 
j. E. einer Actien : Obligation, einer Renten: Obligas 
’. tion, einem herrſchaftlichen oder landſchaftlichen Verſi⸗ 
cherungsſcheine etc. angefügt find, und die man von Zeit 
‚zu Zeit, fo wie die Sntereffen verfallen find und gezahlt 
„ werden, von ber Obligation oder dem Derficherungss 
Scheine abfchneidet, um, gegen Auslieferung einer ſol⸗ 
. hen obgeſchnittenen Quitung, das Geld vom Caſſierer 
in Empfang zu nehmen. Siehe aud) Divident.” 
Gr, ſiehe HofT. J Court, 
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Cour, ein im Deutſchen aufgenommenes Wort, bedeutet 
die Ehrerbiethung, die man einer Perſon, beſonders ei⸗ 
„„ ner höhern, dadurch erweiſet, daß man fie beſuchet, ihr 
„fleißig feine Aufwartung machet, oder an gemiflen Ta: 

gen und zur gewöhnlichen Stunde fich allemahl ben ihr, 
„oder an ihrem Hofe, auf ihrem Affembleefale, oder in 
ihrem Vifitenzimmer zc. einzufinden pflegt; oder auch 
ſonſt ein galantes und einnehmendes Betragen, dag 
man, im Umgange mit gemwiffen Perfonen, beobachtet. 
Sonſt bedeutet auch, an einigen Höfen, Cour fo 
viel als Appartement und Affemblee, und find zu dem 
„KEnde wöchentlich befondere Cour⸗Tage feftgefegt, an 
wæelchen jedermann von Adel, der einmahl der Herrichaft 
präjentire ift, ‚bey Hofe mit erfcheinen darf, Wenn 
alla angefagt wird, machen die Damen in reichen 
' oder andern Cour⸗Roben, Sr. Robe-de-Cour, mit 
Reifroͤcken, tie e8 die Etiquette eines Hofes mit fich 
bringt, die Aufwartung. | 
Eoutant, fiehe Current, - 
Courbaril, Seuſchreckenbaum, fiche Th. I, &, ı 93 
Eourbarils Zarz, fiche Anime, _ 
Courbaton, ſiehe Gabelholz. | 
Courbature, fiehe Steife,. Kara 
Courbe, eine Kniegeſchwulſt bey Pferden; f. unter Spat. 

Courbette (aus dem Franzöfifchen) nennet man, auf der 

Reitſchule, eine nicht fehr hohe Bewegung ,. die ein 
Pferd macht, wenn es die beyden Vorderfuͤße gemächs 
lich erhebet, And mit den Hinterfüßen faft in gleichem 
Zempo nachſetzt. | 

Nah Hrn. Prizelius Befchreibung, iſt die Cour⸗ 
bette eine erhabene Schule, in welcher fich das Pferd 
mit feinem Vordertheile hebet, die Knie bey der 
bebung fo flarf als möglich beuget, die Schienbrine 
unter die Arme leget, mit dem Hintertheile auf der 

: Erde: bleibend vorgreift, den Vordertheu unterſtuͤtzet 

und begleitet. a eh teen Nr 
ke | Wenn 


4 
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Wenn ein Pferd Die Courbetten gar zu niedrig 
geſchwinde macht, indem es nähmlic die Hintern Fuͤ 


Am Machfegen nicht genug vom Boden aufhebt, und 


damit nur wie im Terre A Terre nachrurfchet: ſo 


. pflegt man zu ſagen: das Pferd fchlägt Staub; Kr. ce 
Cheval bat la poudre aux courbettes. ' 


Eine Feine Courbette, wobey fich das Pferd weni⸗ 
er, ald bey der.ganzen, hebet, wird eine halbe Cours 
ette, Sr. Demi-Courbette, genannt, i 

Die Courbetten in Form eines Rreutzes mas 


chen, d. i. erft vorwärts, hernach zuruͤck, und dann 
auf beyden Seiten; $r. faire la croix A courbettes. 


ie ein Pferd zur Courbette abzurichten fey, ers 


lernt man aus folgenden Büchern: 
Die edle Reitkunſt. Eiſenach 1771, gr. 8. ©.79 — 85. 
Prizelius Bereiter. Brſchw. 1774» 8. S. 241 — 245. ; 
" sEb, Deſſ. Handbuch der Pferdemiffenfchaft, Lemgo 17757 8. &.ı;t. 
Hrn. v. Sind Entwurf einer neuen Lehrart Pferde zu dreffiren 
bey Deffen Runft, Pferde zu zdumen, zte Aufl. Frf. und 
fein. 1771, 8. Ch. 2, ©. 26 — 37. ; 
Eb. Deſſ. Unterricht in den Wiffenichaften eines Stallmeiſtert 
Goͤtting 1775, gr.3. ©. 119 — 122. 


Cowcaillet , fiehe Wachtel: Pfeife, 
Coureur , fiche Käufer. a od 
Courge, ſiehe Ruͤrbiß. 


Courge à porter les ſeaux, ſiehe Schande. ar 


Eourge / ſiehe Corge. | | 


e 


ourier, oder Eurier, (aus dem Franz. Courier, und 
dieß von courir, laufen) einer, der um Depefchen von. 


Wäichtigkeit fehleunig zu überbringen, ſich der Poftpfer- 
de bedienet. Ein Cabiners> Courier, Sr. Courier 


“ 
“ 


du Cabinet, ein Courier, der bloß in geheimen Cabi⸗ 
netsangelegenheiten verſchickt wird, und beſonders hiers 
zu beeidigt if. — * 
Man nennet auch Courier einen jeden, der auf 
der Poſt reitet, wenn er gleich nicht eben Depeſchen zu 
uͤberbringen hat. | | 


Ku, SM der legten Haͤlfte des XV. Jahrhunderts drückte man 


einen Courier im Oberdeutſchen durch Schnelllaͤufer aus. —— 
Auss 
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Auẽsdruck eilender Bothe, durch welchen einige Neuere das 
* ee Wort verdrängen wollen, druͤckt den Begriff nur 
7 au us 
Courier⸗Jacht, fiehe unter Jacht. Sa 
Couron, if die Benennung einer Nechenmünze, deren 
man fich am Hofe des großen: Mogols bedienet, um 
dadurch große Summen in den Finanzen diefes Sou« ' 
“>. Veräns anzubeuten, wie man. etwa an den meiſten eu⸗ 
ropaͤiſchen Höfen nach Millionen rechnet, Man muß - 
> aber Couron, und nicht Courure, mie Savary in den ers 
ar ften Auflagen feines Di. univ. de commerce gefegt hat, noch 
auch Courou und Crou fagen, wie eben derfelbe in ziween Ars 
ttikeln feines Supplements gerhan hat. | 
Der Couron beträgt 10 Millionen Roupien, oder 
- ., 100 (und nicht, mie in Savary Supplement ſteht, 
„,. 100000) fafen; der Saf aber beträgt 100000 Ruplen. 
Couronme, fiehe Kranz. Kranzleiſte. Krone. 
Ceuronnement, ſiehe Rrone in der Baukunſt 
Couronnement de viſſeau, ſiehe Hackbort. 
Couronnure, ſiehe Krone bey Hirfchen. 
Courroie , ſiehe Riemen. 
‚Lours, St. Cours, Ital. Corfo, ein bey den Negotianten 
ſehr gebräuchlihes Wort. Es hat aber in der Handlung 
‚nbeefchiedene Bedeutungen. Alſo wird z. E das Wort 
‚Cours 1) von den langen Reiſen oder Fahrten zur See 
geſaget, die der Handlung wegen gefcheben ; Daher heif- 
4 Fe infonberbeit die Reiſen oder Fahrten nach Indien 
Seiſen von langer Fahrt, St. Voyages de long cdurs. 
WManchmahl bedeutet das Wort Cours auch 
) bas Maß und die Strecke oder laͤnge eines Zeuges, 
oder einer Waate; daher ſagt man: ein Ausſchlag 
von Fapezereyen habe 20 Ellen im Eours, Dt. in der 
Strecke oder Jänge, | 
3) In der Wechſelhandlung zeigt das Wort Cours 
an, was und wie viel es Foftet, Geld aus einer Stade 
in die rag Tod wie die Kaufleute zu reden pflegen, 





. "al: 


‚son einem Plathe auf den andern, oder den . zu 
— Platz 
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Platz zu remittiren; ober, auch das Agio und den Preis 
Beldes, wie ſolcher ſteigt und faͤlt. Alſo fagen 
die Kaufleute, wenn ſie von Platzwechſel reden: Der 
Wechſelcours dieſes Platzes ſtehet auf dem und dem Rufe; 
dder bet Wechfelcöurs iſt ſeht Hoch, er ift dieſen Poftrag 
geſtiegen ober gefallen: Daher kommen die Courss 
Zettel in den Handelsſtaͤdten, worin verzeichnet: ift, 
was biefelbe Woche die Muͤnzſorten in Wechſeln ger 
golten, und welche in. Anfehung der Kauf: und Hans 
delsleute in andern Pläßen, bie in Wechſeln, oder auch 
nut in Waaren, oder auch in beyden zugleich, dahin 
negotiiten, ihten beſondern Nutzen haben, weil ſie dar⸗ 
aus ſowohl den Curtentpreis der daſigen, als auch an⸗ 
derer fremden Muͤnzſorten, wie auch das Verhaͤltniß 
derfelben gegen die an ihtem Orte gangbaren, mit leich⸗ 
det Muͤhe einſehen lernen. Wie denn uͤberhaupt die 
ganze und eigentliche Grundlage der fremden Wechſel 
und der Banco« Arbitragen auf Erfennenif der wahren 
Art und Weife, nad) welcher die vornehmften 2 
läge unter einander wechſeln, imgleichen Der enenn 
ungen und Abtheilungen ihrer Wechſelmuͤnzen, berubet, 
lLevis wene compendidfe allgemeine Cours: und Wed 
Tafeln. Hannov. 1760, 8. a 
Kerner wird auch) bes Wort Cours A) in Anfehung 
der Münzen zum oͤftern gebrauchet, wenn man zu 
geben will, daß gewiſſe Species gängbar und öf: 
fentfich angenommen find oder nicht, oder aber, fie 
in einem höheren Werthe angenommen werben. In die⸗ 
ſem Verftande ſagt man: es iſt eine verrufene ? 
fie hat feinen Cours mehr, oder, ed iſt eine neue 
je, bie feit kurzem erſt den Cours hat, vulgo u 
Hiernähft bedeutet das Wort 5) auch den Cebit 
ober Mierebit, welchen die Billets eines Kaufmannes 
oder Banguiers in der Handlung haben, fo daß, wenn 
man faget : ‚die Billets einen Kauf ⸗ Oder Handele 


paben auf dem Plage Beinen Cours meßk [oT A 
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heißt, daß ſich niemand damit beladen will, und daß 
man fie für übel befinder. Hingegen wenn man faget: 
die Billers eines Kauf⸗ oder Aandelsmannes haben auf d 
Plage großen Cours, fo heißt dieſes: fie haben Credit, 
‚fie werden geſucht, man befindet fie für gut... ® 
Endlich 6) wird das Wort Cours unter den Kauf. 
leuten don dem guten oder ſchlechten Verkaufe und Ads 
gange der Waaten gejagt. Alſo fage man . E, von 
neuen Zeugen: die Mode beingt fie in den Cours;. wie 
hingegen von alten verlegenen, und aus. der Mode ges 
kommenen Zeugen : fie haben Eeinen Cours, oder fie 
ben feinen Abgang mehr, teil fie die Annehmlichkeit 
der Neuigkeit verloren haben. 
Cours⸗ Hunde, ſ Setzhunde, im Artı Jagd⸗Hund. 
Cours/ Zettel, bie vorhergehende Seite. 
—5 — ſiehe Zapfen am Weinſtocke. age: , ’ 
ourt, —————— ſ. unter Engliſch. 
Courtage, Courtagie, oder Cortage, heißt ſowohl das Amt 
und die Verrichtungen eines Maͤtlers (Courtier); vulgö 
die Mäfeley, das Mäfeln, als auch der Mäfferlohn; da 
was ein Mäffer für feine Bemuͤhung befomme, u 
wird in Wechſelſachen auch wohl Senferie genannt. 
Courtage, nennet man auch zu Bourbeaur, in Stanfreich, 
| zabe, die don allen Sorten Waaren, von was 
fuͤr Beſchaffenheit ſie auch ſeyn moͤgen, welche in dieſer 
Stadt über See ein⸗ oder andgehen, erhoben witd. 
SLudovici Kaufmanns ⸗Lexicon, Th. 11, ol. 30, f. * 
Courtag Conto, iſt eine von den fo, genannten Jnter⸗ 
imsrechnungen bey den Kaufleuten, und wird bon denjee 
nigen gebraucher, welche viele Comniffionen verwalten, 
amd Darauf bie an ben Mäfler ausgezahlte und einem 
Committenten anzurechnende Courtage anführen.  . 
‚> Wie und wodurch diefe Rechnung Deber und t toir 
ALLE Eee *33 383 * * 





Court· bouillon, ſiehe Th. VII; &. 64. en 
Coursiliere, Courtillere, Courtillitre; f. Reitwurm. 
say. ET Courkine, 


E63 ° ° Courtine Couverele. 


Voartine s eine Art Fiſchzaun; f. Th. XI, S. 6685. 
Court - pendu, fiehe Capendu. 
Coufn, |. Mücke, Br 
Coufoir ; |. Heftlade. | K 
Couffecaille, oder Couflecaye, heiftt eine Art dies Ges 
Adbnk, deſſen fich die creolifchen Damen bedienen. Es 
beſteht aus Maniokmehl, welches in Spropp eingerärt 
“und mit Citronenſaft vermijcht worden ift, worauf es 
- warm, als ein Brey, in Taffen vorgefegt, und wie 
Seine Chocolate getrunfen wird. | 
Coufin, Cotflinet; ſ. Kuͤſſen. Polfter. i 
Coufinotte , eine Art Schlotteräpfel; ſ. unter Malus. 
Cowtarde, f. Euftard. 
Cohteau; f. Mieffer. | 
Couteau de chaſſe, |. Hirſchfaͤnger. 
Coutcau a poil, Flor⸗ oder Haarmeſſer der Sammetweber; 
. unter Meſſer. — 
Couteau a rogner , Beſchueidehobel der Buchbinder; ſiehe 
“ unter Hobel. | F 
Woutelas , ein lee⸗ oder leyſegel, ein Ref; ſ. unter Segel, 
utelas, oder Papierau coutelas, eine franzöfifche Papıers 
Sorte, welche, nad) der Verordnung, 19 Zoll breit, 
‘ Zoll 2 fin. hoc, und im Ries 17 Pfund ſchwet feyn * 
1 


Coutelier , |. Meſſerſchmid. 
Couteliöre, ſ. Meſſerbeſteck. | | | 


Couteline, eine Gattung Kattun, ober ein dickes blaues 


oder weißes Gewebe, fo ganz von Baummolle gemacht 


iſt, und aus Oft: Indien, abfonderlich von Surate, 
formt, wovon die Stuͤcke 14 Ellen in der fähge, und 
3 bis Finder Breite haben. “_ 
Coutil, Coutis; f. Zwillich. — a 
Couttoniren der Tücher, f. Friſiren. 
Coutre, ſ. Rimm⸗Eiſen der Böttcher. Pflug» Eiſen. 
Costure, ſ. Naͤhen. Naht. I * 
Couvee, ſ. Brut. | | 
Cowverele, ſ. Deckel. Bu ö 
nz Convert, 


t 


F 


R 


Eouveit. Coya. "az. 


Couvert, Fr. Couvert, das für ine Perfon gehörige 
Tiſchzeug oder Speifegerärh, als: Serviette, Teller, 
söffel, Mefler, u. f. f. Daher eine Tafel von 20 Cou⸗ 
verts, Sr. une table de vingt couverts, d. i. eine Pas 
fel, die auf (oder für) 20 Petfonen oder Säfte gedeckt iſt. 
Aus dem Franz. Couvert, fofern daſſelbe auch ein Tiſchtuch 
bedeutet; vermuthlich / weil ehedem ein jeder Gaftfeinen 

eigenen Tiſch, und folglich auch fein eigenes Tiſchtuch 
hatte, welchen Gebrauch Tacitus ſchon von den alten‘ 

Deutihen anmerker. 

Auch nennetman Convert ein Etui, oder Beſteck 
mit einem Löffel, einem Meffer und einer Gabel. In 
Diefem Sinne fagt man 3. E. er har fein Couvert (oder 
Tafelbeſteck) in der Tafche. 

Ernndlich heiße Convert auch, in beyden Sprachen, 
der Umſchlag eines Briefes. Daher couvertieren, im. 
gemeinen $eben, mit einem ſolchen Umfchlage verfehen;. 
unter jemandes Couvert fchreiben, Tr. &crire fous le 
couvert dequelcun, d. i.den Brief,,den man an einen 
Auswärtigen geichrieben hat, jemand übergeben, der ihn 
in feinem eigenen Briefe oder Paket ne 
und mit felbigem abſchicken fol. Siehe Th. VLS, 684, f. 
Couverte, |. Blafur. ' Ä Ä 
Couverture, |. Decke. 
Couvet , f. Feuergieke. 
Couveufe, |. Gluckhenne. 
. Couvre-pied, |. Fußdecke. 
Cowvreur , fiehe Dachdecker, 
Eovado, f. Cobido, | 
Cowris, f. Cauris. | | 
Coya, oder Coyba, ift ein gewiſſes giftiges Inſect, wel⸗ 
ches in einigen Thaͤlern von Süd: Amerifa gefunden 
wird. Es bat, nach des Don Ulloa Berichte, eine 
feurig rothe Farbe, und ift etwa fo groß wie eine mits 
telmäßige Wanze. Es hält ſich gemeiniglich unter Stei- 
nen ‚auch wohl auf Graſe und Kräutern, auf, Wenn 
diefes Infect auf der Haut eines Thieres zerdruͤckt wird, 
7 Os, Enc. VII CH. Dd oder 


48° A Coya. | 


‚ober berftet, fo dringt ber giftige Saft ſofort durch die 
Schweißldcher, und vermiſcht ſich mit dem Blute des 
Thieres, worauf ſogleich eine heftige Geſchwulſt folget, 
die in kurzer Zeit den Tod zuwege bringt, wenn man 
nicht ſchleunig die noͤthigen Huͤlfsmittel anwendet. 

Die Arzeney dagegen if die einzige in ihrer Art. 
Man nimmt Stroh oder trockene Stängel eines gewiſſen 
Krautes, welches in dieſen Thaͤlern waͤchſt. Man zuͤn⸗ 
det ſolches an, und raͤuchert, ja brennet damit die Haut 
des Beſchaͤdigten, ſobald man einige Geſchwullſt empfin⸗ 
det. Die daſigen Indianer wiſſen damit ſehr gut um⸗ 
zugehen. Es iſt merkwürdig, daß dieſes Inſeet unſchaͤd⸗ 
fich iſt, wenn es in der flachen Hand zerdruͤckt wird; 
woraus man fchließen kann, daß das Gift, welches nur 
eine ganz geringe Quantität ausmacht, durch die Härte 
derinwendigen Haut gehindert wird, mit dem Blute 
fich zu vermifchen. Die indianifchen Fuhrleute, welche 
öfters durch dieſe Eegenden reifen, zerdrüden diefe Thiers 
hen zumeilen in der Hand, um die Neugierde ver Reis 

ſenden zuvergnägen. Es ift aber zu vermuthen, daß 
foiches denen übel befommen möchte, welche weichere 
Hoͤnde haben. | 

Diejenigen , welche durch dieſe Thälerreifen muͤſſen, 
nehmen fich wohl in Acht, den Platz zu berüßren, oder 

zu kratzen, no fievon einem Infect gebiffen zu ſeyn fuͤh⸗ 
len. Die Indianer müffen diefen Platz befehen, und 
wenn fie dafelbft einen Coyafinden, ſolchen wegblafen, 
und. die Gefahr auf diefe Weiſe abwenden, weil bie ges 

ringſte Berührung des Coya denfelben berftend macht; 
und wenn ſolches verhuͤtet wird, ſo iſt keine Gefahr vor⸗ 
handen. Das Vieh, welches in dieſen Thaͤlern gewei⸗ 
det wird, hat die Natur eine gleiche Vorſicht gelehtet. 
Es blaͤſet ſtark auf die Kraͤuter, ehe es ſolche abfrißt; 
dennoch aber geſchieht es bisweilen, daß ein Mauleſel 
einen Copa verzehret. Hierauf aber folgt eine ſchleunige 
Geſchwulſt, und der gemifle Tod. -- | 
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— 1 Samml, ». l, es E et 
Cayembouc, nennet man, auf den Antillen: Snfein,ger 
wife Gattungen von Koffern oder kleinen Kiften, bie 

aus großen ausgehöhleen Stafchenfürbiffen (Calebaſſen) 
gemacht find, welche man an dem vierten oder fünften 
Theile der fange hin durchſchneidet, und dieman hernach 
mit einem andern Theile von einer Calebaſſe bededet. 
- Sie dienen zur Verwahrung der Seinwand, der Spißen, 

der feidenen Zeuge, und der wichtigen Brieffchaften, die 
man vor der Plünderung der Seinde retten will. Wenn 
fie fandungen thun, fo leget man fie in die Erde, nach⸗ 
dem man fie zufammengebunden, und mit fianne bedeckt 
hat, welches verhindert , daß dasjenige, mas man dar⸗ 
ein leget, durch den Regen und die Feuchtigkeit nicht 
verderbet werde. Ihre Erfindung und — 
kommt von den Wilden her. 

Crabate, ſiehe Cravate. 

Crabe, ſ. Krabbe. 

Crac, |. Rnack. 

Cracca minima, ſiehe * Wicke. 

Crachoir, ſ. Spuckn 

Crack; eine * S 5— ſ. Krak. 

Eraie, Craye; ſ Rreide. 

Crambe, Meerkohl; ſiehe unter Rohl, 

Cramoifi, ſ. Carmefin. 

Crampon, |. Rlammer. 

Crampons , |. Bisfpigen. | 

Cran, |. Rerbe. Rettich. (Meer⸗) Signatur anden 
gegoſſenen Lettern. 

Crapaud, ſ. Feigwarze. Kroͤte. 

Crapaud volant, |. Ziegenſauger. | 

ee ‚ eine fehr * und durchſichtige Art Flor, wel⸗ 
che wenig von ber Öaze unterfchieden iſt. Siehe auch; 
Crepon. 

Cræpaudine, ſ. Gliedkraut. Pfanne. 
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\ 


[ 17 - — Crapaudine. Cravate. 


Crapaudine, — ns eine befonbere Suriätung t ber 
"Tauben; — unter T 

Craquelin, ſ ng — 

2* Craſſane, eine Art Bien; ſ. Th. V. S. 453. 
Crafula major, Dieblart; ſ. Schmeerwurz 

Craſula minor oficinarum, ſ. unter Hauswutz. 

Cratægus Aria, Cratzgus Oxyacantha; ſ. Dorn. (Weiß⸗) 

Cratægus torminalis, |. Elſebeerbaum. 

Cratæva, ein Mangengefälecht; 5 f Todtenbeine. 

 Crates, fiehe Slechte. 

Eravate, vulgo Erobate, heißt, bey den Zägern, ein 
etwas breiter wollener Tuchlappen , oder ein2 Ellen lan: 
ger, und 13 Zoll, breiter Riemen, der allzu hihigen und 
rafchen Hunden um den Hals gehänger wird, daß fie 
ſolchen beyher ſchleppen, und oͤfters darauf treten muͤſ⸗ 
ſen, damit ſie in ihrem laufe aufgehalten werden, und 
die andern folgen koͤnnen. 

Aus dem Franz. Cravate, und Ital. Crarats, Caravats, ein 
Halstuch, eine Halsbinde. 

Vermuthlich gehoͤrt hierher auch der Ausdruck der Boͤtt⸗ 
cher, da ſie einen allzu weiten Reif, welcher, wie ſie reden, 
ſchlumpert, einen Crabaten nennen. Denn an die Croaten, 
wie Einige behaupten, (ſ. Chomels Lexikon, unter dem Art. 

| Erabaten) iſt bier wohl nicht zu denfen. 

_ Im Sranzöfifchen heißt diefes Wort eigentlich eine 
Manns» Halsfraufe, ein Manns: Halstuch, das vorn 
zugefnäpft wird, und deſſen beyde Enden man auf die - 
Bruſt herunter hangen läßt; und daher auch eine Art 

weißer oftindifcher Kattune oder Neſfelruͤcher, die aus 
Bengala fommen , und dazu vornehmlich zubereitet find, 

Es gibt diefer Cravaten oder Meffeltücher zweyerley Arten. 

Einige ind mit einem weißen baummollenen Faden durchftreift, 
‚andere durchnähet. Diefehaben 8 Kraufen in Einem Stüde, 

jede zu 13 Ellen fang, und breit; jene hingegen halten 

10 Kraufen im Stücke, jede zu 14, ı%, undı $ Ellen lang, 

und von verfchiedener Breite, — aber von % bis te - 

ader 3 Elle und „u. 

| Fr 3m 
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Im J. 1748 hat die hollandiſche Compagnie bas Sch 
von bengalifdhen Cravaten für 47 Stäver ver? auft. 

Sonft nennet man auch zumeilen ein croatifches 
Pferd Cravate, Crawate ober Crabate, welche Pfer⸗ 

- de den ungarifchen fehr gleich fommen. Sie tragen den 
Hals hoch , ſtrecken die Naſe von fich weg , und ſchuͤtteln 
mit dem Kopfe. Die Vorderfüße werfen fie hoch und 
weit vor fich bin, und find ziemlich ſchnell. 

Craye, ſiehe Kreide, 

Crayon, Sr. Crayon, Erai-yon, heißt ——* jeder 
Stift, deſſen man ſich zum linienziehen, zum Schrei⸗ 
ben, zum Zeichnen, zum Paſtellmahlen, zum Skizzi⸗ 
ten, u. d. gl. bedienet, 3. E. ein Blenftift oder Reißbleh 
(St. Crayön noir), ein Rothſtift oder Röshel (Ft. Cray- 

on roux,)ein Kreidenftift, ein Farbenflift, eine Raß⸗ 

Kobfeu.d. gl. m. Zuweilen verfieht man auch baducch 
den erſten Entwurf eines Gemaͤhldes. 

Man nennet auch Crayon eine Zeichnung oder ein 
Portraͤt, ſo mit Bleyſtift, Roͤthel, Paſtellſtiften, Reiß⸗ 
Kohlen, ſhwar zer Kreide zc. gemacht worden iſt. 

Creance, eine Activſchuld; ſiehe Schuld. 

Creance, Ettre de oder en) das ee, 
Creditiv, fiche unter Eredenzen. 

Cröancier, ein Exeditor; fiehe Gläubiger. 

Creas , fiehe Crès. 

Ereatur, St. Cr&ature, eigentlich ein Gefchöpf, ein ers 
fchaffenes Weſen. 

Figuͤrlich fagt man von jemand, der fein Gluͤck, ſei⸗ 
ne Beförderung x. einer gewiſſen Perſon zu verdanken 

bat, und ausbiefem Grunde ihr ergeben und zugerhan 
iſt, oder ihre Partey hält, daß er eine Creatur diefer 
Perfon ſeh. Man fage: diefer Minifter hat vide 
‚Ereaturen, d. i. er hat einen großen Anhang von leu⸗ 
ten , denen er zu einem Amte oder Dienfte verholfen hat. 


Snfonderei nennet man ( im guten Sinne) diejenigen, 
‘. D d 3 bie 
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die unter einem gewiſſen Papfte zur Cardinalewaͤrde 
gelangt find, Creaturen deſſelben Papſtes. 


Eriche, ſiehe Krippe. 

Credence, Credencier, ſiehe ben folgenden Artikel. 
Tredenzen, (aus dem Ital. credenzare) die Speiſen und 
das Getraͤnk vorher koſten, ehe man fie einem Andern 
zum Öenuffe darreicht, welches ehedem an den Höfen 
uͤblich war, mo folches von den Mundfchenfen und Vor⸗ 
‚ fehneiderngefchah , die daher auh Credenzer (Borkos 
er, $. Preguftator, Prelibator, Fr. Cr&dencier) hies 
Ben. Der Munpfchenf naͤhmlich goß von dem Gerräns 
te, welches er der hohen Herrjchaft auf einem filbernen 
Zeller präfentirte, ein wenig auf den Teller, um daffelbe 
vorher zu foften. Der Vorſchneider Hingegen fchnitt 
ein Stuͤckchen Krume aus einer Semmel, fpiefite es an 
einer Oabel auf, und drücte e8 an die warme Speife, 
wovon die Herrfchaft eſſen ſollte, an, worauf er diefen 
Biſſen effen mußte. Bendesgefchah, um die Speifen 
und Getraͤnke als rein und unvergiftet darjuftellen. 
Heutiges Tages gefchieht das Credenzen des Beträns 
nur an Geremonientafeln von bem Oberfchenfen oder 
dem dienftleiftenden Kammerberren, theils durch wirkli⸗ 
ches Vorfoften , theils durch bloßes Peäfentiren des Ges 
tränfes undlinterhaltung vesCredenztellers (Sr. Sous- 
eoupe,) welcher mehrentheils von Silber ift, (mit wel⸗ 
her Benennung man auch Überhaupt einen Teller, auf 
welchem man jemanden etwas batreicht, oder einen ſo ge⸗ 
‚nannten Präfentirteller, von Silber , lackirter Arbeit 5 
beleget ) während dem Trinken hoher Perfonen. Und 
$ z. T. nennetman Eredenzer, oder Mundſchenk, 
Sr. Sommelier , denjenigen, welcher die Tafel vorneh⸗ 
mer Herrfihaften mit Setränfe zu bedienen, und für die 
Meinlichfeit und Bollftändigfeit des Credenstifches, 
(Stel. Credenza, Credenziera, tworunter man einen 


Fönftlichen Schrank mit einem Tische, die Geraͤthſchaf⸗ 
N . sen 
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ten zum Trinken barin aufiuftellen und aufzubewahren, 


verſtehet: ſiehe Schenktiſch) zu forgen hat. ‘ 
Von einer andern Bedeutung des Ital. Wortes 
Credenza, im mittlern Ifat. Credentia, heißt 
redenz⸗ Schreiben, Credenz⸗Brief, oder Creditio, 
$. Literæ credentiales, Fr. Lettrede cr&ance, oder 
Lettreen er&ance, der Vollmachtsbrief oder das Bes 
glaubigungsjchreiben, melches der Souvesän feinem 
Geſandten, Minifter oder andern Bevolinfächtigten, an 
einen andern Hof mirgibt, und melches der Gefandte 
oder Minifter dafelbft vorzeigen muß, damit ihm und 
feinem Anbringen Glaube beygemeflenwerde 
Ehe ein Abgeſandter feine Ereditive vorgezeiget hat, wird er 
nicht erkannt, noch zur Audienz gelaffen. 
Man nennet auch dasjenige Schreiben fo, melches 
eine Obrigkeit für ihre Unterehanen oder fonft ettheilet, 
und fie Dadurch empfehle. 


wg fiche unter Credenzen. 


Credenz ⸗Tiſch, 
Credere, (Del) Fr. Du Croire, heißt bey ven Kaufleuten 


fo viel, als auf Treue und Glauben, oder auf Eredit. 


Daher bedeutet auch bey ihnen Die Ntedensart: DelCre- 


derefieben, Sr. Demeurerdu- Croire, einen Dritten, 
der dem andern ereditiret, für ſolche Schuldpoft, und 
für alle daher entftehende Schäden und Unfoften gut 


feyn. Und zwar gefchieht folches mach Gelegenheit ſowohl 


in der Waaren » als Wechſelhandlung, jedoch mit fol- 
gendem Unterfchiede. 
In der Waarenhandlung heifit del Eredere ftehen, für . 


die Zahlbarkeit derer , welchen man Waaren auf Eredit und für 


Rechnung eines Andern verkauft, gutfeyıt. Daher müflen fi 
infonderheit die Eommiffionärs mit ihren Eommitteriten verglei⸗ 


chen, ob fie del Eredere ſtehen ſollen, oder nicht, d.h. ob fie für 


die Zahlbarkeit der Schuldner „ bie fie bey dem Verkaufe ber 


Waaren bekommen, oder benen fie foldhe etwa auf Credit ners 


faufen möchten , gut feyn follen. Denn in ſolchem Falle muͤſſen 
a nr wegen des — Befoß, 
r | 
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die ſie dabey laufen ‚ eine größere Proviſton baehlen, weil dieſe 


alsdann jenen die Gelder gut thun muͤſſen, die Waare mag 
gleich contant , oder auf Credit, verkauft werden. Jedoch komme 


es hierbey lediglich daraufan, wie und nachdem fie ſich mitden 


Eommittenten verglichen haben. Kerner mäffen die Commilfios 


maͤrs mit den Eommittenten ausmachen , wenn und zur welcher 


Zeit fle ihnen die für die verkauften Waaren eingehenden oder 
einzubebenden Gelder bezahlen follen. Denn, wenn die Com⸗ 


miſſionaͤrs nicht del Eredere ſtehen, oder ſich verbindlich machen, 


für die Schuldner gut zu feyn: fo muͤſſen fie den Committenten 


die für ihre verfaufte Waaren eingehenden Gelder, wie und 
wenn ſie ſolche einbetommen, remittiren, oder aber ihnen 
Auviſo geben, damit fie ſich deshalben prävaliren können, da 


n entweder Wechfelbriefe auf fie ziehen ‚ oder ihnen Ordre ges 
‚ fie auf andere Pläße zu remittiren, Wenn aber die 


" — 5— del Credere ſtehen, oder fuͤr die Zahlbarkeit 


+ 


der Schuldner gegen die Committenten gut ſind: ſo muͤſſen ſie, 


wegen der Zahlung, eine gewiſſe Reſpectzeit oder Nachſicht 
haben, welche insgemein drey Monathe zu ſeyn pflegt. 

Was aber das del Credere ſtehen bey der Wechſelhand⸗ 
lung betrifft, fo kommt ſolches hauptſaͤchlich bey dem Remit—⸗ 
tiren in Commiſſion vor, und wird alsodann von den Dispoſiti⸗ 
onen und Handlungen gefager, welche der Negocianten und 
VBanquiers ihre Commiffionäre oder Torrefpondenten für ihre 
Committenten in ihren Wechfelangelegenheiten treffen. Wenn 


. demnach zwifchen einem Sommiffionär und feinem Committen⸗ 
ten fchriftlih ausgemacht worden, daß der Commiſſionaͤr def 


. 


Eredere ftehen fol: fo muß der Commiffionär dem Committens 
sen für alle Zufäfle der Wechfelbriefe, die er an ihn auf feine 


Ordre oder fonft remittirer, gut feyn. Hat fih Hingegen der 
: Kommiffiondr aegen feinen Committenten nicht fhriftlich an⸗ 
heiſchig gemacht, wegen der Wechfelbriefe, bie er an ihn res 
“mittiren möchte, dei Eredere zu ftehen: fo.fann es ihm ‚was 


er auch für Drdres auf die Briefe fegen möchte, nicht ſchaden, 


. “no auch in Anfehung feines Committenten, fondern nur in 
- Anfehung eines Dritten, welcher etwa der Inhaber des 


>, 


Briefes fepn möchte, präjudiciren. 
it, (den Ton auf dem i) aus dem Frampſi iſchen Credit, 
und Ital. Credito, und dieß von dem fat. eredere, 
‚glauben. 1) Die Üeberrebung anderer von unferer 
‚ Glaubwürdigkeit, im gemeinen feben. Seine Zrzähls 
‚ ungen finden bey mir Feinen Credit, feinen — 
m⸗ 


Credit. 425 


Imgleichen, die Ueberredung anderer von der echten 


vr 


Beichaffenpeit einer Sache. - Den Credit einer Waare 
zu erhalten fuchen. 2) Befonders, die Ueberredung 
anderer von unferm Vermögen, das zu bezahlen, was 
wir ſchuldig find., Der Mann hat guten Credit, man 
bat von feinem Vermoͤgenszuſtande einen guten Begriff. 
Seinen Credit erhalten. Dem Eredite fleht der Miß⸗ 
Credit, Sr. Diseredit, entgegen, und faget man von 
dem, derin Mißeredit gefallen, d. i. bey dem Treue und 
Glaube verſchwunden ift: fein Credit ift tode, fein Credit 
bat ſich verloren, ift gefallen. 3) In noch engerer 
Bedeutung, der Borg, oder die Handlung , da man im 


dieſer eberredung einem Andern fein Gut anvertrauer. 
Jemanden Eredir geben, ihm Waaren borgen, Auf ’ 


Credit Waaren nehmen, (prendre à credit,) oder ges 


ben, Eaufen oder verkaufen, d. i. auf Borg. Diefem 


wird entgegen gelegt das baar oder per content ein: oder 
verfaufen; fiche Baar. Er bar, oder finder überall 
Eredit, jedermann borgtihmgern. Daher creditieren, 
Sr. er&diter, Credit geben, St. faire credit. Einem 


‚Geld, Waaren creditiren, fie ihm borgen. Credit 
wird auch 4) gat öfters von dem Cours gefagt, welchen 


die Papiere oder Handelsfcheine im gemeinen Handel und 
Wandel, undabfonderlich unter den Kaufleuten, haben. 
Alſo fagt man, daß die Billers einer Compagnie. Crew 
dit bekommen haben, wenn fie von den Kaufleuten 
gern, und ohne Verluft oder Abzug angenommen mer: 
ben. Gleichergeſtalt bedeutet 5) in dem Actienhandel 
einer Compagnie, die Redensart Credit bekommen, 
daß fie in einem hoͤhern Preife angenommen und ges 
Fauft werben, alsfiebeyihrer erften Errichtung gehabt 
haben. In folhem Verftande ſagt mar, daß 3. €, 
bie Actien der holländischen oftindifchen Compagnie Eres 
bit befommen, wenn fie in der Handlung um 2 und 4, 
oder auch wohlnoch mehr pro Cent höher ſteigen, ober 
mer gelten, als fie vorher geweſen find, Flguͤrlich bes 
Te 7 Dd5 deutet 
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deutet Credit, 6) Autorität, Anfehen, Macht, Vermoͤ⸗ 
genbeit ; imgleichen die Gunſt, worin man flieht: Er 
ſteht bey Hofe in großem Credit, Sr. il beaucoup de 

- er&dit Ala Cour, d. er gilt viel bey Hofe. | 
EGs gibt eigentlich dreyerley Arten des Credits im 
Sande. Es iſt naͤhmlich 1) der Credit des Regenten 
und feiner Caſſen an und vor ſich ſelbſt zu betrachten, 
Sodann ift 2) der Öffentliche Eredit des landes hiervon 
zu unterfcheiden. - Und endlich 3) ift der befündere und 
allgemeine Credit unter Privatperfonen im Sande zu er: 
mwägen. Alle drey Arten bes Eredirs muͤſſen unter einer 
guten Megierung vollfommen Statt finden, menn fie 
Diefen Nahmen in der That verdienen, und der Umtrieb 
des Geldes und die Wohlfahrt des States wahrhaftig 

befördert werden fol. | 

Was den Credit des Landesherrn in feinen 
Caffen insbefondere anberriffe, fo kann derſelbe nicht 
auſſer Acht gelaffen werden, ohne dem State den größs 
ten Schaden und Nachtheil zu zugiehen. Wie oft koͤn⸗ 
nen ſich nicht Vorfälle eräugnen, wo durch ſchleunige 
Aufkringung einer benoͤthigten Geldſumme, entweder 
der Stat aus befondern Noͤthen und ungläclichen Ums 
fländen gerettet, oder befondere Vortheile für denfelben 
- erworben werden Fönnen, und wo esdie Eilund das Ges 
heimniß nicht geftatter, fich durch aufferordentliche Abga⸗ 
ben der Unterthanen, oder auf andere Art, zu helfen! 
Wie oft geichieht es nicht, daß durch Krieg und andere 
Ungluͤcksfaͤlle, oder durch übermäßigen Pracht, Ber: - 
ſchwendung und üble Haushaltung, die landesherrlichen 
Eaffen nicht allein ausgeleeret, fondern auch große 
Schulden gemacht worden find, die nun bezahlet mer; 
den jollen, aber nicht bezahlet werden können! Wenn nım 
in ſolchen Fällen der Credit des landesherrn und feiner 
Caſſen ermangelt: fo fieht es fehr betrübt und oft recht 
ſeehr gefährlich aus, zumahl, wenn auch der Öffentliche 
Credit des landes verloren gegangen ift, oder — 
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bedeuten und hinreichen will, die Privatperfonen im 
“ Sande aber ſich in fchlechten Umftänden befinden, daß fie 
“nicht Helfen koͤnnen. Man pflege alsdann öfters auf 
Ertremitäten zu verfallen, die allen guten Negierungss 
und ameral: Grundfäßen zumieder find, zumahl wenn 
unmiffende oder ungewiſſenhafte Rathgeber hinzu kom⸗ 
men. Ben ermäangelndem Eredit fieht man fich in ven 
Anftalten und Maßregeln zur Gluͤckſeligkeit und Aufs 
nahme des gemeinen Weſens allenthalben gehemmet. 
Die leichteſten Mittel zu Befoͤrderung der Manufactu⸗ 
‚zen, Fabriken, Commereien und des geſammten Nahr⸗ 
ungsftandes find gleichſam verſperret. An viele vor⸗ 
treffliche Unternehmungen, die zummahren Beften des 
States gereichen würden , darf man nicht einmahl den⸗ 
fen; weil dabey foft allemahl erfordert wird, daß ſowohl 
Ausländer, als Einheimifche, zudem guten Treu und 
Glauben des Negenten und feinee Kammern, und an 
der pünctlichen Richtigfeie, momit fie ihre eingegangene 
Verbindlichkeiten, und ihre geleiftete Verſprechen in den 
Zahlungen, auf das genauefte erfüller, ein vollfommenes 

. Vertrauen haben müflen. | 
Man fieht hieraus, mie nothwendig es tft, daß ein weiſer 
Regent fidy in einem volllommenen Eredite zu erhalten ſuche; 
- und wenn er folchen bat, fo ift nichts fo leicht, als bey allen 
Umftänden und Bedürfniffen die erforderlichen‘ Summen fos 
fort aufzubringen. Es werden ſich allemahl Gläubiger genug 
finden, die ihr Geld freymillig anbiethen werden, und man 
wird es fo gar genen mäßige Intereſſen erhalten koͤnnen. Es 
kommt aber diefer Eredit auf Treue‘, Glauben und Ehrlichkeit 
an, mit welcher der Regent und feine Kammercollegia in den 
befondern Gefchäften und Eontracten mit Privatperfonen ver: 
fahren; und es ift demnach leicht zu beurtheilen, wie übel 
diejenigen Kameraliften ihren Herren rathen, die, um denens 
ſelben einen Wortheil zu ftiften, den landesherrlichen Paͤch⸗ 
gern, ihren Erben und andern Contrahenten, alleriey Ehieas 
nen und Unbilligkeiten unter fcheinbaren Borwänden zufügen. 
Es Hänge jedoch auch diefer Credit größten Theild von riches 
iger Zahlung der Sintereflen ab. Denn Fremde und Einheim⸗ 
iſche, die ihr Selb auf Zinſe au nugen fuchen, halten “ fo 
ein ge 
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lange für ſicher, und begehren fo lange keine Veränderung das 
mit vorzunehmen, als die Intereſſen davon richtig fallen; 
folglich kann die Zahlung der -Sputereffen ohne Aufferften Nach⸗ 
eheil für den Eredit des Regenten und die geſammte Wohl 
fahrt des States nicht unterlafien werden. Es trägt zu dem. 
Eredite des Negenten auch vieles bey, wenn es befannt fl, 
daß eine gute und ordentliche Wirthſchaft geführet wird, und 
‚ das Finanz« und Kameralweien in einer guten Einrichtung 
ſteht: fo wie es einer Privatperfon einen guten Credit macht, 
menn man weiß, dafı fie ein guter Wirch if. Es iſt niche 
- einmahl genug, daß ein Negent gemeinen guten Eredit harz 
es ift fo gar nöchig, daß er Raufmannscredit hat, und daß ein je 
der großer Kaufmann und Wechsler auf feine Anweiſung fes 
fort wichtige Summen auszahlet, weil er verfichert iſt, daß 
mit der Wieder s Bezahlung Kündlich eingehalten wird, | 
Unter den Öffentlichen Credit des Landes pflegt 
man entweder den Credit des ganzen fandes bey auss 
waͤrtigen Nationen, oder den Credit der fandftände und 
der Caſſen, die unter ihrer Direction ftehen , oder endlich 
Den Credit einer großen allgemeinen Handlungsgefell: 
Ichaft, und der Wechſel- und leih-⸗Banken, zu verſte⸗ 
ben. Diefer Öffentliche Credit ift einem Sande eben fo 
noͤthig. Denn, mwenndiegefammte Nation, die fands 
Stoaͤnde, oder eine große Handlungsgefellfhaft und die 
- Banfen, bey auswärtigen Völkern feinen Eredit haben: 
fo. werden die auswärtigen Commercien, und folglich die 
inländifhen Manufacturen, Fabriken und Gewerbe, 
welche auf den auswärtigen Debit großentheils anfoms 
men, in fchlechtem Zuftande feyn; mithin wird auch die 
Nahrung und die Circulation des Geldes gänzlich da⸗ 
nieder liegen. Die Haltung Treuund Glaubens, und 
die Vermeidung alles Betruges ımd aller Ungerechtigfeit 
_ gegen Ausländer , find überhaupt die vornehmften Mits‘ 
‚tel, den öffentlichen Eredit zu erhalten. Insbeſondere 
. aber ift dag ficherfte Mittel, den Eredit der Sandftände 
aufrecht zu erhalten, ohne Zweifel, daß der Hof fich 
| über ihre Eaffen und. Einfünfte feine Gewalt anmaßet, 
fondern nur Aufmerffamfeit hat, daf die Direction ihrer 
| | Ange - 
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Angelegenheiten und ihrer Rechnungen ordentlich gefühs 
ret werde, Wenn tie Ordnung daben vollfommen 
Statt findet, fo werden auch die Intereflen richtig bes 
zahlet werden; und mehr ift zu einem vollfommenen 
Eredite nicht nörhig. Die Erfahrung zeigt, daß in 
allen laͤndern, mo dieſes geſchieht, die bey den landſtaͤn⸗ 
den ftehenden Eapitalien von den Släubigern vorzüglih 
gefuichet, und als die vollfommenfte Sicherheit angefehen 
werden. Der Erebit der Handlungsgefellfchaften hoaͤngt 
eines Theils von dem Plane, worauf fie gegründet find, 

: <andeen Theils aber von einer weiſen und redlichen Dis 

rection und Einrichrung ab. Der Statmuf ihren Cre⸗ 
dic auf alle Art und Weiſe aufrecht zu erhalten fuchen, 
weil durch deren Verfall inn: und aufferhalb fandes ein 
Miftrauen erreget wird, wodurch es hernach fehr ſchwer 
wird; neue gleichen Handlungsgefellfchaften zu Stans 
Dezubringen. Der Credit der Banfen endlich beruhet 
auf einer überaus großen und in die Augen fallenden 
Drdnung, und daß die WBechfelbanfen es an der Zahls 
ung, bie teihbanfen aber gg an Bezahlung der Inters 
eſſen auf dem Punct der Verfallzeit, oder auf die Praͤ⸗ 
ſentation der Bancopapiere, niemahls ermangeln laſſen. 
Dean muß alfo alle Mittel und Maßregeln anwenden, 

' damit diefe Banfen durch Berlierung ihres Credits nicht 
in Verfall gerathen. 

Der befondere Credit im Sande iftderjenige, den 
eine jede Privatperfon, fie mag Gewerbe oder Sommers 
cien treiben‘, oder nicht, vor ſich felbft hat; und er grüns 
bet fich nicht allein auf die gute Meinung, die er von 
dem Zuftande feines Vermoͤgens, von feinem Fleiße, Ge⸗ 
fchicflichfeit und Redlichkeit, Andern benzubringen ges 
wußt bat, fondern auch auf die Befchaffenheit der Ge: 
ſetze und andered Maßregeln, welche die Megierung zu 
Aufrechehaftung des befondern Credits eingeführt hat. 

* Aus denen Meinungen aber, die man von allem Eredite 

' ber Privatperfonen eines tandes, und rn 2 

; — aufs 
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Kaufleute, gefaſſet Hat, errächft der allgemeine Cre⸗ 
- Die. Diefer ift alfo nichts anders, als die gute Mein⸗ 
ung, die man von den Kaufleuten und andern Privats 
Perſonen eines Landes hat, wegen des ihnen anvers 
trauenden Geldes und Güter, ſowohl in Anfehung des 
guten Zuftandes ihres Vermögens und ihrer Medlichfeit, 
als auch in Anfehung der quten Geſetze und Anftalten zu 
Aufrechterpaltung des Credits, völlig geſichert zu ſeyn. 
Diefer befondere Credit im Lande ift e8 vornehmlich, 
worauf es in der Circulation des Öeldes am meiften an: 
fommt. Denn, wenn die vermdgenden Perfonen im 
Lande ihr Geld und Güter, aus Beforgung des Verlu⸗ 
ſtes, niemand anvertrauen wollen, und folglich den Ges 
merbe : treibenden Perfonen die vornehmften Mittel das 
zu ermangeln: fo muß die Nahrung und der Umtrieb 
des Geldes nothwendig in fchlechtem Zuſtande ſeyn Die 
Mittel, Diefen befondern und allgemeinen Credit 
u erhalten, kommen ſaͤmmtlich auf die Bequemlichkeit 
und Sicherheit an, womit vermögende Perfonen ihre 
Gelder ausleihen können , undaufgute Gefeße und Ans 
ftalten, die in dieſer Abſicht gemachet werden. 

Das erfteund hauptſaͤchlichſte Mittel zur Aufrecht« 
erhaltung des befondern und allgemeinen Credits, find 
wohl ohne Zweifel gute Geſetze. Diefe Gefege muͤſſen 
die Schuldner , welche ihrer Schuld geftändig, oder ders 
felben durch ausgeftellte Documente, oder durch andere 
zureichende Beweife, genugfam überführt find, ohne alle 
Verzögerung und weitlaͤuftige Proceſſe, und im Noth⸗ 
falle durch firenge Zmangsmittel, zur Bezahlung ans 
halten. Diefe unpartepifche und fchleunige Hands 
habung der Gerechtigkeit muß nicht allein bey Wechſel⸗ 
Briefen, fondern auch in allen andern Schulpfachen, mo 
klare Briefe und Siegelvorhanhen find, Statt finden. 
Doch muß fic) Diefe Strenge der Gefege nur auf Kaufe 
leute, Sabrifanten und folche Perfonen erſtrecken, vie 
wirklich Gewerbe treiben; denn bey andern Perfonen 

wird 
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wird folches zur Aufrechterhaltung des Erebits gar nicht 
erfordert, und ſtimmet auch mit der bürgerlichen Freyheit, 
und dem Endzwecke der bürgerlichen Gefellichaft,, ſehr 
wenig überein. Vor allen Dingen aber werben ftrenge 
Geſetze wieder die muthmwilligen, und durch die Ver⸗ 
ſchwendung oder unordentliche Wirthfchaft, oder aus 
Bosheit und Vorſatz verurfachten Banferotte (ſ. Th II, 
©. sı5,fgg.) erfordert. “Boshafte und vorfeßliche 


Banferottier verdienen, nach Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 


de, mit harter feibes: und Lebensſtrafe beleger zu wer⸗ 
den ; mie denn dergleichen Strafe wirflich in verfchiedes 
nen (und insbefondere auch den preufifchen) Landesge⸗ 
feßen darauf geſetzt ift. | 2 
Diejenigen aber, welche durch offenbare Verſchwend⸗ 
ung, Hochmuth und unordentliches $eben, ein Falli⸗ 
ment machen, follten, wenn fienicht ebenfalls eine lei⸗ 
besftrafe verdienen, wenigftens in immermwährender Bere 


achtung gehalten, und niemahls wieder zugelaflen werden, 


Handlung oder Gewerbe zu treiben. Allein, man pflege 
nicht allein folche Falliten, ſondern fogar auch vorfegliche 
Banferottier, die gemeiniglich vor den Ausbruch des 
Banferors ein gutes Vermögen bey Seite zu bringen ſu⸗ 
chen, wovon fiehernach reichlich leben fönnen, für ehr⸗ 
liche $eute paffiren zu laffen, die wohl noch dazu diejenis 


‚gen, die ihnen Vorwürfe machen, von den Richtern bes 


firafen laffen fönnen; ja, man geht öfters fo weit, daß 
man folchen feuten Ehrentitel und Bedienungen gibt, 


weilman glaubt, daß man felbige, da fie Kaufleute gemes 


fen find, in Manufactur⸗ und Eomimercien-Sachen ger 
brauchen könne. Hingegen verdienen diejenigen, welche 


burd) erweisliche Ungluͤcksfoͤlle auffer Stand gefeßer wers - 


den, ihre Öläubiger zu befriedigen, ein wahres Mitlei⸗ 


den; und da follte man bey folchen nahen Falliments, 


in Betrachtung der ſchaͤdlichen Folgen für das fand, alle 
mögliche Mittel anwenden, diefelben zu verhuͤten, ja zus 
„ weilen, nach vorgaͤngiger Einficht der Bücher, und bes 
| | fundener 
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fundener Beſchaffenheit, thätige Unterſtuͤtzungsmittel 
nicht verſaumen. Man hat Beyſpiele, daß, zu Verhuͤt⸗ 
ung eines großen bevorſtehenden Bankerotts, die Zahl⸗ 
Woche der Meſſe ausdruͤcklich verlängert worden, weil 
Hoffnung vorhanden war, daß dem Schuldner betroͤcht⸗ 
liche Geldſummen eingehen wuͤrden. Die Geſetze duͤtfen 
auch den Wucher und die wucherlichen Contracte nicht 
auſſer Acht laſſen, de welcher dem Credite aͤuſſerſt nach⸗ 
theilig iſt. | 
Hiernächft beruhet die Aufrechterhaltung des Credits 
gar fehr auf ven Mafregeln und Anftalten, welche eine 
weile Regierung zuergreifen weiß, um die Privatperfos 
nen, und infonderheit diejenigen, welche Handel und Ges 
werbe treiben, vor den Unglüdsfällen in Sicherheit zu fes 
gen. Die Ungluͤcksfoͤlle feßen öfters auch die ehrlichften 
Schuldner wieder ihren Willen auffer Stand, ihre 
Schulden bezahlen zu fönnen. Wenn aber gleichwohl die 
Glaͤubiger dadurch um ihr Geld kommen, jo werden fie 
ungemein mißtrauijch und furchtfam, und wollen, aus 
großer Vorſichtigkeit, übermäßige Verficherungen haben, 
wodurch folglich der Eredit im lande fehr leider; oder 
man wird die Capitalien, wo man fie nicht gar müßig 
liegen laffen will, fieber auffer landes ſenden, wo wieder 
die Ungläcfsfälle beffereAnftalten gemacht find ; wodurch 
alsdann der Umlauf des Geldesim lande leidet. Man 
. muß alfo dergleichen Anftalten nicht unterlaffen. Hterher 
gehoͤren die Anftalten wieder die Theurung, und die An- 
legung wohlverfehener und gut eingerichteter Magazine; 
ferner die verfchtedenen heilſamen Aſſecuranzanſtalten 
wieder Feuer⸗ Hagel: und Werterfchaden, gegen Ueber⸗ 
ſchwemmungen, Biehfterben, und dergleichen Ungluͤcks⸗ 
Säle mehr; ſ. Th. N, S. 577, f © — 

So wie die Wechſel⸗ und feih: Banken den öffentlis 
chen Eredic des landes befördern, wie oben, ©. 429 ans 
gemerfer worden: ſo thun fie auch ein gleiches in Anſeh⸗ 
ung des befondern. Credits. Perſonen von > 

er: 
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Bermoͤgen iſt es allemahl viel bequemer, merk ſie ihr 
‚Geld auf einmahl in großen Summen ausleihen koͤnnen, 
als wenn ſie ſich mit vielen einzelen Glaͤubigern bemůhen 
ſollten. Es iſt demnach eine Bank in einem betraͤcht⸗ 
lichen und wohleingerichteten State faſt unumgaͤnglich 
noͤthig. Ich werde nachher, bey Gelegenheit des Kaufs - 
manns⸗Credits, wieber davon fprechen, "Auch bienen 
bie Grund· und Hypothekenbůcher fehr zur Befdrbe⸗ 
:. zung des Credit⸗Weſens, indem dadurch ben Öläubigern 
vollkommene Sicherheit verfchaffer wird, Siehe auch 
weiter unten · den Art. Schlefifches Credit ⸗/ Syſtem 


— Pr — —— —* Abſchn. 25 Hauptftuͤck. 
n a meralwiſſenſcha 
ſchu. J SH. 1B. 3 Abth. A A 2 Abtheil, s Apr 


Hm. H. C. R. Bergius Policey» und Cameral⸗Magaz. II Sp 
®. 124, fgg. 


Don dem Um auf und dem Credit, f den LTh.der aus dem ang, 
überf. Sammlung von Aufidgen, die größrentheils wichtige 
Huncte der Staatswirthich. betreffen (von Hru. Pinto ays 
Aufterdam), Liegn. und Lpj. 1776, ar. 8. &, 29, ſfgg. 
SH komme nunmehr auf den Raufmanns ⸗Credit, 
.. d. 3. den Privat : oder beſondern Credit, der einem jeden 
-  Hanbelsmannenüßlich, ja ſelbſt nothwendig, iſt Diefer - 
Credit ift verſchieben, und beſteht darin: ı) Daß man 
einer Perſon Gelder zu einem mwillfinfichen. Gebrauche 
feier, es ſey nun gegen die Verpfändung efnes Theiles, 
oder aller feiner liter, auffurze oder fange Zeit, Dies . 
ſes kann nur ein halber Credit genannt werben, 2) Wenn 
man jemand gegen eine Schuldverſchreibung, oder gegen 
deſſen Wechfelbrief, auf eine gewiſſe Zeit Gelder vor⸗ 
ſchießt. Diefer Credit ift Ben den Handelsleuten ſehr 
gebraͤuchlich 3) Wenn ein Handelsmann von einem 
Ausländer Waaren verfchreibt, und daflır auf ſich ober 
auf einen Andern, die Gelder ziehen läßt, oder Wech el⸗ 
Briefe einzufchifen verfpricht, da inzwiſchen die Waare 
gleich abgeſandt wird, ehe der Abſender noch weiß, ob 
ſeine Wechſelbriefe bezahlt werben, oder ob ei 
hqhenen Rimeffen einfommen werden. Alle andere Xeren 
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des Credits koͤnnen in dieſen dreyen begriffen werden, 
Der letztere Credit iſt indeſſen der nothwendigſte und vor⸗ 
nehmſte, da ohne denſelben keine Handlung getrieben wer⸗ 
den kann, oder man muͤßte Waare und Geld jedes Mahl 


gegen einander ausliefern, welches heut zu Tage nicht 


thunlich, und bey demWechſelhandel gar nicht möglich iſt. 
Auf die Erhaltung des Credits zielen beynahe alle 
Handlungen eines redlichen und Ehre liebenden Manz 
nes. Bey dem Eredit find folgende zivo Hauptregeln 
zu beobachten: 
1. Der Darleiher muß vorſichtig ſeyn, damit er ſein 
’, Geld nicht ausleihe, ohne zu wiſſen, ob und wie er es 
wieder werde empfangen Eönnen. Iſt es aufferhalb , daß 
jemand Eredit verlanget, den man nicht genau kennt, fo muß 
man ſich nach deſſen Umſtaͤnden bey einem alaubhaften Bekann⸗ 
ten erkundigen, und hierbey auch darauf ſehen, daß kein Nahr⸗ 
ungsneid, noch ſonſt eine perfänliche Abneigung, bey demſenigen 
obmwalte, den man um Rath fragt. An Einheimiiche iſt es bes 
fer, als an Ausländer borgen; man kennt fie befler, und kann 
aus ihrer Aufführung einiger Maßen fchließen, wie weit denfelben 
zu trauen ift. Es ift ferner ficherer, an Leute vom Mittelftande, 
als an hohe Perfonen zu borgen ; wenn man dieje anflagen muß, 
fo ift folches mit mehrern Schwierigfeiten verknuͤpft; und esfehle 
denfelden felten an Gelegenheit, fich zu rächen. Die Klugheit 
feßt bey jedem Gefchäfte die Abficht eines Gewinnes voraus, 
und nie wird fie große Northeile-fuchen, wenn man fich nicht in 


dem Stande befindet, einen großen Verluf ertragen zu koͤnnen. 


2. Man muß ſich auf den guten Glauben, die Treue 
und Redlichkeit des Debitors oder Schuldners verlaffen 
koͤnnen. &o lange auf die Erfüllung der Geſetze gehalten wird, 
find Treue und Redlichfeit aunehmliche Sicherheiten. Das Vers 
brechen ift dennoch leicht, und würde noch Äfter begangen wers 
den, wenn nicht ein jeder den Nutzen eines guten Nahmens, und 
des daraus fließenden Tredits, zu erfennen wüßte, Der Beine 
Haufen der Betrieger ift theils bekannt, theils wird er durch die 
Sefege im Zwang gehalten; und diejenigen, die ohne ihr Vers 
fhulden dahin gebracht werden, Andern einen Schaden zu zus 
fügen, gehören nicht in diefe Elaffe. 

Aus dem Wechfelhandel kann man ben beften Bes 
geiff von dem großen Nußen und von der Nothwendig⸗ 
keit des Credits erfehen. Alle Wechfelbriefe find gleich: 

Sa fam 
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ſam Creditbriefe, vermittelſt deren der eine den andern 
bezahlt, gleich als ob es mit barem Gelde geſchaͤhe, da 
doch die Wechſelbriefe keinen reellen Werth haben, ſo 
lange ſie nicht acceptirt ſind, und auch dann, wann ſie 
angenommen worden, noch ungewiß iſt, ob ſie bezahlt 
werden. Es iſt alſo der Credit, oder das Vertrauen, 
welches einer in den andern ſetzt, das Mittel, wodurch 
einem ſolchen Papiere eine Guͤltigkeit beygeleget wird, 
die in demſelben nicht wirklich iſt. 

Dem Credit iſt die fo nuͤtzliche Erfindung und die 
Sortdauer der Banken zu jufchreiben. Alles, was in ei= 
ner Bank verrichter wird, gruͤndet fic) einzig und allein 


auf das Zutrauen; und diefes gibt den Handelsleuten 


Gelegenheit, die Bezahlungen , die fie zu leiften oder zu 
empfangen haben, auf eine bequeme Art zu verrichten. 
Die Bancozettel laufen indem Lande um, und dienen den 


Menfchen, die Feine Wifjenfchaft von den Wechfelbriefen 


haben, anftatt baren Geldes, unterdeffen daß die Bank 
ihren Mugen in dem Umlaufe folcher Papiere finder, 
Der Umlauf gründer fich allein aufdas Vertrauen, daß 
ein folcher Zettel eine fichere Einlöfung zu erwarten hat, 
warn er bis in die Bank zuruͤck läuft. Die Banken bes 
fördern und erleichtern alfo durch den Credit ven Umlauf 
der Gelder, und find gleichfam die Caſſen aller derjeni= 
gen,welche Rechnungen in den Büchern der Banf haben, 

Der Credit, den eine Perfon gegen bloße Verfchreibs 
ungen oder gegen —— erhält, kann von 
größerm Umfange feyn, als derjenige, der fich auf 
Hypotheken oder Linterpfänder gruͤndet. Dieſe fönnen 
bey einem mahren Handelsmanne, ber feinen Reiche 
thum zur Betreibung feiner Handlung anmwender, fo 


v 


beträchtlich nicht ſeyn, daß fi große Summen dars ⸗ 


auf aufnehmen laffen. Der Credit aber, melcher fid) 
einzig und allein auf das Vertrauen gegen die Perfon 
grüuͤndet, ift weit unbefihränfter. Er fordert feine andere 

Sicherheit, als einen ordentlichen Lebenswandel, fleißige 
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Betreibung der Gefchäfte, und den Character eines 
aufrichtigen und reblihen Mannes; und biefes find die 
beſten Hnpothefen. Wer in dem DBefige eines guten 
- Nahmens ift, den man dadurd) erlanget, dem wird es 
“nie an Eredit fehlen; ihn zu unterhalten, ift leicht, 
wenn man die Regeln der Klugheit und infonderheit eine 
vernünftige Vorſichtigkeit nie aus den Augen feßt. Der 
Credit eines {Mannes hängt von feinen Wohlftandeab. Die 
Sparfamkeit kann denfelben fehr befördern; fie ift eine 
Tugend, die allen Menfchen beilfam, infonderheit aber 
angehenden Kaufleutennnothwendig ift, und vornehmlich 
ſolchen, die wenig Vermögen befigen. Die erften Jahre 
find, diejenigen, da fich bey einer alsdann gemeiniglich 
Pleinen Haushaltung amleichteften etwas erjparen läßt. - 
Gelder, die im Anfange verdienet werden, verfichern den 
Wohlſtand im Alter; fie geben das Mittel ab, die Uns 
ternehmung zu vergrößern, mehr zu verdienen, und 
dann kann man nach und nad) mit den Ausgaben nach 
dem Berhältniffe des jährlichen Gewinnes fteigen. Ein 
Stat begeht einen großen Fehler, wenn bderfelbe in 
Friedenszeiten nicht bedacht ift, Schäße zu fanımlen,. 
und bey entftehendemKriegenSchulden machen, und den⸗ 
ſelben mit fremden Geldern führen muß; er wirbinner- 
lich ſchwach werden, wenn er nicht gar zu Grundegeht. 
Dieſe Statsmarime läßt fich nicht minder auf den Buͤr⸗ 
ger anwenden. Diejenigenirren, biedaglauben, Pracht 
- und Praleren ermerbe den Eredit. Der. Ruhm wird 
groͤßer, und das Zufrauen leichter zu erlangen feyn, 
, wenn von einem Handelsmannegefagt wird: Er treibe 
anfehnliche Gefchäfte, und ift fein Verſchwender, als 
wenn es heißt: Erführf einen großen Stat, und reibe 

wenig Handlung. | 
Dasjenige, was durch die Sparfamkeir gefammler 
wird, muß durch den Fleiß nugbar gemacher werden. 
Der Fleiß äuffert fich aber nicht darin, aufeinmahl große 
Geſchaͤfte anzufangen, ſondern vielmehr, wenn man die⸗ 
| jenigen, 
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jenigen, die man zu treiben gedenkt, mit Ordnung und 
Nachdruck fuͤhret. Doch aber muͤſſen alle Unternehmun⸗ 
gen, ehe man zur Ausfuͤhrung ſchreitet, mit Klugheit 
uͤberdacht werden. Eine einzige Unbeſonnenheit, die 
ſich in den Geſchaͤften darthut, kann dem Credite ſchon 
‚einen Stoß beybringen, welcher ſchwer zu verſchmerzen 
ift; und man muß dann nicht felten zu unangehmen 
Mitteln fchreiten, den Schaden zu heilen. Sehr un; 
verantwortlid) ift es, ben fchlechten Umſtaͤnden und ab- 
nehmendem Credit, fich durch eine Heurath zu helfen fu⸗ 
chen. Nur felten erreicht. man feinen Endzweck; und ift 
es nicht beffer, wenn jemand. einmahl ſchlecht ſtehet, fich 
allein unglücklich zu fehen, als eine unſchuldige Perfon 
zur Mitgenoffiun eines vor Augen liegenden DBerder- 
bens zu machen? 
Nach den Regeln der Klugheit, foll man vorzüglidy 
mit Menſchen handeln, die felbft in gutem — * 
Muß man nach dem Laufe der Geſchaͤfte an diefelben 
borgen, fo ift die Forderung fiher; kauft man Waa⸗ 
ren von denfelben, jo fönnen fie dieſe wohlfeiler als An⸗ 
dere verkaufen, und leichter‘ borgen , oder einige Zeit 
auf die Bezahlung warten, wenn es bie Umſtaͤnde erfor⸗ 
dern. Ihren ehrlichen Nahmen zu erhalten, werden fie 
den Betrug feheuen, den ein anderer, der fich erft zu be⸗ 
reichern fuchet, vielleicht ‚als ein erlaubses Mittel dazu 
anfiehf, Lind eben der Handel und ber Umgang. mit 
Menfchen, bie in gutem Rufe ftehen, vermehren den 
Credit, mfonderheit wenn esrebliche Freunde find, Ihr 
bekannter guter Character wird. ihrer Necommenbatior 
Nachdruck geben, und auch) dadurch fönnen fie fo nugbar 
werben als bare Gelber. 
.. Zur Erhaltung eines erworbenen Credits, und fo 
‚auch zur Erlangung deſſelben, ift rathſam, daß man 
nicht zuviel auf Seit kaufe. Wenn ſolches befannt wird, 
 "fwrfchmäßfert es den Credit fehr, und die Intereſſen 
‚machen die Waaren bauen, als fie fenn follten. Hier⸗ 
| * — Ta 
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“zu kann noch die Gefahr kommen, daß die Gläubiger 

alle, oder ein Theil davon, zugleich bezahle feyn wollen ; 

alsdann müffen die Waaren für halbes Geld verkauft 

oder verfegt werden, um Geld zumadjen; und wird bies 

ſes ruchtbar, fo ift eg um den Credit gefchehen. 
May seinleit. in die Handlungswiſſenſchaft, 1Th. Alt, und 

Lüb,. 1770, gr. 8. ©. 216, fg9- 

Vom Credit, f. Das 18 und 43 ©t. ber nügl. Beytr. zu den 
neuen Strelig. Anz. v. J. 1774- 
"Credits Briefe, Fr. Lettres de Cr£dit, find Briefe, wel⸗ 

che die Banquiers oder Kaufleute gemiffen Perfonen, 
auf welche fie fich verlaffen koͤnnen, zuftellen, und wos 
durch fie Diefelben ben ihren Eorreipondenten an entleges 
nen Orten recommanbdiren, daß man ihnen allezeit offene 
Coffe halten, und gegen Vorzeigung ihrer Handſchrift 
. und Siegel, imgleichen eines Reverfes, oder unter was 
für einer Bedingung es fen, entweder mit einer geroiflen 
Geldſumme, oder auch überhaupt mit Allem, was 
diefelben nöthig haben oder verlangen fonnten, an die 
Hand gehen möge. Im letztern Falle nenne man ders 
“gleichen Creditbriefe offene Wechſel. 
Die Ereditbriefe haben, ob fie zwar an und für ſich Feine 
Wechſelbriefe find, gleihmohl mit diefen einerley Privilegien 
und rechtliche Vorzüge, jemanden zur Wiederbezahlung‘ der, 
Kraft felbiger, empfangenen Summen zu nöthigen. Bey fo ges 
ſtalten Sachen ift gar viel daran gelegen, (abfonderlih, wenn 
- Die Ordre zu zahlen uneingefchränte ift,) diejenige Perſon genau 
zu kennen, der man dergleichen Brief aushändiget, weil es fonft 
gar leicht gefchehen kann, daß fie, wenn fie ein unordensliches 
Leben führt , eine ſtaͤrkere Summe aufnimmt, als es des Brier 
fe Gebers Vermögen verftatter. Daher es auch allemahl beſſer 
gethan iſt, fo viel möglich, eine gewiſſe Summe zu beftimmen, 
damit man genau wiſſe, wozu man fich verbindlich gemacht hat. 
Serner ift hierbey zu-besbachten, daß man feinen Correipondens 
ten, welche die Gelber verfchaffen follen, von der Abreife der 
Perſon, die fie empfangen fol, Nachricht gebe, und ihnen dies 
felbe zugleich nach ihrer Leibesgeftalt auf das genauefte, oder aber 
ein gewiſſes unter ihnen beftimmtes Wort, welches der Ueber⸗ 
bringer der Briefe zu fagen hat, beichreibe ; immaßen es ſich wohl 
fügen kann, daß, wenn etwa biefe Perfon unterweges getödter, 
und 


« 
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und der Creditbrief geraubet wauͤrde, ſich hernach ein Anderer an 


— 


€ 


ihrer Statt damit meldete, Gelder ausgezahlt zu befommen. 
Kurz, man hat alle Vorficht zu gebrauchen, damit alle Zufälle, ı 
die ſich eräugnen Binnen, ‚vermieden werden, und die Corres 


fpondenten ficher gehen können. 

redit ⸗ Cafle, Sr. Caiffe de credit, heißt, infonderheif 
in Paris, eine Caſſe, die zum Behuf ausmärfiger 
Kaufleute, welche der Stadt Paris Wein oder andere 
Getraͤnke zuführen, angelegt ifl. Bey diefer Caffe 
Tonnen fie allemahl den benoͤthigten Credit finden, wenn 
folder nicht die Hälfte des Werthes der zugeführten 


' Meine oder Liqueurs überfteigt. 


Don der eigentlichen Befchaffenheit und Einrichtung diefer Eaffer 
‘ f.Gavary.Di&. univ. de Comm, Ch. l, ©.664, fg. 


Credit sCommiffion, fiehe unter Schuldenwefen. 
Credit⸗ Syſtem. (Schlefifehes) Der feßte Krieg, wel⸗ 


cher im‘. 1756 feinen Anfang genommen, und nächft 
‚unferm Vaterlande feine deutfche Provinz härter als 


Schlefien betreffen hat, die Münzveränderungen, und 


andere Mebenurfachen, veranlaßten, nach dem im J. 


= 1763. wieder. hergeftelleen Frieden, den Banferorf 


verfchiebener im größten Credit geftandener Gutsbe⸗ 
ſitzer, welche auf einmahl zu zahlen aufhorten, und bey 
"deren Concurs felbft viele gerichtlich verficherte Glaͤu⸗ 


biger leer ausgingen, weil, durch die Verwuͤſtungen 


bes Krieges, die Güter im Preife gefallen waren, und 
man fich. vielleicht auch mit Ertheilung der Confenfe 
darauf, etwas zu willig hatte finden laſſen. Die Ca— 


pitaliſten fingen daher an, bey Ausleihung ihrer Gel- 


der fehr mißtrauifch zu werden; fie adreffirten ſich an 
Advocaten, um fih durch deren Rath und Gutachten 
vor ähnlichen Verluſt zu decken; diefe zögen dadurch 
den ganzen Geldverfehr inder Provinz an ſich; und bald 


fkam es fo weit, Daß niemand, felbft bey der vollfommen- 


x 


ften Sicherheit, Die nöthigen Capitalien erhalten konnte, 
wenn er fich nicht vorher mit dem Advocaten oder Pros 
xeneten aufeine für ihn hoͤchſt en abgefunden hat 

j e 4 ke, 
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ge, Die durch dergleichen Wucher und Douceurs ausge⸗ 
ſogenen Schuldner kamen mit jeder Verſur, zu der ſie die 
Liſt und Gewinnſucht ſolcher Geldmaͤkler noͤthigten, ih⸗ 
rem Untergange um einen Schritt naͤher; die Bankerotte 
vermehrten ſich, und in eben der Proportion wuchs auch 
das Mißtrauen der Capitaliſten, dergeſtalt, daß viele von 
ihnen Geld lieber in den Kaſten verſchließen, als ſich 
der Gefahr eines beſorglichen Verluſtes an Capital und 
Zinſen / mo nicht ganz, doch zum größten Theile, ausſetzen 
wollten. Durch diefen Verfalldes Credits, war die Circus 
lation des Numeraite im Lande vergeftale gehemmt, daß 
ber Beſitzer des anfehnlichften Landgutes, bey der 
Auffündigung einiger wenigen taufend Reichsthaler, aus 
feinem Eigenchume geworfen, und ein Opfer von der 
Strenge des Rechtes/ober ein Raub bes Wuchers und 
der Habfucht, zu werden Gefahr lief, 

Diefem täglich weiter um fich greifenden Uebel konn⸗ 
te ‚nicht anders abgeholfen werden, als durch die Wieder⸗ 
het ſtellung des Credits; und dieſe zu erreichen, warb das 


dermahlige Landſchaftsſyſtem etablire, Diefes Syſtem 


berubet auf einer Verbindung ſaͤmmtlicher Stände, vers 
möge weicher diefelben auf die Guͤter ihrer Mitglieder 
big zur Hälfte des wahren, nad) zuverläffigen Grund; 
ſaͤtzen beſtimmten, Werthes derfelben, gewiſſe privile⸗ 
gie Hand + Berfchreibungen oder fo genannte Pfand» 

riefe ausfertigen, welche an und für fich Specialhypo⸗ 


theken auf die darin verfchriebenen Güter find, vor diefen 


er den Vorzug haben, daß das Univerfum Die Sicher: 
heit garantirer, dem Inhaber eines ſolchen Pfandbriefes 
die davon fallenden Intereſſen halbjährig accurat und 
ohne alle Koften bezahle, Ihm das Capitelauf jedesmahl⸗ 
iges Verlangen mit klingendem Gelde reolifiet, und dage⸗ 
gen die Mückficherheit in dem verpfändesen Gute ſelbſt fin⸗ 
der, Der Inhaber eines folchen Pfandbriefes hat alſo mit 


dem Debitore privato und Beſitzer des darin verſchriebe⸗ 


nen Fundi gar nichts zu thun; er har nicht noͤthig, ihn, 
| wenn 


Crebit · Soſtem er 44* 


wenn er mit Zahlung der Intereſſen ſaͤumig tft, durch die 
mit vielen Weitlaͤuftigkeiten und Unkoſten verknuͤpfte 
richterliche Hülfe zu feiner Schuldigkeit bringen zu laſ⸗ 
ſen; er rifquire niemabls, in einen Concurs verwickelt 
zu werden; fonbern, er hält fich wegen Capital und Zins 
fen lediglich an das Univerfum, welches ihm daflır bafe 
ten, und für feine Befriedigung unentgeldlich Sorge 
tragen muß, | 2 . 
Die eigentlichen Grundfäge und die Einrichtung die⸗ 
ſes Creditſyſtems, ſind in der an den Etatsminiſter von 
Carmer unterm 29 Auguſt 1769 erlaſſenen Cabinetsor⸗ 
dre auf das deutlichſte entwickelt, und die Wichtigkeit der 
Sache erfordert, Daß ich gedachte allerhoͤchſte fonigfiche 
Cabinetsordre hier wörtlich einruͤcke, zumahl da diefelbe 
inider gewöhnlichen Edictenfammlung nicht befindlich ift. 


Königliche Cabinets:Ordre, 


die Wiederherftellung des Landſchaftiichen Credits 
| betreffend. 


| Mein lieber — re Da Ich — 
genommen, daß der bey dem i andadel ſich aͤuſ⸗ 
— Geldmangel hauptſaͤchlich von dem Verfal des Cre⸗ 
dits herruͤhrt, daher aber vorzuͤglich der unpreportionir⸗ 
‚sen Verpfaͤndung der Landguͤter/ und den Weitläuftigkeis 
sen und Boften, in welche die Ereditores bey. entftehen« 
den Eoncurfen verwidel werden, zu3ufchreiben fey: fo 
habe Ich, um diefem Uebel ans dem Brunde abzuhelfen, 
und fowohl den gemeinen Landescredir, als den Ercdit 
eines jeden Particuliers, auf eine folide Ace zu -sunbliren 
und auf alle kuͤnftige Zeiten zu befeftigen, Mich refolvirer, 
Meine getreue Schlefifche Stände in eben die vortheilhafte 
Verfaſſung zu fegen, in welcher Weine Ehurmärkifche 
Landſchaft ihren Credit und gemeinfchaftliches Wohl bise 
her unterhalten und befördert hat. Ich will alfo, daß die 
Stände eines jeden Sürftenehums unter fih, und fodann 
mmeliche Fuͤrſtenthuͤmer zuſammen ın Verbindung tres 
sen, und ein gemeinfchaftliches Landes» Collegium etablis 
zen, welches alles, was zur Erhaltung des Öffentlichen 
Ä Kes5 " Eros 


‘ 
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Credits erforderlich iſt, reſpiciren, und nach beſten Ver⸗ 


= mögen frey und ungebindert betreiben möge, 


Die Erund und Aypothekenbücher mögen zwar nach 


"per alten Kandesverfaffung ferner unter der Aufficht und 


Direction der Regierungen verbleiben, und das gefammte 
Sypothekenweſen auf den bisherigen Fuß forrgeführer 
werden. Es follen aber diefe Eollegia ohne Suziehung, 
Genehmigung und Linterfchrift der Sürftenchums = oder 
Kreis⸗ Bevollmächtigeen, zu Deren Diftrict Das zu vers 
pfändende But gehört, Feine zum Cours beftimmte Pfands 
Briefe ausfertigen. | 
Unter denen zum Cours beftimmten Pfandbriefen ver⸗ 
ftebe ich diejenigen Hypotheken » Infteumente, welche uns 
ter der Garantie der Landſchaft Fünftig bey Güter ⸗Kaͤu⸗ 


fen, Capitals Sahlungen und andern dergleichen Sällen, 


3 
» » 


nach dem Beyfpiel der ehehin in dem Sürftinchum 
Schweidnig und Jauer gewöhnlich gewelenen ledernen 
Zıriefe (*) genommen und gleich dem baren Gelde cir⸗ 

culiven werden. | 
Wenn jemand dergleichen ledernen Pfandbrief auf-fein 
But ftellen laffen will, fo muß er ſich zwar, wie bisher 
ewöhntich, bey den Regierungen melden; dieſe aber muͤſ⸗ 
ſen deſſelben ſchriftliches Geſuch, mit Beyfuͤgung eines 
Extracis aus den Hypothekenbuͤchern, dem Ausſchuß des 
Fuͤrſtenthums oder Kreiſes, unter welchen das zu ver⸗ 
pfaͤndende Gut gehoͤret, zur naͤhern Unterſuchung com⸗ 

municiren. | F 
Die Unterſuchung, auf welche es hauptſaͤchlich an⸗ 
kommt, hat eigentlich nur den Werth des zu verpfaͤnden⸗ 
den Gutes zum Vorwurf. Denn, was fonft — nn 
, ule 


e Diefe Briefe wurden wegen ihrer Ausfertigung auf Pergament 


alfo genannt, und waren nichts anders, als von den Landess 
Hemtern oder Regierungen befonders confentirte Hypotheken⸗ 
Intrumente. Sie hatten vor den gewoͤhnlichen Pfandver⸗ 
fchreibungen nur dieſes zum voraus, daß ſolche, bey Vertretung 
des Collegii, niemahis über die Hälfte des Werthes, wofür das 
But gekauft worden, ausgefertiget werden durften, und, daß 
es eben aus diefem Grunde etwas ganz unbefanntes war, einen 
foichen ledernen Brief bey entftandenem Eoncurs leer ausgeben 
zu fehen. Sie erhielten übrigens zwar die Intereffen auch 

während dem; Concurs; allein, von dem Beytrage au Den dis⸗ 
fälligen Kofen waren fie nicht ansgefchloffen. 
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Schulden, Cauriones und Onera auf demſelben haften, con⸗ 
ſtiret mit Zuverläfligkeit ausden Hypothekenbuͤchern. ‘Ob 
nun zwar in diefen Büchern auch das legte Baufs Pretium 
aufgeführer wird, fo beweifer daffelbe doch nicht allemahl 
den wahren Werth eines Butes, und alio ift es zur Si⸗ 
cherheit der gemeinen Landfchaft, welche dergleichen Pfands 
Briefe garantirer, nothwendig, daß fie ſich Davon durch 
eine genaue Tare volllommen uͤberzeugugge 
Die in diefer Abficht aufgenommenen Taren müffen 
nicht, wie bisher, willkürlich, fondern nach gewiflen in 
jedem Breife befonders feftzufezenden Prinsipiis geferriger 


werden, 

Weil die Landfchaft eines jeden Fuͤrſtenthums für die 
Sicherheit ihrer Pfandbriefe ftehen, und alfo felber beurs 
eheilen muß, wie hoch fie ihre Güter tariren Eönne: fo 
überlaffe ich den Ständen eines jeden Kreiſes und Fürs 
ftenchums, die in diefem Stüde erforderlichen Principia zu 
segulisen und feftzufegen. Es müflen fich aber ſaͤmmtli⸗ 
che Sürftenchümer:förderfamft daruͤber vereinigen, ob fie, 
in ihren Tayen und Pfanödbriefen, Das nach dem Muͤnz⸗ 

SFuß de Av. 1764 ausgeprägte Courant, oder. aber die in 
dem Banco =» Edicr beftimmten Pfunde annehmen und zum 
Grunde legen wollen. | 

Die wirkliche Ausfertigung der ledernen Pfandbriefe 

Fol jährlich zweymahl, naͤhmlich Termino Weihnachten 
und “Johannis, in Gegenwart des Sürftenıhums s Depus 
tirten, bey der Öberamtsregierung eines jeden Depärtes 

ments vorgenommen werden. * 
Die Landſchaft muß, ihrer eigenen Sicherheit 
mit den unter ihrer Garantie ausgefertigten Pfandbriefen 

die Hälfte des wahren Werthes der zu perpfändenden Guͤ⸗ 
ter nicht überfteigen; auch des bequemern Verkehrs und 
der Intereſſen⸗ZJahlung halber, die Pfandbriefe niche 

Ä nn unter 20, und nicht über 1000 Kıhle. ausfertigen 


Bey Ausfertigung der privilegirten  Pfandbricfe muß 

‚ ein beftändiges und allgemeines Sormulse zum Brunde 
gelegt, fämmiliche Pfandbriefe, wie folche zu dieſem oder 
jenem Bute gehören, nach der Zeit ihrer Ausfertigung 
niumeriret, von den anwefenden Commiſſariis unterfchries 
ben und beſiegelt, überhaupt abee mit möglichfter Be⸗ 
hutſamkeit gegen alle Verfälichungen expediret — 


Das Pergament, -auf welches die Pfandbriefe gefertis 
get werden, muß zugleich fo vielen Raum haben, Daß 
auch das Darum der Intereſſen⸗ Sahlung durch mehrere 
"Jahre darauf vermerkt werden Fönne. Die ——— 
Pfandbriefe muͤſſen ſowohl in das Hypothekenbuch, als 
in das landſchaftliche Regiſter, eingetragen, und, daß dieſe 
Intabulation 3 geſchehen, auf dem — 


ſelber vermerket werden. 


Dergleichen Pfandbriefe werden von dem Beſtter des 
verpſaneee⸗ Gutes der Landſchaft mit s pro Cent verzin⸗ 
fer; Die Staͤnde eines jeden Kreiſes muͤſſen, in Anſehung 
der von ihnen ausgeferrigten privilegirten Pfandbgiefe, 
für die Kinzichung und Abführung der Intereffen for= 

en; und Ich will gefchehen lafien, Daß fie fich, zur Er⸗ 
Be ‚Der Boften, der in Meinem Solde ftchenden 
Breisamtebedienten‘, .in fo fern folches ohne VNachtheil 
ihres bisherigen Dienftes gefcheben kann, mit 
chen mögen. 

Der Inhaber eines Pfandbriefes har alfo mit — 
Befiner des ibm ſpecialiter verpfaͤndeten Gutes nichts zu 
thun, fondern muß, fich, feiner zu fordeen habenden In⸗ 
terefien halber, fchlechrerdings an die Breis= oder Fuͤr⸗ 
ftenehums = Eafle Halten, welche auch allein Die Inserefien 
zu erheben, das Recht hat. Sollte diefe mie Abführung 
der Intereſſen nicht gebührend folgen: fo muß die in 
Breslau zu erablirende Haupt⸗ Landſchafts =» Commiſſion 
diefelbe mit allem Ernſt zu beflerer Ordnung anhalten, 
und evenrualiter felber Denen Creditoribus, auf Koſten des 
morofen Kreiſes, Sarisfaction leiften; wie Ich denn auch 
Meine Regierungen und den zu. ernennenden Landfchaftss 
Präfidenten, darauf zu halten aufs nachdrüdlichfte beor= 
dern werde. Es verſteht ſich übrigens von felbft,, aß 
dergleichen erteaordindre Roften, welche durch den Vers 
zug der Intereſſen⸗ Zahlungen verurſachet werden, zuletzt 
dem oder denjenigen Breiss infaffen, welche mit ihren 
Intereffen in Ruͤckſtand verblicben find, zur Laſt fällen; 
und haben die Intereſſen und Boften, in dergleichen Säls 
len, mit dem Eapiral einerley Recht uud Priorigdt auf 
dns verpfändere But. 


Die zur Landfchafts = Eafie ern Commiſſarii follen 


u — haben, ſogleich nach des zur Intereſ⸗ 
* dahlung beſtimmten Termins, Den moroſen age 


f 


“ 
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durch Verfuͤgung der Sequeſtration auf den verpfaͤudeten 


EFundaum, zur Zahlung anzuhalten. 


Damit aber die Landſchaft von den abnehmenden Ver⸗ 
moͤgens⸗ Umſtaͤnden, oder der ſchlechten Wirthſchaft ih⸗ 
rer Kreis⸗Einſaſſen in deisen unterrichtet, und in Seob⸗ 
achtung ihrer Pflichten zur Sicherheit des Publici niche 


* "behindert werde: fo follen alle Real- Executiones, welche 


vonSeiten der Landes: Collegiorum gegen den Befiner eines 
der Landfchaft verpfänderen Gutes decretiret worden, den 


‘  Breis= Deputirten zue Vollftrefung aufgetragen, werden ; 


dieſe aber müffen die denen Land⸗ und Juſtizraͤthen vorges 


fehriebene Legalitäten Dabey auf das genauefte beobachten, 
Bey entftehendem Eoncurs über das. Vermögen Des 


:, Befizers eines der Landſchaft verpfänderen Gutes, bleibt 


Die Zandfchaft in der Poſſeſſion und Adminiſtration deflel- 


- "ben, und darf, ehe fie ihrer Intereſſen wegen befriedige ift, 


ad maſſam Concurfus nichts verabfolgen lafien. 

Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß die Landfchaft 
oder Kreis⸗ Deputation, während ihrer Adminiſtration 
des verpfänderen Gutes, ordentliche Rechnung führen, 
folche gehörig ablegen und juftificiren, auch bey enıflanz 


denem Concurs das Erforderliche mic der Regierung; wo 


5" 


Der Proceß fchweber, roncertiren mäffe. 
In Sällen, wo die Erecurion oder Sequeftration von 
der Landſchaft felber veranlafler worden, wird die Rech- 


nung dem Debirori bey der Landſchaft, in Sällen aber,,wo 
» . Die Epecution vonder Regierung verordnet worden, wird 
aurch bey der Regierung die Rechnung abgelegt. Ä 


Weder der Creditor, welcher dergleichen privilegirte 


Pfandbriefe in. Adnden. bet, noch auch die Landſchafts⸗ 


Caſſe, welche jenen vertreten muß, ſollen jemahl in den 
Concursproceß verwickelt werden. Es iſt auch deren Ad⸗ 


citation unnoͤthig, weil das Quantum der auf dem Crĩde⸗ 


BGut haftenden privilegirten Schulden, und des davon zu 
praͤſtirenden —— Intereſſen⸗ Betrages ſchon durch 
die Hypot hekenbuͤcher ſattſam bekannt und juſtificirt ift. 


t 


0 Die Landfchaft traͤgt daher auch zu. den Commun⸗Ko⸗ 
ften nichte-bey, und nimmt ihre eigene Sequeftrationse 
Boften, fo wie die Intereſſen, aus dem fequeftrieren Gute. 

Sollse ſich der Hall eräugnen, daß Vergleichen in Con⸗ 


eis gerachenes Gut einen totalen Ruin erlitten haͤtte, und 


alfo bey der Sequeſtration nicht einmahl Die vaiifre fines 
2 wahren 
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wahren Werthes versinfenFönnte: fo haftet auch das übri« 
ge Vermögen des Debitoris für die Sicherheit diefer nach 
der Concursordnung zur dritten Claſſe gehörigen privile= 
gieten Schulden; alfo daß die Commun-Maſſe fowohl 
Die Intereflen, als was zur fchleunigen Wiederherftellung 
des Gutes erfordert wird, vorzuſchießen gehalten ift. 


Sollte die Eoncursmafle zur Retablirung des Gutes 
und Bezahlung der Intereſſen nicht binlänglich feyn ; fo 
muß die Kandichaft, welche diefes But vornehmlidy an= 
gehet, darzu Rath fchaffen, und fich bey, dem Eünftigen 
Verkauf deffelben wicder bezahle machen. 


Ob “Ich nun zwar überzeugt bin, daß ein jeder, Der 
Die befondere Avantagen dieſer privilegieten Pfandbriefe 
einzufeher im Stande ift, folche, bey Sahlungen von eis. 
niger BerrächtlichEeie, allemahl lieber als Elingendes Geld, 
welches ihm ohne YTugen und mit Befabr in feinem Bas 
ften erliegt, annehmen werde: fo will Ich dennoch, uns 
der Sache ein volllommenes Benüge zu leiften, ein zum 
Unterhalt armer Witwen und Waiſen von mir beftimms 
tes Capital, welches nur mir 2 pro Cent verzinfer werden - 
darf, Weiner Schlefischen Landfchaft zu einem beftandis 
gen Realiſations⸗Fond ausfegen, und Derfelben Admini⸗ 
ſtration überlaffen. | 


* Weil aber zu befuͤrchten ſtehet, daß das von der Gruͤn 
NAUichkeit dieſer Einrichtung und den auſſerordentlichen Vor⸗ 
theilen der privilegirten Pfandbriefe nicht genugſam ins 
formirte und allezeit mißtrauiſche Publicum, beym Ans 

Eins Digfes heilfamen Werkes, die Realiſations⸗Caſſe allzu 

ehr überlaufen, und auf einmabl vielleicht viele Millionen 

bares Geld, zu feinem eigenen Schaden, verlangen und, 
fruchtlos erliegen lafjen möchte : fo ift es norhwendig, af 
vor der Hand nur ein gewiſſer Theil der auszufertigenden 
Pfandbriefe zur Realiſation bey diefer Caſſe qualificier, 
und alfo von denjenigen Pfandbricfen unterfchieden werde, 
«. ‚welche als ordentliche Capitals⸗ Darlehne anzufehen find. 


Es ift alfo Meine Willensmeinung, daß vor des 
Hand nur der Tote Cheil der aussufertigenden Pfandbriefe 
Zur promten Realiſation bey mehrgedachter Eafle qualifis 
cirer werden folle. Ich will fi ‚daß, wenn nach dem 
Befinden der Landſchaft aufein Rittergut von 40000Xthlr. 
Werths, die verlangten Pfandbriefe bis auf 20000 Kıhlr. 
Ausgeferriger werden follen, von dieſem Quanto nur 

| 2000 


J 


— 
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2ooo Rthlr. in ſolchen Pfandbriefen verſchrieben werden, 
welche eigentlich zur Realiſation bey der Caſſe qualificire 
find. Um nun aber diefe zur Realiſation qualificiete Pfand« 
Briefe von den übrigen Eapital= Pfandbriefen zu untera 
febeiden, fo muͤſſen erftere nicht höher, als auf zo, 40, 
60, 80 und 100 Xthlr., die Eapitals Pfandbriefe aber alles 
mahl über 100 bis 1000 Kehle. gefteller werden. 


Auch wäre es nicht unbillig, Daß, wenn die größes 
ven Pfandbriefe nur mit 5 pro Eent verzinfer werden, 
Die Eleineren zur Realifation in dem öffentlichen Sond bes 
ftimmten, vor der Hand, und bis mebreres Geld im Pu⸗ 
blito feyn wird, mit den bisher Iandüblichen 6 pro Eent 
verintereſſiret würden. Hierdurch würde die landſe 
liche Realifarions » Caſſe von dem murhwilligen Ueberlauf . 
Der Renlifarions = Sorderer am zuverläffigften befreyer, die 
in der Eafle eingegangenen Pfandbriefe aber bald debi« 
tirt, und der Realiſations⸗Fond jederzeit wieder zuſam⸗ 
men gebrache werden Eönnen, | 

So wie ein jeder Privarus, welcher feine in Händen 
habende Pfandbriefe der ftändifchen Kreis⸗ oder Lande 
fchafts = Eaffe in den halbjährigen Terminen präfentirer, 
Die darauf verfallenen Intereſſen erhält: fo werden auch 
c Der Renlifstions- Eafle alle bey derfelben nach Ablauf des 
s, halben: Jahres befindliche Pfandbriefe verinterefliret, und 
Diefe Dadurch in den Stand gefegt, den ihr von Mir ana 
vertrsuten Armen s Sond mit 2 pro Cent verzinfen zu 
Eönnen. 3 

Die “Inhaber ſowohl der. großen als Eleinen Pfande 
Briefe, Fönnen ihre Intereſſen in den ‚erften 14 Tagen 
‚, nad) der Verfallseit bey der Depuration des Breifes, auf 
welchen ihr Pfandbricf lautet, oder aber, wenn es ihnen 
gelegenes wäre, in der Anupt= Landfchaftse Eafle erheben. 

+ Es müffen alfo die Deputirten eines jeden Kreiſes da⸗ 
für forgen, daß diejenigen Intereffengelder, welche bina 
nen den erften 14 Tagen nach der Verfallseie von den Ina 
babern der von ihnen ausgefertigten Pfandbriefe nicht aba 
gefordert worden, fogleich in Die Beneral- Landfchafts+ 

MCaſſe, welche, wie wohl zu bem ‚ von der Realiſa⸗ 
:gionse Caſſe ganz unterfchieden ift, abgefchidkt werden. 

Wie nun nach wieverhergeftelltem Eredie, der bisher 
“ige genirte Verkehr zwiſchen dem Landmann und Eapitalis 
ſten von neuem belebt werden; und ein jeder fein aus. Furcht 

des 
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des Verlaſtes bey ſich verſchleßnes bares Geld gern auf 


AR as ee —— und nie der geringſten Chicane ausge⸗ 


ſetzte Pfandbriefe herausgeben, ja ein jeder Particulier ſei⸗ 


nen bey ſich verſchloßnen Nothpfennig, wenigſtens zum 


Ankauf der zur Realiſation qualificirten Pfandbriefe ans 
wenden wird : fo ift ein Zweifel, daß ſich das Elingende 
Geld im Publico vermehren, und alfo die disher allzu 
hoch geftiegenen niereſſen wieder auf einen gemäßigtern 


Fuß herunter fallen werden, 


.. . 


In diefem Fall werden die Befiger adelicher Goͤter 
die auf 6 pro Cent ausgefertigen Pfandbriefe wieder abs 
löfen, und ihre Condition, im ru der Intereſſen⸗ 


Zahlungen, je länger je mehr verbeffern Fönnen. 


Dee Debitor kann den Inhaber feiner Pfandbriefe 
bey Gelegenheit der —— Zinſen⸗Zahlung, — 


pfandbriefe auf die kuͤnftig näher zu beſtimmende 
¶produciret werden muͤſſen, erfahren, und dieſelbe ſodann 


entweder mit barem Gelde, oder mit einem andern auf⸗ 
gekauften Pfandbriefe, einloͤſen. 
Rs wird auch nicht an Gelegenheit fehlen, daß die 


Landſchoft, vermittelſt dieſer Pfandbriefe, auswaͤrti 
pitalien für weit geringeres pro Cent erhalten, und Auen 
alſo Dadurch mit der Beir felber einen berrächtli 
‘ zur eftreitung der Boften, und merklichen — 


‚Der fämmilichen XToblefle, verſchaffen Bönnte. 


‚Sobald das Publicum Durch eigene Erſahrung übers 
zeugt feyn wird, daß cs mit den Pfandbriefen eben’ Zr viel 


und noch mehr, als mit Elingendem Gelde, ausrichten 


Eann, fo wird der dem Kande beftinnmte Realiſations⸗ 
Sond auch einen Theil der’ großen Pfandbriefe zu realiſi⸗ 


wen binlänglich feyn; inzwilchen aber wird es Der Land⸗ 
>. Hdhafe nicht fhener fallen, Demenigen Inhabern Der geöf 


fern Pfondbeiefe, welche, wenn fie barıs Beld 
haben, ſich niche felber zu helfen wiſſen ſollten, nach ei⸗ 
ner halbjährigen Aufkuͤ ihre ———— 


Ob nun zwar der nen wegen 
——— daß kein Landaut über Die euer 


life Dos Werihes ihere Bihter bitzägt,. Deswegen niche 


⸗ 
J 
J 
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alle fernere Verpfändungen verſchraͤnkt ſeyn ſollen. E⸗ 


verſtehet ſich aber von ſelbſt, daß dergleichen unpriviles 


i girte Pfandverfchreibungen, welche allein von den Ober⸗ 
us Asswegierungen, nach der bisher gewöhnlichen Form, 


ausgefertiger worden, aus den ertraordindren Vorrecheen, 


. fo. denen ledernen Briefen durch die Garantie der Stände 
beygelegt find, Eeinen Theil haben. Sie dürfen alfo wider, 


Willen des Ereditoris in Feinen Sahlungen angenommen, 
noch jemahls zu Realifation praͤſentiret werden; fie haben 
an der Iandfchaftiichen Garantie Feinen Theil, und kom⸗ 
men in Eoncursproceffen nicht eher zur Perception, als 


‚bis den vorftehenden privilegirten Pfandbriefen ein volls 


. Zomiienes Benüge geichehen ift. 


Durch dieje Verfügung wird auch die bisherige Con⸗ 
curs⸗ und Hypoiheken⸗ Ordnung in Feinem Stuͤcke abge⸗ 
Ändert. Denn die bypothefarifcyen Creditores haben biss 
her ihre Befriedigung an Capital und Intereffen nach dee 
Ordnung ihrer Intabulation zu fordeen gehabt, und fie 
zoerden auch Fünftig folche in eben der Ordnung erhalten. 
Das alte ſchleſiſche Landesgeſetz, welches den hypothe⸗ 
Earifchen Gläubigern die Interefien auch während des 
Concurſes nad) ihrer Ordnung zueigner, fubfiftiver noch, 


. ob es gleich bisher nicht allee Orten gebührend beobach⸗ 


ter worden; und es foll auch Eünftig, in fo fern die Con⸗ 


cursmaſſe dazu hinreicher, ſaͤmmtlichen intabulirten Glaͤu⸗ 


bigern zu gute kommen. 
Daß die unter Landſchaftlicher Gewaͤhrleiſtung ausge⸗ 


fertigten Pfandbriefe von allem Beytrag zu den Concurs⸗ 


Baoſten befreyet bleiben, iſt um fo billiger, weil die In⸗ 


haber dergleichen Pfandbriefe mit dem Concurs nichts zu 
shun haben, und alfo bey demſelben Feine Koſten veran⸗ 
laſſen. Diejenigen Kandesftände, deren Bürer jegt ſchon 
mir Hypotheken befchwerer find, Eönnen ſolche bis auf 
Die Hälfte des Werthes ihrer Güter in privilegirte Pfand⸗ 
Bricfe umfchreiben laſſen, und alfo in fo weit ihres Credi⸗ 
sores Damis abzahlen, und fich des 6ten pro Lent ent⸗ 


heben. ( 
Die Eapitaliften, welche ihre Gelder ohne die Garan⸗ 


cie der Aandfchaft, oder über Pie Halfte des Wer thes eines 


Gutes, auslehnen wollen, haben den Vortheil, daß fie, 
wwie-bisher, 6 pro Lent Intereffen nehmen Tonnen; auch 
wird Eünftig Der Ueberfluß au Elingenden Geide, den 
Capitaliſten welche ihre Barſchaften gegen Pfandbriefe 
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nicht mehr unterbringen Eönnen; /ſolche ordentlichen und 
in gutem Ruf ſtehenden Debitoribus auch über die Haͤlfte 
des Werthes der Güter zu creditiren, noch leichter ma⸗ 
"chen, alfo daß niemand mehr mit Reche ‚über einigen 
Seidmangel zu Elagen Urfache haben wird, _ 
Da es fich eräugnen Fönnte, daß ein Pfandbrief feis 
nem Eigenthuͤmer verloren ginge: ſo muß er ſolches ſo⸗ 
gleich der Bleis⸗oder Sürftenehums = Deputation, von 
welcher der Pfandbrief ausgefertiger worden‘, anzeigen, 
damit diefelbe, bey der balbjährigen Intereſſen⸗ dahlung, 
wo alle Pfandbriefe produciret werden, nicht nur darauf 
Acht babe, von wen dieſer Brick präfeneiter worden, fons 
dern denfelben auch fo lange zuruͤck halte, bis es ausges 
macht ift, wen diefer Pfandbrief eigentlich gehöre. Sollte 
der Präfentant eine perdächrige oder unfichere Perfon ſeyn, 
fo mag die Landſchafts⸗Deputation denfelben fo lange in 
Arreſt nehmen laſſen, bis er ausgewielen bat, von went ' 
er folchen Brief erhalten; diefer vorhergehende Beſitzer 
witrd alsdann auf gleiche Art zur Ausweiſung feines Tirul 
.. poffeffionis angehalten, und in Der Unterfuchung fo ferner 
forigegangen, bis derjenige gefunden wird, welcher ſich 
zu legitimiven ferner nicht im Stande ift; alfo daß ders 
gleichen Pfandbrief, wenn er auch geftohlen werden ſoll⸗ 
se, Doch wieder am feinen rechten Eigenthuͤmer Eommen 
muß, oder wenigftens feinem Beſitzer niemahls nugen 
kann. Sollie aber dergleichen Pfanobrief, es ſey Durch 
Feuer oder durch andere Art, verloren geben, fo wird ders 
 felbe durch öffentliche Proclamara aufgehoben, und fodann, 
nach Ablauf einer zu beftimmienden Zeit, gewöhnlicher 
Maßen morzificiret, dem Eigenthuͤmer aber an Die Stelle 
des verlornen ein neuer Pfandbrief von der Landſchaft 
ausgefertiget. 

Da endlich aber noch zu beſorgen ftehet, daß, fobald 
das Publicum von den Vortheilen der privilegirten Pfand= 
Briefe informiert ift, ein jeder Ereditor dergleichen Pfand⸗ 
Briefe verlangen, und ehe die Commiſſarien mit deren 
$Erpedition fertig werden Eönnen, auf ihre Debitores ans 
dringen, und dadurch viele Weitläuftigkeiren und Boften 
verurfachen möchten ; fo werde ich Meine Schlefifche Res 
‚gierungen dahin anweifen, daß dergleichen ungeduldigen 

udeingen auf eine der Sache gemäße und billige Art 
vorgebogen werde, | 
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Wie idy nun Die zum Beſten Meiner getreuen Schle⸗ 
ſiſchen Staͤnde hegende Abſichten hierdurch genug erklaͤ⸗ 
ret habe; ſo will Ich, daß ihr dieſelben ferner davon bes 
nachrichtigen, und zu naͤherer Regulirung der Sache aus 
jedem Fuͤrſtenthum, welches an dieſer Einrichtung Theil 
nehmen will, einige von ihren Mitftänden genugfam ine 
ſtruirte und bevollmächtigte Deputirte zu gelegener Zeit 
nach Breslau erfordern, und mit denfelben überlegen fols 
let, wie Die Verfaſſung der Landfchaften in Anfehung ih⸗ 
zer Verbindungen unter einander, ferner ihrer Zufams 
menfünfte, Ausfertigung der Pfondbriefe, Adminiſtration 
der Caſſen, und uͤberhaupt des ganzen Syſtems, am fuͤg⸗ 
lichſten reguliret und das allgemeine Wohl, mit moͤglich⸗ 
ſter Erſparung der Koſten, am zuverlaͤſſigſten erhalten 
und befoͤrdert werden koͤnne. 
Ich erwarte alſo hieruͤber kuͤnftig Euren naͤhern und 
na, und bin Euer wohlaffestionirter 
nig. 


Breslau, . j 
den ayften Auguf, 1769. Friederich. 


Dieſer allergnädigften koͤniglichen Cabinets ⸗/Ordre 
zu Folge, haben bes geheimen Etats: und Juſtiz⸗Mi⸗ 
nifter, wie auch Chef: Präfident des breslauifchen 
Oberamtes, Freyheren von Carmer Excellenʒ, als 
ein Patriot im vorzuͤglichſten Verſtande, vermittelſt 
Ihrer weiſeſten, und den landesvaͤterlichen Abſichten 
unſers großen Monarchen vollkommen entſprechenden 
Einrichtungen A das ſchleſiſche Credit⸗Syſtem auf.bie 
erwuͤnſchteſte und gluͤcklichſte Weiſe zu Stande gebracht, 
wovon die zu Breslau im J. 1770 auf 14 Quartbo⸗ 
gen ans Licht: getretene Gedanken eines Parrioren über 
den Entwurf zur Wiederherftellung des allgemeinen Era 
dits des Schlefiichen Adels, imgleichen das Schlefifche 
allergnädigft confrmirte Landichaftes Reglemens, de daco 
Breslau, d. 9. Jul. 1770, redende Beweiſe, und ge 
dachtem würdigften Hrn, Minifter zum Ruhm auch auf 
'v die fpäteften Zeiten gereichende Denkmaͤhler find, 
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| Vielleicht dürfte es einigen meiner Leſer nicht unangenehm: 
ſeyn, wenn id, fie mit dem Inhalte vorerwehnten ſchleſiſchen 
Landſchafts⸗Reglemente näher bekannt mache. | 
Erſter Theil. Von der Landſchaft Überhaupt und denen durch 
| felbige auszufertigenden Pfandbriefen. 
Cap. 1. Bon ber Natur und den Vorzuͤgen der — 
lichen Pfandhrieſe. 
Cap. 2. Von denen Perſonen und Guͤtern, welche zur Aus⸗ 
ſtellung von Pfandbriefen qualificirt ſind. 


Zweyter Thell Bon denen landſchaftlichen Collegiis und des 
ren Einrichtung. 
Eap. I. Bon dem Generals Landfhafts  Präfidenten. - 
Cap. 2. Von der Haupt s Landſchafts Commiſſion. 
ap. 3. Von dem engern Landes ı Ausichuß, 
Eap. 4. Bon den Fuͤrſtenthums; Collegüs. 
Seit. 1. Von der Wahl und dem Amte eines Fuͤrſten⸗ 
thuns » Direftoris, | 
. Se. 2. Bon der Wahl und dem Amte derer Kreisı 
oder Landes« Aelteſten. 
Sect. 3. Won dem Amte und Derrichtungen des Für 
fienthums »Syndici. 
sed. 4. Bon den übrigen zum Fürftenthums ; an 
gehörigen Subalternen. 
Seit. 5. Von ber Särftenthums + Regiftrarur und deren 
Eint ichtung. 
- " $eA.6. Von den Landſchafs Negiftern. _ 
Cap. 5. — dem Convent zu Ausfertigung der Pfand⸗ 
tiefe. 
Eap.6. Bon den Kreis: Verſammlungen. 
Cap. 7. Von dem General; Landtage. 
Cap. 8. Bon der Vollziehung der iardſcheftiüchen Verfuͤ⸗ 
gungen. 
Dritter Theil. Von den Verrichtungen der Bandfehafts 
Cap. ı. Bon Ausfertigung der — und wie da⸗ 
bey zu verfahren. 
Cap. 2. Von Aufnehmung der Taxen, und wie debey zu 
verfahren. 
Cap. 3. 
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Cap. 3. Von Einzahlung ber Intereſſen von den lands 
ſchaftlichen Pfandbriefen. 


Cap. 4. Bon Auszahlung der: Intereffen an bie Briefe — 
Inhaber, ud wie dabey zu verfahren, 
Eap. 5. Ton Supplirung der zuruͤckbleibenden Intereſſen, 
und deren Beytreibung durch die Sequeitration, 
wie aud) von der denen Debitoribus zu ertheilens 
> den Nadıficht. 
Eop.6, Von Mealifirung der Meinen Pfandbriefe, und 
WVerwaltung des diehfälligen Fond. 
Cap. 7. Bon Auftündigung der Capitals: Pfandbrisfe und 
deren Abtöfung durch die Landfchaft. 
Cap. 8. Von Aufnehmung. auswärtiger Darlehne. 


Cap.9. Von den eigenthuͤmlichen Fonds ber Landfchaft 
und deren Adminiftration, 


Eap. 10. Von den landichaftlichen Depoßtis und deren 
Adminiſtration. 
Schema des Landſchaſts/Regiſters. 
General - Detaxations - Principia der Schleſiſchen Pandfchaft. 
Declarstorifhhe Beftimmungen einiger Paſſuum des Schlefls 
(hen Sandfchafts ; Reglemente, 


Revidirte General · Detaxations - Principia dee Schleſiſchen 
WLandſchaften. | . 


Da bie Sandfchaft ben bey ihrer Errichtung übers 
nommenen Verbindungen bisher mit ber forgfältigften 
Treue ein vollfommenes Genuͤge geleiftet hat, fo hat 
diefes Syſtem die vortheilhafteſten Folgen gehabt: 


1. daß ein jeder Gutsbeſitzer, der nur eine raiſonable 
Sicherheit verfchaffen Tann, die benörhigten Gele 
der auf Pfandbriefe, ohne alle Weitläuftigfeit und 
Koften, von der Landſchaft erhält; 

2. daß er vor allen unzeitigen Auffündigungen völlig 
ficher iſt, und nur für dierichtige Zinfenabführung 

an die Landſchaft forgen darf; 

3. daß, weil die Pfandbriefe nicht an einen gewiſſen 
Inhaber, ſondern au Br geftellet, und alle 
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an ſich von gleichem Werthe und Sicherheit ſind, 
die Circulation der Gelder Dadurch auſſerordentlich 


erleichtert und befchleuniget wird; | 
4. daß weder Debitöres noch Ereditores meifer zu 
Proreneten und Mäflern ihre Zuflucht nehmen, 
noch fich den Erpreffungen derfelben ausfegen, ſon⸗ 
dern ſich nur geradeju an die tandfchaft wenden 
‚ bürfen, welche vieganze Berfur unter ihnen unents 
geldlich beforget ; Zu 

5. daß, weil die Pfandbriefe, durch ihren vollfomme- 
nen Credit, durch die Leichtigkeit des Verkehrs das 
mit, und durch die Intereſſentragung de momento 
in momentum, befonders aber durch Die auf jedes⸗ 
mahliges Verlangen prompt erfolgenbe Zahlung, 
alle Eigenfchaften des baren Geldes, und vor fel- 
bigem noch wichtige Vorzüge haben, fieim Hans 
del und Wandel mit großem Vortheile ftate baren 
Geldes gebraucht werben koͤnnen, und daher das 
Mumeraire im Sande wenigſtens verdoppelt haben; 
6. daß durch dieſe Vermehrung des Numeraire das 
Sand in den Stand gefeßt worden ift, fehr beträcht: 
fihe Summen fremder Schulden, wovon es alle 
Sabre die Intereſſen unwiederbringlich verlor, 

abzuſtoßen; endlich — 
277. daß eben dieſe Vermehrung des Numeraire den 
Preis der Giger, wenn folche zum Verkauf gehen, 

anſehnlich gefteigere bat. Zuge 
Ueberhaupt kann mar mit Wahrheit fagen, daß die 
von diefem Etabliffement bey veffen Einrichtung gefchöpfs 
ten Hoffnungen durch den Erfolg noch übertroffen wor⸗ 
den find; und mar kann demſelben mit Grunde eine 
beſtaͤndige Dauer veriprechen, da es nicht, wie andere 
ähnliche Syſteme, auf bloß imaginären oder doch nicht 
hinlaͤnglich propottionirten Fonds beruhet, fondern ihm 
—— betraͤchtliche Anzahl von Milllonen — 
| 0 | 9 


uögefertigten P 


"achenberg 2 


Interefen find bezahlt bi 
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—24 
gende Werth ſämmtlichert ſchleſiſcher ¶Ritterguter zung 
ſoliden Fundament dienet. 


Schreiben von einem durch Schleſien gereiſeten aufmerkſamen 
Mann, über das dortige Ereditinftem, d.d. d. 3. Now. 1775, ft. 
in No. 50 des Keipz. Int. BI. v.G. 1775, ©. 456, fs im g2 
Et. der Götting. gemeinnuͤtz. Abhandl. a. d. J. 1775 © 
49 — 4° A ig I 92 ©t. der gel. Beytr. zu den Braune 
aubermeites Cchteiben über das fehlefifche Creditfoftiem, 0.9 Dee- 
1775, ft. in No. 54 des Leipz. Int. Bl. v. %. 177%: ©. 487 — 489 
Das Schema eines von ber breflauifchen Fuͤrſten⸗ 
thums Landſchaft ausgefertigten Pfandbriefes, nad) 
welchem, mutatis mutatidis, die Pfandbriefe der übrigen 
Fuͤrſtenthums⸗ tandfchaften ausgefertiget werden, findet 
man auf einem hier bengefugten befonders halben Bogen. 
Creditweſen, ſiehe Loneurs. Schulden, * 
Credit; (den Ton auf der erſten Sylbe) Credit, (von ere- 
== ‘do, is it) bedeutet auch" bey dem kaufmaͤnniſchen Buch⸗ 
halten, diejenige Seite eines. Rechnungsbuches, "auf 
welcher ſich deſſen Forderung befindet, im Gegenfaße des 
Deber, fo feine Schuld enthält. Eben deswegen heißt 
auch im folchem Verſtande einen Artikel creditieren, 
fo viel als eine Partey in das Credit, oder auf die rechte 
Seite des Haupthandelsbuches eintragen; auf! die 
Rechnung desAndern zu deſſen Forderung ſchreiben ;ivel- 
ches denn. insgemein Durch das darüber ftehende Wort 
Saben, twie hingegen das Debet durch das auf der linken 
Seite ftehende Woͤrtchen Soll angezeiget wird. Siehe 
‚Creditieren, ſ den vorhergehend. Art. und oben S. 425, 
Creditiv, fiehe oben ©. 423. | 
Creditor, ſiehe Gläubige, 
Gremaillere ſiehe Reffelbaken. Zahneiſen. 
, oder Cröme, $.Cremor laktis, der Milchrahm 
a — —— Flott, Sahne oder Schmante; ſiehe 


mbefonderm Verſtande führen, in der Kochkunf, 
* 7 REN 32, A. ' . 2 Cre, 


Warn 
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Creme, ‚Fe; Crime, eine Menge kuͤnſtlicher Muſe oder 


nr » 
“+ 


17 


Sulzen (geſulzte Milch), die theils aus Eyern, Milch 


und Zucker, theilß aus Eyern, Weln und Zucker, theils 
auch ohne Eyer, und oft mit einem Zuſatze von verfchies 
denen andern Ingredienzten, z. E. von Chocolate, 


Rudi! 


Mandeln, Piftacien, Kirfchen, Himbeeren, Johannis⸗ 


- Beeren ıc. zubereitet, und gemteiniglich als Zroifchenge- 
richte (Entremets) aufgefeßt werden, Die beften Arten - 


find, auffer der bereits oben, ©. 164. befchriebenen 


Curonen⸗Creme, die Eyer: Mandeln /Piſtacien⸗ 


Wein⸗ und Zimmer Crömes, wozu hier bie Anwei⸗ 


„fung folget, 


Creme von Eyerdottern. Diefe wird in allem nady der 
Weiſe bereitet, wie bey der Ereme von Piftscien gezeigt madts 


— den wird, nur daf hier die Piftacien gänzlich twegbleiben.; und 
. allenfalls ein: wenig Roſenwaſſer hinzufommt. Siehe Eyer⸗ 


af 


Creme. | 
Creme von Eyweiß. Diefe bereitet man in allem, tie die 
gleich folgende Creme von Mandeln, nur baf die- Mandeln 
hijier wegbleiben. | — | 
Creme von Mandeln. Man nimmt 2 Pfund Mandeln, 


laͤßt fie im Waſſer einen Sud hun, zieht ihnen die "Schale ab, 
ſtoͤßt fie darnach in einem Moͤrſer ganz klein, und tröpfelt, 
währendem Stoßen, Milch daran. Man fegr auch in einem 
Lopfe ein Nößel Milch ans Feuer, und wenn ſolche ſiedet, 
quirler man die Mandeln darein. Kerner nimnit man: von 10 


Edern das Weihe, thu: es. in einen Topf, und quitlet es recht 
Mar ,. fhürtet F Pfund Zuder und ein wenig Roſenwaſſer dazu, 


zieht das Eyweiß mit der gefortenen Milch ab, fegt es an ein 
Kohlenfeuer, und rüber alles fo lange, bis es eine Dicke zu bes 


kommen anfängt. Endlich fireihe man es durch’ein Haat⸗ 


Tuch, oder. täßt es durch einen Durchfchlag laufen „ und gar 
niert es nach Belieben. _ 4 Ä 
Creme von Piftscien. Man fchüttet in eine Kafferole Pi⸗ 


ftacien, gießt Waſſer darauf, und läßt fie einen. Sud thus 


— 


V 


» 5 
wi — 
* 


- Mafer thut fie aus dem Wa 


Hierauf zieht man ihnen bie . ab, und leget fle in kaltes 
er in einen Moͤrſer, und‘ ſtoͤßt fle 
ganz Mein zu Brey. Iuzwiſchen ſetzt man ein. Noͤßel Mid 


“ans FenerzIdap fie koche; ſchlaͤgt in ein ander Toͤpſchen 10 bis 
12 Eyerdotter, quirlet fie mit $ Pfund Zucer klar ab, und 


thut die Piftacien auch dazu hinein s gießt darnach bie a 
Zu | 


J 


— — — — 
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Milch daran, welches alles beſtaͤndig gerührt werden muß, und 
ſetzt es zu einem Kohlenfeuer. Wenn es dick zu werden. ans 
fänar, niinme man es vom Feuer. weg, läßt einen Eßloͤffelvoll 
voll kalte Milch hinein, und ſtreicht es ſodann durch ein rein 
Haartuch; oder läßt es auch nur durch einen Durchſchlag auf 
dasjenige Geſchirr laufen, darauf die Creme zu ftehen kommt, 
. Jet folhe an einen kalten Ort, damit fie wie Gallerse gerinne, 
und garniert fie, weil fie grün ift, mit Citzonen ı und Kofens 
Blaͤttern. 
Creme von Wein. Man ſetzt ein Noͤßel guten Wein zum 
Feuer, und laͤßt ihn ſieden. Inzwiſchen ſchlaͤgt man in ein an⸗ 
der Toͤpfchen 15 Eyerdotter, (davon aber das Weiße aufs tein⸗ 
ſte weggethan werden muß) gießt einen Eßloͤffelvoll Wein dar⸗ 
an, und druͤckt von einer Citrone den Saft hinein, quickt es wohl 
durch einander , fchüttet & Biertelpfund Zucker dazu, gießt den 
fiedenden Wein an die Eyerdotter, und quirlet es befländig, das 
mit es nicht zufammen rimne; feßt es darnach bey ein Kohlens 
Teuer, und rührt es beſtaͤndig. Wenn es. dick zu werden any, 
fängt, .ninımt man es vom Feuer weg, und laͤßt etliche Tropfen 
- Falten Wein darein fallen... Endlich läße man die Creme durch 
einen. Ducchfchlag ‚auf dasjenige Geſchirt laufen, darauf fie 
angerichter werden fill, Wirſt fie etwa Bläschen, fo ftreiche 
man ſolche mit einem Meffer oder faudern Spaͤnchen beruhter, 
und.läßt ie kalt werden. Beym Anrichten garniret man ſie 
mit Citronen und geſchnittenen Lorbeerblaͤttern. 
Creme von Wein mit Zimmer. Der Wein. wird zum 
Feuet gefegt, ſodann werden Eyerdotter, fo viel als deren nöthig, 
aufgefhlagen, welche man mit ein wenig falten Wein Mar abs 
quirlen, & Loth Zimmer und 4 Pfund Zucker darein ſchuͤtten, 
und bie Dotter mit dem Beine ‚ gleich den vorigen, abziehen 
muß. Diefe Creme drückt man ducch einen Durchichlag auf. das - 
BGeſchirr, daranf fie kommen foll, und garnirer fie nach Belieben. 
Cremniger Ducaten, fiehe unter Duscaten. . 
Eremniger Weiß, fiebe unter Weiß. | 
Cremone, eine Art doppelter Riegel, die durch eine eiferne 
Stange verbunden find; fiehe unter Riegel, 
‚Cremor lactit, fiehe Crme. 
Crenelt ‚ eine Art Narziffe; f.unter Natziſſe. 
Creolen, nennen fich die in Amerifa gebornen Euro 
ſonderlich die in Peru gebornen Spanier. : In der aufe 


wornſchat Ro fie eben fo ſchlau und abgerichter, wie 
Sfs5 die 
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bie Europäer; jedoch macht ihe faules und wolluftiges 
Leben, daß fie oftmahls den beften Profit deswegen — 
andern — Spaniern N 

:Cröve, fiehe Klor. | er 

Cr Epe ’ fiebe Kreppe. 

Crepine, Sr. Cr&pine, heißt eine Art! Franſen, von Gold, 
‚Silber, Seide oder Zwirn ꝛc. welche: oben breit und 
durchbrochen gewirkt find, und lang herabhangende Faͤ⸗ 
den haben. Sie dienen zur Verzierung der Kirchen: 
Ornate, der Kutfchen, der Mein, der Kleidungse 
©tüde, u. f. w. 

Der zu der Bortentpirker-Profeffion gehörige Ga⸗ 
lanterieatbeiter, der fich nur mit Eleinen zum Putz ges 
Rep Waaren befchäftiger, nennet Crepine oder - 

reppin, Eleine Figuren, dieaus breiten goldenen oder 
ſilbernen Lahnballetten zuſammengeſchlungen ‚und an 
beyden Enden mit Seide zufammen genäht find. Sie 
ftellen bald eine kleine Rofe ‚ bald ein’ Sternchen, bald 
eine Schleife, eine Eichel u.d. gl. vor... Es werden das 
mie die Kleider vornehmer: Frauenzimmer beſetzt, oder 
die Troddeln der Porte⸗Epees und Hut⸗ Cordons aus⸗ 
gefuüllet. 

Der franzöfifche Koch nennet Cr&pine das Seid: 

chen Kalbnetz, welches um eine Fricandelle, um einen 

teberfuchen, u. d. gl. übergefchlagen wird. 

Creyir le cuir, fiehe Kriſpeln. 

Erepis, ein mit dem Habichtkraute verwandtes Pflanjen« 
Geſchlecht; fiehe unter Habicht⸗Rraut. | 

Crepitacula, Crepundia; ri Spieifaden, 

"Crepitus lupi, fiehe So 

Erepon;; (ſprich — aus dem Franj. Crepon, 

‘ eine Art Zeuges, fo im Deutſchen am bäufigften . 
genannt wird;  fiehe dieſes Wort. 

‚Crepusculum, fiehe Abends Röthe, - 

Cres, Creas.oder Crues, ift eine Sorte ächfene RER 

| bie in ber franpnfehen Provinz Dretagiie, . —— 

er 


Creſcentia. Eric, | 459 
\ 
aber zu Morlair, und in dem gegenben ba herum, fa= 
brieiret wird. In Flandern mird auch dergleichen 
Sorte gemacht, und führen die Engländer vieles davon 
nad) den Canarien-Inſeln. 

Crefeentia, ber Calebaffenbaum ; f. Kuͤrbiß. (Stafehens) 

Crefeau , fieße Cariſel und Rirfey, 

Crefpinus , fiehe-Berberis, 

Creſſa Linn fiche Harz Ärante | 

Ereffon, fiehe Kreſſe. 

Greta, fiehe Kreide, 

Ertte, fiehe Kamm. 

Orite-marine, ſiehe Fenchel. an er u; 

"Crbte de cog , fiehe Hahnen⸗Ramm. — 

Greton, ſiehe Griebe. ji 

Ereronne, ift eine Art von weißer — die in der 
Mormandie, um Liſieux herum, gemacht wird. | 

Die Cretonnes, welche von desjenigen Nahmen alſo ges 
nennet werden, der fie zuerfis fabricirt hat, haben den Zettel von 
Hanf, und den Einichlag von Flache. Sie find gemeiniglich 

3,3, ı Ede, i und % Viertel oder 4 Elle, 4, auh ık 
Elle breit. Die Stüde find 70 bis 84 Ellen, pariſer Map, 
lang. Es werden deren feine, mittelmäßige, und aud gröbe 
gemacht, die zu Tüchern, Servierten und Tifheigern, wie — 
Manns: und Weiberhemden, gebraucht werden. 
— ſitehe Schmelz⸗Tiegel. A 
reuß, Ze j 

€ ns fiebe in A. 

Creve, Crev£e, eine Art Frauengimmer⸗Datze, * ſchwach 
geſteifte Schnuͤrleiber oder Mieder, welche vorn zuge⸗ 
ſchnuͤret oder auch mit Klappen, welche Haͤklein und 
Deſen haben, zugemacht werden. Ihrer Bequemlich⸗ 
keit wegen nennet man fie ſeit einiger Zeit Ammerskäge. 

Crevet , fiebe Schnätneftel. | 

Cri, Cri public ; ſiehe Ausruf. 

Crible , fiche Sieb, j | 

Criblure , ſiehe Ausgeſiebtes. HAIR: 

— ſiehe Winde, eine nz | —— 


no y 


Bee 


‚die Europäer; jedoch macht ihe faules und wolluͤſtiges 
sehen, daß fie oftmahls den beften Profit deswegen ben 
andern europärfchen Spaniern überlaffen. 

:Cröve, ſiehe Klor. | | 
Cröoe, fiebe Kreppe. a I 
Crepine, Sr. Cr&pine, heißt eine Art Franſen, von Gold, 

‚Silber, Seide oder Zwirn.ıc. welche oben breit und 
durchbrochen gewirkt find, und lang herabhangende Fä- 
den haben. Gie dienen zur Verzierung der Kirchens 

+ Drnate, ber Kutfchen, der Meublen, der Kleidungs⸗ 
Stuͤcke, u. ſ. w. — 
Der zu der Bortenwirker⸗Profeſſion gehörige Ga⸗ 
lanteriearbeiter, der ſich nur mit kleinen zum Putz ge⸗ 
härigen Maaren befchäftiger, nennet Crepine oder 
veppin, Kleine Figuren, die aus breiten goldenen oder 
: filbernen tahnballetfen zufammengefchlungen, und an 
” benden Enden mit Seide zufammen genäht find. Sie 
ſtellen bald eine kleine Roſe, bald ein’ Sterndyen, bald 
eine Schleife, eine Eichel u.d.gl. vor. . Es werden das 
mit die Kleider vornehmer Frauenzimmer befeßt, oder 
die Troddeln der Portes Epees und Hut⸗Cordons aus⸗ 
gefüllt. - DE mind 
| Der franzöfifche Koch nennet Cr&pine das Stüd« 
chen Kalbnetz, welches um eine Fricandelle, um einen 
Leberkuchen, u. d. gl. übergefchlagen wird. 
Craepir le cuir, fiehe Kriſpeln. Be 
Erepis, ein mit dem Habichtkraute verwandtes Pflanzen« 
Geoccſſchlecht; ſiehe unter „abiche» Araut.. 
Crepitacula, Crepundia; ſiehe Spielſachen. 
Grepitüs Iupi, ſiebe Bofiſt. Be 
Crepon;; (ſprich Erepang ) aus dem Franz. Crepon, 
‘ eine Art Zeuges, fo im Deutichen am häufigften Rrepp 
genannt wird; fiehe dieſes Wort. 
‚Crepusculum;, ſiehe Abend⸗Roͤthe. er 
Crös, Creas oder Crues, ift eine Sorte flächfene Seinwand, 
die in dee franzoͤſtſchen Probinz Bretagne, —— 
— 11606 aber 
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aber zu Morlair ‚ und in dew gegenben ba — ‚fa. 
briciree wird. In Flandern wird auch dergleichen 

* Sorte gemacht, und führen die Engländer vieles davon 
nad) den Eanarien: fnfeln. 

ber Calebaſſenbaum; f. Rãrbiß. Elaſchen⸗ 

Creſcau, ſiehe Cariſel und Rirfey, 

Crefpinus , ſiehe Berberis. 

Erefa Linn fi * Srz⸗Kraut. | 

Erefon, fiehe Areffe. 

Greta, fiehe Rreide, F 

Crete, ſiehe Ramm. 

Erite-marine, ſiehe Fenchel. een) mE 

"Crbte de 04 , ſiehe Hahnen⸗Ramm. nt 

Creton, fiehe. Grie .. 

Cretonne iſt eine Are von meißer Leinwand, bie in der 
Normandie, um Liſieux herum, gemacht wird. 

Die Cretonnes, welche von desjenigen Nahmen alſo ge⸗ 
nennet werden, der fie zuerfis fabricirt hat, haben den Zettel dom 

Hanf, und den Einichlag von Flachs. &ie find gemeiniglich 

Hr 5, ı Eier i und Z Viertel oder 2 Elle, 4, auch ı$ 
Elle breit, Die. Stüde find 70 bis 84 Ellen, . parifer Mag, 
lang. Es werden deren feine, mittelmäßige, und auch grobe 
gemacht, die zu Tüchern, Servierten und Tifhtücern, wie — 
Manns : und Weiberhemden, gebraucht werden. 

— ſiehe Schmelz⸗Tiegel. 

reug, x 

Ereug A fiehe in A. 

Greve, Crev£e, eine Art Frauenzimmersfüße, * ſcheec 
geſteifte Schnuͤrleiber oder Mieder, welche vorn zuge⸗ 
ſchnuͤret oder auch mit Klappen, welche Haͤklein und 
ODeſen haben, zugemacht werden. Ihrer Bequemlich? 
keit wegen nennet man fie feit einiger Zeit Ammenskäge. 

Crevet, ſiehe Schnätneftel, 

Cri, Cri public ; fiehe Ausruf, 

Crible, ſiehe Sieb. | Ma 

Criblure,, fihe Ausgefiebts. — 

Gr ße Winde, neh, = 30 2 
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Cri-Cri, Hausgrille;. fiehe Grill. 

Criee, Crier; ſiehe Auseuf, . | 

Criniöre, ſiehe Halskappe bey den Pferden. Kamm 

an den Thieren. Maͤhne. SE 

Erinita, Frauenhaar; fiehe Adiantum. 

Crinon, ſiehe Dürrmade. 

Crinum, Affodil⸗Lilie; fiehe unter Kilie, N 

Erippings, nennet man ein Efjen von jungen abgebras 

tenen Hühnerbrüften, wozu Kalbsnierenfert, etwas. 
Speck, in Milch geweichte Semmelkrumen, etwas 
Milch, Eydotter, Gewürze, Salz, Koriander, Fenchel 
und Anieß kommt. Alles zufammen wird durch eins 
ander gehackt, und in einemMörfer fein geftoßen ; hierauf 
formirt man runde Figuren davon -in der Größe eines 

Thalers und einen Finger die, kehrt folche in. Eyern 

um, beftreuet fie mit geriebener Semmel, und. bratet 

fie kurz vor dem Anrichten in Butter. Sie dienen 

auch zu Garnirung anderer Schuffeln. 

Crique, Fr. Crique,. ein Kreek, ein kleiner Seehafen, 

‚ den bloß die Natur, ohne alle Beyhülfe der Kunft, 
fängft einer Küfte gebildet hat, uud wo Fleine Schiffe 

und Fahrzeuge fich vor Sturm bergen koͤnnen. 

Criquet, ſiehe Kracke. 

Criſette, eine Art Paſteten, ſiehe Grifette, 

Criſpiren der Tuͤcher, ſiehe Friſiren. 

Criſſement, Criſſer; ſiehe Rnirrſchen. 

Criſta, ſiehe Ramm. 

Criſta galli, ſiehe Hahnenkamm. 

&r iſtal ſiehe Kryſtall. | 

Crifte marine, Meerfenchel; f. unter Fenchel. 

Crit imum, Meerfenchel; ſiehe eb.daf. --. 

Croaſement, Croaſſer; fiehe Krackſen. 

Croatiſches Pferd, * Cravate. 

Croc, ſiehe Haken. Staken. 

Crocandotorte, ſiehe Crokante. 

Groehst, ſiehe Haben. Schnellwage. 


Crochets, 
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Crochets, Fr. Crochets, heiſſen an der Kopf⸗ Friſur des | 
- Frauenzimmers, kleine Budeln von Naturell- Haaren, 

oder auch von falfchen Haaren, welche auf der Stirn, 
‚nähe ben den Schläfen aufgefegt werden. 
Crocheteurs, fiehe Sallenbinder. 
Erocodill, fiehe in A. 
Crocus , ſiehe Saffran. 
Croifat , fiehe Benuefer. 
Croifee , ſiehe Senfterkreug. Zafpel bey den Kupfer⸗ 
Druckern. 

Eben dieſen Nahmen führt auch ein feiner Zeug zu 
Unterfuttern. Ueberhaupt heiffen Croifees,, alle feidene 
und wollene Zeuge, die gekoͤpert, oder mit 4 Sche⸗ 
meln kreutzweiſe gewebt ſind. 

CGoiſeite, ſiehe Rreutzwurz. 
| Diefen Nahmen führet auch eine franyöfifche Pas 
pier⸗Sorte, womit gemeiniglich nad) der Levante ges 
handelt wird. Sie foll, nad) der Verordnung, 15 Zoll 
:9 fin, breit, und + Zoll 6 tin. hoch ſeyn. 
Croiffam, ein halber Mond, ein REN der Knopfma⸗ 
cher; ſiehe unter Mond. 
Croix, ſiehe Areug. 
Erokante, Crocandotorte, Fr, Croquante. Man | 
nimmt ungefähr Pfund fein Mehl, und Halb fovielfein 
geſtoßenen Zucder, menget beydes auf einem Badtifche 
sufammen, gießt ein wenig geſchmolzene Butter darein, 
rüͤhret alles ferner mit einem oder zwey Elein gefchlagenen 
Eyern zu einem Teige an, und arbeitet es wohl durch 
einander, Hierauf muß der Teig einige Stunden liegen, 
Daß er. fich recht durchziehe; hernach wird er wieder wohl 
‚burchgearbeitet, um ihn recht fteif zu machen. Sodann 
nimmt man zwo egale Schüffeln, und beſchmiert fie 
überall auf der untern Seite mit ein wenig friſchem 
Speck ober abgeflärter Butter. Hierauf wird etwas 
von dem Zuckerteige ganz dünn ausgerollet, und uͤber die 
eine Schuffel sefhlagen, jedoch gleich dem Nande von _ 
r der 
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der Schuͤſſel, rings herum glatt abgeſchnitten und etwas 
zackicht geraͤndelt. Alsdann läßt man es im Backofen, 
der nicht heiß, ſondern meiſtens verſchlagen ſeyn muß, 
ein wenig baden; hierzu wird die Schuͤſſel verkehrt oder 
-umgefturzt auf ein Blech geſetzt, und ein Bogen Papier 
unten eingelegt; oder, man leget einen Bogen Papier 
in eine Tortenpfanne, deckt die Schuͤſſel darauf, und 
machet es alfo gar. Wenn es. hierauf bey mäßiger He 
‚hart, geld und ſchoͤn geworden ifi, nimmt man es herz 
aus, und macht es behende von der Schuffrl los, daß eg 
nicht zerbricht. Mit den andern Schuffeln macht man 
es eben fo; nur muß der Teig, wenn er ſchon auf-der 
Scchüuͤſſel gemacht ift, etwas zierlich ausgeſchnitten und 
geformet werden, weil er hernach zum Deckel gebraucht 
wird. Wenn alles ſo weit fertig iſt, leget man den un⸗ 
tterſten Boden auf eine flache Schuͤſſel, thut eine Stun⸗ 
de vor der Mahlzeit eingemachte Sachen darein, leget 
den ausgeſchnittenen Deckel daruͤber, und reibet ein 
‚wenig Zucker darauf, ſo iſt alles fertig. we 
Man kann auch von diefem Zucerteige ganz bünn des 
riebene Stuͤckchen in Heinen Paftetenformen gar machen, ſolche 
mit eingemachten Sachen befireichen, und die Croquante das 
mit garniren, j f 
Es laffen fih auch artige Pyramiden davon verfertigen; 
nähmlich: man macht anfänglich, wie vorher gezeigt worden, 
einen Boden oder Unterblatt, aledann fehneider man ein Par 
pier oben ipigig und unten breit, nad der Größe und Hoͤhe, 
wie man die Pyramide haben will; ſodann wird ein Bret 
rein gemacht, gehörig befhmiert, und dünn ausgerollter Teig 
‚nach dem Maße des payiernen Mufters darauf geleget, in fo 
viel Stuͤcke, ald man zu brauchen gedenft, Diele Stuͤcke wer 
den etwas zackicht ansgefchnirten, und alfo in einem 
genen Backofen gar oder hart gemacht. Beym Anrichten Foms 
men auf das Unterblatt eingemahte Sachen; alddann werden 
vier Stuͤcke Preugmeiie darauf gelegt, und oben die Spitzen ein 
wenig zufammen befeftiget, daß es feft ſtehe. | 
Ctone, ſiehe n K. * i 
Croquante, ſiehe Crokante. | 
J Croque · 
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Croque- noix , ſi iehe Safel+Mlaus. (Kleine). 
Eroquets , nennt man eine aus verfchiedenen Dingen 


zuoereitete wohlſchmeckende Fülle, ‚ welche theils in der 
Größe eines Eyes, theils einer waͤlſchen Nuß ꝛtc. gefor⸗ 


- met, hernach in geklopften Eyern umgemendet, mit 
Semmelkrumen beftreuet, und in heißem Schmale 
kraſchlich (knarplich) gebacken wird... Die Bereitung 


der Fülle an fich ſelbſt, ſiehe oben, ©. 459, f. N 
Crippings. 

Mit den kleinen — garnirt man alleriey — 
Speiſen, von gefuͤlltem Fluͤgelwerk ıc. und richtet ſelbige alles 
zeit watm an. Die großen Croquets geben fuͤr ſich allein ein 
warmes Gericht oder Nebengericht ab. 


Eroquis, Sr. Croquis, oder Penf&e croqu£e, heißt, bey 


den Wtahlern, der Entwurf der erften Gedanken; die 


erſten Züge, Die der Kuͤnſtler aufdas Papier oder auf die 
Leinwand entwirft, und woben er fich dem ganzen Feuer 
feiner Einbildungstraft überläßt, um feine Abficht, die - 
Ordnung und den Character, den er feinem Werke 


geben will, zu bezeichnen, Ein folder Entwurf ift noch 
_ weniger als eine Sfizje, 


- Erofe, fiehe Kolbe, 

Eroßner Bier, fiche TH.V, ©. 5, 

Crotalaria, fiebe Rlapperfcbote. Ä 

Crotalus, fiehe Schlange, (Rlappers) 

Crotte, ſiehe Roth. 
Eroupade, heißt derjenige Sprung eines Schulpferdes, 


welcher höher als die Courbette (f. oben, S. 411) ift, 
und woben das Pferd vorn und hinten in gleicher Höhe . 
bleibe, feine Hinterfchenfel aber dergeftalt unter den Leib 


. zieht, daß man die Eifen nicht fehen fann. 


Wie ein Pferd auf die Eroupaden zu arbeiten, Ft. manier 


A ceroupades, d. 6, darauf abzurichten iſt, finder man unter ars 


dern in der edlen Reitkunſt, Eiſenach, 1771, gr. 8. S. 85, fag. 
gelehrt. 


Croupe, die Groppe eines Pferdes, oder andern Thieres; 


ſiehe unter DU 
" Croupiere, 


— 


464 Croupière. Cubebe. 


Croupiere, }: ehe Schwanstiemen, 

Croupion, fiehe Steiß. | 

Croüte, fi ehe Reutte, — 

Crouũtes à potage, ſ. Th. VI, S. 760. 

Croutons, heiſſen, in der Kochkunft, Semmelſcheiben 
oder Franzbrodrinden, (entweder ganz, oder auch in 
Wuͤrfeln zerſchnitten,) die man Be Sotter hart 
gebacken hat. 

Cruche, ſiehe Krug 

Crucianella Linn. * Farberroͤthe; ſiehe Roͤthe. 

Crue du cerf, ſiehe Hirſch⸗ Kolben, 

Crucs, ſiehe Cres. 

Cruſada, Cruiſada, eine hpaniſche Goldmuͤnze, wor⸗ 
auf ein Kreutz gepraͤget iſt, und welche 10 Realen, oder 
einen portugieſchen Ducaten, gilt. Den Werth kann 
man nach unſerm Gelde nicht eigentlich beſtimmen, 
weil der Koͤnig den Preis der Realen bald ſteigert, bald 
vermindert; daher a fie ı Rthlr. 4 bis 12 gute 

2 Grofchen. 

Erufade , Eruzada, Crusade, eine porfugiefifche 
- Münze, deren man zweyerley Arten bat, goldene oder 
filberne; bezeichnete uud geftämpelte, oder ungefläm: 
pelte, und alte oder neue, welche im Werthe unters 
— ſind. Zu Amſterdam werden die goldenen 
ruſaden auf den Fuß von’ 15 Gulden ı Stiwer das. 
Stück, und die filbernen zu 23 Gulden 3 Stüver die 
Marf, angenommen. Mach unferm Gelde.gelten die 
- filbernen Erufaden etwa 17 gute Groſchen , bie golde⸗ 

nen aber 2 Thaler. 
Von den Cruſaden, f. Hrn, Graumanns Briefe, Berl. 1762 

+ ©. 216, f. 

Trrpotögrapbie ‚ die geheime Echreibetunt; f. unser 
Screiben. - 

Eryftall, fiebe in A. | F 

Cuambu, ſiehe unter Thee. | 

| Tubebe. Mit dieſer Benennung beleget man ngtie groͤßte 

Art von Roſinen, welche von Damascus in — — 
g 
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‚ häufigften aber von der Inſel Erpern zu ung gebracht 
wird, und im gemeinen feben auch Eibeben heißt. 
Da Friſch in einer alten Handfchrift diefe Rofinen Bypers 
Beer genannt, gefunden hat: fo it zu vermuchen, daß dee 
Nahme Eubebe oder Cibebe von dem Nahmen- der Inſel Cy⸗ 
pern abflammet. | | 
2) Serner nennt man-Cubeben, £. Cubebz, Sr. 
Cubebes, eine Art Gewuͤrz, oder duͤrre, runde Früchte 
oder Körner, dem ſchwarzen Pfeffer gleich, jedoch viel 
Heiner, manchmahl aber auch wohl etwas dicker ‚mit 
: einem langen und dünnen Stiele, wovon fie.auch den. 
Nahmen gefchwänzter ober Schwanz = Pfeffer, Fr. 
Poivre A queu£, haben, mit einer grauen und braunen 
Rinde , insgemein runzelig, manchmahl aber auch ohne 
Runzeln und glatt, nebft einer duͤnnen und zerbrechlichen 
Schale, deren Höfe ein rundes, von auffen ſchwarzes, 
von innen weißes Korn einſchließt, welches einen liebli⸗ 
hen gewuͤt zhaften, wie der Pfeffer, jedoch lebhaften Ges 
ſhmack hat „ welcher den Speichel erwecket. - Esift die 
Beere eines Baumes, der auf der Inſel Java in Of: Ins . 
dien waͤchſet, und beym Linnaͤus Myrtus Pimenta heißt, 
Einige glauben, daß die Körner zupor, ehe fie zu ung 
gebracht werden, von den Einwohnern gefotten und ge 
trocknet werden, damit ſolche nicht in andern Sändern 
. gepflanzet toerden möchten, allein, biefe Muthmaßung 
fällt von ſelbſt hinweg, wenn man nur die Frucht recht 
wohl betrachtet; denn die Runzeln auf ihrer Haut geben 
ein Zeichen, daß fie an ber Sonne getrocknet worden ſeyn. 
Waͤre aber heißes Waſſer darauf gegoſſen worden ſo 
wuͤtden fie aufgelaufen ſeyn, wieder weiße Pfeffer, und 
haͤtten noch dazu ihren gewuͤrzhaften Geruch durch das 
Kochen verloren, welcher von Matur bitter, fcharf, doch 
nicht unlieblich aromatifch if. | 
Aus Indien kommen die Cubeben in Däden oder Kiften, 
und werden zu Pfunden verfaufet, Dan bringt zweyerley Sors 
ten davon heraus; einige find reif, Die andern aber bor ihrer 
Deife eingefammilet worden. Die uriretfen find Teiche und zung 
Oeck. Enc, VI TH, ei) selig, 


466 | Eubif, Cuiſine. 

zelig, , und ihr Kern ift Hein und welk. Die reifen aber haben 
eine glatte Oberfläche; und ihr Kern ift dick, weswegen ſie auch 
fehtwer find. Die friichen, dicken und ſchweren find die beften, 

| Zu Amfterdam werden die Cubeben gemeiniglid zu 65 bis 
70 Stüver das Pfund verfaufet. Die Kiften werden tariret, 
und der Abzug für gut Gewicht ift 2, und für promte Bezahl ⸗ 

ung ıpro Seit. Im Jahr 1748 aber iſt ihr Preis nur zu 114 

bis 14% Stuͤver geweſen. z 

| Die Eubeben ftärfen fonderlich das Haupt, machen 

° ein gutes Gedaͤchtniß, verhindern den Schlagfluß, vers 
treiben den Schwindel, (daber fie im gemeinen feben 

auch Schwitdellörner genannt. werden, ) und befoms 
men dem ſchwachen Magen ſehr wohl. Man überzieht 
fie auch mit Zucker ; und alsdann heiffenfieüberzogene 
Cubeben, (ſ. Th. VII, ©. 616.) Theils roh, theils 

uͤberzogen, gefäuer, machen fie einen guten Athem. 

In den Abpotheken hat man das deftilliere Cubeben⸗Oehl. 

“welches, auf Baumwolle getröpfelt und in die Ohren 

geſteckt, den Tauben und Harthoͤrigen nuͤtzet. 

Cubit, Cubiſch, fiehe in ZA. | | 

Luca , |. Coca. | 

Cucoju, Cucuju; f. unter Acudia. 

Cuculi Moc, wilde Kreſſe; ſiehe unter ref, 

Cuculi panis, Sauerklee; ſ. Acetoſella. 

Cuculur, {. Guckguck. 

Cucuma, f. — | 

Tucumer, Cucumis; ſ. Burke, Ä 

Cucupt , Cocopus; |. unter Acudia. i 

Cucurbita, f. Rürbiß,. 

Cucurbite > ſ. Rolben. 

Cugupuguacu, ſiehe Jacob :Evertss Fiſch. 

A des. Brillants, ſ. unter Diamant. 

Cujava, f. unter Tragſeſſel. 

Cujava⸗ Baum, ſiehe Guayava. 

Cuiller, Cuillier, Cuillidre; ſ. Loͤffel. 

Cuir, ſ. Balg. Sell, Haut, Leder. 

Cuiſine, ſ. Kuͤche. | | 
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Cuifinier,, |, Rod), BER U FE A: 
Cuije- Madame , eine Art Bien; ſ. Th. V, ©, 424. 
Cuivre, ſ. Rupfer. BR 
Cuivre jaune , ſ. Meſſing. J 
Cul d’artichaut, ſ. unter Cynara. 
Cul de lampe;.f, Sinal: Stock. 
Culde verre, |. Tg. III, ©. 42. | 
Culaffe , Schwanzichraube; f. unter Schraube. 
| ‚ eine Art Bandfchleifen hinten an den Nachts 
Kopfjeugen der Damen, ie andere Renverfe nennen. 
‚Culeron, |. untere Schwanstiemen, 
Eulix, ſ. Muͤcke. 
Culière, ſ. Drachenkopf. * 
Culilaban, Culilavan; ſ. Coulilawan. 
Culmus, ſ. Halm. | 
"Cult, f. Neſtkuͤchlein. Schwansftück, 
Culotte, ſ. oje. 
-Culotte de Suiffe ; |. unter Paſſtonsblume. 
‘£uleivator, eine ®attung von Pflügen, welche bey Auf⸗ 
reiſſung der dden, oder lange brach) gelegenen Felder 
gebraucht wird. Er fann auch auf fleinigen und mit 
fteifen Wurzeln angefüllten Böden gute Dienſte lei⸗ 
ſten. Eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung davon wird 
uter dem Art. Pflug vorkommen. — 
Cultiviren, f. Ackerbau, * | 
Cultur, Meue) Tullifche Methode: f. edendaſ. 
Cumin, $. Cuminum; f. Rümmel, 
!Cuminim &gyptiacum, {, Ammi, 
'Cuminum alnorum , ®lenach ; ſ. Apium fylvefte», 
uminum dulce Melitenf, ſ. Anifum, | 
Cuneus , f. Keil; | 
Guniculus , ſ. Kaninchen, 
Cunonia, f. Antholyfa. 
"Cuntur , {.Breif: Geyer, 
Eupsla, f. Ruppel 
Cupreffus , ſ. Typreffe. | | 
Ög 2 000 Cu 
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Cuprum,f. Rupfer. — 
—— ſ Fahnſchmid. 


| Curage, Waflerpfeffer ; |. unter pfeffer. 

Gurailles, ſ. Kehricht. — 

Curanderie, B.einwandbleiche ; f. unter Leinwand, 

Curaſſau, werden die Keinen unreifen Pomeranzen ge⸗ 
nannt; ſiehe Th. III, S. 13z3. | 

Curatel, Se. Curätelle; fiehe ven folgenden Artikel. 

- Cueator, Sr. Curateur,, heißt eine Perfon, welche eines 
Minderjährigen, oder einer andern Perfon, welche, we⸗ 
gen eines Mangels, ihren eigenen Sachen nicht vorftes 
hen kann, Gefchäfte beforget,, oder deren Güter verwals 
tet. Diean den Eurator übertragene Macht, die Ges 
fchäfte und das Vermoͤgen einer andern Perſon, wegen 
der Unvermögenheit der leßtern zu beforgen und zu vers 
walten, und die ihm deßhalb obliegende Pflicht, heiße 
eine Curatel, $. Cura, Zr. Curatelle. : | 

Die Curatel iſt entweder teftamentaria, ober legiti- 
‘ma; dativa, oderpactitia, nachdem entweder bie Aeltern 
ihren minderjährigen Kindern einen Eurator im Teftas 

mente geben, ober der nächfte tüchtige Anverwandte und 
Blutsfreund die Pflegfchaft und Beforgung über ſich 
nimmt; ober aber, da einem von der Öbrigfeit ein Cu⸗ 
rator gegeben wird; oder, wenn burch einen Vertrag 
fich jemand dazu verbindlich gemacht Hat. : Der gericht: 
üche Schein, wodurch ein Eurator beftellet oder beſtaͤti⸗ 
get wird, heißt ein Curarorum. — 00000 
In dem Project des Gorporis Juris Fridericians, iſt 
Part. Lib. IN. Tit. 13. von der Curatel der Min⸗ 
derjährigen, und Anderer, die ſich felbft nicht 
vorſtehen Eönnen, Folgendes verordnet: 

Wenn ein Unmündiger feine mündige Jahre erteichet, d.i. 
wennein Mädchen 12, und der Knabe 14 Jahr alt worden, 
fo hat die Vormundichaft ein Ende. Es kann aber der Müns 
dige dieſerwegen nicht felber die Nöminiftration. feiner Güter 
übernehmen, fondern es muß ihm, fo lange er das a5ſte Jahr 

nicht zuruͤck geleget, ein Curator beſte let werden. 


— 
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Es muß aber nicht allein den Deinderjährigen ein Eurator 
beſtellet werden , fondern es find aud) einige Sälle, wo dem 
Majorennen Curarores zu beftelennöthig ift; als: r)wenn 
ein Mensch blödfinnig oder feiner Sinne berauber wird; 2) 
wenn jemand durch Urthel und Recht, oder Decreto Princi- 
pis, pro prodigo erfläret wird; welchenfalls derfelbe die Ad⸗ 
miniftration fofort verliert, wenn er auch fchon von dem Ur⸗ 
thel appelkiret ; 3) denenjenigen,- weiche durch einen Zufalf 
taub und ſtumm geworden; 4) wenn jemand lange Zeit abs 
weſend, und deffen Aufenthalt unbekannt ift; 5) wenn eine Grb⸗ 
fchaft fih eröffnet, der Eibe aber noch zur Zeit unbekannt, oder 
‚ berfelbe ſich noch nicht declariret hat; 6) wenn ein Concurs 
entjicher, muß ber Moſſæ bonorum ein Eurator beftellet werden. 


Es gibt einige Säle, wo auch den Unmündigen, wels 
che mit einem. Vormund verfeben find, ein Curator bes 
ftelet werden muß. Nähmlich: 1) wenn der Bormund auf 
eine Zeitlang verhindert wird, dem Pupillen vorzuftehen; 2) 
wenn der Mitvormund ald verdächtig removiret wird; 3) wenn 
der Water feinen Erevitor oder Debitor dem Kinde zum Vor⸗ 
mund benennet, wird, ratione dieſer Schuld, wenn folche einge, 
Hagt wird, ein befonderer Eurator beftellet; 4) wenn der Vor⸗ 
mund, mwährender Vormundſchaft, Erebitor oder Debitor des 

Pupillen wird. — 
Es wird auch öfters den Unmuͤndigen und Minderjaͤhri⸗ 
gen, welche unter dee vaͤterlichen Gewalt ſtehen, ein, Eu 
rator Zugegeben, ald: 1) wenn der Vater zur zwenten 
ſchreitet, und mit feinen Kindern Richtigkeit machen will. 2) Wenn 
der Vater raſend, blödfinnig, oder pro prodigo erfläret, und dem⸗ 
ſelben ein Eurator gefeßet wird, muß diefer auch des minderjähris 
gen Kinder Jurs refpiciven. 3) Wenn ein Fremder dergleichen 
: Kindern etwas vermachet, kann er in ber Dispofition, denſelhen 
‚ zugleich einen Curator beftellen. 4) Wenn der Vater mit der Kin⸗ 
der Eigenthumund Vermögen übel Haushält. 5) Wenn der Basen 
mit der Kinder Vermögen nichts zu hun haben will, muß er 
dafuͤr forgen, daß denſelben ein Eurator beftellet werde, 6) Wen 
wegen eines Fideicommiß, oder Stammguͤter, Streit entſtehet. 
.  . Der Ehemann iſt kein ehelicher Eurator feiner Frau, wenn 
ſie auch ſchon minorenn if, fondern fie bleibt unter dev Direction 
+ ihres ordentlichen Cusatoris. Wenn fie aber 25 Jahre erreichet, 
kann fie ohne Eonfens ihres Ehemannnes völlig von dem Ihrigen 
. bifponiren, infofern der Ehemann nicht ein Recht auf den Ge 
nießbrauch bed Dermögens hat. | 
93 Allech 


4% Curotor. 


| Alles, was bey Bormundfchaften Rechtens tt, gilt and 


: bey den Turatoren. Alles, was die Bormünder vor Antretung 
. der Kormundfchaft zu präftiren ſchuldig find, dazu find auch Die 
. Curstores verbunden. Ä 


Wenn der Curandus großjährig, d. i. 25 jahre alt worden, 


« Hört die Curatel anf, und der Curator muß demfelben binnen 4 
- Wochen die Schlufrechnungcommuniciren,, Terminum zur Ab⸗ 
nahme der Rechnung mit ihm verabreden ‚. oder gerichtlich fus 
hen, werauf wie bey den Vormundſchaftsrechnungen verfahren 


werben muß. | 
Nach deutfchen echten befommen der Vormund 


und Eurator ein Salarium; ja inter perfonas illuftres 
hat zum Theil die Tutela frultuaria annoch Statt. 


Was Überhaupt die Pflicht eines Vormundes und 
Curatoris iſt, folches ft befonders in der Vormunds 


- Schafıs- Ordnung de dato Berlin, d 23 Sept. 1718, 


= 


Mylii Corp, Conftitut. March, P. Il. Se. II, No. 32, ©. 55. 


zu erfeben. 


Curator bonorum, ift die bey eneftandenem Concurs, zu 


“ 
. 


- 


Verwaltung des Schuloners Güter und Vermoͤgens bes 


stellte Perfon. Was ein folcher in den preufifchen lan⸗ 


ben zu beforgen habe, wird im dem Cod. Frid. P. IV. 
Tit.-9. $. 10 fgg. imgleichen in der Hypotheken = und 
Concurs-Orönung, de dato Berlin, d. 4 Gebr. 1722, 

Mylii Corp. Conftitut, March. P. II, Sedt. 11. No. 39, ©. 103, fag. 


" ausführlich befchrieben, 


J 
® 
J 
* 


% 


” 
‚» 


Curator hereditatis jacentis, ift ſchuldig, binnen 


‚der gefeßten Zeit, Sen willkuͤrlicher Strafe, das Inven⸗ 


tarium anzufertigen, und, wenn binnen der gefeßten 
Zeit ſich Fein Erbe meldet, entweder die Erbſchaft cum 
beneficio legis & inventarii anzutreten, oder, wenn 
ber Verftorbene notorie nicht folvendo ift, den Cre⸗ 
bitoren die Erbichaft zu uͤberlaſſen. E 

Cod. Frid. Part. II, Tit. 15, $. 6. und Tit. 41, $. 10. ' 

Den Srauensperjonen, fie mögen entweder noch 
Jungfern, oder Ehemeiber, oder Wittwen, fenn, wird, 
an manchen Orten, ohne Unterfchied des Alters, und 
ob fie ſchon aus der Minderjährigkeit getreten, in wich⸗ 


tigen Gefchäften allemal ein Curator Be 
| — er 


cher alabann Curator fexus, und wenn es Sachen be 
trifft, die vor Gerichte abzuhandeln find, Curator litie 
‘oder ad litem, Eriegerifcher Vormund, genennet wird. 
Mer mit einer Fratiensperfon Verträge fchließen. will, 
muß fich zuvor erfundigen, ob fieeinen Eurator nöthig 
habe, oder.nicht. In der Churmark ift faß durchgängig 
angenommen, daf eine Frau feines Curatoris bebürfe, 
auffer wo das Weichbild noch Gefeßes Kraft hat, wie 
an einigen Orten in ber Meumarf. 
Sehr öfters werden ein Curator undein Affiftene 
einer Srauensperfon mit einander vertwechfelt. Eine 
- + Keauensperfon kann fich nicht verbärgen, noch einen 
Wechſel ausftellen ; thut fie diefes, fo muß ihr dureh) ei⸗ 
nen Nechtsfreund die Strenge des Wechfeltechtes erfläs 
ret, und derfelben die ihr zuftehende meibliche Rechts: 
Wohlthaten verftändiget werden. (f. Th. VII, ©.374, f.) 
Dieſer Rechtsfreund wirdabufive Eurater genannt; er 
iſt aber nichts weiter, als ein Beyſtand, ein Aſſiſtent, 
d. i. ein Mann, der ihr von ihren Berechtfamen Unters 
richt ertheilet, und bezeuget, daß ſolches von ihm ges 
ſchehen fen, und fie diefen Gefeßen und Rechtswohltha⸗ 
ten fich in gewiſſer Abficht unterworfen und entſaget habe. 
. Eine Srauensperfon alfo, diefich noeder verbuͤrget, noch 
Wechſel ausſtellet, und die fonft contrahiren kann, hat, 
in der Churmarf, weder eines Eurators, noch Affiftens 
ten, noͤthig. Eine ganz andere Bewandtniß hingegen 
bat es in andern Provinzen, und in Sachſen, wo bie 
Merfonen weiblichen Gefchlechtes, faft Feine einzige Hands 
lung von Wichtigfeit , wenn fie gültig und rechtöbefline 
- dig ſeyn fol, weder in, noch auffer Berichte, ohne Vor⸗ 
bewußt und Einwilligung eimes eigenen dazu beftellten 
Cauratoris unternehmen fönnen. me 


Euratelder Ehemäi Weiber , mach den rönis 
” Rechten, f. Marz Eder Er gel Aalen J754 


> Dom det Euratel der Ehemänuer Äber ihre Weiber , nach den teut⸗ 
2 te. f. das zte Bändgen der —— und teut⸗ 
allein Yes = 












472. Curbma. Current. 

Arad. der wii * Erfurt übergeben und abgelefen worden; 
B a der ——— oder deren Vormuͤndern, 
. f- No, 9. des Leipz. Itell. BI. v. J. 1775, ©. 83 —85- 
Curbma, die Rennthierbremfe; f. Th. VI, ©, 593. 
Curculio, |. Ruͤſſel⸗ Käfer, im Art. Räfer, . 
Eurcuma, Curcumey; f. Gelbwurz. 

Cureau, Siehe Arücke der Tuchfcherer. 
Cure- dent .- |. Zabnftocher. FE 
Türee, Sr. Curte, das Fagdrecht der Hunde; das, was 
- man, infonderheit nad) einer Parforcejagd, ven Jagd⸗ 
Hunden von dem zerwirften Hirſche uͤberlaͤßt, nachdem 
vorher der Ziemer, die Keulen und andere Bratenftüde 
zurücgerhan worden find. 
Cure- feu, |. Schlackenräumer, 
Cure-oreille, ſ. Öbrlöffel. 
Cure-pied, |. Hufraͤumer. Ä 
Curialien nennet man Worte, Titel und andere Ehrenbe⸗ 
zeigungen, wie man fie bey Hofe nach eines jeden Stan⸗ 
de und Wuͤrde zu geben pflegt. 
Curier, ſiehe Courier. | 
Lurifches oder Curlaͤndiſches Bier, ſ. Th.V, ©. 17. 
Curländifche Hunde, |. unter Hund, (Pürfch-) 
Curmede, fiehe in A. | 
Curmi, hieß ein Getränf der Alten, welches aus Gerfte 
. .subereitet war, und viel Aehnliches mit dem Biere hatte. 
Curoir,, f. Pflugreute. u 
Curtent, aus dem f, currere, ober Ital. corrente, Fr. 

Courant, heißt ſo viel als gangbar, gebraͤuchlich, gewoͤhn⸗ 
lich, das täglich paſſitet. Daher nennet man auch zus 

weilen bie Zeitungen Couranten. Und eben daher 
witrd die gangbare Münze, der-gangbare Preis ıc. die 

Curtentmuͤnze, der Currentpreisıc. genennet, wie 
nachſtehende Artifel mit mehrerm befagen, 

| Serner wird Current pder Courant von Schul⸗ 
. ben und Intereflen geſaget, die wirklich fortgehen oder 
„ laufen, und noch nicht verfallen find, und diedaher auch 
laufende Inserefien genennet twerden, Cur⸗ 
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Eutrent, oder Monath courant, iztlaufende: Monath 
wird bey der Handlung in Briefen, und auch fonft, ver: 
jenige Monath genennet, in dem wir leben, da wir von 
einem feiner Tage etwas melden oderfchreiben ; und wird 
bas Wort indgemein nur abgefürzt cur. oder cour. ges 
fchrieben. z. E. Ich babe die Ehre gehabt, Ihnen den 
6 eurr. zu fchreiben, d. i. den 6ten des gegenwärtigen 
oder iztlaufenden Monathes. Wenn ſich aber das Wort 
Current oder Courant auf das gegenmärtige oder ijts 
“ laufende Fahr bezieht, wird es gemeiniglic) abgekürzt 
alfo ausgedruct : ann. curr. oder auch nur: a. c. 
Eurrent : Bank, Courant: Bank, oder Courant⸗ 
Banco, heift eine Banco von Eurrentgelde, d. i. in 
soelcher die Zahlungen auf Eurrentgeld gefchehen Fönnen. 
Die Bequemlichkeiten einer folchen Eurrentbanf, werden in 
Marpergerd Befchreibung der Banquen, ©. 13 1, fgg. 
erzählet, woſelbſt auch S. 171, fog. des Rachs der, 
Stadt Nürnberg Snterims s Verordnung, wie es mit deg 
‚ Courants Banco dafelbft bis auf fernerweitiges Reglement 


im Münzwefen gehalten werden fole, vom. 1695, mits 
getheilt wird. 


Current⸗ Conto ‚ |. Conto currente. 

Curtent⸗Elle, Courant⸗Elle, Sr. Aune courante, 
wird, ben Ausmeffung der fogenannten Haute : und Baſ⸗ 
feliffen, imgleichen der bergamifchen und anderer Tapes 
jerenen, wie auch der vergoldeten leder, u. d. gi. geſa⸗ 
get, wenn folche nur die Sänge hin gemefien werben, 
ohne Abſicht auf ihre Höhe oder Breite zu haben; und 
wird ſelbige alsdann der Flle ins Gevierte, oder derje⸗ 
tigen, die ı Elle in die fange und in die Breite haben 
| muß, entgegen gefeßet. | Ä | 

Current⸗ Geld, Courant⸗Geld, oder Courant⸗Muͤn⸗ 

ze, Fr. Monnoye courante, oder Eſpeces courantes, 

heißt eine gemeine gangbare Muͤnze, die im taͤgli⸗ 
chen Handel und Wandel uͤblich iſt, im Gegenſatze 
des Wechſel⸗ und harten, oder Species⸗ Beldes-; 

Scheidemuͤnze / oder Münzforten, bie noch feinen Gros 
25 95 . ſchen 
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ſchen gelten, werden gleichfalls nicht mit unter dem 
Trahmen des Eurrentgeldes begriffen. 

Current: Bläubiger,, |. Current; Schulden. 

Curtent⸗Muͤnze, f. Current: : Geld. 

Current:Preis, Coutant:Preis, Sr. Prix courant, 

‚ wird der geroöhnliche , gangbare, vulgo marftgängige 
; Preis einer Waare genannt, welchen man gemeiniglich 
- dafür zus geben pflegt, und wovon man in verjchiedenen 
. Handelsplägen alle Wochen gewiſſe Zettel drucken laͤßt, 

- welche ebenfalls mit dieſem Nahmen beleget werden. 
Siehe aud Cours. 

Current⸗Schrift, , auch die laufende oder deutſche Schrift 
. genannt, die Schrift, der man ſich im Schreiben ge: 
meiniglich zu bedienen pflegt, im Gegenſatze der ſo ge⸗ 

;. nannten Banzelleyfchrife und Fractur, welche der ges 
druckten gleichet. 

Eurtent- : Schulden, Courant » Schulden, Laufende 

Schulden, Sr. Dettes courantes, werden insgemein 
Diejenigen genennet , welche nicht verbrieft find, und von 

täglichen Ausgaben'herrühren, oder , da ein aufgenom: 

menes Capitalnicht nahmhaft angeleget worden er. ; - Das 

ber heißen auch diejenigen, welchen man dergleichen zu 
bezahlen Hat, nur gemeine und bloße Courant⸗ oder 
« Eurrenes Gläubiger, an welche in Prioricärsfällen 
nicht leicht etwas von des Schuloners Vermögen zu ges 
langen pflegt, ebe und bevor nicht diejenigen , welche ein 
« befferes und mehr gegründetes Recht dazu haben, be: 

x friedigt find. «& 

Current⸗Waaren, Courant⸗Waaren, Str. — 
diſes courantes, nennet man diejenigen, welche gut ab⸗ 
gehen, und, teil fie entweder Mode, oder fonft noͤthig 

‚und nuͤtzlich find, am meiften geſuchet werden. 

Curruca, fiehe Brasmücke, 

Eutfiren dee Münzen, fiehe unter Cours, Ä 

Eutfiv, Curfiv: Schrift, (aus dem mittlern fat. Car- 

— — eine geſchobene lateiniſche Schrift, Die 
‘ ‚ der 
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der gefchriebenen,, welche man im Deutfchen Current 
Schrift nennet, gleich fommt. 
Aldus Manutius fol diefe Schrift zuerſt in der Pruderep, 
eingeführet haben. Eben deswegen erhielt er von der Republik 
Venedig ein Privilegium, daß niemand innerhalb io jahren 
damiz drucken bürfte; daher diefe Schrift von dem Drte der 
Erfindung anfänglidy auch die venetianiſche Schrife hie. 
. Wenndas Wort Schrift in diefer Zuſammenſetzung gegoſ⸗ 
ſene Buchſtaben bedeutet, fo iſt auch der Plural uͤblich. ,.* 
Die Eurfiv feßt man im tateinifchen, ftatt ver Schwa⸗ 
bacher im Deutſchen. Die gemöhnlichften Curſiv⸗ 
Schriften find: Tertia⸗Curſiv, Mittel: Curfiv,: 
Cicero Curſtiv, Corpus⸗Curſiv, und Petit⸗Curſiv. 
Curupa, nennen nad) des Hrn. de la Condamine Be⸗ 
richtedie Dmaguasin Süd: Amerika eine Pflanze, vers, 
mittelft welcher fie fich in den Zuftand einer 24 flündigen. 
Trunfenheit verfeßen, wobed fie allerlen füße Träume: 
‚haben. Sie ſchnupfen diefe Pflanze,gepülvert, mie wir, 

“den Tobaf, nur mit dem Unterfchiede , daß fie felbige 
nicht mit den Singern, fondern vermittelft eines gabelfoͤr⸗ 
mig gemachten Roͤhrchens, wovon fie eine Zinfe in 

‚jedes Mafeloch ftefen, und unter abfcheulichen Gri⸗ 
maſſen, die bey ihnen für Öalanterie paffiren, binauf 
fchnuffern. 

Cuſco, CufcosTobak, eine Art von gutem fpanifchen 
Schupftobaf, deren, e8 zweyerley gibt: Gras Cufco, 
„und Flenr.de Cufco. 

Eufeufir, der Mopren in Afrika tägliche Speife, welche 
aus feinem Mehl mit Waſſer in Ballen gefneter, her⸗ 
nad) in einem Durchfchlage Über einen Topf, darin Rinds : 
Fleiſch oder Huͤhner gefochet worden , gefeßet wird, daß 
fich die Krafthineinziehe, und’ endlich mir Sieihbräße, 
begoſſen, und oben das Fleiſch darüber geleget wird... 

Cufcuta,, ſiehe Slachefeide. | 

Ä 9, eine Art zubereifeter Seide; fiehe unter Geide. 

Cuſerofne, Auferofne, ein Eleines japanifches Schiff, 

opne Verdeck, welches lang, und unten fpißig ift, und 

[d., | von 
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von vielen Leuten gerudert wird. Man braucht es 

zu Wallfiſchfange. 

Cuſtard, Sr. Coutarde, eine Art Gebackenes aus Milch, 
Eyern, Honig und feinem Mehl. 

er Apfel, fiehe Th. II, ©. 198. | 

Cuſtos, $. Cuftos, $r. Reclame, heißt, bey den Buchs 
Druckern die Solbe oder das Wort, fo bey dem Schluffe 
einer Seite (Eolumne) am Ende ber Zeile beionders ges 
ſetzt wird, und den Anfang der folgenden Seite zeigt; 
der Fee Ruf 

Cuve, |. Aüpe e. 

Cuvette, |. Schwent : Reffel. 

Cuvier, f. Laugen⸗ aß. 

Cyanopus, Blaufuß, eine Art Falken; fiche unter at. 

Cyanus, |. Rornblume. 

Cycas , der Sagobaum; fiehe Sago. 

Cyceon, nannten die alten Öriechen Art Getränf, def: 
fen fie fi ch zugleich ftatt der Speife bedienten. Es be 
ftand in Mehl, welches in Waſſer zerlaffen worden; 
oder auch in Wein , der mit Honig und Mehl, zuwei⸗ 
len gar mit Kaͤſe, vermiſcht war. Ein Nahrungsmittel, 
welches in unſern Zeiten den Geſchmack ſchlecht befriedi⸗ 
digen wuͤrde! 

Cyclamen , ſiehe Sau⸗ Brod. > 

Eyclus indictionum, der RömerZingzahl,) | 

Cyclus lunaris, der Mondzirkel. \ ſ. im det. Jahr. 

Cychus folaris, der Sonnenzirkel. j 
even, f. Eider. 

Cydonia, |. Quittenbaum. 

Cygne, Anas Cygnus Linn.; f. Schwan. 

Cylinder, . Cylindrus, Fr. Cylindre, ein gleich run: 
ber Kötper, der zwey Zirkel von gleicher Größe zu ſei⸗ 
nen Örundflächen hat; eine Walze, im gemeinen fes 
‚ben eine Welle, wovon an feinem Orte, bey 3. s 
Sturm eine Rendſie 
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zo f. Cymatium; ſ. Hohlkehle, Reblleifte, 
Cymbel, an den Glocken, |. Th. XIX, ©. 134. 
Eymbelblume, Serapias Linn.; |. Helleborinkraut. 
Cymbelkraut, Cymbalaria vulgaris Linn.; ſiehe unter 
. Slechstraut. | 
‚Cyminum, Cuminum; f. Kümmel, 
Cynanchum , f. Hunds⸗ Würger. F 
Cynara, Cinara, Cynara Scolymus Lisn. Cynara hortenfis 
Bauh. $t, Artichaut; Stal, Articiocco, Carciocco$ 
° Engl. Artichoke; Hol. Artifchok; D. Artiſchocke, 
Bartendiftel, wälfche Diftel, die Frucht, oder 
vielmehr der fleifchige efbare Kelch einer Pflanze mie 
verwachſenen Staubbeuteln und fruchtbaren Zwittern. 
Die Pflanze ift ausländifch, daher auch ihr Nahme- fremd 
iſt. Friſch behauptet fehr unwahrſcheinlich, daß der italiänifche 
MNahme, von dem wohl die andern abftammen , von Carduua 
and Seolymus zufammen gefeßet worden, obgleich der Nahme 
* Carduus mit in diefem Worte befindlich feyn mag, indem die 
Frucht einem Diſtelkopfe nicht unaͤhnlich fieht. Ihre haͤlt die erfte 
Haͤlfte dieſes Nahmens für das deutfche Wort Erde, weil einige 


die Pflanze auch Erdfchocke nennen; allein die legte Hälfte laͤßt | 


er unerklaͤrt. Mach Anderer Meinung fol die isaliänifche Ber 
nennung aus Cardicoccalum , oder vielmehr aus dem griechiſchen 
Coccalum , mit dem vorgefeßten arabifchen oder faracenifchen 
Geſchlechtsworte Al, nad) Veränderung des linr, Arcocdcca- 
: ‚zum ‚entitanden feyn. Letzteres hat fchon Hermolaus Barbarus 
angemerkt, der auch verfichere, daß diefe Früchte, noch im funf⸗ 
zehnten Sahrhunderte, in Venedig unbekannt geweſen feyn. Da 
es noch nicht bewieſen ift ‚daß diefe Pflanze in Stalten einheims 
lſcch iſt, fo müßte man erft wiffen, aus was für einem Lande 
fie dahin gebracht worden, ehe man ſich in die Unterfuchung 
ijhres Nahmens einlafen kann. Uebrigens wird fie in Ober⸗ 
Deutſchland auch Sirobeldorn genannt. 


Die Artiſchocken, welche bekannter Maßen, gleich dem 
Spargel, eine ſehr angenehme und nuͤtzliche Speiſe find, 
koͤnnen in allen denen Öärten gebauet werben, in welchen 
ſich Kopfkohl, Blumenkohl, Sellerie, u. d. gl. bauen laͤßt. 
Wo dieſe gut gerathen, da wachſen die Attiſchocken ges 
wiß auch gut. Gleichwie jene aber in einem ſehr hoch gele⸗ 

| t | genen 
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genen, ganz ſandigen und ſtets trocknen Boden nicht voll⸗ 
kommen werden, ſo tragen auch die Artiſchocken in einem 
ſoſchen Boden feine gehörig große Früchte. Und gleich⸗ 
wie jerte in einem tiefundniedrig gelegenen und feuchten 
Boden nicht durch den Winter gebracht werden können, 
fo gerathen auch die Artifchoden in einem folchen Erdrel⸗ 
che im Winter in Faͤulniß, ob fie gleich im Sommer in 
- ‚einem folchen feuchten und fruchtbaren Boden gerade bie 
beſten Srüchte bringen. u | 
. Sieerfordern ein eben alfo zubereiteres Beet, derglei⸗ 
chen Kopfkohl, Sellerie, Salat und Spinat verlangen; 
folglich, wo man die Öartenerde bereits im Herbfte zube: 
reiten kann, ein im Herbſte, oder, wo folches wegen der 
‚im Winter erfolgenden Ueberſchwemmungen nicht thun⸗ 
lich iſt, fogleich nach dem Winter, bey der erften fich 
einſtellenden guten Witterung, mit fetten guten Küh: 
Miſte gut geduͤngtes, und bejonders, weil ſie ihre Wur⸗ 
zeln uͤberaus tief indie Erde treiben, tief gegrabenes und 
guten tiefen Boden habendes Beet; wachſen aber auch, 
gleich jenen, auf einem im Jahre zuvor geduͤngten, oder 
auch anftatt der Düngung tief riolten Beete, recht 'gur. 
nn Der fürzefte Weg, ein alfo zubereiteres Beet mit Ars 
tiſchocken zu belegen, ift die Anlegung derjelben aus Mes 
benſchoͤßlingen (Sr. par oeilletons), die von den alten 
Stoͤcken abgenommen werden. Die befte Zeit dazu iſt, 
nicht wie in England, der Februar und März, fonbern 
in Deutfchland der Anfang des Monathes May. Gegen 
Ennde des Aprils fchaffer man fich alfo fo viele Schößlinge 
davon an, als man Areifchocfenftöce zu Haben verlangt. 
Ein Tifch von 3 bis 4 Perfonen fann von einem Schodt 
verfelben ziemlich verforget werden. Man pflanze diefe, 
(nachdem man zuvor den holzigen Theil, mo fie vonidem 
alten Stoce abgebrochen worden, ab, und gerade ges 
ſchnitten, nachdemman auch die an ihnen befindlichen 
Krautblaͤtter bis auf 4 oder 6 ber legten inwendigen 
Herzblärter ander Schofle abgebrochen hat,) 3 Fuß weit 
von 


N 


* 
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von einander ins Kreutz, fo tief indie Erbe, daß das Herz 
felbft nur fo eben aus ver Erde hervor raget, und in dafs. 
felbe feine Erde falten fönne, giehe ein werng Waſſer ar 


| fie an, mwiederhohlediefeseinige Tage, und befchüße fie, 
. ben einfalfender warmer Witterung, vermittelft vorge: 


feßter Breter, oder am Tage uͤbergedeckter Töpfe, gegen 
Die Hiße der Sonne, folange, bisman Wachsthum an 


ihnen verfpäret. Sie find nichts weniger, als meichlich. 
Die Unterfaffung des Begießens iſt es allein, die bies 


meilen einige von ihnen tödtet. Die Schöflinge haben 


gemeiniglich wenig Wurzeln, oft faum eine einzige klei⸗ 


ne Safer. Diefe verdorren leicht, wenn man fie von 
fernen Orten zugefandrbefommt. Eheman fie alfo in 
biefem Halle pflanzt, = man ihren untern Theil einige 
Stunden vor der Einpflanzung ins Waſſer, damit die 
wenigen daran befindlichen Wurzeln etwas wieder auf: 


quellen, und fchneide ſodann jeder auch noch fo Fleinen 


Wurzel, vor der Einpflanzung, die Aufferfie Spiße ab. 
Sobald fie nachher Wachsthum fpüren laſſen, bedürfen 
fie Feiner meitern Wartung, alsder Reinigung vom. Uns 


kraute, und, wenn man fich die Muͤhe geben will, fo oft 


bie Erde um die Stöce zu hart und feft geworden ift, 
einer mäßigen Aufloderung derfelben. Die im May 
gepflanzten Schößlinge treiben nachher indie Höhe, und 
liefern, vom Auguft an, efbare Srüchte. 

Nach Millerd Anmweifung foll man die Schäflinge, wenn 
man einereiche Aernde verlangt, 5 Fuß weit verpflanzgen, auch 


die Pflanzen ungefähr 5 Zolltief einſetzen. Nach den Erfaßruns 
gen der Sartenliebhaber in Dentfchland aber, pflegen die mehre: 


fen, wenn man felbige fo tief feßt, und fülglich ihr Herz mis 
Erde bedeckt, zu vermultern. Vielleicht gefchiehtdiefes in einem 


. fandigen Boden nicht. Und wer das Beet nicht zu gleicher Zeit 
zu andern Gewaͤchſen, 5. E. Spinat, Salat ıc. mit nußen will, 
gibt ihnen Raum genug, wenn er fie 3 Fuß weit fest: 


Nah Mills Berichte im IV, ©. feiner prakt. Scldwirche 
fchaft, ©. 52, machen die Gärtner um London herum, welche 
alle Fleckchen von ihrem theuer erfauften oder gemietheten Erd⸗ 
Boden, ſo gut, als ihnen immer möglich iſt, zu nutzen — * 

De eiden - 


_ 
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Heiden ihrer Artiſchocken durchgängig 9 bis 10 Fuß weit «om 
einander, Zwiſchen diefelben' iden fie Monathrettige (Radies⸗ 
chen) oder Spinat ; Über diefes pflanzen fie zwo Reihen Blu⸗ 
menkohl; die Pflanzen davon ftehen in der Reihe 24 Fuß weit, 
und eine Reihe 4 Fuß von der andern, damit folcher Seftalt den 
Artiſchocken 5 volle Fuß eingeräumet werden. Jm Day, wenn 
die Ravieschen oder der Spinat weggenommen find, legen fie 
mitten hinetn zwiſchen die zwo Neihen Blumenkohl eine Reihe 
ı Gurten zum Einmachen, fo, daß fie Überall 3 Fuß weit ſtehen. 
Zwiſchen den Blumenkohl und die Artiichocen ftedden fie zum 
Winter eine Reihe Kohl, welche Platz genug zum Wachſen 
bekommen, wenn der Blumenfohl und die Artiichoden mess 
genommen find. Daher fteht der Erdboden, das ganze Jahr 
über , gedrungen voll, 
Man hat in Deutichland den Verfuch gemacht, zwiſchen 
jede Artiſchockenpflanze eine Salatpflanze, und zwifchen jede 
Reihe sine Reihe Spinat zu ſetzen. Die Artiſchocken bekamen 
aber zeitiger große Blätter, als der Salat ſchloß, und man bes 
tam feine fefte, fondern Sauter Iofe Köpfe. Inzwiſchen that 
es den Artiſchocken feinen Schaden; und wer mit lofem Salate 
zufrieden tft. kann diefen ohne Nachtheil zwifchen fie pflanzen, 
auch Spinat u. d, gl. in Reihen dazwifchen ſſaͤen. 

- Dan Fann die Artifchocen aber auch aus Samen: 
Kernen anlegen. Und da fommt es darauf an, welche 
Sorte man bauenmwil. Man hat ihrer zwo Sorten: 

I. Die gemeine. ftachelige Artifchode; die Bars 
sen = Arriichocde mit fiacheligen Blättern, Cynara 
hortenfis aculeata Bauk. Die Frucht ift eyrund oder 
tegelförmig ; ihre Schuppen find ſchmahl, und nicht eins 

ſondern ausmärtsgebogen ; ihr Stuhl oder Boden, (*) 
iſt nicht ſeht dick von Steifh. Weil die Schuppen ihrer 
Fruͤchte oder Köpfe eine grüne Farbe haben, und 
biefe Sorte in Frankreich am meiften gebauet wird, fo 
nennet 


C) Der Boden, Stuhl oder. Kern an ben Artiſchocken, Sr, Cul 
d’artichaur, heißt dasjenige, mas zurück bleibt, wenn die Bläte 
ter des Kelches abgebröchen werden, Bon der Auffern Achnlichs 
Feit wird es auch der Bäfe genannt. Das Rauhe, weiches ins 
wendig an dem Stuhle der Sirtifchode ſigt, aennen die Frame⸗ 
fen le foin d’artichaut. 


= 
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nenmnet man fie in England. die grüne ober franzoͤſtſche | 


Artiſchocke. 


2. Die Garten = Artiſchocke ohne Stacheln; Die 


= gemeine glatte Artiſchocke Cynara hortenfis foliis non 


aculeatis Bauh. Ihre Blätter haben feine Stacheln: 
ihre Frucht iſt groß, kugelrund, und oben ein wenig zu⸗ 
ſammen gedruͤckt; ihre Schuppen find fehr breit, liegen 
dicht auf einander, und ihr Ende ift einvaͤrts ebogen; 
ihr Boden hat fehr dickes Fleiſch. Weil die chuppen 
ihrer Srüchteeine braune Farbe haben, und die Früchte 
felbft rund find, fo nenne man fie in England die rothe 
oder kugelrunde Atiſchocke. Um Sonden wird ſie we⸗ 
gen ihrer Vorzuͤge, vor der franzöfifchen „ durchgehende. 
gebauet, und Deswegen auch wohl die große englifche 
Artiſchocke, Cynara maxicıa Anglica, ober Scolymus 
maximus, genannt, und man verfchreibe fie daher 
unter dem Nahmen Globe- Artichoke, Et 
Ob nun gleich jede ftachelige Art mehr. Früchte 
"gibt, fo verdient Doch die engliſche, wegen ihrer dicken 
feifhichten Boden, den Vorzug. Die Kerne dieſer Sor⸗ 
se, welche man aus London erhält, find kurz, dit, und 
etwas breit. Und wo man unter gekauften Kernen, 
bünne und fpißige angrifft, welche die Geftalt ver Cars 
donenkerne haben, da mag man fich mit deren Pflanzung 
- nur nicht bemühen, weil man daraus gewiß Peine gute 
Fruͤchte ziehen wird, Ein Loth vollkommen gufer eng: 
liſcher Kerne, wenn gar Beine unreife darunter find, 
enthält ungefähr 200 Stud, Sie ſollen zum Yufges 
ben fechs Jahre gut bleiben, | 3 
Der fürzefte Weg, Artifchoden aus Kernen anzu⸗ 
legen, iſt dieſer: Wan lege im April, ſobald eine recht 
gute warme Witterung eingetreten ift, auf jede Stelle, 
wo ein Stock ftehen —* ‚ folglich auf alle 3 Fuß weit, 
2 bis 3. Kerne, jeder Kern einige Zoll weit von dem ans 
dern, etwa 1 Zoll tief in die $änge bin, 
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Es iſt unndthig, den Samen, ehe man ihn ſtecket, einzuwei⸗ 
“m, wie Einige anrathen ; noch viel weniger hat man Urfache, 
denſelben eben im zunehmenden Monde, oder imalten Lichte, in 
die Erde zu bringen. Auch ift die Sorgfalt, die Kerne fo zu 
fieen,, daß die Spige aufwärts ſtehe unnöthig, und vielleicht 
- ein Mißverſtand der Regel des Palladius: Cavendum eft, ne 
‘ femina inverfa ponantur, nam debiles, incurvos & duroscres- 
bunt. Die natärlichfte Lage ift die platte. So pflegt man auch 
nichts dadurch zu gewinnen, wenn man ben Samen anfangs im 
ein Miſtbeet ausfireuet, und die jungen im April von da in dem 

“ ordentlichen Gartenboden verſetzt. 


Wenn man nachher die Erde ftets feucht hält, ſo 
keimen bie Kerne in einigen Wochen hervor, da man 
denn von ben aufgegangenen Pflanzen nur Eine ftehen 
läßt, und die übrigen entweder ausreißt und wegwirft, 
oder fie erft pflanzbar werden läßt, und dann auf ein 
anderes Beet verfeßt. Wenn man diefe Pflanzen bey 
trockener Witterung fleißig begießt, (jedoch, fo lange 
noch Nachtfröfte erfolgen konnen, nieam fpäten Abend), 
fo werden bald große Stödedaraus, welche, obgleich) 
nicht fo früh, als die aus Schößlingen angelegten, aber 
doch noch in demfelben Jahre, Früchte bringen, befons 
Ders, wenn fienicht verpflanzt worden find, als welches 
ihr Wachsthum einige Wochen zurück hält, Bemerkt 
man alsbann einen Stod, welcher kleine, ſchlechte, ſta⸗ 
chelige, und mit feinem gehörigen Stuhl oder ‘Boden 
verfehene Früchte trägt, kann man felbigen fofort ausreißs 

- fen, und 3 dem Rindviehezur Fürterung frifch vorwer⸗ 
- fen. Auf gleiche Art kann man auch mit denjenigen 
Stoͤcken verfahren, welche ſich etwa unter den vonge 
kauften Echößlingen angelegten Artiſchocken finden; 
wie denn uͤberhaupt zur fünftigen Fortpflanzung dieje 
nigen Stöde befonders auszuzeichnen find, welche Die be> 
ſtten Früchte bringen, um mit ber Zeitlauter, völlig gute 
Fruͤchte bringende Stoͤcke zu haben. Doc) fragen auch 
die Stoͤcke von der beften Art kleine Früchte, wenn man 
Be entweder näherals 3 Fuß zufammen fegr, ober ihnen, 
wovon 
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wovon ich nachher fprechen werde, zu viele Schoffen 
läßt, oder wenn fie zu viele Jahre nach einander auf 
Einer Stelle ftehen bleiben. 


Man mag alfodie Artiſchocken entweder aus Schoͤß · 


fingen ,. wofern es nur zeitig im May geſchieht, oder 
aus Kernen anlegen, fo hat man, befonders, wenn man 


bie aus Kernen gezogenennicht verpflanzt, fieauchgegen 


die Nachtfröfte durch übergedeckte Töpfe, wenn es nöthig 
iſt, ſchuͤtzet, und fie überdies, den ganzen Sommer hin« 
burd), bey trockner Witterung fleißig fränfer, noch in 


demfelben Jahre, von jenen allemahl und vondiefenmei= 
ftentheils noch Früchte zu gemarten. Diefe Früchte dürs 


fen nicht früher, aber auch nicht fpäter, abgenommen wer⸗ 
den, als wenn fie gerade ihre Zeitigung haben, Im er⸗ 
‚ fern Falle befommt man fonft eine Eleinere Frucht, als 
man haͤtte befommen fönnen, wenn man fie bis zu der 
Zeit ihrer Reifenoch hätte wachfen laffen. Und im leßtern 
Falle wird eheils der inwendige eßbare Stuhl anbrüchig, 
theils treibt die Frucht entweder nod) auf dem Stams 
mein die Bluͤthe, oderfie treibt Doch, wenn fie auf einige 


Zeit zur Aufbemahrnng in einen Keller geleger wird, in . 


dieſen noch in die Blürhe, und wird alfo unbrauchbar. 
Um fich von dem rechten Zeichen ber Zeitigung zu überzeus 
gen, wird man fich am ficherften helfen können, wenn 
. man die nun ziemlich groß gewordenen Früchte alle Par 
Tage einmahl genau überfieht, und Acht gibt, ob die 
Frucheblätter, oder vielmehr die Schuppen der Frucht, 
welche den eßbaren Stuhl umgeben, noch durchgehends 
die ihnen gewöhnliche entweder braune oder grüne Farbe 


haben, Sobald man findet, daß die Schuppen imder 


Mitte des obern Randes, wo gemeiniglich ı oder 2 Feine 


Stacheln find, eine andere Farbe, die gemeiniglich ins 


BGelbe fallt, anzunehmen beginnen: fo ift es Zeir, fie 
abzufchneiden,, und fie, falls man fie nicht fogfeich zur 
Speife gebraucht, oderzu einer Schuͤſſel voll erft ſamm⸗ 
len muß, in einen Keller zur Aufbewahrung zu legen. 

| Er 2 Die 
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Die auf der Mitte des Hauptſtaͤngels eines Sto⸗ 
ckes ſtehende Frucht, iſt jedesmahl die beſte und groͤßte. 
Sie erlangt aber die Groͤße nicht, welche ſie exreichen 
koͤnnte, wenn man nicht die an den Seiten der Staͤngel 
austreibenden kleinen Früchte wegbricht. Dieſe wer; 
den nie fo groß, daß fie eßbar würden, und da fie 
überdies der Haupffrucht Die Nahrung nehmen, fo müfe 
fen fie, fobald fie fich zeigen, mweggefchnitten werben. 
Soo odft die Fruchteines Stängels zur Speife ab- 
genommen iſt, muß derfelbe über der Erde, unter den 
unterften an ihm figenden Blättern, abgefchnitten mer; 
den. Wenn diefes verfäumf wird, fo reiben aus 
demfelben , zwifchen ihm und den Blättern, feine 
Früchte hervor, melche aber nicht allein nicht gehörig 
eßbar werden, fondern auch dem Stode die ihm zur 
Berftärfung der fih an ihm in der Erde erzeugenden 
neuen, aufs folgende Jahr tragbar werdenden Schoß: 
linge, nöthige Nahrung benehmen, 
Dieß ift. e8 alles, was man bey den Artifchodfen 
im erften Jahre nach ihrer erfien Anlegung zu beob: 
achten hat. Ich komme nun zu ihrer Erhaltung aufs 
folgende Fahr. Diefe ift demjenigen äufferft leicht, 
defien Erdreich mehr troden als feucht ift, und in 
deſſen Garten fi) im Wirter fein Waſſer fammien 
kann, deſſen Garten auch den Ueberſchwemmungen 
austretender Flüffe nicht unterworfen ift. In diefem 
Falle fchneidet man gegen den November , wenn nun 
die Aernde ihrer Früchte ein Ende hat, und der Win⸗ 
- ter bald eintreten will, die Stöde über der Erde ganz 
ab, und fcharret bey guter trodner Witterung die 
Erde aus den leeren Zwifchenräumen fo hoch über fie 
ber, daß fie FFuß, und darüber, damit bedeckt find. 
Vieſe an ſie angehäufte und über fie hergelegte Erde 
fhüßer fie nicht allein vor dem Frofte, der fie leicht 
toͤdtet, fondern auch vor übermäßiger Naͤſſe, welche 
fie leicht in Faͤulniß bringt, weil das Schnee: und 
Ä | | - . Megens 
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Regenwaſſer von dieſen uͤber ſie gemachten Haufen leich⸗ 
ter abziehen kann. | ® 
. Decombe legte noch einen Ziegelftein darüber, und fand, 
. dab Schnee, Regen und Froft dann noch mehr abgehalten wurden. 

Auf diefe Weife fann man fie in gemeinen Wintern, 
in welchen der Froftnicht einen zu hoben Grad erreicht, 
ohnemeitere Bededfung erhalten. In England find fe 
bey einer ſolchen Bedeckung riur in den Jahren 1689, und 
3748, und in Frankreich in den Jahren 1740 und 1742 erfroren. 
Wird aber der Froſt zu ſtark, fo überlegt man fie fodann 
aufferdem noch mit etwas langen ftrohigen Mifte, der 
felbft nicht fehr feuchte iſt, Folglich felbft nicht frieret. 
Sobald die Heftigkeit des Froftes vorbey ift, und Thaus 
Wetter erfolgt, nimmt man diefen Mift fofort wieder von 
ihnen, fheils, weil ſich fonft die Mäufe darunter einnis 
ften möchten, theils, weil fie unter ihm fonft zu weichlich 
werden, und nachher von dem geringften Nachtfrofte 
verderben würden, läßt ihn aber, wenn feine Mäufe 
da find, bis ans Frühjahr neben ihnen in den leeren 
Zwifchenräumen liegen, um fie, wenn etwa abew 
mahl ein ftarfer Froft, welcher tiefer als X Fuß eindränge, 
erfolgen follte, fofort wieder damit bedecken zu koͤnnen. 
Gegen geringe Fröfte aber, welchenicht über Fuß tief 
eindringen, gibt ihnen die aufgefceharrte Erde hinlängli= 
che Sicherheit. Und auf diefe Art ift nichts leichter, 
als fie durch den Winter zu bringen, meil die Kälte doch 
nur felten fo heftig wird, daß fie der Bedeckung mit lans 
gem Mifte bedürfen ; ſtatt deffen andere auch Sand, 
Erbjenftrop, Baumlaub, Hilfen von Rübefamen, 
Flachsbrechſchoͤben, u. d. gl. gebrauchen. 

- Ron Baumlaub wird das Werder, etwa eines Schuhes 
hoch, gegeben; und um zu verhindern, daß große Sturmwins 
de ſolche Laubdecke nicht leicht hinweg führen koͤnnen, wird dieſe 
noch mit allerley Reisholz einzeln überleget. Unter allem Baum⸗ 
Laube ift das von Eichen und wälfchen Nußdäumen hierzu als ; 
die zumahl felbiges zugleich den Maͤuſen, als den gefaͤhr⸗ 

chſten Feinde der Artiſchocken, zumieder ift. 


Hh 3 Etwas 
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Etwas mühfamer aber ift es, wenn bas Erbreich 
des Gartens mehr feucht, als trocden iſt, oder wenn fich 
Regen⸗ und Schneemwaffer auf bemfelben ſammlen kann, 
ober wenn der Garten im Winter gar uͤberſchwemmt zu 
‘ werben pflegt. Sie tragen zwar, in einem Erbreiche, 
welches etwas mehr feucht als trocken ift, und im Winter 
eine Zeitlang unter Waffer geftanden hat, allezeit größes 
re Fruͤchte und bejtauden fich in demfelben auch ungleich 
‚ beffer , als in einem Erdreiche, welches mehr trocken, als 
. feucht, iſt; Dagegen aber gerathen fie in einem ihnen im 
Sommer fo zuträglichen feuchten Boden, im Winter in 
Faͤulniß; undineinem Garten, ber diefe Beſchaffenheit 
at, ift man nicht im Stande, auch nur einen einzigen 
Stock durch den Winter zu bringen. In diefem Falle 
muürſſen die alten Stöde im Anfange des Movembers 
(und weil in manchen Jahren der Winter fchon in den 
erften Tagen des Novembers eintritt, mwenigftens ein 
Theil der alten Stoͤcke fchon um die Mitte des Octobers) 
ausgegraben, und, nachdem manibnen das Kraut big 
auf eine Handbreit hoch abgejchnitten haf, in einen 
luftigen Keller, dicht an einander, in trocknen Sand 
geſetzet, und dafelbft bis zum May vermahret mer 
den. Kann man zu diefem Ausgraben eine Zeit tref⸗ 
fen, wo eine recht heitere und trocdene Witterung ift, 
iſt man ſo viel geficherter, daß man im Keller nicht zu 
viele durch Fäulniß verliere. Die großen Wurzeln ders 
ſelben, welche oft eine Elle, und darüber, lang find, und 
das Finpflanzen in den Keller unbequem machen wuͤr⸗ 
den, fann man alsdann ohne Bedenken, fo weit abfchneis 
‚ ben, daß fie ſich bequem einpflanzen laffen. Hat man 
‚ im Keller zu ihrer Durchwinterung feinen Raum, fo 
kann man fiein einem etwas erhaben liegenden trocknen 
. Theile des Öartens durchwintern, wenn man in demſel⸗ 
benein Beet, fogroß.es dazu nöthig ift, ı Fuß tief ganz 
ausgräbt, Die Stoͤcke neben einander darin hinfeßer, die 
ausgegrabene Erbe oder 1Fuß hoch über fie herwirft, 
| . und 
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und ben Kaum, welchen fie einnehmen, bey etwa gar zu 
: beftigem Frofte auf die zuvor angezeigte Art bedeckt. 
Wenn auch dazu die Gelegenheit fehlen möchte, kann 
man fie in einer Kammer , neben einander ber, in Sand 
Pflanzen, und währendem Frofte mit trocknem Sande, 
und überdieß mit Erbfenftrob gut bedecken; welche Be⸗ 
bdeckung aber bey eintrefender, gelinder Witterung fofore 
- ‚wieder wegjuräumen, und dagegen durch geöffnete Fen⸗ 
ſter frifche Luft herein zu laffen iſt. Die frifche Luft ift 
| — ſowohl hier, als in einem Keller, bey gelinder 
itterung, zu ihrer Erhaltung ſehr zutraͤglich. 


Die eigentliche Zeit, die im Keller, oder in einer 
Grube, oder in einer Kammer , durch den Winter ges 
brachten Artifhocen im Frühjahre aufs neue in den Gars 
ten zu pflanzen, ift der Anfangdes May. In manchen 
Jahren ift zwar ſchon im April eine fchöne marme Wits 
terung, und da mag man fie, wenn bereits vorher ein 
Gewitter gewefen feyn follte, alsdann ſchon pflanzen. . 
' Wenn aber noch fein Gewitter gemwefen ift, und alfo 
noch viele Machifröfte zu befürchten find: fo laſſe man 
ſich die gute Aprilwitferung nicht reigen, fie vor dem May 
zu pflanzen. Denn, weil fieim Keller gemeiniglich et» 
‚was weichlich geworden find, fo leiden fie bey einfallens 
den Nachrfröften leicht Schaden; und anftatt frühe 
Früchte von innen zu erlangen, erhält man fie denn meis 
fiens ſpaͤter. Erft alfo im Anfange des May, wenn 
eben eine zwar nicht ganznaffe, aber boch etwas feuchte 
Witterung ift, nehme man fie aus.dem Keller heraus, 
loͤſe von den alten Stöden jeden Schößling, (und 
manchmahl hatein Stock deren 6, und darüber,) mit 
einem ftarfen und ſcharfen Meffer ab, daß an jedem 
eine oder ein Par Wurzelfaſern bleiben, und pflanze 
‚ und warte diefe abermahl fo, tie ich zuvor gezeigt habe, 
Man kann, wenn man in dem Ablöfen der Schößlinge noch 
keine Fertigkeit hat, and) mit einem großen Küchenmeffer den 
ganzen Stock von oben — — — 


2 


— 


Cynara, Artiſchocke. 


als Schoßlinge an demſelben find. Man opferi dabey aber ge 


mieiniglich ein Par Meſſer auf, weil die alten Stoͤcke ungemein 


hart und zaͤhe find, und der Schaͤrfe des Meſſers ſo ſtark wie⸗ 
derſtehen, daß man ſie damit nicht eigentlich durchſchneiden kann, 
ſondern daſſelbe vielmehr durch fie gleichſam durchſchlagen muß, 
wobey man denn anfangs manchen Schoͤßling verdirbt. 


Hat man aber bie alten Stoͤcke im Garten auf ihrer 


| Stelle durchwintern können ‚ ſo ift, nachdent fie von der 


ihnen in einem fehr heftigen Winter uͤberher gegebenen 


ſtrohigen Bedeckung, zu rechter Zeitentledigt find, die 


erſte Fruͤhjahrsbeſchaͤftigung mit ihnen diefe, daß man 
im Mär; und April, wenn die ftärkften Fröfte ein Ende 
haben, die im Herbſte über fie angehäufte Erde allmaͤhlich 
erniedriget, Damit fie ſich nach und nach wieder an.die 
Luft gemöhnen, bis man endlich um die Mitte des Aprik 
das Beet vollends wieder eben machen kann, da fie deun 
bald. hervor zu wachfen anfangen. Gemeiniglich bat, 


bereits erwähnter Maßen, jeder Stock, befonders ein bes 


— 


reits einige Johre geſtandener, mehr als zwey Shöß- 
linge, und gleichwohl darf man ihm nicht mehr, cls 2, 
aufs allerhöchfte 3, laſſen. Laͤßt man fie ihnen clle, ſo 
bringt ein Theil der Stoͤcke zwar eine ſtarke Anzahl Fruͤch⸗ 
te, aber lauter kleine; ein anderer Theil aber waͤchſt 
ſtaͤrker ins Kraut, und bringt gar keine Frucht. Um 
alſo große Fruͤchte zu erhalten, muß man, etwa um den 


Aunfang des May, da vie mehreſten Schoͤßlinge hervor 
gewachſen ſeyn werden; jedem Stocke alle dieſe, bis auf 


die zwey beſten, nehmen. In dieſer Abſicht ſcharret oder 


graͤbt man die Erde um denſelben fo weit weg, bis men 


die Stellen fehen kann, wo die Schößlinge aus dem in 


der Erde ftehenden Theile des Stockes heraus gewachſen 
. find, Verlangt man die abzunefmenden Schößlinge 


nicht zu Anlegung neuer Pflanzungen, fo bedarf eg feiner 

weitern Bemuͤhung, alsdaß man, (nachdein man ben 

Reſt der vorjäßrigen Fruchtſtaͤngel abgedrehet und her⸗ 

aus gebrochen hat,) Die zwey ftärfften, m 
| | | - ma 
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wachſenen, und amtiefften ſttzenden mähle,' (moju man, _ 
Damit fie ihre Stängel nicht zu nahe an einander treiben, 
ſolche nimmt , die etwa gegen einander uͤber fißen,) ſo⸗ 
dann die übrigen dicht an dem Stocke ſaͤmmtlich abbricht, 
und nachher die Erde an den Stoc wieder anfcharret, 
und etwas andruͤckt. Findet man bier und da, dafein 
Stock ſpaͤteſtens um die Haͤlfte des May noch nicht getrie⸗ 
ben hat, und alſo ausgegangen ift, fo gräbt man denſel⸗ 
ben aus, und erſetzt feine Stelle mit einem Schößlinge zu 
einer neuen Pflanzung, fo bringt man fie mit dem Daus 
men von dem alten Stocke alſo ab, oder löfer fie, nad): 
dem fie zur Seite gebeugr find, mit einem feinen Meffer 
alfo ab, daß etwas von einer Zafermurzel daran bleibe. 
Dft, befonders wenn fie erft fpät im Jahre zuvor heraus 
gewachſen find, haben fie noch nicht einmahl Wurzeln, 
oder diefe verunglücken hey dem Abnehmen. Fehlt es 
nun nicht an pflanzbaren Schößlingen, fo mirft man 
dieſe weg; fonft aber pflanzt man fie, ungeachtet fie feine 
Wurzeln haben. Wenn man fie nur nachher feucht 
bäle, und fie, bis fie Wachsthum zeigen, gegen bie 
Sonne ſchuͤtzt, fo schlagen oft mehr als die Hälfte davon 
fort, Macher bedürfen fie feiner mweitern Wartung, 
als der, welcheman im vorigen Jahre auf fie verwendete, 
Diejenigen, die auf ihrer Stelle geblieben find, treiben 
bald wieder neue Schößlinge ; von diefen ſchießen noch 
in demfelben Jahre, obgleich etwas fpät, noch manche in 
die Höhe, und fegen eine Fruchtan. Erlaubt man nun 
biefen allen, Früchte zu tragen, oder läßt fie, wenn fie 
auch gleich nicht auffchießen, fortwachſen, fo koͤnnen die 
zu erwartenden Haupffrüchte ihre völlige Größe nicht 
erreichen. Dieſe nun zu befördern, muß man den Stöf: 
fen, welche um Johannis, und fpäterhin, zuviele Mer 
benfchoffen getrieben Haben, von Johannis an, allediejes 
nigen, die fich iiber vier daran befinden , beftändig ab- 
nehmen, Auch biefe fpät angenommenen fann man zu 
jeder Zeit pflanzen, um neue Pflanzungen anzulegen ; 
| bs aber 
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aber biefe bringen denn auch ihre Früchte erft im folgen- 
ben Jahre. Ä | 
Sollen die Artiſchockenſtoͤcke viele Yahre nach einan⸗ 
der auf eben derfelben Stelle bleiben ‚ fo würde das Erd⸗ 
reich nach einigen Fahren zu mager für fie werden, Im 
zweyten Herbſte aljo ifirsnörhig, dag man, wenn man 
gegen das Ende des Octobers die Erde aufs neue, zum 
Schutze gegen den Froft, anfie ans und über ihnen her 
gehaͤufet hat, indie ledigen Zmwifchenräume furzen fetten 
. Mifteingrabe, und damit alle Herbfte fortfahre, (ohne 
jedoch den Mift unmittelbar an ihre Wurzeln zu bringen,) 
bisfieendlih nach 4, 5 oder 6 Jahren auf diefem Bee⸗ 
te vor Alter nach und nad) untragbar werden, und ein 
neues ‘Bert verlangen. 


Da aud) die auf ihrer Stelle fters bleibenden Artis 
fchocen viel fruher Früchte bringen, als die erft aus 
Schoͤßlingen angelegten neuen Pflanzungen, folglich 
auch früher, und meiftens noch vor dem Herbfte aufs 
hören Früchte zuliefern,, jene dagegen zwar fpäter ans 
fangen, aber damit nachher auch fpäter in den Herbft 
fortfahren: foiftesallerdings rathfam, um vom Julius 

an, bis gegen den November, ftets Artifchoden zur 
Speife zubaben, auffer den alten Feldern derjelben, zus 
gleih in jedem Frühjahre eine neue Pflanzung aus 
Schößlingen anzulegen, und alfo halb alte, halb neue 
Felder zu haben. Da fi) endlich auch Zufälle, welche 

. den Untergang aller im Garten durchzuwinternden Stös 
cke verurſachen, eräugnen fönnen, ) wie denn z. E. in dem 
firengen Winter 1740 in England alle daſelbſt gewoͤhn⸗ 
liche Globe: Artifchodten dermaßen ganz und gar erfroren 
find, daß man fich mehrere Jahre nachher vorerſt mit 
der franzöfiichen Sorte hat bebelfen müffen, ) fo ift es 
wohlgethan, wenn man, ungeachtet man einen trocknen, 
zum Durchmwintern ganz wohl. dienlichen Öarten hat, 
dennoch einige Stoͤcke auch im Keller a 

" | or 
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Bor den Mäufen muß man fie indeſſen, fo gut. ‚man 
kann, zu fchügen fuchen. 

Um die Areifchodenpflanzen por den mauſen welche 
den füßlich ſchmeckenden Wurzeln diefer Pflanzen im Winter 
gar ſehr nachgraben, in Sicherheit zu ftellen, ift ein. adels 
iger Landwirth, welcher hunderteriey Mittel, aber vergeblich, 
verjucht hatte, auf ein befonderes Mittel gefallen, welches im 
der. Thar die befte Wirkung geleiftet hat. Er hat nahmlich 
gelbe Möhren auf dem Artifchockenheete allenthalben, und ine 
fonderheit ı Schuh weit um die Artifchocfenpflanzen herum, 
eingegraben. Da die gelben Möhren noch füßer ſchmecken, als 
Die Artiſchockenwurzeln, und von den Maͤuſen noch begieriger 
geſuchet werden, fo haben fie fih an diefe noch angenehmere 
Speiſe gehalten, und die Artiſchockenwurzeln nicht angegriffen. 
Gewiß ein fehr erträgliches Opfer! Mean kann leicht ein Schock 
Möhren aufwenden, um zwey Dugend Artiſchockenpflanzen zu 
erhalten. 


v. Juſti Deconom. Schriften, nad, ©. 19. 
Berlin. Sammlungen, 18. 5. St. ©. 467. f. 


Don einem gewiffen Unge;iefer, dergleichen fich gern 
an Artifchoden und andern Öartengewächfen anlegen, 
ſiehe den Art. Maucke. 

Die Wurzel der Artiſchocken ift harntreibend, und 
‚unter abgefochten Tränken und Bruͤhen zu diefer Abs 
ficht ſehr wohl zu gebrauchen; daher auch Einige das 
Decoct von diefen Wurzeln in Kinftieren, den Harn 
zu erregen, verfchreiben. Der Artiſchocken - Wein wird 
wieder die Waſſerſucht angeruhmt. Man pflege hierzu 
die am Stängel figenden Blätter, ohne fie vorher zu 
wachen, in einem reinen Mörfer zu zerquetfchen , den 
Saft auszupreffen, und ihn mit eben fo viel Madera 


oder anderm Weine zu vermifchen, 
Defcription.d' une forte de vin d’Artichaur, qui eft le plusexcellene 
anti-hydropique que l’on puiffe trouver, ft. im Journ. erranger, 
anv. 1761, &. 205; in No, IL ber Geserte fat. v. J. 17615 
tögl. im Journ. veconom, Janv. 1762, S 
Yıeue Samml. auserlef. medicin. Wahmehm VII. 8. ©.68, 


oe Saft von den Blättern foll die Wanzen vers 
greiben. 

Die ftachelige Artiſchocke wird nur um deswillen 
| beybehalsen,, weil fie häufige Früchte bringe, * 
ſolche 
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ſolche den Koͤchen, welche fie dörren und einmachen, zu 
inberlaffen, damit fie felbige zur Winterszeit haben fon; 
nen. Sie verfahren damit folgender Geftalt. Wenn die 
Artiſchocken groß genug, aber nicht zu alt find , nehmen 
ſie die Köpfe ab, und kochen fie in einem Keffel mit 
Woaſſer, jedoch nicht zu überflüffig gar. Wenn fie vom 
Feuer. genommen und falt geworden find, nehmen fie 
‘ alle Blätter von dem Boden oder Käfe , nebft dem dar: 
auf befindlichen wollichten Weſen herunter; diefe Boden 
legen fieauf ein reines Bret, und bringen folches an eis 
nen luftigen Ort, daß fie recht duͤrre und trocken werden 
koͤnnen. Es ift auch hierbey das tägliche Ummenden 
nicht zu verabfäumert, Wenn fie dürre genug gewor⸗ 
den find, werden fie in einer Schachtel aufbehalten, 
Weaenn ſie hernach zur Winterszeit gebraucht werden 
follen, müffen fi ie vorher eine Zeitlang in friſch Brunnen; 
Waffer eingeweicht werden: aledann fiedet man fie noch 
ein wenig in einer Caſſerole, und gibt ihnen die gehoͤr⸗ 
ige Brühe, wie man diealrtiſchocken zu zurichten pflegt. 
Diie große engliſche und die gemeine glatte Artiſchok—⸗ 
ke werden gekocht, und auf die nachher zu beichreibende 
Arten zugerichtet, für eine fehr angenehmeund den Magen 
ſtaͤrkende Speife gehalten. Sie erwecken den verlornen 
Appetit, und erhöhen den Gefchmac des Weines. Sie 
nähren aber wenig, und liefern dicke, blähende Säfte; 
daher man ihnen vieileicht eine zur Wolluſt reigende 
Wirkung beylegen wollen. Bey mäßigen: Genuß werden 
fie, wegen der zufammenziehenden Kraft, wodurch fie 
Die Sufern des Magens ftärfen, leicht verdbauee. Die 
Wirfung, den Harn zu treiben oder ihn trübezu machen, 
. und ihm einen übeln Geruch zu ertheilen, hat Rajus 
ihnen gänzlich abgefprochen. Von den Rippen der 
Blätter und von den zarten weißen Stängeln fagt man, 
fie wären am fchwereften zu verdauen, welches aber 
Geoffroy nur in dem Falle gelten läßt, wenn man allzu 
viel Butter dazu genießt, Perfonen von mweichlicher 
Leibes⸗ 


* 
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Seibesbefchaffenbeit, oder welche viel figen müffen, vers 
dauen nur gefochte Artifchoden; denn die rohen fchaden 
ihnen wegen ihrer Säure und zufammenziehenden oder 
verftopfenden Eigenfchaft, obſchon nicht zu laͤugnen ift, 
dasß in Franfreich viele Artiſchocken, wenn nur die fa- 
ferige Subſtanz weggeſchnitten worden, mit Sal, und 
Waſſer, ben einem Glaſe Wein, roh genoffen werden. 

Um die Artiſchocken lange Zeit trocken zuerz 
- halten, verfährt man, wie kurz vorher vonder ftachels 
igen Artifchocke gedacht worden ift. 

Die Böden laffen ſich auch fehr gut einmachen, 
wenn man fie halb gar gekocht, von allen Blärtern wohl 
reiniget, ineinen glafurten Topfleget, und mit ftarfem 
Salzwaſſer jo hoch, daß es darüber ftehe, und Diefes 
wieder mit zerlaffener Schmelzbutter uͤbergießt, damit 
keine Luft dazu fommen möge. Wenn man fie effen 
will, muß man fie wohl wäflern, und zum öftern das 
alte Wafler ab⸗ und wieder frifches darüber gießen, fo: 
- dann aber zum Feuer bringen, und auf eine beliebige 

Weiſe Fochen und zurichten. | 
| Bon der Artifchoden Zubereitung in der Küche, iſt 
zuvoͤrderſt zu bemerfen, daß denfelben der Stiel und 
die Spißen an den Blättern abgefchnitten , wie auch) das 
inwendige weiße Zeug, woran der Stiel geftanden, und 
welches ganz faferig ift, genommen werden müffe. So⸗ 
dann ſetzt man einen Topf ober Keffel mit Waſſer an das 
Feuer ; wirft, wenn folches ſiedet, ein wenig Salz bs 
‘ ein, legetfodann die Artiſchocken auch dazu, und laßt 
fie fo lange ſieden, bis fie die Blätter gern fahren laſſen. 
Das Salz in dem fiedenden Wafler erhält, wie uͤber⸗ 
haupt allen grünen Gartengewaͤchſen, ihre grüne Farbe 
lebhaft. Hierauf werben fie heraus genommen, und 
in altes Waſſer gelegee. Wenn fie dergeftalt vor> 
bereitet find, koͤnnen unterfchiedene Bruͤhen daran 


gekochet, auch fie fonft auf mancherlen Art zugerichtet . 


werden. 
— Arti⸗ 


— 
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Artiſchocken mit Muskatenbluͤthen. Nachdem man in 
einer Cafferole oder Tiegel, Fleiſchbruͤhe auf das Feuer geſetzt, 
feingeriebene Semmel nebft 5 Pfund Schmelzburter hinein. ges 
than, dieſes auch fonft wohl mit Muskatenbluͤthen und weis 
hem Ingber abgemürzer hat, leget man die Artifchocfen aus dem 
kalten Waſſer in die Brühe, und läßt es mit einander kochen. 

Artifchoden mis grüner Spargelbrübe. Dean fchlägt 
3 bis 4 Eyerdorter in einen Tiegel, wirft eine Meſſerſpitzevoll 
fein Mehl hinzu, und rührt es wohl unter einander, gießt auch 
guten Cſſig, nebft etwas Fleiſchbruͤhe oder Peterfilienwaffer dazu, 
und rührresfein klar ab. Hierauf thut man Butter und Ges 


warz hinein, ruͤhrt es abermahl durch einander, ſetzt es über das 


Feuer, und gieft mit einer Kelle fo lange, bis es dick zu werden 
anfängt; will es faft ſieden, fo läßt man einige Tropfen kalt 
Waſſer hinein fallen, damit es nicht zufammen rinne,. Die Arti⸗ 


ſchocken fegt man aus dem falten Waſſer, rote unten bey dem 


Anrichten erwähnet merden fell, ordentlich in eine Schuͤſſel, 


gießt errähnte Brühe darüber, und Hält die Schuͤſſel beftändig 


warm, doch ſo, daß dieſe Brühe nicht zum Sieden komme, 
fprengt endlich ein wenig abgeflärte Butter oben her, u. ſ. f. 
Artiſchocken mie Möhren und grüner Peterfilie. 


- Man fchaber Möhren fein rein, wirft fie in Ealtes Waſſer, 


ſchneidet ſie laͤrglich Elein, wie Nudeln, brüher fie, daß der rohe 
Geſchmack ſich heraus ziche, und feihet das Waſſer wieder da⸗ 


von ab; thutferner in eine Cafferole Butter, Muskatenbluͤthen 


und die Möhren, kochet fie ein wenig, wirft gefchnittene Peters 
fllie und eine Handvoll Margeflebte Semmel darein, gießt gute 
Rindfleiſchbruͤhe oder Peterſilienwaſſer dazu, läßt es ein wenig 


. aufwallen , leget die‘ Artifchocden mit hinein, und richtet fie, 


wenn fie wohl gekocht haben, gehörig an. 
Breifchoden mir genen Erbſen. Den Artifchoden 


| werden die Blätter etwas kuͤrzer, als gewöhnlich, abgefchnitten, 


damit man fie mie Pafteten bereiten könne. Iſt vollends das 
inwendige Faferige aus felbigen heraus, find fie Eleinen Pafteten 
ohne Deckel ähnlich. Nachdem nun die Artiſchocken recht abges 

soorden, ſetzt man fiein eine Caſſerole, thut auch zu glei⸗ 
ber Zeit ein Stück Butter in einen Tiegel, läßt grüne Erbſen 
eine Weile in der Butter paffiten, gießt Brühe darauf, und 
laͤßt alles zuſammen kochen; ftößt fodann etwas von den Erbſen 


zit ausgewaſchener Burter und Muskatenbluͤthen im Miörfer, 


gießt die Brühe von den andern Erbſen auf die geftoßenen, ruͤh⸗ 
ret es durch einander, ſtreicht es Durch ein Haattuch, und ſchuͤttet 
SE | 4 
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es über die grünen Exbfen, mit denenman die Artiſchocken füllen 
und Überziehen will; fest hierauf die Artiſchocken hinein, und 
läßt es durch einander kochen. Beym Anrichten fegt man fie in 
die Schäffel, und füllet die Erbfen darein. 

Artiſchocken mit einer weißen Brühe, Man koche 
Peine Artiſchocken in Waller, und mit ein wenig Salz; wenn 
fie gar find, paffiret. man die Boͤden derfelben in einer Caſſerol⸗ 
mit Butter und Peterfilie, wuͤrzet fie mit Salz und weißem 
Dieffer, und macht eine Soße von Eydotter, einem Loͤffelvol 
Weineſſig, und ein wenig Fleiſchbruͤhe, daran. 

Artiſchocken mit Sahne. Nachdem die Artiſchocken in 
Waſſer gekochet worden, paſſiret man fie in einer Caſſeroie mit 


.. Butter, und ehut Sahne, nebft einem Bündchen Feiner Zwie⸗ 


bein und Peterfitie, und das Gelbe von einem Ey dazu , bamit 
die Brühe dicflich werde, wuͤrzet dieſelbe auch mit Salz, und 
ein wenig Musfatennuß, und richtet fie zu Beygerichten an, 
Durchgeſchlagene Artifchodenböden wie durchges 
ſchlagene Erbſen, Fr. Culsd’Artichauisenpurde. Nachbem 
man die Artiſchockenboͤden wohl abgeputzt und gewaſchen bat, 
kochet man fie in weißem Waſſer. (Seibiges beftcht aus Waſ⸗ 
fer, einem Stuͤcke Butter, welches in Mehl gedruͤckt worden, 
und ein wenig Salz) Wenn die Artiſchocken gar gekocht ſind, 
aimmt man fie heraus, und ſchlaͤgt fie, wie Erbſen, durch ein 
Haartuch. Nachher läßt man die Burchgefchlagenen Attiſchocken 
in einer Caſſerole bey gelindem Feuer, mit frifcher Butter, 
Salz, Pfeffer, Muskatennuß und geſtoßenen Gewuͤrznaͤgelein 
kochen; thut Peterſilie, eine kleine Zwiebel, Thymian, und ein 
Lorbeerblatt hinzu; und wenn man darauf anrichten will, ſtoͤge 
man gefchälte füge Mandeln, Eitronat, einige Biſcuits von bits 
ern Mandeln, das Selbe von hart gekochten Eyern, und fo viel 
geriedenen Zucker , als noͤthig ift, im Moͤrſer, vermenget ſolches 
alles mit Drongewafler, und vermifcher es darauf zuſammen mie 
ben burchgefchlagenen Artiſchocken, welche man zu dem Ende 
wieder einen Augenblick aufs Feuer feßen muß, und richtet fie 
alsdann fofort an. = 
Torte von Arrifchodenftühlen. Die Arttſchockenſtuͤhle 
muß man erftlich von allen harten Schalen und Blättern fäus 
been, und dann ferner, nachdem fie einige Zeit im Waſſer gele 
gen, recht muͤrbe kochen laſſen: hierauf werden ſie klein gehaͤckt, 
und hernach init 2 0der 3 Zwieback ganz fein geftößen, mit einis 
gen Loͤffelnvoll füßer Sahne, Zuder, Zimmer, etwas Salı, und 
geriebenen singemachten Eitronenfchalen ‚auf dem Feuer einAve- 
| nig 
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nig abgerühret, daß alles ein wenig dick werde; ſodann laͤßgt man 
“es abkühlen, und macht es in einem feinen Blaͤtterteige zu einer 
Tocte, glaciret es auch nad) dem Baden mit Zuder und Drans 
gewaffer. I: | 
Wenn die Artiſchocken auf eine oder Die andere vor= 
befchriebene Art zubereitet find, werben fie dergeſtalt 
angerichtet, daß man bie fehönftedavon in die Mitte 
ſetzt; alsdann leget manıdie Biätter, welche den an⸗ 
dern Artiſchocken ausgezogen worden, ordentlich auf den 
Schuͤſſelrand herum, ſchneidet die unserjten Böden 
wuͤrfelicht, ftreuer fie auf die Artifhoden, und gießt 
fodann die Brühe darüber. 
Beſchreibung der Artiſchocken, ihrer verfchiedenen Arten, ihrer 
Cigenie ten , ibrer Warrung se. fl. im vollftAnd. Untere. von 
Kuͤchengewaͤchſen, Leipz. 1756, 8. ©. 115 — 132. 
Abhandlung von Artiichocken und Gardonen , f. im 24 und 25 St. 
des Yannov. Magaz. v. J. 1775. 
Von den Artifchoden, f. Hrn. Prof. Beckmann Grundfäge der 
— deuskben Landreirthjihaft, zte Ausg. Görting. 1775, 8. & 
— 2 
—— oeconomique fur la maniere de prẽparer V’artichaut 


pour le conferver fec, & pouvoir s’en fervir route l’annee, par 
Mr. DE CONBE, fi. in der Gazette lisser. de Berl. v. J. 1767, 


©. 287. ! 

Jo. Aug. Grotjans Land: und Garten » Calender, zter Th. Erf. 
und fein; 1773, 8. ©. 33 — 50. 

So. Gottl. Heinr. v. Jufti Atyandlung von Erzeugung der Artis 
ſchocken und Cardonen, fl. in deffen Decon. tiften , aten 
Band, Berl. und feipj, 1760, gr. 8. ©. 182 — 195. 

Hrn.D- — allgem. Geſchichte der Natur, IU Band, S. 
309, 199 

Abhandlung von der Eultur der Artiſchocken, von Hra. De Sopon 
de la Plombanie, ft. im UI Th. des phyfifal. und oͤkon. Pa⸗ 
trioten, Hamb. 1758, 4.©. 225 — 233, undim 19 B. ded IT. 
Hamb. Magaz. ©. 291 —306. 

El. Fr. Schmerfahls Schreiben an einen Freund, die Artiſchocken 
betreffend, fi. im 21 &t der Hamnov. nügl. Samml. v. J. 1755. 

Extrait de la defcriprion de la culrure des Cardes d’Artichauts, dref- 
f& par Mr. —— TOZETTI, iſt. im Fourn. oecon. Avr. 1761. 

178, J 


Don den fo genannten Erd= oder Unter⸗Arti⸗ 
ſchocken, fiehe unter Erd; Apfel, | 
Die Cardonen, Carden, fpanifche Carden, oder 
Cardonen⸗Artiſchocken, $. Carduus esculentus; 
Cynara fpinofa, cujus peduncauli eütantur. C. B, Cy- 

Ä | nara 


\ 
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nara Cardunculus Lin, Scolymus aculeatos Tab, 
Fr. Cardon, fommen ſowohl an Geftalt der Blätter, als 
- auch in Anfehung der Frucht ſelbſt, mit den Artiſchocken 


faftüberein, daher fie auch von Einigenfürein Gefchlecht | 


; berfelben gehalten werden, nur daß die Blätter ungleich 
, färfer und größer, und allemahl mit feharfen Stacheln 
- verfehen find, und die Frucht kleiner ift, auch nicht Dies 

ſelbe, fondern nur die Blätter davon zu genießen find. 


Sie haben mit den. Artifchoden gleiche Wartung, und 
werden nicht allein aus dem Samen, fondern auch aus 
den Mebenfchöß- oder Abfeglingen von der Wurzel, 
fortgepflanzt, wiewohl die jungen von Kernen erwachs 
fenen Eardonen die von den Nebenfchößlingen weit übers 
treffen, indem jene zarter und mürber zu effen find. 

Weer fievom Samen ziehen will, muß folchen im 
Fruͤhlinge aufdie Miſtbeete faen, und gleich andern zars 


ten Gewaͤchſen dafelbit vor der Kälte bewahren, hernach 


aber in einen guten Grund verfeßen ; willman aber die 
Kerne an einen Drt, da die Pflanzen fogleich bleiben fol: 
len, ſtecken, muß es fpäter underft im April gefcheben. 


; Das Pflanzen: Berfegen gefchieht, wenn fiefechs Blaͤt⸗ 


ter befommen, ineintiefumgegrabenes, wohlgeduͤngtes 
und mürbes Erdreich, da denn, beym Ausheben der 
Pflanzen, die Hauptwurzel befchnitten, und die Pflan⸗ 


zen auf ein Gartenbeet 4, 5, auch wohl 6 Schuh weit 


: von einander gejeßt, auch mit Haden und Begiegen 


soohl gepfleget und gewartet werben müffen. Wenn fie 


PR 5. bis 6 Schuh.mit ihren Blättern in die Höhe gewach⸗ 
‚fen find, ungefähr im September ober October, 


fchreitet man zum Bleichen, oder Abweißen, Fr. Blan- 
chir ; e8 werden nähmlich die Carden von den unfaubern 
Blättern entlediger, und bie oberften Spitzen mit einem 
ſcharfen Gartenmeſſer abgeſchnitten, die uͤbrigen guten 
Blaͤtter aber an drey Orten feſt zuſammen gebunden, mit 
den abgenommenen Blaͤttern oder mit trocknem Stroh 
eingewickelt, und in einen langen, engen und ungefaͤhr 
©, Enc. VIII. TH. Ss 13 Schuh 
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11 Schuh tiefen Graben, welchen man gleich an der 
Wuryel hin gemacht, dergeftalteingeleget, daß die Wur⸗ 
zel bey Biegung der Blaͤtter nicht ausgezogen werde. 
Wenn man nun die Carde mit Erde bedeckt, und etwas 
dicht und feſt eintritt, wird fie in 3 oder 4 Wochen 
miüͤrbe, weißundzur Tafel tüchtig werden. Weil aber, 
wenn ein naffer Herbſt ift, die Carden leicht faulen: 
fo nehmen Etliche diefelben ſammt den Wurzeln aus, 
und feßen fie entweder an einen erhöheten Ort, wo ihnen 
Die Näffe nicht ſchaden kann, oder gar in dem Keller in 
die Erde; allein, es geht Damit viel langfamer und bes 
ſchwerlicher zu, als wenn fie in ihrem erften Quartiere 
bleiben koͤnnen. | | 
WMan kann auch die großen Nebenblätter von den beften 
Artiſchockenſtocken auf folhe Weife einlegen, weil fie füßer und 
Uieblicher find, als die von den Carden; man muß aber dazu die 
ſchonſien und den beften Wuchs Habenden Stauden , weiche ide - 
re Frucht zeitig gebracht haben, erwählen, den Fruchtſtaͤngel 
unten hinweg fchneiden, vnd die Blätter mit Stroh fein gleich, 
doch nicht gar zu feft, zufammen binden; alsdann über die 
Blaͤtter ı oder 2 hohle Dachziegel legen, und diefelben oben 
‚mit langem Pferdemift bedecken, fo werden fie in 2 oder 3 Mo⸗ 
nathen fchön weißgelblich und muͤrbe feyn. Diefe Artiſchocken⸗ 
Blätter kann man einlegen bis in den Herbſt, fo lange naͤhm⸗ 
lich, bis die gemeinen Carden gut zu werden anfangen. 
Der Same ift dem Artifchodenfamen ganz ahnlich; 
nur daß er fpigiger und dünner iſt. Denſelben zu bes 
fommen, muß man 2 bis 3 Pflanzen ftehen laſſen; und 
wenn der Same gelb und reif geworben -ift, denfelben 
bey fehönem Wetter abnehmen und trocken aufheben. 


Die Sarbonenftöce werden am beſten in Kellern aus: 
geringere, wiewohl fie auch in Ermangelung der Keller, 
fo wie die Artiſchocken, unter einem Laub⸗ oder Miftver: 
Dede ebenfalls erhalten werben können; alsdann aber 
geht die Nutzung ihrer angenehmen Blatter, den Winter 

- Aber, verloren, indem dieſe, wenn die Pflanzen im Gar⸗ 
ten bleiben follen, gleich denen von Artifchoden, hinweg 

- . | geſchnit⸗ 
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geſchnitten merden müflen, damit das Verdecken gefches 
ben koͤnne. Wer dieſes Gewaͤchs in Kellern ausbin⸗ 
tern will, der laͤßt die Stoͤcke im Herbſte, wenn es Zeit 
iſt, fie, wie ander Gewaͤchs vor der Kälte zu verwahren, 

- auchiausgraben, und in-den Keller in Sand ‚ bis an 
ihre Blatt einpflanzen. Im folgenden Fruͤhjahre, 
etwa im May, pflanzet man dieſe Stoͤcke wieder in 
gutes Gartenland, und es geht darauf.ihre Nugung 
im arten wieder zu rechter Zeit an, N” 

Die Rippen der Blätter und zarten Stängel wer⸗ 
ben gefotten, mit Dehl und Eſſig verfpeifer, oder auch 
an Ragouts gebraucht, und fonft, wie andere Artiſcho⸗ 
Een: und Kohl⸗Arten, zu Bengerichten zugerichrer. In 
Italien genießt man die Blumenkoͤpfe roh, mit Baum⸗ 
Oehl, Efjig, Salz und Pfeffer. Den uͤbeln Geruch des 
Urins hat Linnaͤus befonders nach, dem Genvffe. der. 
Eardonen bemerfet, welche hingegen den Geftanf des. 
Mundes verbefiern, auch den garftigen Geruch, der fich 
bisweilen unter den Achfeln aͤuſſert, vertreiben follen, 

Die Samenfrone ift, wie von .der gemeinen Arti⸗ 
fchode, zum Difteltuche tauglich. > 
Die Blüchen, an ber $uft getrocknet, gebrauchen 
die Spanier, wie auch die franzöfifchen Bauern in fan 

guedoc, die Mil) damit zu laben, | 

nnov. Magazin, v. J. 1763, Eol. 1080— 1083. 

- Sen. Prof. Beckmann Landwirthichaft, ©. 236, f, 
Grotjan, a. ang. D. ©. sı—56, 
v. Juſti, oben, ©. 496. Ä 
Hrn. D. Martini Naturlexicon, III Band, ©. 314— 316. 
Switzer Methode, die italidnifchen Brocoli, fpanifche Cardoon 
und andere fremde Küchenkräuter bervorzubringen, aus dem 

Engl. überf. 2pj. 1755, 8. 

Cynorephalion, Cynocephalus; fiehe Antirrhinum. 

Cynocephalus, eine Art Affen; f. Th. I, ©. 442. 

Cynocrambe, |. Apocynum. Frag gran (Wildes) 

Cynoglofe, $.Cynozloflum ; ſiehe Hunds⸗Zunge. 

Cynometra Linn. fiehe aundes Scham, | 

| Jia . Gynomo- 
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 Eynomorium Linn. ſiehe Aunds-Ruthe, 

“ Cynorhodos , fiehe Hage⸗Butte. 

Cynorrhynchium Mitch. fiehe Gaukler. 

Cynosbatos , fiehe Hage⸗Butte. | — 

Cyper, der Enper, im gemeinen Leben eine Benennung 
der beften Art Baumfeide, oder baumfeidenen Zenges, 
wo dieſes Wort vermuthl’ch fo viel als fuper-fin bes _ 

deuten fol, Siehe Th. IV, ©. 94. 

Cyper, die Cyper, bey einigen eine Art Peiner Pflaus 

. men, welche rund wie die Schlehen, ſchwaͤrzlich, zum 

Theil aber auch grün von Farbe find, und von ber In⸗ 
ſel Cypern herſtammen; Prunus Juliana Zinn 

Cyper⸗Birn, ſ. Tb. V, ©. 425. 

Cyper⸗Gras, fiehe unter Gras. 

Eyperns Holz, f. Roſen⸗ Holz. 

Eyper» Rage, fiehe unter Rage, 

- Eyper;Pulver, Eyprifch Pulver, Sr. Poudre de Chy- 

pre, iſt der Staub von verfaulten Fichtenholze, welchen 
man in Waffer einweichet, und wovon man einen Teig 

machet, der zu Venedig befonders hoch geachtet wird, 
wo man ihn parfumiret und zu Haarpuder gebrauchet. 

Cyper⸗Wurz, $. Cyperus, Fr. Souchet, eine wohlrie⸗ 

chende und aromatifch ſchmeckende Wurzel, wovon man. 

zwo Sorten hat, die lange und die runde. 

Die lange Eyperwurzel, $. Radix Cyperi longi, 

Sr. Souchet long, ift länglich, dimn, Pnotig, und in 
Gelenke zertheilt, ſieht fhmwärzlich aus, und hat einen 
lieblichen, doch ſcharfen aromatifchen Geruch uud Ges 

ſchmack. Sie entfpringe von einem in Italien wild 

anzutreffenden Gewächfe, und wird von Verona zu uns 

gebracht, wiewohl fie befler in Afien und Oſt-Indien 
zu finden ift. Sie ift eine Sorte des Galganths; das 
ber fie auch wilder Galganth genennet wird. 
Die runde Cyperwurzel, £. Radix Cyperi ro- 
tundi, Fr. Souchet rond, ift runder und inmendig 
weißer, als jene, bat auch einen befjern Geruch und 

| es 


| Cypern⸗Zucker. Cyperoides gramen. 0ꝛ 


Geſchmack; hängt anfänglich, wenn fie.aus ber. Erbe 
kommt, wie Kugeln an einander, die man aber zu zer: 
reiffen, und aljo ſtuͤckweiſe zu verkaufen pflege. Sie ift 
faſt Ein Gemächs mit jener, wächft aud) eben da, wo 
die andere zu finden iſt, und kommt inſonderheit aus 
Syrien und Aegypten uͤber Holland und England zu uns. 
Beyde Wurzeln wollen auf hitzigem Erdreiche ge⸗ 
bauet ſeyn, jedoch auch dabey Waſſeroͤrter haben. Bey: | 
be dienen dem Haupte, Magen und Bruft, wie fie denn 
unter mtancherlen Compofitionen, und fonderlich unter 
Haarpulver , genommen werden. Die lange, welche 
man mit Effig beißet, hernach frocknet, und zu Pulver 
ſtoͤßt, dienet den Parfumirern zu den mohlriechenden 
romanifchen Handfchuhen; die runde aber wird, weil 
fie temperirter, als die lange ift, auch zur Arzenen; und 
infonderheit unter die gifttreibenden Mittel, gebrauchee. 
Beyde Wurzeln verriechen leicht, wenn fie nicht ſorg⸗ 
faͤltig in Schachteln aufbewahret werden; auch werden 
ſie gern, ſonderlich die runde, wurmſtichig. 

Die ametikaniſche Cyperwurzel, L Cyperus 
americanus, Radıx St. Helene, $r, Souchet de PAme- 
rique, Souchet de Ste. Helene, ift ziemlich lang, einen 
Daumen did, voller Knoten, auswendig ſchwarz, in⸗ 
wendig weiß, ‚ und eines gewürzbaften Gefchmades, 
beynahe wie der Galganth. Sie wird troden von Porto 
St. Helene, in der amerifanifchen Landfchaft Florida, 
gebracht, wo fie auch zu wachfen pflegt. Die Spanier 
fehneiden die Wurzeln von den Knoten ab, machen fie 
rund, und ein$och darein, und alsdann Poternoſter da⸗ 
von. Wenn dieſe Knoten trocken geworden ſind, wer⸗ 
den ſie ſchrumpfig, und ſo hart wie Horn. Die Wilden 
quetſchen die Pflanze, und reiben ſich mit dem Safte, 
ihr Fleiſch feſt zu machen. 

— der rothe Ausſchußzucker; ſiehe unter 


 Cyperoides gramm, Cypergras; ſiehe unser Gras, 
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HOperus americanus, ſiehe unter Cyper⸗Wurz. 
Cyperus esculentus Linn. ſiehe Erd⸗Mandel. 
Cyperus longus, fiehe unter Cyper⸗Wurz. 
Cyperus niloticus, oder fyriacus maximus papyraceus; 
fiehe Papier »Schilf. 
Cyperur rotundus , fiehe Binſen. (Wohlriechende) 
Cyper⸗Wurz. | | 
Cypreſſenbaum, Cypreffe, &. Cupreflus, Engl. Cypres- 
Tree, Fr. Cypris. | | 
‚1. Der weibliche, oder gemeine, aufrechtftehende Cy⸗ 
preſſenbaum, Cupreflus meta in faftigium convoluta, 
quæ femina Dod. Cupreffus (fempervirens) foliis im- 
bricatis, ramis ere&tioribus Mill, Diefe Sorte dient 
zur Vermehrung der Schönpeit der fuftwaldungen, oder 
der Gebüfche von immergrünen Bäumen. Vormahls 
. fegte man biefen Baum in die Rabatten der Luſtgaͤrten, 
und brachte ihn, vermittelft ver Schere, in die Form eis 
ner Pyramide, oder eines Kegels; Einige aber, die 
dafuͤr hielten, daß er abfterbe, wenn man ihn befchneibe, 
umbanden ihn mit Striden, und gaben ihm die Form 
x einer Pyramide, in welcher Form fie fonft von Natur 
wachſen. Allein durch dieſes Umminden wurde die Luft 
von den innern Theilen der Aeſte abgehalten, fo, daß .da 
die Blätter abfielen, fie ganz unfcheinbar wurden, und 
folches ihr Wachsthum fehr hinderte. Auf diefe Weiſe 
werden aud) diejenigen Bäume, welche man befchneibet, 
"wenn diefes nicht im Fruͤhjahre oder zu Anfange des 
Sommers gefchieht, durch ſcharfe Winde und brennen 
de Froͤſte im Winter leicht befchädige. Daher ift es 
‚überhaupt beffer, daß man fie wild und nach ihrem uns 
orbentlidyen Triebe wachfen lafle, nur daß man fie uns 
£er andere immergrüne Bäume pflange, unter denen fie, 
“Durch ihre dunkelgruͤne Blätter und mwebende Wipfel, 
vieles zur Mannigfaltigkeit beyfragen. - 
In Deutfchland bringe diefe Sorte felten guten 
" Samen; es ift daher am beften, daß man bie m. 
: . = n 
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noch ganz aus den füblichen Theilen von Frankreich oder 
Italien erhalte, als wo fie vollfommen reif werben, und 
bie Samen erft heraus nehme, wenn man fie ſaͤet; Denn. 


fie Halten fich viel beffer in den Zapfen, als wenn man 


fie lange vorher heraus nimmt. Die Art aber, den 
Samen heraus zu bringen, beſteht darin, daß man bie . 


"Zapfen an eine gelinde Wärme bringe, davon fie ſich 


denn öffnen, und den Samen leicht von fich geben. 


a. Der männliche, fich ausbreitende Eyprefienbaum, 
Cupreffusramos extra fe fpargens, qu& mas Plinii, 
Tourn. Cupreflus (horizontalis) foliis imbricatis acu- 
tis, ramis horizontalibus, Mil. Diefe Sorte waͤchſt 
in der tevante wild, und von daher wird fie. nad) Ita⸗ 
lien gebracht ; in Deutſchland iſt fie jege fehr felten. Die 
Pflanze, die man unter diefem Nahmen hatte, war bloß 
eine Varietät von der gemeinen Sorte, deren Zweige 
viel lockerer, und nicht fo aufrecht, wie der erften Sor⸗ 
te ihre, wachfen. Wenn man aber Zapfen von diefen 
Bäumen genommen, und den Samen nusgefäet hat, 
fo hat man insgemein Pflanzen von beyden Varietäten 
befommen. Der echte fich ausbreitende Cypreffenbaum 
aber, breitet feine Zmeige, von demerften Jahre an, 
horizontal aus, und fährt immer fort, fie zu einer bes 
srächtlichen tänge auszubreiten, als die Pflanzen im 
Wahsthume zunehmen; auch verändern fid) die aus 
dem Samen gegogenen Pflanzen nicht, fo, daß es alfo 
gewiß eine bejondere Sorte ift. Aus demfelben wird in 
der Levante ein groffer Zimmerbaum; und in Stalien 
gibr e8 einige von anfehnlicher Größe. 

Wenn diefe Sorte in einen warmen fandigen oder 


- fteinigen Boben gepflanzer wird, fchlägt fie unvergleich⸗ 


lich an, Und ob fie ſchon nicht ſo ſchoͤn ift, als die erfte, 
fo wird doch, was ihr hierin abgeht, durch ihr kraͤftiges 
Wachsthum und ihre Dauerhaftigkeit in allem Wetter 
reichlich erſetzet. Diefer Baum kann füglich mit im⸗ 


mergrünen Bäumen einer zweyten Größe, welche den 


Si Fichten 
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Fichten und Kiefern am naͤchſten kommen, untermiſchet 


werden, um Haine zu machen, indem er es den Baͤumen 
dieſer Claſſe gleichthut, und ein ſehr ſchoͤnes Anſehen 
hat. Ueberdies iſt auch das Holz dieſes Baumes von 
nicht geringem Werthe, wenn er fo groß gewachſen ift, 


daß man Breter daraus fehneiden fann, 


Das Holz diefes Baumes foll den Würmern, Mots 
ten und aller Faͤulniß wiederſtehen, und etliche hundert 
Fahre dauern. Die Thüren der Perersficche zu Nom 
waren aug felbigem gemacht; fie haben von dem Zeiten 
Eonftantins des Großen, bis auf die Zeiten. des Papftes 
Eugenius IV., und alfo 1100 fahre gedauert, waren 
auch noch gut und ganz, als fie der Papft mit ehernen 


verwechſeln wollte. Aus diefem Holze wurden auch die 


Särge gemacht, in welchen die Achenienfer, wie Thucy- 
dides meldet, ihre Helden verbrannten ; und die meiften 


" Kiften, in welchen die Mumien aus Yegupten gebracht 


werden, find von eben demielben. 

Man preifet diefen Baum zur Verbeſſerung der $uft, 
wie auch als ein befonderes, der Lunge beilfames, Mit⸗ 
tel an, indem er häufige gewuͤrzhafte und balfamifche 
Ausdünftungen von fich gibt. Daher haben auch ver: 
fhiedene alte Aerzte der Morgenländer die Gewohnheit 
gehabt, ihre Kranken, welche fhwache Lungen hatten, 
nad) der Inſel Candia zu ſchicken, wo ſich damahls dies 
fe Bäume häufig fanden, und wenige Kranfe waren, 
welche nicht von der Wirfung der Luft allein vollfom- 
men gefund wurden. 

3. Der virginifche Eypreffenbaum mit Aeacienblat⸗ 
tern, Cupreſſus Virginiana foliis acaciæ deciduis Herm. 
Cupreſſus (diſticha) foliis diſtichis patentibus Linz. 
Es iſt dieſes einer der artigſten und ſchoͤnſten Baͤume 
des noͤrdlichen Amerika, und unter den Cypreſſen die 
einzige, welche gegen den Winter ihr Laub verlieret. 
Die Blaͤtter ſtehen auf beyden Seiten der aͤuſſern duͤn⸗ 
nen Zweige; und ſind von ſchoͤner gruͤner Farbe, in ie 


— pr 
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rem Bau duͤnn und zart, ungefähr einige Linien breit, 
und ı Zoll lang. Die Zweige find mit einer rauhen 
braunrorhen Rinde überzogen. Die Früchte kommen 
äufferfich den Früchten der immergrunenden Garten- 
Cypreſſe ähnlich; in ihrem innern Bau aber weichen fie 
von ihnen in etwas ab, (indem jede Frucht mehrentheils 
25 Höhlen ausmacht, deren obere Schuppen von uns 
gleicher Größe und unregelmäßiger Geftalt find. Eine 
folche Höhle enthält einen jrundlichen, breiten, ebenfalls 
irregulaͤren Kern, welcher theils für fich felbft ſchon 
harzig ift, theils neben fich ein hellrothes flüffiges Harz 
hat, welches trocken ungemein durchfichtig erfcheint. 


In Amerika lieber diefe Sorte vorzüglich eine Waſſer⸗ 
reiche Gegend, in der ſie zu einer aufferordentlichen Stärs 
ke gelangt, welche nach Catesby, unten am Boden oft 

"30 Fuß im Umkreiſe berrägt. Miller führt hierbey eine 
ihnm mitgetheilte Nachricht an, daß fienähmlich dort auf 
70 Fuß hoch find, und einige Klaftern im Umkreiſe has 
ben; und mern man ber indem XIV Banbe des Hhamb. 
Magaz. ©. 591. befindlichen Nachricht völligen Glau⸗ 
ben beymeffen darf, fo haben fich mohl eher in Amerika 
Bäume von ı2 Klaftern im Umkreiſe finden laffen. Sie 
fommen jedoch ebenfalls in einem nicht zu trocknen und 
ſchlechten Lande fort, und verfragen unfer Klima, wenn 
fie nur in ihrer Jugend beſchuͤtzt ſtehen. Ein etwas ftars 
fer Stamm hat allezeit einen größern Ueberfluß harziger 
Theile, welche die Saftröhren ausfüllen, und ſie gegen 
Die Kälte verwahren koͤnnen. | 


In Gärten und Plantageg verdient dieſe Eypreffe 
vorzüglich, wegen bes ſchoͤnen nfepens , ihren Plaß. 

as Holz iſt von mittelmaͤßiger Haͤrte, wegen vorge⸗ 
dachter harzigen Theile aber von langer Dauer. Es 
ſpaltet nicht von ſelbſt, ſondern nur unter dem Werkzeu⸗ 
ge des Meiſters, doch ohne große Schwierigkeit; und 
wenn es gleich gruͤn verarbeitet wird, ſoll es ſich dem un⸗ 

— geach⸗ 


306 | | Cypreſſenbaum. 


geachtet nicht werfen. In Anſehung der Aehnlichkeit 
gleicht es dem Kiefernholze; die Adern find aber feiner. 
Duͤhamel, der ihren Stamm als den ſchoͤnſten ımd nuͤtzlich⸗ 
ſten in Louifiane anführt, rühmet das geichwinde und getabe 
Wachethum defielben, wodurch er zu Maftbäumen tauglich wird. 
Diefe würden, feiner Meinung nach, noch beffer feyn, wenn das 
Holz nicht ein wenig zu fchwer, und der Schaft einem Kegel 
zu ähnlich wäre, indem er unten di, und oben. zu fehr ges 
ſpitzt, ausfällt. ' | 

Aus einem einzigen Stamme werben in Amerife 
öfters Kaͤhne, über einen Zoll Dick, verfertiget, welche 
2 bis 3000 Pfund tragen, * 

Die angefuͤhrte gute Eigenſchaft des Holzes, daß es ſchwer 
faulet, hat auch viele verleitet, es fuͤr unverweslich zu halten. 
Wenigſtens beweiſet die Erzaͤhlung etwas, daß ein Baum, den 
ein falzburgifcher Coloniſt vor 12 Jahren in Georgien nieder⸗ 
gehauen hat, fo frifch angescoffen worden it, als wenn er erfi 

: gefället worden wäre. 
Lamb. Magaz. XVII B. ©. 482. 

Alle diefe Sorten Bäume werden aus dem Samen 
gezogen, den man bald im Fruͤhjahre in ein Beet von 
warmer, trockener und fandiger Erde fäen muß. Mach; 
dem man diefelbe fein eben gemacht hat, fäer man ben 
Samen ziemlich bi darein, und fiebet eben dergleichen 
leichte Erde FZoll di darüber. Fällt fehr warmes und 
trockenes Wetter ein, fo muß man das Beet, doch 

mit dieſer Vorſicht, begiegen, daß man den Samen 
nicht aus dem Boden ausfpühle. Iſt der Same gut, fo 
werden fich die jungen Pflanzen ungefähr innerhalb zwey 
Monathen zeigen, die man denn beftändig vom Unfraute 
reinigen, und bey fehr trocknem Wetter öfters begießen 
muß. Saͤet man den Samen in ein temperirtes ‘Beet, 
und bedecket folches mit Matten: fo geht er viel eher und 
gewiffer auf, als wenn man ihn in den falten Boden 
ſaͤet. In diefem Beete koͤnnen die jungen Pflanzen 
zwey Fahre bfeiben, und innerhalb diefer Zeit erſtarken 
fie genugfam, daß man fie in eine Baumfchule verfeßen. 
kann. Die Pflanzen find, fo lange fie jung find, zart; 
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daher muß man ſie bey kaltem Wetter mit Matten be⸗ 
decken. Die beſte Zeit fie zu verſetzen, iſt im Anfange 
des Aprils, wenn die trocknen Oſtwinde des Maͤrz vorbey 
ſind. Wo moͤglich, ſoll man dazu einen truͤben ars 
wählen, da es regnen will. indem man fie aus dem 
— Pflanzbeete aushebet, müffen die Wurzeln, fo viel möglich, 
ganz, und zugleich ein Ballen von Erde an jeder Pflanze 
erhaltenwerben. Der Boden, worein biefe Bäume kom⸗ 
men, muß, wie bereits erwähnt worden, für die zwo erften 
- Sorten warm und fandig oder fteinig feyn. Wenn bers 
‚felbe, durch das Umgraben und Reinigen von allem fchäds 
lichen Unfraute, zubereitet worden ift, muß man ihn 
gleich und eben machen. Hernach zieht man da, wo die 
Däume hingepflanzet werden, Linien, 3 Fuß meit von 
einander, und pflanzt die Bäume in den Reiben 8 Zoll 
weit von einander; wobey zu beobachten ift, daß man 
die Erde um ihre Wurzeln feft mache, und oben auf die 
- Erde um ihre Stämme herum etwas Streu lege, und fie 
wohl begieße, damit fich die Erde um ihre Wurzeln feße; - 
biejes aber muß die Woche zwey Mahl wiederhohlt wers 

ben, bis die Pflanzen wieder neue Wurzeln befommen, 
| Diefe Pflanzen koͤnnen in der Baumfchule 3 bis 4 
Jahre bleiben, nach dem fie naͤhmlich zunehmen, oder big 
der ‘Boden, in welchen fie gepflanzet werben follen, zubes 
reitet ift. Will man fie aber länger ftehenlaffen, fo muß 
man allegeit den andern Baum in jeder Reihe ausheben, 
und verfeßen; denn fonft verwickeln fich ihre Wurzeln 
mit einander, fo daß dadurch die Verſetzung derfelben 
ſchwer gemacht wird, und der Baum mwegen feines Pänfts 
igen Wachsthumes Gefahr läuft. Die Pflanzen muß 
man nicht zu fange in der-Pflanzfchule ftehen laflen, che 
man fie dahin verfeßt, mo fie beftändig bleiben follen, 
weil fi) die Wurzeln nicht fo dicht an einander fügen, 
wie die Wurzeln anderer Sorten immergrüner Bäume, 
vermictelft welcher fie mit guten Ballen Erde an ihren 

Wurzeln ausgehoben werben koͤnnen; ſondern bie * 
— | ; 





1. Enpreffenbaunm: 


zeln des Cnpreffenbaumes breiten ſich in bie.fänge aus, 
weshalb fie, wenn fie einmahl groß geworden, fehr 
ſchwer zu verfegen find. Daher pflegen die meiften Lieb⸗ 
haber die jungen Pflanzen 2 bis 3 Jahre im Täpfen 
ziehen, bis fie felbige an den Ort feßen, mo fie beftändig 
bieiben: follen. Wenn fie nun Das legte Mahl verfeßer 
woerben, und Bauholz Daraus wachfen ifoll, muß man 
fie auf allen Seiten ı2 bis 14 Fuß weit von einander 
feßen, und fich dabey in Achenehmen, daß die Erde von 
ihren Wurzeln nicht abgefchurtelt werde. Um diefes vers 
hüten, muß man den Boden umjeden Baum öffnen, und 
allelange Wurzeln abfchneiden ; hernach arbeitet man uns 
ter den Erdballen binunter, und ſchneidet die gerade ab: 
hängenden Wurzeln ab ; und nachdem man alle Erde von 
dem obern Theile des Ballens weggenommen, auch feine 
Dicke etwas vermindert bat, fo, daß er nicht fchwerer 
ift, als ihn die Fafern ertragen koͤnnen, fo fünnen fie 
von zwo Perfonen auf einer Trage dahin gebracht werden, 
woman fie Hinpflanzen will; folltenfie aber an einen ents 
legenen Ort zu bringen feyn, fo muß man fie entweder in 
Körbe feßen, oder ihre Wurzeln in Matten wohleinbins 
den. Beym Einpflanzgen muß man die Erde um die 
Wurzeln dicht andrücden, wievorhin, und etwas Streu 
oben auf die Erde um ihre Stämine herum legen, um 
zu hindern, daß die Sonne und der Wind nicht in die 
' Erde bringe, und ihre Fafern austrodne; auch muß mar 
fie wohl begießen, damit fic) die Erde um die Wurzeln 
feße, welches man auch wiederhohlen muß, wenn trods 
nes Wetter ift, bis fie Wurzeln gefchlagenhaben. Macs 
gehende bedürfen fie faft Feiner andern Beforgung, als 
daß man fie vom Unfraute reinige, . 

4. Dee portugiefiiche ausgebreitete Eyprefienbaummit 
einer Eleinen Seucht, Cupreflus Lufitanica, patula, fru- 
Ku minore Tourn. Cupreffus (Lufitänica) foliis im- 
bricatis, apicibus aculeatis, ramis dependentibus Mill, 

Dieſe Sorte ift nicht fo Dauerhaft, als Die gemeine Cy⸗ 
we en: preile. 
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preffe. Es wachſen viele diefer Bäume in einem Platze, 
Buſaco aenannt, bey Coembra in Portugal, mo man 
dieſen Baum die Ceder von Buſaco nennet, Er wächft 
daſelbſt fo hoch, daß er zu Bauholz faugef, und alfo 


kann man aud) von daher leicht den Samen erhalten. 


Diefer Baum wächft urfprünglich zu Goa; von 
" baber fam er nach Portugal, wo man ıhn fortgepflange 
hat. Ehedem ſtanden, nach Millers Berichte, einige 
aͤume in des Biſchofes von London Garten, zu Fulham, 
wo ſie die Ceder von Goa genennet wird. Unter die⸗ 
ſem Nahmen iſt ſie auch in den leydner Garten geſchickt 
worden. 
5. Dir Zwerg⸗ Cypreſſenbaum aus maryland, mit 
einer blauen kleinen Frucht; die weiße Ceder, Cupreſſus 
nana Mariana fructu coeruleo parvo Pluk. Cupreſſus 


(T7hyoides) foliis imbricatis, frondibus ancipitibus 


Linn. Fr. Cedre blanc. Den Nahmen der weißen Ces 
der hat diefe Cypreſſen⸗Art in Amerifa, in deſſen nörds 
lichen Provinjen fie wild in Sümpfen wächft ; von der 
- Farbe des Holzes, welches dem Cedernholze gleichet, 
und von dem immergrlinenden Laube, womit diefelbe 
pranget, erhalten. In Abficht der Blätter kommt fie 
dem nordamerikaniſchen Lebensbaume (Thuya occiden- 
talis Linn.) nahe, die weiblichen Zapfen find aber nicht, 
größer, als die Wachhofderbeeren, und eben fo, wie 
diefe, bläufich. In der Ferne fann man fie daher mohl 
als folche anfehen; in der Nähe aber finder man volls 
fommene Cnpreffenzapfen. Die Rinde des Stammes 
ift braunroth und glatt, 
Ä Sie wird aus den Samenförnern gezogen, die man 
aus Amerifa erhält, Diefe müffen, fobald fie angefoms 
men find, in Kaften mit guter ſchwarzer Erbe gebracht 


“ werden; und man fann das Aufgehen- derfelben beförs 


bern, wenn bie Behaͤltniſſe aufein Miſtbeet gefeget wer 
- ben, und auch nach dem Aufgeben nod) einige Zeit ftes 
hen bleiben, damit bie jungen Pflanzen frifih und- ſtark 

in 
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in bie Höhe geben. Heftige Sonne dient Indeffen für 
fie eben fo wenig, als in dem erftan Jahre fehr firenge 
Kälte, und man muß fie Diefen Uebeln nicht bloßfiellen, 
noch fie zu lange auf dem Miftbeere ftehen laffen, weil 
fie leichte gegen die Kälte zu weichlich und empfindlich 
werden, 

Nicht völlig eben fo gut, jedoch geſchwinder, kann 
eine Menge junger Staͤmme angezogen werden, wenn 
man im Fruͤhſahre abgeſchnittene Zweige in naſſes Erd⸗ 
reich ſtecket. In dieſem, als ihrem eigentlichen Grunde, 
fehlagen fie leicht Wurzeln ; wie Kalm dergleichen gut 

- ausgefallenen Verſuch in Nord: Amerifa gefehen zu has 
ben verfichert. 

| Sie wählt in Nord: Amerika nicht ſehr gefchrein: 

: de, und will Kalman einem Baume, welcher 2 Ellen im 

Durchſchnitt hatte, 142 Saftringe gezäble haben. Da 
er auch an einemandern, dert Elleund 5 Zoll im Durchs 
ſchnitt betrug, ebenfalls ı 16 Saftringe gefunden bat: 

ſoo werden nothwendig go Jahre erfordert, ehe ein von 

Samen erwachfener Stamm zu Zimmerholz gebrauchet 
werden fann. 

Unfere Winter fonnen die weißen Cedern vollkom⸗ 
men gut ausſtehen, und der Erfahrung nach wachſen ſie 
in einem jeden mittelmaͤßigen Boden auf,| wenn er 

- „gleich nicht fumpfig ift. Merfwürdig iftbey den unterften 
Zweigen, daß fie gegen den Winter die ältern Blaͤtter⸗ 
Büfchel verlieren, und dadurch mehr und mehr einen 
glättern Schaft machen. 

Die beftändig grünen Blätter geben ihnen ein ſchoͤ⸗ 

nes frifches Anfehen, "und fie können wegen der Höhe, 
zu welcher fie gelangen, ohne viele Mühe zu aufebai⸗ 

ſchen Pyramiden gezogen werden. 

Das Holz wird in Amerika zu verſchiedenen Berars 
beitungen gebrauchet, und Ralm, im 2 Th. feiner Reis 
fe nach dem nördlichen Amerika, ©. 187, 302, 566, 
und 3 Th. ©. 22, 145 —148, ergäßlet uns bon ders 

glei⸗ 
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“ gleichen Benußung vieles. Es ift leicht, und haͤlt fich 
dabey, befonders über der Erde mehr als unter derfels 
ben, lange Zeit,. ehe es faul wird, Es dient deswegen 
zu Balken, welche der Luft ausgefeßt find, und zu Dach⸗ 
Schindeln, zu weldyem Gebrauche es in den englijchen 
Eolonien verwender wird, weil ſolche die Mauern. niche 
befchweren, und durch ein ganzes Menichens Alter 
dauern, Die Tifchler verfertigen daraus Tifche, Schräns 
fe, und anderes Hausgeräth; und die befannten Bo⸗ 
‚the oder fo'genannten Canoen der norbamerifanifchen 
Völker werden aus den dicken Stämmen verarbeiter, 
"und nächft. denen vom rothen Cedernhofje (Juniperus 
Virginiana: Linn.) für die beften gehalten, weil fie leiche 
auf der Oberfläche des Waflers ſchwimmen, und viele 
Sabre gebraucht werden fünnen. 
Die jungen biegfamen Bänder nimmt man zu Tons 
nenbändern. — 
Die Einwohner bedienen ſich auch der Holzſpaͤne 
wie Thee getrunken , und des zwilchen den Bäumen . 
ftehenden Waſſers, als eines guten Mittels, den ver= 
lornen Appetit wieder herzuftellen, welcher Erfolg wahr⸗ 
fcheinlich in dem Harze des Baumes feinen Grund hat. 
Sie reifen nad) folchen Oertern, mie mir nad) unfern 
| Gefund = Brunnen zu reifen gewohnt find. 
Cypreſſen Eupborbie, f. Zupborbie, No. 19. 
Eyprejlens Rraut, Garten; Cypreſſe, Stabwurz⸗ 
Weiblein, die heilige Pflanse, Santolina Linn. Fr. Petit 
Cypr®s, Cyprès de jardın, Garde-robe, Auronne 
femelle, eine Pflanze, welche in dem mittägigen Europa 
waͤchſt, im Junius bluͤhet, und deren Blätter einen durche 
dringenden Geruch, wie die Enprefie, haben. Dieyow 
nehmſten Sorten find; 
1. Das Cypreſſenkraut mit geauen baarichten Blättern 
- und großen goldgelben Blumen ; -Santolina foliis: vil- 


lofis incanis, flore aureo mejore, - L 

2. Das gemeine Cypreſſenkraut mit goldgelben Blumen; 

Santolins foliis teretibus quadrĩſariam dentatis, flore aureo. 
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3. Das Cypreſſenkraut mit dunkelgrünen Blättern und 

goldgelben Blumen; Santolins foliis obfcure virenti- 
bus, flore aureo. 

4. Das Cypreſſenkraut mic dunkelgrünen Blättern und 

- fchwefelgelben Blumen; Santolins folüs obſcure viren- 
tibus, flgre fulphureo, 

8. Das Eleine Cypreſſenkraut mit fanften grauen Blaͤt⸗ 
teen und goldgelben Blumen; Santolina foliis minus 

incsnis, flore aureo, _ 

6. Das kle ine Cypreſſenkraut mit fanften genauen Blaͤt⸗ 
teen und fchwefelgelben Blumen; Santolina foliis mi- 
nus incanis, flore fulphureo. | 

7. Das fpanifche ſcheckige Cypreſſenkraut; Santolins 
Hifpanica, foliis vermiculatis, flore aureo, 

8. Das Cypreſſenkraut mit ganz feinen wollichten und 
länglichen Blättern; Santolina foliis tomentofis ob+ 
longis. 

9. Das Cypreſſenkraut, deſſen Blätter denen am Les 
berbalfem gleichen; Santolina agerati folio. 

10. Das große Eypreffenkraue mie Rosmarinblättern ; 

Santolina major rosmardni foliis. 

11. Das Cypreſſenkraut, defien grüne heideartige Blaͤt⸗ 
ter wie Der edle Saibey riechen; Santolina ericz vel 
fabinz folio, — 

12. Das fchedichte Cypreſſenkraut mit ganz feinen, 
mehrentheils vieredigen und fehr zart ausgezackten 
Blättern; Santolina folüs viridibus quadrifariam den- 

tatis. | | | 

2 Die zweyte und eilfte Sorte werden bey uns insge⸗ 

stein in den Garten als Fleine, zur Zierde dienende, 

Stauden gezogen. Alle die übrigen aber merben felten 
anders, als bey Pflanzenliebhabern, die ſolche bloß der 

Mannigfaltigkeit wegen halten, gefunden, ob es glei) 

‚ Fehr fchöne immergrüne Pflanzen find, 

Sie find insgefammf, wenn fie in einem trocknen, 

- fandigen und magern Boden fteben, fo dauerhaft, dab 

fie nicht allein unfere Kälte fehr gut vertragen, fondern 
auch verfchiedene Jahre aushalten ; Dagegen geben fiein 
einem fetten, feuchten ober ſchweren Sande bey a 
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Kälte gemeiriglich verloren. Und wenn fie in jenen mit 
andern immergrünen Stauden von gleichem Wachsthum 
gut untermifcht ftehen , fo fragen fie gewiß, durch ihre 
graue verſchieden gefärbte Blaͤtter, vieles zur Werfchöners 
ung ber Gärten ben, vornehmlich, wennfie des Som⸗ 
mers durch den Schnitt in Schranken gehalten werben. 
Man pflanzet fie entweder durch bie im Fruͤhjahre 
abgebrochenen oder abgeſchnittenen Zweige fort, wei⸗ 
che man an einem luftig ſchattigen Orte in gute and 
lockere Erde einſetzt und begießt, worauf fie in kurzer 
Zeit Wurzeln bekommen, welche man alsdann in 
Töpfe verſetzt, die mit eben ſolcher Erde angefuͤllt find; 
oder , man ſtecket Die Zweige gleich in Töpfe, ſetzt fie 
an einen fhattigen Ort, und begießt fie fleißig; wenn 
fie aber zu twachfen anfangen, an einen Ort, ben bie 
Sonne befcheiner. J 
Oder, man ſetzt einen alten Cypreſſenſtock ſo tief in 
die Erde, daß die Zweige mit hinein kommen, und dieſe 
insgeſammt mit derſelben umgeben warden, ba fie denn 
ohne Einfchneiden Wurzeln befommen, Won diefen 
Pflanzen kann man einige in Töpfe bringen, im Herbfte - 
mit den aften Cypreſſenſtoͤcken beyſetzen, und im Winrer 
nur ein wenig befeuchten; einige aber in einen magern 
trocknen Boden pflanzen , in welchen fie auch im Wins 
Ser folange Bauern, bis fie alt werden , alsdann aber bers 
gehen. Die in Töpfen ftehenden Pflanzen fan man 
Durch das Befchneiven zuallerien Figuren, als: Phras 
miden, Kugeln und Kronen, ziehen. &,‘Jelän 
Cypteſſe, (Feld⸗ Erdkiefer, Erdweihrauch, Je laͤn⸗ 
* je lieber, Schlafträutlein, Schlagkraͤutlein, 
f. Chamzpitys, Iva arthetica, f. arthritica, Teuerium 
Chamzpitys Linn. Sr. Ive, Ivette, ein kleines fehr nie 
briges Kräutlein, deflen es zwo Sorten gibs; 

1. Chamepitysmofchata, folüserratis; Iva mo- 
fchata Mönfpelienfium. Diefe treibt viele, eine Auer 
hand lange; Stängel, welche holzig und rauch find, und 
vcek. Ric, VII TH, Aat wie 
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wie ein kleines Straͤuchlein ſtehen; doch ſind ſie krumm, 
und kriechen gleichſam auf der Erde herum, und ſind mit 
ſehr vielen laͤnglich ſchmahlen, ausgezackten, rauchen und 
weißlichen Blättern beſetzt. Die Bluͤthen find purs 
purroͤthlich, und es folgen auf eine jede vier längliche 
und ſchwarze Samen. Die Wurzel ift holzig, und fo 
dick wie die Cichorienwurzel. 

Der Geruch diefer Pflanze iftangenehm, aromatifch, 
faft wie Bifam, und das Anfuͤhlen kleberig, zum deut 
lichen Beweis, daß fie ein harziges Wefen enthalte, 
gleichwie fie auch nur an folchen Stellen, auf fandigen 
Feldern der hohen Gegenden, mo bie meiften balfams 
iſchen Pflanzen wachſen, gefunden wird, und der griech 
ifche Nahme Chamepitys ſchon darauf abzielet , welcher 
eineniedrige Fichte (Pinus humilis) bedeutet, weswegen 
fie im Deutfchen auch Erdpin heißt. 

. 2. Chamzpitys vulgaris odorata floreluteo; Cha- 
mzpityslutea vulgaris, f. folio trifido Bauh. Diele 
treibt, wie die vorhergehende, viel Fleine Stängel, die 
zwar in etwas ftärfer, doch nicht fo hart, aber äftig und 
rauch find ; fie breiten fich auf der Erdeaus, und find 
mit ſchmahlen länglichen Blättern beſetzt, melche in drey 

‚ Theile, oder wieın eine dreyzackige Gabel zertheilt, et⸗ 
was rauch, und grünlichgelb von Farbe find, und einen 
ichten = oder Harzgeruch haben, Die Blüthen find 
geld. Die Wurzel ift Flein, länglich, hart und einfach. 
Diefe Sorte wird, wie die vorhergehende, in der Arzeney 
am gewöhnlichften als ein Thee gebraucht, und die ganze 
Pflanze mit Stängel, Blättern und Blumen dazu ges 
nommen. Sie fteht indem Ruhme, daß fie wieder die 
Gliederkrankheit helfe, die monathliche Reinigung befoͤr⸗ 
dere, die Mervenftärke, und infonderheit auch, äufferfich 
aufgelegt, die Geſchwulſten zertheile, und friſche Wuns 

> den heile. Sieiftaber bey uns wenig mehr ublich ; don 
den Mohren hingegen fagt man, daß fie fich eines 
Trankes hiervon häufig wieder das falte Fieber —— 
F | y 
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Cypreſſe, (Bartens) fiehe Cypreffens rast, 
Cyprie aves, |. Räucherkerze. _ ; 
Cyprinus Carafkur, ſ. Raraufche, 
Cyprinus Carpio, ſ. Rarpfen, 
Cyprinus Gobio , ſ. Bründling, 
Cypripedium, |. Mariens Schub. 
EyprussVehl, ſ. 26.1, ©. 486. 
Cyficapnos, {. Er dead. 

yfkis ’ ſ. Blaſe. 

tinus, ſ. oben, ©. 139, f. 
3 iſegeniſta, ſ. unter Geniſte. | 
—* Beißklee; ſiehe unter Ale, 
Gyifus alpinus, Bohnenbaum; ſiehe Laburnum. 
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ift der vierte Buchftab des Alphabetes, ſowohl in’ 
- KIT der deutfchen, als den übrigen Sprachen. Man’ 
bedienet fich deflelben in den Journalen und Regiftern ' 
der Kaufleute, Banquiersund Buchhalter, um vermit⸗ 
telft deſſelben gewiſſe Wörter, welche man fonft gar zu 
oft wiederhohlen müßte, abzufürzen, 3. E. dd, an ſtatt 
dedit, d. i, er hatesgegeben oder bezahlet; D° ober d°, 
anftattdito; Dkr., an ſtatt bänifcheKrone; Den. an 
ſtatt Denier, wiewohl man auch zum oͤftern nur ein 
großes D, oder auch wohl gar nur ein kleines brauchet; 
ferner Dal. odre Dre, an ſtatt Daller oder Daalder, d. i. 
Thaler; Duc. oder DD. an ftatt Ducaten, u. f. w. 
Auf den preußifchen Münzen, zeigt D auricher Ge 
präge an. | | 
Was D auf den franzöfifchen Chalern flr eine 
Bedeutung babe, finder man unfer dem Artifel Franz⸗ 
Thaler, | zu 
Sonft gehört das D auch unter die fo genannten rö> 
miſchen Ziffern oder Zahlbuchftaben, und bedeutet als» 
dann 5005 D, ein römifches D mit einem Querftriche 
darüber, bedeufet 5000. 
Daalder, ein holländifcher Thaler, oder ı 2 Gulden; 
fiebe Thaler. 
Daba, ein Zeug; fiehe unter Rattun. 
Dabouis, fiehe unter Baffetas. | 
Dach, LTectum, überhaupt allesbasjenige, was einen 
Koͤrper decket; beſonders der oberſte Theil eines Gebäus 
des, welcher aus Zimmerhoͤlzern von verſchiedener 
Staͤrke und Laͤnge beſteht, die unter gewiſſen Winkeln 
mit einander verbunden, auf den Hauptmauern des Ge⸗ 
baͤudes ruhen, ſo daß daran Blech, Ziegel, Schindeln, 
Rohr, Breter etc. befeſtiget werden koͤnnen, um die 
— 2748 innern 
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cherheit zufeßen. Das ganze Dachwerk beſteht alſo aus 
der Ruͤſtung dazu, oder dem Zimmerwerke, Fr. Comble, 
und demjenigen, womit es bedeckt iſt, oder der Eindeck⸗ 
ung, Fr. Toit. Das Dach iſt an den Gebaͤuden das, 
was der Hut an den Menſchen iſt, eine Bedeckung wieder 
die Witterung, und inſonderheit wieder den Regen. 
Dem ungeachtet pflegt man doch dasjenige Dach, wol⸗ 
ches über einige abgefonderte Theile eines Gebaͤudes ges 
zogen wird, ein Wetterdadh, Sr. Abavent, und dasje⸗ 
nige, voelches dem Hauptgebäude wieder den Einfluß der 
Witterung zu Huͤlfe kommt, ein Hauptdach zu neinen. 
An einem Hauptdache, wird Die Spige oder die Schärfe 


8 deſſelben ber Laͤnge nach, die Firſte, Foͤrſte, oder der 
FSorſt, genannt, wir » | 


- Die Dächer find, der Geſtalt nach, gar verſchieden. 


Das alesdentfche Dach, Sig. 416. iſt ſo hoch, als 
breit und kann in einem Duabrateeingefchloffen werden. . 


Das altz franzöfifche Dad), Fr. Comble pointu, 


oder à deux &gouts, Sig. 417, iſt nach einem ‚gleichfeit» 


) 


igen Triangelangelegt, indem die Sparten ab, ac, fo 


lang/ als der Balken b c, find. Ein neu⸗ deutſches 
Dach, Sr. Comble en &querre, Sig. 418, iſt halb fo 
hoch, als breit, kann in einem halben Zirkel befchrieben 
werden, und macht daher an der Spiße oder Foͤrſte 
einen rechten Winkel. 

Die alten deutfchen hohen Dächer haben zwar viel Selegens 
heit zu Schuͤttboöden, und laſſen den darauf gefallinen Schnee 
bald abſchießen; find aber eine große Laft des Hauſes, den Stuͤr⸗ 
men ftarf ansgefegt, in Feuersnoth gefährlicher als die niedrigen, 
und erfordern viel und langes Holz. Daher iſt die neuere Art 
von Dächern, weiche die Halbe Breite zur Höhe bekommen, dem 
alten vorzuziehen; ja, weil die niedrigen Dächer angenehm find, 
kann man dar wohl von der Höhe noch etwas abnehmen; und 


wer noch getn mehr Plag haben will, kann noch eine Etage 


} 


— 


bauen; wie es denn durchgaͤngig wegen des Gelaſſes 
wirtſchaſtlicher iſt, hoch als lang zu Bauen, oder z. E. 60 Fuß 
lang und ʒ Etagen hoch), ats > Fuß lang und vr Etage hoch, 
- 3 zu 
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zu bauen , Indem in den drey Etagen eben fo viel Raum, als in 
der einen Etage, das DH aber zu der einen Etage drey Mahl fe 
lang als über den drey Etagen feyn , und alfo aud drey Mahl 
fo viel toten muß. Einer Etage wegen muß ſowohl ein ganzes 
Dach aufgeführet werden, als vieler Etagen wegen. ' 

Ein italiänifches Dach, Fr. Comble plat ober 
furbaiff€ , Sig. 419, ift nur den vierten Theil fo Hoch 
als breit: manchmahl auch mehr oder weniger. Estäf 
fee fich aber in Deurichland nur auf Palläften und öfs 
fentlihen Gebäuden anbringen, weil es die. Näffe 
der Witterung nicht genug abfuͤhrt. | 

Ein neu⸗ franzoͤſtſches, oder gebrochenes (b.i. 
noch einmahl verfimfetes) Dach, Ft. Comble brife, 

« . ober coup&, oder nach feinem Erfinder, einem frans 
zoͤſiſchen Baumeifter, alfo genanntes HTanfard» Dach, 
Comble & la Manfarde, Sig. 420, ift halb fo Hoch, 
als breit, und nach einem halben Zirkel formirt. Den 
Untertheil diefes Daches nennen die Franzoſen insbe 
fondere Comble, den Oberteil oder das Aufſatzdach 
aber Faux Comble. ; 

Die VWortheile der Manſard⸗Daͤcher find folgende: 1) Ih⸗ 
re Bauart ift ungezwungen, und ftellet dem Auge eine angenehme 
proportionirte Figur dar ; auch erhält man 2) durch diefe Dächer 
einen weiten feeyen Bodenraum, und Gelegenheit zur Anlage 
mehrerer Dachboͤden über einander. Dahingegen mache ſich der 
aus diefen Dächern entfpringende Nachtheil vorzüglich in folgens, 
den Stuͤcken fihtbar : 1) Wenn diefe Dächer nach ihrem vorges 
ſchriebenen bekannten Verhältniffe alfo abgebunden werden, daß 
fie einen halben Zirkelbogen, deſſen Radius die Halbe Breite der 

u... Spannung, (d.i. der Länge des Grundbaltens) iſt, ausfüllen: 
Jo giebt ed die Natur der Sache, daß das obere Dach allemahl 
fehr flach ausfallen müffe, und daß es in den mehreften Faͤllen 
Jaum ein Viertelvon der Länge des Kehlbaltens zur Mittelhöhe 
behalte 2) Da diefe Dächer aus zufammengefegten Sparren 
errichtet werden, muß ihnen nothwendig die Feftigkeit mangeln, 
welche einem Dache aus ganzen ungebrochenen Sparren eigens 
thuͤmlich if. Auch erfordert diefe Dachı Art 3) eine auſſeror⸗ 
Dentlihe Dienge Holz zur innern Ausbindung und Verſtaͤrkung. 
Diefed macht fie nicht allein koſtbar, fondern es wird aud) ein 

‚  Sebäude dadurch unnoͤthiger Weife belaſtet. Insbefondere aber 
Aa das obere Dach beſtaͤndig dem Eindringen des — und 
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Schnees auegeſett. Werden noch überdies Kappfenſter darauf 
angelegt, fo find dieſes alsdann eben fo viel Eingänge, wodurch 
Sturm und Niffeihren freyen Einzug halten. Es koͤnnen diefe 
Daͤcher zwar, ihrer Anlage nach, wohl vom halben Zirkel etwas 
abgehen , damit der obere Theil nit fo gar flady ausfalle; wor 
von Schüßler verfhiedene Fundamenta angibt. Bil man ſie 
aber der Schönheit wegen nicht beybehalten, fo fann man. fie 
auch der Bequemlichkeit halber fchon entbehren , aud) alsdanı 
bie verdrießlichen Dachkehlen vermeiden. Erwoͤget man vollends, 
daß fie leicht mwandelbar werden, ſich nicht ohne Schwierigkeit 
ausbeffern laffen , auch bey Feuersnoth bald Feuer fangen, und 
- bie untern Sparren alddann auf die Straße fchieffen laſſen: fo 
wird von ihren Vorziigen nichts übrig bleihen, 

eantwortung der Anfrage: Woher es fomme, daß die Manfards 

Dächer jest fo allgemein geworden? fl. in No. 48. des Leipz. 

"mt. Bl.» % 1769, ©. 466. 

Bon Kettentinien, ſowohl die aus geraden Theilen heſtehen, als 
bie beftändig gekruͤmmt find, deren die erften zu gebrochenen 
Dächern , die legtern zu Gewoͤlbern am dienlichkten find, dur 

Pehr LElvius, ſt. im V B. der Äberf. Schwed. Abhandl. Hamb. 
1751, gr.8 S. 251 — 270. | 
Ein bolländif.bes Dach, auh Walm⸗ oder Zelt- 

Dach genannt, t. Tectum teftudinatum, Sr. Comble 

à croupe,oder en pavillon, laͤuft von allen vier Seiten 

fchräg zu. Es gibt davon zwo Arten: einige haben 

nähmlich ganze Walmen oder fchiefe Dachgiebel, Sig. 

4215 andere hingegen nur halbe Walmen, Sig. 422. 

Die erfte Art it fehr brauchbar, auf frenftehende Ges 

baͤude zu feßen, weil das- Wetter einem folchen Dache 

wenig Schaden zufügen fann , welches aber bey einem 

Haufe, weiches frenftehende Giebelhat, nicht Statt fin- 

det. Dergleichen Walmdach dient daher auch zur Confers 

vation eines Haufes. Die zweyte Art, nähmlich halbe . 

Walmen, welche auf beyben Seiten nur halbe Giebel ha⸗ 

ben, woraufdie Walmenzwickel liegen: dergleichen Daͤ⸗ 

cher verftelfen Gebäude nicht, und find ebenfalls dauerhafs 
ter, als Die geraden oder gemeinen Dächer. Daher ann 
man folche auch auf Scheunen und Ställe ſetzen; auch auf 

Gebaͤude, die nur ein einziges Stockwerk haben, damit 

man in das Dach auch Dachftuben anbringen koͤnne, da 

denn die Fenfter durch den halben Giebel gehen. 
| Kt4 
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Dem hollaͤndiſchen Dache wird entgegen geſetzt ein 
Giebel⸗ oder Sattel⸗Dach, ein zweyhaͤngiges oder 
gothiſches Dach, L Tectum displuviatum oder pecti- 
natum, Fr. Comble A pignon, oder à dos d'ane, Fig. 
423, welches zwey gegen einander ſtehende Flaͤchen hat, 
welche mitten über dem Gebäude an dem Forſte zuſam⸗ 
men ftoßen. Diefe find die gemeinſten Dacher an Wohn» 
KHäujern in Städten, wo mehrere Häufer an einander 
gebauet werden, da denn eine Fläche bes Daches gegen 
‚bie Straße, bie andere gegen den Hof, herunter hängt. 
Was ben den Giebelmanden, zur Abmendung der 
Brandgefahr zu beobachten, f. im Art. Biebel. 

Ein einhängiges Dach, Pult- oder Taſchen⸗ 

Dach, Fr. Comble à potence, oder A chaperon, $ig. 
424, beißt dasjenige, welches nur von Einer Seite 

abhängt. | | FJ 

Die Pultdaͤcher ſind von keiner großen Feſtigkeit, weil ſie 
nur auf Einer Seite abhängen und fein Gegengewicht haben; ſie 
yerurfachen auch, wegen der aufgethuͤrmten Hinterwaͤnde, merflis 
che Koſten, und wären alfo wohl zu vermeiden , man bilder ſich 
aber ein, man könne, vornehmlich bey Kintergebäuden, fo an 
bes. Nachbars Graͤnze treten, ‚nicht anders bauen, weil man ihm 
feine Dachtraufe zufließen laffen dürfe, Es wäre hieraberidurd 
Rinnen Raıh zu fhaffen, zumahl, wenn man wegen ded Raumes 
nicht fo gar geigig wäre, und die Gebaͤude zweyer Nachbarn fo 
nahe an einander packte, welches ohnehin in Keuersgefahr fehe- 
fhädtich it. Wären auch zwey Nachbarn, welche an einander 
ftoßende Dintergebäude führen wollten, einftimmig, könnten fie 
ein. gemeinſchaftliches dauerhaftes Gebäude machen, und ſolches 
mit Einer Scheidewand, da fonft zwey geführer werden mäßten, 
verfehen, wodurch alfo auch Menage entſtaͤnde. 

Ein plattes oder flaches Dach, Er, Comblei ter- 
raffe oder Comble tronquéẽ, wovon man fein auffteis 
gendes Dad) ſieht, hat oben eine Ebene, und die platte 
Deckung gleich unmittelbar aufden Balken, fo, daß man 
gemächlich darauf herum. gehen kann. ft ein folches 
Dach mit einem Geländer oder einer Bruftlehne umzo⸗ 
gen, ſo wird sein Altan genannt (ſ Tg 1, ©, 589). 


‚ Ein bogig gewundenes Dach, oder Kuppel⸗ 
Dach, Sr. Combleen döme, $ig. 425, läuft von aͤllen 
4 Sriten nach ausgebogenen Sparren zu, Zr 

Die wälfye Haube, Sr. Comble à l’imperiale,. - 
‚Sig. 426. ift ein. Dach, welches von den Seiten 2. 
eingebogen , theils ausgebogen, in eine Spitze zulaͤuft. 
Beyde leßtere Arten von Dächern werden meiſtens nur 
zu Kiechehürmen und tufthäujern gebraucht. 

Bon der Proportionder Dacher zum Bebau 
iftzumerfen: 1) daß folche bey Scheunen und Ställen 
eine Ausnahme finden, als mofich die Größe des Daches 
nach der Fütterung des Viehes und Strohes richten 
muß; bingegen, wo man- folches nicht nöthig hat, 
kann man die Proportionen zu Huͤlfe nehmen. 
Die geraden oder gemeinen Dächer zu Gebäuden zu finden, 
geſchieht alſo: Man nimmt die ganze Breite des Haufes zur 
Grundlinie an, theiler folche in 2 gleiche Theile , errichten aus 

. deren Mitte eine Perpendikularlinie, und eheiler darauf die Haͤlf⸗ 
te der Srundlinie in 3 gleiche Theile, davon man die Weite 

eines Theiles nimmt, und folche viermahl in die aufgerichtete Linie 
‘ trägt, ſodann von bepden Enden der Grundlinie 2 ſchiefe Linien 

bis zum gten Theile zicht ; fo hat man die Höhe des Daches. 
2) Ein Pultdach ift die Hälfte eines gemeinen, folglich bleibt 
die erfte Proportion. 3) Walmdächer haben zur Höhe eine 
gleiche Proportion, auffer, daß die zwo Giebeldachfeiten folgende 
Stellung bekommen. Es gibt, vorgebachter Maßen, ganze und 
halbe Walmdäher, wovon Die ganzen alfo geftalter- werden. 
‚ Man nimmt die Höhe des: Daches, ſetzt noch 3 andere Seiten 
von gleicher Länge dazu, formiret- ein Quadrat daraus, und 
durchſchneidet folches mit einer fchiefen Linie aus einem Winkel 
zu dem- andern, welche fchiefe Linie die rechte Lage der Dachfeite 
gibt. Die halben Walmen finderman folgender Geſtalt. Man 
theilt die Höhe des Daches in 2 gleiche Theile, umd formirt aus 
der Hälfte ein Quadrat, wie bey den ganzen Walmen geſchah, 
ſo wird die ſchiefe Linie die halben Walmenſeiten zeigen. 

Wie Die gebrochenen und die hollaͤndiſchen Dächer pres 

portioniret werden, ſ. den zten Band der Neuen Oekon. 
Hachr. Ep. 1766, 8. S. 604 — 606. . 5; " 

Wie die Proportion der gewoͤlbten Dächer oder Churm⸗ 
hauben zu finden, ſ. Angermanns practiſche Eivilbaus 
kunſt, Halle, 1766, 91. 8. ©. 359363. Ue⸗ 


— 
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Ueberhaupt muͤſſen die Dächer weder ju hoch, noch 
zu niedrig, ſeyn. Denn gar zu hohe Dacher, derglei- 
chen man noch auf den alten Kirchen finder, haben zwar 


- einen vorfrefflichen Abfluß, und dauern lange, beſchweren 


aber das Gedäudemitgar zu großertaffz und der Bo⸗ 
den unter dem Dache kann wegen der großen Höhe auch) 
wenig g’brauchet werden; gar zu niedrige Dächer 


 Bingg nlaufennicht genugab, und tritt ſonderlich bey 


Schnee das Waffer durch die Fugen der Ziegel auf das 
Spaͤrrwerk, und verdirbt das Gebäude. Diebequems 
fen Dächer zuunferer Witterung find, deren Durch⸗ 
fchnitt entweder ein gleichfeitiger Triangel ift, oderein 
anderer Triangel, der die halbe Grundlinie zu feiner 
Hoͤhe hat. Ä | 

Das Holzwerk, worauf das Dach, in Abficht der 
Sparten, Latten und Bedeckung ruhet, wird ein 
Stuhl, Fr. Ferme, genennet. In Anfehung der 
Stellung der Hölzer, giebt es zweyerley Arten, naͤhmlich 
einen ſtehenden und einen liegenden Dachſtuhl. 

Ein fiebender Dachftuhl, Sig. 427, beißt ein. 
folcher , deffen Unterftügung nicht aus ſchraͤgen Stuͤtz⸗ 
Bändern, fondern aus geraden Säulen beſteht. Er 
dient nur in fchlechten Gebaͤuden, welche feine große taft 
von Steinen tragen ; es fen denn, daß man eine Ausbind⸗ 


ung auf einer Kirche, oder auf einem großen und fehr 


breiten Gebäude mache, da denn eine Bermifchung eines 
liegenden und ftehenden Dacdhftuhles-angebracht wird, 
wie aus dem Folgenden zu erfehen feyn wird. In ſol⸗ 
chem nun haben die darin befindlichen Hölzer folgende 
DBenennungen: 

a) ($ig.427) Der Grundbalken, in dem die Spar» 
ren ftehen, und welche Balfen auf den “Blatt 
Stücdendes obern Stockwerkes des Haufes ruhen. 

b) Die Sparsen des Daches, find die fhräg aufſte⸗ 
benden langen Hölzer, welche das Dach = 

ormis 


Da. 323 
formiren, und worauf bie — ‚zu Tragung 
der Dachziegel, genagelt werden. 

8) Die Behlbalken ; diefe fcheiden den unterſten Boden 
von dem oberften, und liegen alfo in der Mitte des 
Daches, und unmittelbar, auf dem Dachſtuhle. 

d) Die Stuhlſaͤulen; dieſe haben bey etwas großen 
Gebäuden unter ſich, worauffie ſtehen, naͤhmlich 
Schwellen, und oben ein Blattſtuͤck, Träger ober 
Stuhlfette; bey ganz fchlechten Dächern auf 
ſchmahlen Seitengebäuden abet ftehen die Säulen: 

+. „Unmittelbar auf. den. Balken. , 

= ®) Die Querbaͤnder; diefe dienen theils mit zur Un⸗ 
* ‚terftügung ber Kehlbalken, theils auch zur Feſtig⸗ 
keit, damit fich der Dachftuhl nicht fchieben koͤnne. 
Die Sahnenbalken ; diefe liegen ganz oben zroifchen 
den Sparren, und werden alsdann nur angebracht, 
wenn die Höhe von den Keblbalfen bis in bie 

Sparrenſpitze zu hoch ift, damit fid) die Spatren 

im obern Theile nicht von ber Laſt der Ziegel biegen; s 

bey nicht hohen und leichten Gebäuden aber koͤnnen 
ſolche wegfallen, und überhaupt alsdann, mo man 

0, Oben über den Querbalten Fein Yiegen ber Spar | 

N. ven befürchten darf, 

+ Den Nahmen haben. diefe Balken daher, weil ſich in den 
Bauerhäufern die Hühner gern des Nachts darauf. zu fegen pfle⸗ 
gen. Sicheauh Th. II, S. 447- 


„> Diefe Ausbindung nun heißt ein Haupt „Binder in 


dem weil zur Feſtigkeit allemahl der dritte Spar⸗ 


ren eine ſolche Ausbindung des Dachſtuhles haben muß; 
die Zwifchenfparren aber , welche ‚dergleichen Ausbind⸗ 
ung nicht haben, fondern nur auf den Trägern oder 
Betten (g, * uhen, und mit weiter nichts, als 
Kehl: und nenhalten , verbunden find, werden 
köige oder Leer⸗Sparren genennef. 


Die 428fle Sigur zeigt den bloßen Dechſtihi mit 


feiner Ausbindung nach der Sänge des Daches. 
e) ſtellet 
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O ) ſtellet den Träger oder die Jette vor, worauf bie 
| Kehlbalken ruhen, und von welchen auch zugleich 
‚ bie feerfparren gefragen werden ;h) die Säulen; 
i) die Ouerbänder, die ber fänge nad) angebracht 
werden, um das Schieben zu hindern; k) bie 
Grundbalken, auf der Stirn; n) die Blaitſtuͤk⸗ 
£e, worauf die Balfen liegen; 0) die Stuhlſchwel⸗ 
lien, worauf die Säulen ftehen. | 
Ein liegender Dachſtuhl unterfcheider fich von 
einem ftehenden, durch die liegenden Säulen. Ein fol 
her Dachſtuhl kann einegroße Laſt von Ziegeln fragen, 
daher ein doppelt Dach (wovon weiter unten bie‘ 
ung vorfommen wird,) darauf fommen kann. Auch 
bleibe ein Boden bey folcher Ausbindung frey; melches 
aber beyeinemftehenden Dachftuhfe wegfaͤllt. Solche 
Ausbindung eines fiegenden Dachſtuhles zeigt bie 429ſte 
Figur, worin fich folgende Hölzer befinden: 
a) die Brundbalken; b) die Sparren; c) die Kehls 
Balken; A) dieCräger, welche miften unter den 
Kehlbalken liegen, worauf feibige, nachdem fie 
weit gefpannet find, ruhen, damit fie fich in der 
' Mitte nicht biegen; e) dieliegenden Scuhlfäulen, 
welche aber nicht gerade ausgehen, wie bey einem 
ftehenden Dachſtuhle, fondern am oberflen Ende 
breiter find, als am unterften;f) Spann » Riegel; 
dieſe halten nicht nur die Stuhlfäulen aus einander, 
damit diefelden nicht einwaͤrts weichen koͤnnen, 
fondern tragen zugleich auch die Träger, worauf 
Die ——— ruhen. g) Jochbaͤnder; dieſe ſind 
in die Saͤulen und Spannriegel etwas eingeſchnit⸗ 
ten, helfen die Spannriegel unterftügen , und hin⸗ 
dern auch zugleich das Schieben des Daches. 
er — = - 
n Sig. 430, welche einen liegenden Dachſtuhl 
" nach der Länge abbilder, find o, die Seuhlferten, 
. welche die Sparsen und Kehlbalken auf den Enden 
rn: fragen; 
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‚tagen; p) die Stuhlſchwellen, welche auf ben 
. Grundbalfen, hinter der Einzapfung der Sparten 
ruhen ; q) bie Stuhlbaͤnder / welche das Schiebem 
nach der fänge verhindern; 7) die Stuhlriegeh, 
welche aber nur in fehr großen Verbindungen der 
liegenden Dachſtuͤhle befindlich find, damit bie 

. Sparren mit auf folchen ruhen. Ä 
Gibt man einem gebrochenen Dache im untern 
Theile einen liegenden Dachſtuhl; und der'obere Theil 
des Daches ift noch fehr hoch‘, fo befommt es im obern 
Theile einen ſtehenden Dachſtuhl; ift hingegen der obere 
Theil ſehr niedrig, fo verhuͤten die Hahnenbalfen ebens 
falls das Biegen der Sparren. Wenn die Sparren 
fehr lang find, und bey diefen Gebäuden fehr flach liegen, 
pflegt man auch. wohl fchiefe Säulen anzufegen, welche 
‚einen Träger unterflüßen, worauf die Hahnenbalken ru⸗ 
‘Ben; oder man läßt ſolche auch weg, da denn die Träger 
hinlaͤnglich ſind, die Sparren in ihrer Mitte zu unter⸗ 

ı Fügen, und die Laſt des Daches mit tragen helfen. 

n Anſehung der Stärke des in der Ausbind⸗ 
ung des Daches befindlichen Holzwerkes, iſt 

folgendes zu bemerfen: St 
Die Sparren, $. Cantheriüi, St. Chevrons, richten: 
ſich nach der Sänge und Schwere des Dached. Bey 
einemdoppelten Dache fönnen dieſelben ftärfer ſeyn, als 
bey einem einfachen. Ben einem fiegenden Dachſtuhle 
Fönnen fie fchmächer, als ben einem ftehenden, feyn. 
Ben einem Dache, welches 40 Fuß lange Sparten hat, 
muͤſſen felbige unten 8 Zoll breit, und 10 bis 11 Zoll 
hoch ſeyn; oben hingegen bleibt das Holz, mie ſolches 
die Stärke nad Befchaffenpeit des Stammes gibt. 
Die Sparren⸗Weite darf im Fichten nicht. über 35 Fuß 
ſeyn; esfeydenn, daß ſowohl die Srundbalfen, ala auch 
die Sparren, 4 Zoll höher, als breiter, wären, ba als⸗ 
‚dann die XBeiten einige Zoll mehr, als gewoͤhnlich, bes 
fragen Können, wodurch viel Hol; erfparet wird. ſie⸗ 
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gen ſelbige aber noch weiter, ſo biegen ſich die latten, 
wodurch das Dach leicht wandelbar wird. 


Einen Aufſchiebling, Auffchöbling oder Auſſchuͤb⸗ 


ling, Sr. Chanlatte, Coiau, ober Coier, nennet man 


dasjenige Holz an dem Dachwetke, welches in die Sagers 


Baltken verzapfet, und auf die Sparten gleichſam aufge⸗ 
ſchoben wird, damit das Dach über die Wand hervor 


ſtehe, und die Balfenföpfe und Simfe vor dem Better 


bewahret werden. Es heißt auch ein Traufhaken, 
weil man die Dachrinne darauf befeſtiget. Es müflen 


dieſe Auffchieblinge niemapls zu kurz feyn, meil fie fonft 
eine zu flache Einfehle machen, da denn das Einlaufen 
des Waflers nicht verhindert werden fann. Siehe 
auch TH.I,S.762,f . Ä 

- Die Träger, welche unter ben Kehlbalken liegen, 
und felbige tragen, richten ſich ſowohl nach ihrer 
Spannung, als auch nach der Saft, Die fie zu tragen has 
ben; nähmlich bey 14 bis. 18 Süß in der Weite der 
Waͤnde, worauf fie liegen, muß deſſen Breite 9 Zoll, 


und die Höhe 12 Zoll, ſeyn; ſchweben fieaber 20 Fuß, 
» und tragen ſchweres Geboͤlke, fo muß ihre Breite wenig⸗ 
ſtens ı2, und die Höhe 15 bis 18 Zoll ſeyn. 


Die Stuhlſchwellen, Sr. Semelles, und Stuhlfet⸗ 


- sen, Fr. Panne , deren die erſtern aufden Örundbalfen 
Liegen, und die Stuhffäulen und Stuhlbänder tragen, 


\ 


bie leßtern aber auf den Stuhlfäulen liegen, und bie 
Keplbalfen tragen, werden, nach Befinden der Groͤße des 


| Daches, 6, 7, auch 8 Zoll ſtark gemacht. 


Die RKehlbalken, melche zwey entgegen ſtehende 
Sparten ungefähr in ihrer Mitte wagerecht mit einan- 
der verbinden, und mit Zapfen und Nägeln in letztern bes 
feftige find, muͤſſen, wenn fie einen Boden tragen, bey 
einer Spannung , welche auf 10 Fuß bettägt, nicht um: 
ter 6 Zoll breit, und 7 bis 8 Zoll hoch ſeyn; erſtreckt 
fich aber die Spannung auf 15 Fuß, mäflen fie nice 


= unter 7 Zoll breit, und 8 bis Zoll hoch feyn. 


Dad. 927 


Was die Stuhlſaulen, Ft. Forges,. betrifft, fo 
richtet ſich die Breite bey den liegenden Stuhlſaͤulen un⸗ 
ten nach den Stuhlſchwellen; doch laͤßt man auch zuwei⸗ 
len unter der Saͤule etwas Holz oder Backe, ſo uͤber die 
Schwelle greifet, um mehrere Feſtigkeit zu erhalten. 
Oben aber muͤſſen ſolche, wegen der Einlochung des 
Spannriegels, wenigſtens F breiter ſeyn, als die Stuhl⸗ 
Fetten, welche oben in der Saͤule liegen. Daher iſt ge⸗ 
meiniglich die untere Breite 8 Zoll, die obere aber 
14 Zoll. Die Säulen: Weite aber ift gemeiniglic) in 
der Ausbindung Bes Dachftuhles ı2 bis 15 Fuß. 
Sind es Säulen bey einem ftehenden Dachſtuhle, fo 
muͤſſen folche ben einem fehmeren Dache 8 bis y Zoll 
ſtark ſeyn; bey einem kleinen aber nicht unter 6 Zoll 
Staͤrke genommen werden. | 
Die Ouerbänder, Sr. Liernes, fönnen ganz ſchwach 
ſeyn. Die ordinären find 5 bis 6 Zoll flarf, und 
3 Fuß lang. . 
Ä Die Spannriegel, Sr. Entrait,. und Stuhlriegel, 
richten ſich nach ihrer Tragung und Spannung. Dies 
jenigen, welche unter den Keblbalfen zu liegen fommen, 
und feine Träger zu tragen haben, und nichtüber 12 Fuß 
geſpannet find , fönnen 6 Zoll Breite, und 8 Zoll Höhe, 
haben; diejenigen hingegen, welche 10 Fuß fpannen, 
undeinen ftarfen Träger zutragen haben, müflen 8 Zoll 
breit, und 10 bis ı2 Zoll hoch, ſeyn. Bey den Stuhl: 
Riegeln ift eine Stärke von 7 bis 8 Zoll hinreichend. 
Die Jochbänder und Struhlbänder , find gemeinigs 
lich 6 bis 7 Zoll ſtark; find fie länger, fo läßt man ihnen 
dieſe Breite, gibt ihmen aber noch einige Zoll an der 
Höhe, wo fie gegen die Saft ftreben, zu. = 
Die Latten, Fr. Lätte, find gemeiniglih 18-Fuß - 
fang, 268 3 Zoll breit und 1 Zoll hoch. Sie werden 
bey einem doppelten Dache auf 6, ben einem einfachen 
aber. auf 8 Zoll weit aus einander gefchlagen. 


atten 
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i 
latten gibt es zweyerſey Art, gefchnittene und ges 
fpaltene. Die aus großen Bäumen auf der Schneide: 
Muͤhle gefhnittenen fehen ordentlicher aus, als die ges 
fpaltenen, (ober die aus einer gefpaltenen halben Stange 
gemachten) Eoften auch etliche Groſchen bey einem ganzen 
Schocke weniger ; doch find die gefpaltenen beffer , als die 
gejchnittenen , welche fich leicht biegen, und wenn ein 
Aſt quer durchgeht, gar zerbrechen. 
Vron der Verfertigung dee Latten, werde ich unter. 
dem Art. Larte ausführlicher handeln, 

Bey der Berechnung der Ratten hat man zuboͤrderſt auf 
ihre Länge zu fehen. Die allgemeine Länge derfelden ift 9 bis 
7 Ellen; weiß man nun die wahre Länge der Latten, fo muß 
man auch die Länge der Sparten wiſſen, worauf felbige reihen: 
weile aufgenagelt werden follen. . Geſetzt 3. €. ein Gebaͤude iſt 

28 Bußlang, und hat Sparren von 20 Fuß hoch oder lang: fe 
gehen, wenn man fieben : ellige Latten nimmt, juft nach der Läns 
ge des Haufes, in einer Reihe zwey Stuͤck Larten von 14 Zuß 
oder 7 Ellen lang. Dieies Gebäude har einen ftehenden Dach⸗ 
Stuhl, und joll ein einfaches Dach bekommen. Es werden daher 
die Larten, von Mitte zu Mitte, 8 Zoll weit von einander ges 
fehlagen : folglich muͤſſen die 20 Fuß Lange der Sparren zu Zols 
len gemacht, und alsdann mit den 8 Zollen oder Weiteder Latten 
bividiret werden, fo befommt man die Anzahl der Reihen von 
Barten, welche ah ganzen Dache über einander liegen, als: 

20 Su 


12 Zoll i 
249 Zoll; dieſe 240 Zoll mit 8 Zoll dividirt, 


249) 30 Zoll. 
folglich kommen 30 Reihen Latten über einander. 


In einer Reihe aber befinden ſich zwey Stück Latten; felgı 
lich gehören auf eine Dachſeite 60 Stuͤck; und alfo find auf bay 
den Seiten 120 Stüd Latten befindlich. Trifft es ſich aber, daß 
bey einem Gebäude ganze und halbe, auch gar nur Stoͤcke Latı 
ten auf eine Reihe gehen: fo thut man beffer, wern man bloß 
bie Länge an Fußen von einer Reihe merket, und darnach 
mit den Reihen, welche Über einander liögen, multipliciret: fo weiß 
man alsdann die ganze Anzahl der Fuße des ganzen Dadyes, 
welches mit Latten benagelt werden fol, Alsdann aber fann man 

wit der Länge einer Latte in dieſe Summe Dinidiven: fo befomınt 
Ä man 





Sg 


man die Anzahl der Latten. Wir hätten 3. E. ein Gebäude, 
welches 59 Buß lang iſt, und 36 Fuß lange Sparren dat; es 
follte aber ein doppelt Dach werden. Hier müffen die Larten, 
von Mitte zu Mitte, 6 Zoll weit aus einander liegen; und alfo 
würden an Reihen über einander befindlich ſeyn, wie folger: 
36 | | 


7 * 
432 72 Reihen über einander. 


- 66 — 

Eine Reihe aber iſt 59 Fuß lang; folglich multipliciret maen 
59 Fuß Länge mit 72 Reihen über einander, als die Höhe :-fo 
befommt man alsdann die Anzahl Fuße, weiche an Ratten auf - 
Eine Seite des Daches erfordert werden, als: | 


118 ER 
a3 _ | ! 
4243 Fuß Latten werden erfordert. b 
Diefe Fuße aber betragen an einzelnen Stüden, mie die 
Berechnung zeigt; naͤhmlich man dividiret mit der Länge einer 
Eatte in die gefundene Zahl der Fuße alſo: 
⁊ 165 je 
Gefundene Fuße 4248| 303 Stüd, 
Länge einer Latte 7444 
224 | 
Da aber inder Rechnung 6Fuß übrig Bleiben: fo kann tıan 
dafür eine ganze Latte rechnen; folglich betragen beyde 
Dachfeiten 304 | 


oder 10 Schock und g Stuͤck. | 

‚ Beil auch öfters eine Latte fpalter , oder mandhe fonft wegen 

der Wahnkanten untaugtich find: fo kann man fuͤglich auf jedes. 
Schock 2 Sluͤck zugeben. . . 

, Kat man aber Dächer, welche keine gerade Dachfeiten has 

ben, fondern oben fpigig zulaufen, wie bey franzoͤſiſchen und hol⸗ 

Vek. Enc. VIII ch. sl laͤndi / 
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Undiſchen · Daͤchern: ſo muß man bey ſolchen, ſoweit bie oßere 

Ainie des Daches mit der untern Linie gleich auslaͤuft, ein längs 
liches Viereck formiren, alſo, daß zu beyden Seiten zwey Drey⸗ 
Ecke uͤbrig bleiben. Dieſe ſetzt man alsdann verkehrt zuſam⸗ 

men: fo bekommt man auch ein Viereck, weiches mit dem er⸗ 

ſten großen gleiche Höhe hat. Wenn diefes geichehen ift, be 
rechnet man, nad) voriger Anmeifung, die Anzahl der Latten. 

Dder, man fchneidet auch nur ein Dreyeck, von der ganzen 
Figur , durch eine Perpendilularlinie ab, und nimmt aldtann 
die nnterfte lange Seite der Figur, multiplicirt felbige mit der 
Höhe, und verfährt gleichfalls auf vorerwähnte Art. 

Iſt aber die Figur völlig ein Dreyer, wie der Obertheil auf 
dem Giebel eines gebrpchenen Daches beichaffen iſt fo befchneis 
det man folches Dreyeck von der obern Spige bis auf die lange 
Srundlinte; aledann befommt man auch das Quadrat heraus, 

" ind berechnet hernach zu folchem die Latten, nach der gegebenen 
Anweifung, fo wird man folher Geſtalt allemahl das richtige 
Quantum der Latten, weiche zu einem Dache gehören, bes 
fliimmen koͤnnen. ar 

Hin und wieber trifft man noch bisweilen eine Art 
Dächer an, welche mit Haͤnge⸗ und Sprenge 
Werten zufammen gefege ind. Die Haͤngewerke 
find nichts anders, ale Säulen, welche in anderes Holz 

werk ber Ausbindung des Daches eingefammer find, 

‚damit an ſolche unten Träger oder fange Hölzer durch eis 
ferne Klammern oder Bänder halten, an welche aber die 
darunter liegenden Balken angebolzet find, damit fich 
folche bey großen Sählen und Kirchdecken nicht biegen, 
und alfo dadurch eine breite Decke gerade erhalten werde. 
Daher'pflegt man dergleichen Hängemwerf, nachdem es 

- eme breite Dede ift, ein⸗zwey dren: vier: bis fünf 

- Mahl zu hängen. Bey den Sperngewerken find die Höls 
zer in Geſtalt der Strebebänder mit einander verbunden. 

- Ein Mehreres hiervon finder man in Angermanns Ei: 
vilbaufunft, ©. 367 — 372. 

N Die nach echtem gothifhen Geſchmack erbaueten Kirchen oder 
Thuͤrme ſcheinen insbefondere diefe Dachwerke, als bewährte 
Zeugniffe des barbarifchen Zeitalters der Baufunft, der Bewun⸗ 
derung neuerer Baumeifter aufbewahrt zu haden. Denn, ein 
jeder muß wohl, beym Audlich der innern Verbindung eines fols 

| den 
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gen Daches Bewunderung über die Ausſchweifungen ber Kunft, 


einen Heinen Bald von Bauholz, den Grundgefegen der Natur 


zuwieder, In freyer Luft aufzuhängen, empfinden, 


Auf Veranlaffuug der vor einigen Fahren son einem 


. Eönigl. hochpreisl. Generals Ober: Zinanzs Krieges» 


und Domänen : Direetorio zu Berlin, zur Beantwort: 


“ ung aufgegebenen Frage: Wie find die Dachftühle ei⸗ 


niger theils anfehnlicher, theils gemeiner Gebäude, mit 


der größten möglichen Holz⸗Erſparung alfo anzulegen, 
daß man dadurch mit den bisher üblichen Arten der 
Dachſtuͤhle gleiche, ‘oder auch wohl groͤßere Feſtigkeit 


Ober landſchafts⸗Rendant zu Breslau, in 


. - 


und Dauerhaftigkeit erhaltet bat Hr. 3. —— 

einen im 
J. 1774, auf 6 B. in gr. 8. n. 1 Bog. Kupf. ans 
licht getretenen Vorſchlaͤgen zur Verbeſſerung der bis⸗ 


her üblichen Dächer, eine neue Art von Dachverbind⸗ 
ung in Borfchlag gebracht, und zugleich gezeigt, in wie 


weit Die WBirfung derfelben mie den Wirfungen der alten‘ 
gerobhnlichen Dachverbindungen harmonire. 
Sig. 431, iſt ein bisher Übliher Binder von mittlerer Gröge, 


auf 36 Fuß weit gefpannt, und mit ftehendem Stuhle. Daran 
" find: a, der Kehlbalken; b, der Hahnenbalken; ce, der Stuhls 


Rahm; d, die Stuhlſchwelle; e, die Stuhlfäule; die Grube 


| Baͤnder. 


[2 


Sig. 433, ftellet einen Binder von gleicher Größe miteinee 


neu projectirten Dachverftärfung ohne Stuhl, vor. Der Ends 


azweck aller Dachverſtaͤrkungen ift überhaupt diejer, die Sparren 
in ihrem Schwerpuncte, und den Kehlbalfen in feiner Mitte zu 
unterftügen, Indem Binder Fig. 431, wird das Unterfiügen 
der Sparten und Kehlbalken, bey erftern durch den Stuhlrahm, 
sınd bey legtern durch die Eruhlbänder, verrichtet. Sin dem Bine 


der Fig. 432 hingegen wird diefer Rahm zwar beybehalten; jes 


doch mit dem Unterſchiede, daß er nicht von Säulen und Schwel⸗ 
len getragen wird, fondern, auf den Zapfenden der Kehlbalken 
ruhend, längft an den Sparren fortläuft. Anftatt der Säulen 


wird dieſer Rahm von fämmtlichen Kehlbalken getragen, Die 
Beedenklichkeit, daß diefe Art zu unterffügen bey weitem nicht fo 


feft fey, als jene vermittelſt der Säulen, läßt ſich dadurch Heben 
wenn man in Erwägung zieht, * ein jeder Kehlbalken * 3 
| 2 u 


ET Dach. 

Bus Holz von dieſem Rahm zu tragen bekomme! daß das Ga 
wicht davon, wenn der Rahm 8 Zoll ins Gevierte ftarf iſt, ums 
gefähr nur 35 Pfund betrage (*) ; und endlich, daß dieſes Ge⸗ 
wicht, indem der Rahm durch das geſpannte Roß, b, gegen die 

Spyarren getrieben wird, nicht einmahl mit ſeiner ganzen Schwere 
\auf den Kehlbalken ſenkrecht unter ſich druͤcke. Ein zwey Zoll 
ſtarkes Lattenſtuͤck iſt im Stande, nahe bey dem kantig auflie— 

— genden Endpuncte über 100 Pfund zu tragen; wie viel eher 

wird nicht ein Kehlbalken von 7 bis 8 Zoll Höhe, ſtark genug 
ſeyn, nahe bey feinem Zapfenlager eine Laft von 35 Pf. feſt 
und dauerhaft zu unterftügen ! | 
Dan nehme ferner an, die Sparren (Fig. 432) würden 
durch eine zufällige fremde Kraft zum Biegen gebracht , alsdann 
werden die Steifen cc, auf den gefpanntenKehlbalten, und dies 

‚ fer auf den Rahm nebft Sparren, der Kraft entgegen drücken, 
fo, daß ein gewiffer Kreislauf zwifchen der Kraft und dem Wie— 
berftande entfteht. : Durch diefe Methode ift die neue Dachver⸗ 
bindung nicht allein der Directionslinie beyder auf die Sparren 
agirenden Kräfte, regelmäßiger entgegen geſetzt, als die alte; 
fondern es erhält auch der Kehlbalken in jenem Binder eine Vers 
ftärfung, melche diejenige in dem Binder, Fig. 43 1, weit über 
trifft. Daher leidet es wohl wenig Zweifel, warum man 
nicht diefer neuen Dachverbindung vor der alten einen Vorzug 
einräumen könne ? Es ift dies um fo eher zu vermuthen, weil 
man einen freyen Dachboden gewinnt, und das Grundgebaͤlke 
nicht durch Tragung der ſchweren Stuhlmände beläftiget wird. 

Sig. 433, iftein 48 Fuß weit gefpannter Binder von einem 
großen Gebaͤude mit liegendem Stuhle. Daran find: b, der 
Stuhlrahm oder die Fette; c, die Stuhlſchwelle; d, der Spanns 
Riegel; e, der Durchzug oder Träger; f, die Stuhlfäule ; g, die 
Stuhlbänder; h, die Stuhlriegel; i, die Kreußbänder, welche 
unter und über den Stuhlriegel indie Säulen, Fette und Schwels 
len eingezapft find. | 
Sig. 434, iftein gleich großer, aufeitte neue Act zugerichtes 
ter, Binder ohne Stuhl, Es kommt hier nur auf die Frage 
an: Ob die Sparren und Kehlbalken in diefem Binder 
(Fig. 434) eben fo feſt unterfiüger werden, als in. jenem 
(dig. 433)? | | un. 


1. Dan 


C San nimmt gewöhnlich an, daB x Rubikfuß Fichtenboh 
25 Dfund wiege 


*s 
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y, Man hat Erfahrungen, daß zwey in ber hohen Kante 
auf einander gelegte Hölzer der Laft einen beynahe unglaublis 
hen Wiederftand leiften. Zwey auf einander liegende Hoͤlzer, 


deren jedes 35 Fuß lang, 7 Zoll breit und 11 Zoll hoch ift, koͤn⸗ 


nen nicht mit 32000 Pfund zum Biegen gebracht werden. | 
Sollte man daher nicht den Wiederftand folcher Hölzer gewiſſer 
Magen als unendlich anfehen können? Die Sparten des Bins 
ders Fig. 434, befichen aus ziwey in der Kante quf einander 
liegenden Höljern. Von einem Binder bis zum andern geht, 
anfkatt der Stuhlfette, ein Riegel, defien hohe Kante an den 
Sparren fortläuft, und welcher auf ſtarken Zapfen in den Eins 
lochungen aa, ruhet. Da nun die Endpurnese dieſer Riegel in 
zwey Hölzern befeftigt find, die beynahe durch Feine Laft zum 
Diegen gebracht werden können, und biefe Riegel ferner die - 
Sparren, in ber Linie der aͤuſſern Kräfte rechtwinkelig unters 
ftügen, welches durch die ordinäre Stuhlfette in dem Binder 
Fia. 433, nur fchief verridyter wird: fo ift Grund genug vors 
Banden, diefe neue Art von Dachverbindung, mo nicht der 
alten vorzuziehen, boch in Anfehung der Dauer und Feſtig⸗ 
keit gleich zu achten, | 
: Um eine genauere Bereinigung ber doppelten Sparren in 
- demBinder, Fig. 434 ju unterhalten, koͤnnen felbige mit Schwal⸗ 
benſchwaͤnzen zufammen gefuppelt werden. | 

2. Bey der Linterftügung des Kehlbalkens in dem Binder 
Fig. 434, ift es einleuchtend, daß ſolcher durch die Verdop⸗ 
pelung und durch den Windſtuhl eben die Verſtaͤrkung und Un⸗ 
biegfamkeit erhalte , als. durch den Spannriegel und Durchzug 
indem Binder Fig. 433. Ä 

Nach der von Kın, Herzberg angeftellten Berechnung, find 
zum Dad Fig. 431, 1878, und zum Dad $ig. 432, 1710 
Fuß Holz erforderlich ; durch die neu vorgeſchlagene Dachver 


;. Bindung gerwinnet man an Holz 168 Fuß; ſolche betragen, den⸗ 


Stamm zu 60 Fuß gerechnet, ungefähr 2% Stamm. 

Zum Dad Fig. 433 werden 3233, und zum Dad) Fig. 434, 
2797 Fuß Holz gebraucht; folglich werden durd) die neue Dies 
thode. 436 Fuß noder beynahe 7 3 Stamm, menagitt. 

“Da, vermöge diefer Berechnung, die Holzmenage, 
welche durch die. neu vorgefchlagene Dachverbindung ges 
macht wird, ſich nur auf etliche wenige Stämme erſtreckt, 
und daher gewiſſer Maßen als nichtsbedeutend anzuſe⸗ 
hen ift: fo behaͤlt dieſelbe faſt eben fo wenig Anpreiſen⸗ 
des übrig, als die bisher uͤbliche. id 
ne 13 Bey 


—* 





ss. Dach. 


Bey allen in Deutſchland bisher uͤblichen Dacharten, 
laſſen ſich hauptſaͤchlich 5 Hauptfehler bemerken: 1) Er⸗ 
fordern ſie, vermoͤge ihrer Figur, eine große MengeHolz; 
2) wird ein Gebäude dadurch ſehr beläftiget, zumohl, 
wenn bie Eindefung, in Ruͤckſicht auf Feuerſicherheit, 
aus Dachziegeln oder Schiefer befteht ; 3) find die Ziegel⸗ 
und Schindeldächer, wie ich weiter unten zeigen werde, 
nicht allein dem beftändigen Eindringen; des Regens und 
Schnees unterworfen, fondern befördern auch noch durch 
die Einfehlungen und Kappfenfter, welche, wegen des 
erforderlichen lichtes auf dem Dachboden, unentbehrlich 
geworden find, dieſes Eindringen einer Naͤſſe, die in der 
Folge unheilbaren Schaden erzeugt; 4) geſchieht es fehe 
oft, daß, wenn ein folches Dad) in Brand geräth, und 
einftürzt, die ungeheure laſt des darin befindlichen 
Holzwerkes den obern Boden fprengt, und das euer auf 
diefe Art mitten ins Gebäude bringe, 5) iftes befannt, 
daß ſich das Feuer vornehmlich durch Die Dachwerke forts 
pflanzt. Da num aus dieſem Örunde die Vorfchrift fefts 
gefeßt worden, ben nahen Feuer die Dächer einzureiffen: 
fo ift esunbefchreiblich , wie viel Muͤhe, Zeit und Arbeis 
ter dabey nöthig find, ehe ein ſolches Dach zerleget wer: 
den kann, welches jedoch, wenn es endlich bewerkſtelliget 
wird, eine Menge Beſchoaͤdigungen zuruͤck laͤßt, die beym 
Wiederaufſetzen oft die Koſten eines neuen Daches ers 
fotderlich machen. Hr. Herzberg thut daher Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu einer andern Dachart, wodurch die Hauptfehler 
der deutſchen Dächer gehoben werben koͤnnen. 

Ä Das Dach Sig. 435 ift 36 Fuß breit, 48 Fuß fang, und 
4 der Spannung im Mittel hoch. Die im Grundbalten vers 
zapften Sparten find mit Windlatten durch die Länge des Das 

ches gefuppele, und haben keine andere Unterſtuͤtzung als die ges 

riegelten Steifen. Gin jeder Grundbalken nebft feinen Sparten 
liegt von dem andern 8 Fuß weit aus- dem Mittel entfernt. 

Das Dach Sig. 436. hat mit jenem aleiche Verhaͤltniſſe, aus⸗ 
genommen, daß der auf 48 Fuß frey liegende Grundbalken, 
damit er fich- durch feine eigene Schwere in der Mitte nice 
biege, mit einem gefpannten Roß armirt iſt. Diese 

e, .; ’ 
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Dächer, melde fo wenig Höhe Haben, Können nur im 
feinen und fehr fhiefen Flächen vom Sturme gefaßt werden; 
folglich bedürfen fle nur eine geringe Verſtaͤrkung. Die Minds 
Latten gebe den Sparren durch die Länge eine haltbare Vers 
bindung, und durch die im Mirtel eines jeden Sparrens ‚ans 
gebradte Unterftüßung vwermittelft der geriegelten Steifen, 
wird derfelde vor dem Biegen geſichert, welches entiveder im 
Sturme, oder in der Laft der Eindeckung, feinen Grund har 
Die Eindeckung befteht aus ı% zolligen in einander gefugren, 
16 Fuß langen, Bretsen, welche, meil die Grundbalken nebſt 
den Sparren 8 Fuß weit aus einander liegen, drey Mahl, 
nämlich auf beyden Enden, und in der Mitte, genagelt und an 
Bas Sparrwerk befeftigt merden innen. Diefe Art von Eins 
deckung entfernt alle Beforgniffe, daß die Laft derfelben bie 
Sparren zum Biegen bringen fönne, und zugleich alle. Zweifel 
über die nöchige Feitigfeit und Denarhoſtigkeir der vorgeſchla⸗ 
er Dachverbindungen. 

J ie Holzmenage, welche der Gebrauch dieſer — mit 
ſich fuͤhrt, iſt einlenchtend. 5. B. 
Zum Dach Fig. 435 iſt erfſorderlich: 

27 Balken, 36 Fuß lang, betragen « 252 Fuß Holzlaͤnge. 
14 Sparten, 20 Zußlang =,» » 25 0 — — — 
14 @rüßen, 5 Fuß lang sn 2 70 u 

7 Riegel, 16 Fuß lang vs 0» I u — — 

Sommı 714 — — — 
Zum Dad) Fig. 436 werden gebraucht 
14 Sparren, 27 Fuß lang, betragen 378 Fuß Holzlänge 

7 Balfen, * Fuß lang 3 — — — 

14Stuͤtzen, 6 Fuß lang ⸗⸗84 —⸗ — — 

Riegel, 22 Fuß lang 154 — — 

7 geſpannte Roſſe, 13 Buß lang » gr 

Summa 1043 — — — 

Das Dach Fig. 431 erforderte 1878 Fuß Holz, 

Zum Dad, Fig.435 aber find 

nur noͤthig = sn _7!4 guß· 
dolglich werden menagirt 1164 Fuß oder beynahe 

—— 193 Staͤmme. 
Zum Dad; Fig. 433 wurden ge 

braudt » oo. 0 0 3233 Fuß ‚Holz, 

Zum Dad) Fig. 436 aber nur » 1043 Fuß. 

Demnach werden. profitiee 2190 Fuß; oder36$ 
Sdtaͤmme. 
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Bey biefen vorgefchlagenen neuen Dacharten, find aber noch 
3 Fragen zu beantworten: 1) wo bleibt bey biefen Dächern der 
Dachboden? 2) wodurch ſichert man die breterne Eindeckung vor 
Feuer, und in Ruͤckſicht ihrer flachen Lage vor Näffe und Faͤulniß? 

- Um ber erften Frage ein Genuͤge zu leiften, müffen die Auf 
ſern Mände oder Mauern 7 bie g Fuß hoch vom legten Boden 
oder Grundbalken an, aufgeführt, und alsdann auf diefe erhöhte 
Wände das Dad) gefegtwerden. Man erhält hierdurch nicht 
allein einen 'regulären, und die gewöhnlichen Böden an Raum 
weit übertreffenden Dachboden, weil alle trianguläre Figuren 
den Meinfien Raum einfchließen, fondern man verſchaffet auch 
noch uͤberdieß, durch die in diefe erhöhten Wände angelegte Mas 
garine jedem Gebäude eine äuffere angenehme Zierde, und den 
Baumeiftern Gelegenheit, den reigenden wälfhen Gefhmad, 
welchen die gothiſchen Dächer Faft gaͤnzlich verjagt Haben, wies 
der herbey zu rufen. Der Einwurf, als wenn die Erhöhung 
Diefer Wände mehrere Materialien erfordere, hebet ſich bey 
maffiven Gebäuden dadurch, daß man bdahingegen die Dadıs 
Siegel zur Eindeckung, das Holz, welches zum Brennen biefer 
Ziegel nöthig gemefen feyn würde, und die Mauerziegel zur 
Feuermauer, welche weit niedriger, als fonft, aufgeführt wer⸗ 
den darf, gewinne, und läßt fich bey hölzernen Gebäuden 
wiederlegen, indem, wenn man bas erfparte Lattenwerk und 
Dadyfpäne mit in Betrachtung zieht, diefe Wände nicht eins 
mahl fo viel Holz erfordern, al® zu einem gewoͤhnlichen deuts 
fhen Dache wuͤrde noͤthig geweſen ſeyn. 

Die Beantwortung der zweyten Frage, wird unten, wo 
ich von den Vreterdaͤchern handeln werde, vorkommen. 

Die mir dieſer neuen Dachart verknüpften Vortheile, find 
folgende. Es erfordert dieſelbe wenig Holz; und diefee Um— 
ſtand hat zur natuͤrlichen Folge, daß die Waͤlder weniger ge⸗ 
pluͤndert werden, daß der Bauherr dem Zimmermanne weniger 
Arbeitslohn zu bezahlen hat, und daß man die Gebäude wenl⸗ 
ger beläftige. Auch fichere diefe Dachart den obern Boden vor- 
der Näffe, weil die in dem Bodenſtockwerke angebrachten Fen⸗ 
fter oder Lufen das Eindringen des Schnees oder Regens auf 
eine weit vorzüglichere Art hindern, als die Kappfenfter in den 
gewoͤhnlichen Dächern. Es find jene ferner aus ſo leichten und 

‚ wenigen Holze zuſammen gefeßt, daß, (wenn fie allenfalls in 
Brand gerathen,) ihr Einſturz dem obern Boden niemahls einen 
Schaden zufügen kann; fondern das brennende Holzwerk wird 
vielmehr, wenn der Boden mit einem Aefterich oder Pflafter vers 
ſehen ift, ohne Nachtheil des Gebaͤudes, darauf aälig — 


Dach. 337 
- Ennen. Wie leicht und geſchwinde iſt nicht ein ſolches Dach, bey 
Gelegenheit einer nachbarlichen Feuersbrunft, zu zerlegen! Sa, 
‚wenn man noch dazu, bey Zufammenfeßung deſſelben, die Vor⸗ 
ſicht gebraucht, die hölzernen Nägel, womit die Zapfen in den 
Einlochungen befeftige find, dermaßen lang machen zu laffen, 
daf ihre Spitzen allenthalben bervorragen: fo ift, wenn Diefe 
Mägel auf den hervor tragenden Spigen zuruͤck gefchlagen werden, 
ein ſolches Dach binnen fehr kurzer Zeit ohne Verlegung zu: zer⸗ 
legen und aus einander zu nehmen. 

Es ift befannt,, daß das Feuer oder vielmehr die Flamme, 
ihre größte Gewalt mit oder in der aufwärts fahrenden Spige 
ausübe. Auch ift es unläugbar, daß, wenn man ein Gebäude 
von ouflen geſchwinde in Brand fegen will, bierzu Eein vorcheils 
hafterer Ort zu finden ift, als unten am Dache zwifchen dem 
Sparten und Balfenköpfen. Diefes alles voraus gefegt, fo wies 
derftehen die flachen Daͤcher dem Flugfeuer weit beffer, als die 
geroöhnlichen fteilen und hohen deutſchen Dächer. Auf erftern 
bleibt, wegen der flachen Lage, die brennende Materie liegen, 
und mird, weil die brennenden Spigen aufwärts gehen, auf das 
Holzwerk, welches vermittelft einer Zubereitung fchon ohnedies 
dem Feuer wiederſteht, nicht leicht eine Wirkung äuffern; auf 
den le&tern hingegen wird, wegen der fteil anlaufenden Spars 
zen, die brennende Materie nicht liegen bleiben, fondern viel⸗ 
mehr in die Ninne fallen. Die ift gerade der Drt, mo die 
- Sparten auf dem Balfenkopfe fiehen, und wo, vorgedachter 
Magen, ein Gebäude der ſchnellſten um fich greifenden Ent 
zündung ausgefegt iſt. Ein Schindeldach ift alsdann fofort in 
Gluth; und einem Ziegeldache wiederfaͤhrt ein gleiches, wenn 
fich zwiſchen den Kalk und Bordziegeln Yücken finden,; wodurch das 
euer den Balken’ober Sparren ergreifen fann. 

Endlich gehört es auch noch mit zur Bequemlichkeit dieſer 
Dächer, daß folche, wenn ein Gebäude um ein oder mehtere 
Etagen erhöhet werden fol, ohne große Muͤhe und Beſorgniß 
mit Keilen und Schrauben gehoben, und die neuen Wände 
Darunter aufgeführet werden können, 

Was fonft noch wegen Abrichtung ber Breter zur Eindeckung 
zu erinnern ift, werde ich unten beybringen. 


Das Dachgefims, welches man unterhalb ben 
Dächern, als eine Verbindung der Hauptmauer mit dem 
Dache zieht, wird von großen Gefimsfleinen gemauert, 

welche 18 Zpll bis 2 Fuß — und 9 bis 10 Zoll 2 
“4 = — 5 Sind, 


br} Dad. 
ſind. Man ruͤcket ſie, nach Beſchaffenheit, 12,18 bis 
21 Zoll vor, und befeſtiget ſie mit Ankern. Ueberhaupt 
iſt es ein zu der Dauer eines Gebaͤudes unentbehrliches 
Stuͤck, wenn das Dach vor der Hauptmauer vorge⸗ 
ruͤckt iſt, damit die Traufe abgeleitet werden moͤge. 
Ich komme nunmehr auf die Dachdeckung, als 
das zmente Stuͤck, woraus das Dachwerk beſteht. 
' 5 Ein Dach decken over eindecken, heißt, auf ber 
ausmwendigen Seite der Sparren ein Materialauf folche 
Art befeſtigen, daß die innern Behältnifle des Gebäudes 
Dadurch vor der Witterung gefichert werden. Ein Ar: 
beiter, , welcher die Dächer der Gebäude verfertiget, und 
fi) vavon nähret, wird ein Dachdecker, |. Conte- 
‚ gulator, Sr. Couvreur, — 
Zu allen Zeiten hat ſich der Menſch der Nothwen⸗ 
digkeit ausgefeht gefehen, Schuß und Schirm wieder die 
üble Witterung zu ſuchen. Das herum irrende $eben, 
welches faft alle Familien der erften Jahrhunderte führs 
\ ten, undder Mangel der Werkzeuge, waren die Urfache, 
daf fie Feinenandern Aufenthalt, als in Höhlen und 
Kluͤften, hatten, Dieerften Wohnungen find den Um⸗ 
ftänden der Gegenden gemäß eingerichtet gemwefen, die 
jeder Himmelsftrich darboth; wozu aber noch die Einfichs 
ten und das Genie der verfchiedenen Voͤlker das feinige 
beytrugen. Die Wälder bothen dem Menſchen fo viele 
Erleichterung, zur Erbauung einer WBohnftelle, dar, daß 
man ſich gleich anfangs in diefen entfernten Zeiten die 
felben wird zu Mutze gemacht haben. Das Schilfrobr, 
- Kränter, Zweige, Blätter und Rinden der Bäume de 
die erfien Materialien.geroefen, wovon man Gebrauch 
gemacht hat. Man fing an, die Aefte der Bäume 
gröblich in einander zu ſchlingen, fodann mit einigen 
"Stangen zu unterſtuͤtzen, und endlich diefe erfte Hütten 
miit Raſen oder Blättern zu bedecken. Ihre Geftalt mar 
unſtreitig kreisfoͤrmig; und ein tod), das fie in der 
Edpitze des Daches machten, verftattere dem Rauche ih⸗ 
J— ee | res 
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res Herdes, welcher in der Mitte der Huͤtte war, einen 
‚ Ausgang. Dergleichen Gebäude erforderten weder große 
Anſtalten, noch auch große Kenntniß. In Peru, und 
vornehmlich in fima, mo es niemahls regnet, endigen. 

fich die Häufer durch ebene Flächen , die aus fehr enge 


— —— Huͤrden beſtehen, auf weiche man feinen 


Sand in gewiſſer Dicke ſtreuet; und dieſes iſt hinrei⸗ 
chend, die Thaue, welche toͤglich und ſehr haͤufig — 
in ſich zu nehmen und zu verſchlucken. 

Die Materien, womit man in Europa die Daher 
einzudecken pflegt, ſind ſehr verſchieden. Dieſe Verſchie⸗ 
denheit wird theils durch die Abſichten der Gebaͤude, theils 

auch durch oͤkonomiſche Vortheile, am häufigften aber 
durch das Daſeyn und durch den damit verknuͤpften wohl⸗ 
feilen Gebrauch eines Materials beſtimmet. Die Voll⸗ 
kommenheit eines ſolchen Materials beſteht unſtreitig 
darin, wenn es wenig Koſten erfordert, und ſo leicht iſt, 
daß das Geſpaͤrre nebſt den Waͤnden und Mauern des 
Gebäudes nur ein geringes Gewicht zu tragen haben ;- 
wie auch, wenn eslangeZeitder Witterung dauerhaft 
MWiederfiandzuleiften, und Naͤſſe und Feuer abzuhal- 
ten vermoͤgend ift. 

Die gemöhnlichen Dachdeckungen, wovon ich jeßt 
handeln werde, find die Eindeckungen mit Stroh und 
. Stoppeln, feimfchindeln, Rohr, Sennen, Torfund Ras 
en, Reifern und Geflechte von Weiden, Holzſchindeln, 
retern, Ziegeln, Schiefer, Steinplarten, Kupfer, Eis 

ſenblech, und Bley. 


Die Strobdächer, finden eigentlich nur aufdem . 


Sande bey ven Häufern undBirchfchaftsgebäudenStatt; | 
in den Städten aber werden fie wegen der Feuersgefahr 
nicht geduldet, Aus eben diefer Urfache follte man dies 
felben auch auf dem fande nicht leiden, fondern die Ges 
Ban mit Ziegeln und —— decken (); allein, 

der 


( Eine Einfchräufäng dieſes & es wird man weiter unten —* 
ESchluß der Betrachtung über Ziegelbächer , finden. 
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der Aufwand ift für den Sandmann zu Foftbar , ber Dach⸗ 
Stuhl der Häufer auf den Dörfern iſt zu dergleichen 
ſchweren Dächern nicht eingerichtet; und mas für eine, 
unglaubliche Menge Holz würde nicht jährlich durch die 
Ziegelhuͤtten mehr confumiret werden, wenn alle Häufer 
und Gebäude auf dem lande mit gebrannten Dachziegeln 
nach und nach gedecft werden follten ! Ueberdies find bie 
Strohdaͤcher leicht, warm, und foften auch neu zu ma 
chen nicht viel, weil vas Stroh dem Sandmanne zus 
waͤchſt, ein altes untaugliches Strohdach aber noch 
zum Mifte dienet. | 
Es gibt Wirthſchaftsverſtaͤndige, welche glauben, daß bas 
Stroh, welches erliche Jahre auf dem Dache gelegen hat, einen 
/ vorzuͤglich guten Dünger made; ja, in der Ausübung dieſes 
ihres Grundſatzes fo weit gehen, daß fie oft das gute und no 
taugliche Stroh, um Dünger daraus zu machen, von den Daͤ— 
chern reiffen,, und an deffen Stelle frifhe Strohſchoben auf⸗ 
decken laſſen. Ein Heines Nachdenken ift hinreichend , den 
Weoeerth diefes Verfahrens zweydeutig zu mahen. ‘Die obere 
und der Witterung ausgeſetzte Fläche eines Strehdaches wird 
durch das oͤftere Anfeuchten des Regens und Abtrocknen der 
Sonne, juletzt ein wahres Caput mortuum, worin man we 
Der oehlige now falzige Theile, welche doch die Seele des Düm 
gers ſind, antrifft. Sovieliftzwar gewiß, daß alte Schoben bald 
faulen, und cinen kurzen Düngergeben, Zieht man aber in des 
trahtung, daß das Stroh, woraus diefe Schoben beftehen, 
wenn es frifch zu Miſt gemacht worden wäre, faft noch eins 
mahl fo viel Dünger geliefert haben würde: fo bleibt die aus 
alten Strohſchoben fließende vorzügliche Nutzbarkeit noch ims 
wer zweifelhaft. | 
Unterdeffen ift nicht zu laͤugnen, daß ein Ziegeldadr 
wenn es gleich in der erften Anlage weit mehr Fofter, 
dennoch, wenn man bie Berechnung nach einer geroiflen 
Meihe von Fahren anftellet, viel länger dauert, mithin 
im runde woßlfeiler iſt, als ein Strohdach. Zu ge 
ſchweigen, daß leßteres aufjer der Feuersgefahr, auch 
ben Vögeln, Mäufen und Magen mehr ausgefegt ifl. 
Weil die Strohdächer auf dem Sande alfo nicht wohl 
abgefchaffet werden koͤnnen: fo muß man nur fuchen, 
| die⸗ 
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dieſelben dauerhafter zu machen. Die Deutſchen neh⸗ 
men dazu das Stroh feiner ganzen fange nad). Dieſes 
wird nicht für gut gehalten, fondern man gibt den Rath, 
daß man von allem zu Dächern beftimmten Strobe, an 
dem duͤnnen Ende, auf einer Häcerlingsbanf eine hal⸗ 
be Elle lang abfchneiden foll. Die von ſolchem Stroh, 
nach ſchoniſcher und livlaͤndiſcher, als der vorzüglichften 
Art gemachten Dächer follen unglaublich, fange dauern, 
und auch vor den Verwäftungen der Vögel und Mäufe 
ficher jenn. Die abgefchnittenen Enden und feinen. . 
Stroh: Enden fönnen, dafieden Schafen fehr geſund 
find, zur Verlängerung des Heues angewendet werden; 
und man erlanget folglich mit ein und derfelben. Arbeir, 
zwey fehr wichtige Vortheile. Es hat diefe Verfahrungse 
Art ihren guten Grund, denn der unterfte Theil des 
Strohes ift did, und gibt ein feftes Dad. 

Nach Hrn. Wiegand's Vorſchlag, in feinem wohl⸗ 
erfahrnen Landwirth, S. 275, f. koͤnnten die Stroh⸗ 
Daͤcher faſt mehr als halb feuerfrey, und von den Be⸗ 
ſchaͤdigungen der Sturmwinde ganz frey, gemacht wer⸗ 
den, wenn man nur etwas mehr Muͤhe, auch einige 
mehrere, obwohl nur ſehr geringe, Koſten daran wen⸗ 
den wollte. Man muß, wenn man ein Dach mit Stroh 
decken will, vorher in einemgroßen Mörtelfaften einen 
guten Theil tüchtigen lehm mir Waſſer wohl auflöfen, 
und nachher recht unter einander umrühren, bis folcher 
zu einem etwas dieflichen, doc, flüffigen Brey wird, 
Sobald der Dachdecker die Strohſchoben aufzubinden 

. anfängt, ftellt fi eine andere Perfon mit einem Eimer, 
welcher mit dem angezeigten lehmbrey angefülle ift, hin⸗ 
ter denſelben, und ſchuͤttet mit einer hoͤlzernen Hand⸗ 
Schaufel auf jeden angebundenen Schoben, gleich unter 
dem Strohbande, davon ſo viel auf, als hinreichend iſt, 
damit abwaͤrts bis zur halben Strohlaͤnge den Schoben 
genugſam zu bedecken; die zweyte Schobenlage kommt 
alsdann mit ihrem untern halben Theile in dieſen naſſen 

| gchm 
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lehm zu liegen, und ber obere wird wieberum mit ſol⸗ 


‚ chem überftrichen; und biefes wird jo lange foregefeßt, 
, bis das Dach völlig gedeckt ift. 


» 


Wenn dieſet lehm auf dem Dache trocknet, welches 
bey gutem Better in wenigen Tagen geſchieht, fo vers 


. bindet fi) derfelbe mit dem obern und umtern Strohe 
‚ bergeftalt, daß feine Mannskraft hinreichend ift , einen 
, Iosgefchnittenen Schoben von dem andern abzureiffen. 


Der beftigfte Stuemwind ift nicht vermoͤgend, nut einen 
Halm, noch viel weniger ganze Schoben, aufzuheben 


‚ und wegzufuͤhren. ‘Der allerberrächtlichfte Mugen aber 
- zeigt fich zur Zeit der Feuersbruͤnſte, wo die durch die 
Hitze ausgedehnte fuft bey der gemöhnlichen Deckungs⸗ 


Art die Strohwickel aufpeber und wegtreibt, wodurch 


: auch weit entfernte Gebäude in Brand gerathen muͤſſen, 


welches aber, bey diefer Art mit Stroh und lehm zus 


decken, nichtleicht fich zutragen fann, Wenn ein auf 


ſolche Weiſe gedeeftes Strohdach dee Gluth nicht zu nahe 
ſteht, und wirflich Durch den Wind Flugfeuer darauf 
geworfen wird, fo wird nur das oben liegende wenige 


. » Stroh wegbrennen, auf dem lehm aber wieder erlöfchen. 


Es iſt freylich an dem, daß ein Dach, welches nach diefer 
Anmeifung gedeckt wird, einen Dachſtuhl, und folglich einige 


" Stämme Holz mehe haben müße: Allein, bey Verhuͤtung fe 
großer Unglücksfälle, wo der Landmann bis auf den Grund vers 


derbet werden kann, muß eine folche kleine Ausgabe für Holy 


nicht geachtet werden, Ä 


Das eine wäre bierbey noch zu erinnern, daß bie 
Dächer, die nach biefer neuen Art gedeckt werden follen, 


nicht flach, fondern mehr abſchuͤſſig fenn müffen, indem 


fich jonft das Megens und Schneemafler in den lehm 
einfenfen, und die Sparren und fatten deſto eher zur 
Faͤulniß ‚bringen wuͤrde. Es wäre deshalb nöthig, daf, 
bey Errichtung neuer Bauerhäufer, welche mit Stroh 
gebecft werden, die Sparrenhölzer um ı oder 2 Schuß 
länger gelaffen würden, als es fonft üblich gerefen ift, um 
dem Waſſer einen defto fchnelleen Abflug zu — 
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Selbſt das untere Tragbare an dem Gebaͤube, wuͤrde 
bierben fehr viel geinnen ‚ wenn’ der Drud des Daches 
mehr fenfeecht, als feirwärts, gerichtet wäre. Die 
Strohwickel zu einem folhen Dache, melches in Lehm 

- geleget werben fol, dürfen von Feiner fo großen Dicke 
‚und Stärkegebunden werden, tie bisher. gewöhnlich 
geweſen ift, und bas Dach wird ven weit längerer 
. Dauer feyn. Ber unter den lehm geftoßenes Glas 
miſchen wollte, würde noch uͤberdies mitwirken , daß 

den Mäufen und Ratzen bie luſt vergehen möchte, ihre 


Mefter in folchen Dächern anzufegen. —J 

Oekon. Nachr. der patriot. Geſellſch. in Schleſien, U Band, a. 
—d. J. 1774 S. 133. | 
; Der Dreusifche Sammler, 113. Koͤnigsb. 177%, 8. ©. 983 — 986. 


Ein anderer Vorfchlag, welchen Hr. Herzberg ges - 
than hat, verdient um fo mehr angezeigt zu werden, al6 
die angeftellten Proben ausgewiefen haben, daß die 

Strohſchoben, welche Herr H. zubereitet hatte, durch das 
lebhafteſte euer nicht in Brand gefegt werden Fonnten. 
Man brachte fie bloß zum Glimmen, und auch diefes er: 
lofch fo bald, als das Feuer, welches um die Stropfchoben 
umher gemacht war, in etwas nachließ. Es wird 
naͤhmlich fetter lehm oder Thon in Salzwaſſer aufgelds 
fet, bis es zueiner dünnen Suppe wird, mit tweldher man - 
das Strohdach begieft. Gleich nachher, wenn diefer 
Guß noch naß ift, wird fharfer Sand dünn aufgewor⸗ 
-fen; und wenn alles trocken geworben ift, ermähntee 
‚Ueberzug mit einer duͤnnen Miſchung aus Kalk, faurer 
Mich und Eyern, etlihe Mahl uͤbergoſſen. Diefe 
‚Zubereitung verhindert nicht allein das Eindringen der 
-Mäffe, und die daraus entſtehende Faͤulniß, fondern 
-fichert auch ein ſolches Dach völlig vor den Angriff des 
Flugfeuers, und hemmt, mwenigftens auf einige Zeit 
den Ausbruch der Flamme. 

Ein Strohdach, 48 Fuß breit, 48 Fuß fans, und 36 Fuß 
‘Im Sparren Hoch, auf vorangezeigte Art zu überziehen, erfordere, 
nad Maßgabe augeſtellter Berfuche, nachſtehende Koſten A — 

45 
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45 Scheffel in Salz waſſer aufgeloͤſten Lehm oder fetten <hon; 
61. ei ee “ 11H. 6 Gr. 
30 Scheffel präparirten duͤnnen Kalt mit 


faurer Milh und Eyern, d1IO Gr. « 12 — 12 — 
An Arbeitslohn und Sand » » s 6 — 6— 


Summa 30 Rıhle. 
©. Deſſen Vorſchlaͤge zur Derbeflerung 2e. ©. 91, f. und Ockon. 

Nachrt. der patriöt. Gefellfch. in Schlefien, B. 2, ©. 139. f. 
Nah Hrn. D. Glafers Meinung, in deſſen Vers 
befferung der Seuerlöfchanftalten in den Eleinen Staͤd⸗ 
ton und auf den Dörfern, z. 1775, ge. 8. ©. 97, 
fag. haben die Strohdächer an ihrer inwendigen Seite 
am meiften nöthig, fie vor dem fchnellen An: und Fort⸗ 
brennen zu ſchuͤtzen; denn, nad) der befannten richtigen 
Erfahrung, läuft, bey einer entftandenen Feuersbrunff, 
das Brandfeuer, zumahlin den an einander hingebaueten 
gemeinen Gebäuden (zwifchen melchen feine hohe und 
über die Dächer hervor ragende Brandmauern aufgefüßs 
‚ set find,) zur Vergrößerung der Feuersbrunft, überhaupt 
oder gemeiniglich gern unter ven Dächern an den Spar: 
een, Satten, Strohwiſchen und Schindeldächern, an 
‚deren inwendigen Seite, am erften fort, fo daß, wenn 
ein folches Haus in Brand geräth, und die benachbarten 
Häufer auch angeftecfet werden, das Feuer unter den 
Dächern wohl fchon bis in das dritte daneben ſtehende 
Gebäude, an den inwenbigen Seiten der Dächer, und 
an andern etwa unter den Dächern befindlichen fehr 
brennbaren Gehölze, oder andern leicht entzündlichen und 
ſchnell forebrennenden Dingen, fortgelaufen ift, ebe das 
erfte daneben ftehende Haus unten recht in Brand 
Fomme. Diefes ſchnelle Fortlaufen des Feuers gefchieht 
nun vornehmlich auch an den inwendigen Seiten der 
Strohdaͤcher, weil das Stroh dafelbft trocken und gut, 
und immer fehr brennbar bleibt; dahingegen die Auffern 
Seiten der Strohdächer nicht fo fehr brennbar find, ins 
dem fie im Winter mit Schnee bedecket werden, und fonft 
auch der darauf fallende Regen fie alfo annäffer, daß fie 
an 
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an ihrer aͤuſſern Seite lange davon feucht bleiben, und 
das Stroh äufferlic) nach und nad) vermulmer, und halb 
oder gar verfaulet , und alfo viel von feiner ſtarken Brenn; 
barfeit verlieret, und folglich eine Aufferlich an ein Stroh⸗ 
Dach fpielendeFeuerflamme nicht fo leicht haften und dars - 
on nicht ſchnell fortlaufen fann, mie an eines folchen 
Daches inmendiger Seite; ed müßte denn etwa das 
Strohdach noch ganzneu, und im Sommer bey heißen 
und trocdenen Wetter ganz ausgetrocknet feyn. Aber da 
fann man e8 Doc) auc) auswendig, zur Verminderung 
feiner Brennbarfeit , leicht mir Waſſer anfprüßen ; ‚hin: 
gegen Fann man die inwendigen Seiten hicht wohl. mit 
den großen Feuerſpruͤtzen naß machen; und wenn man _ 
auch auf dem Dachboden, vermittelft der hölzernen Hands 
Feuerfpäßen,; die inwendige Seite eines Strohdaches 
- mie Wafler anfprüßet, fo nimmt es inwendig doch die 
-  Mäffe nichtleicht und bald genug an, weil das angeſpruͤtz⸗ 
te Waſſer meiftentheils wieder Davon abtropfet. 
Ummun die große Brinnbarfeit ander inwendigen 
Seite eines Strohdaches zu vermindern, ertheilt He. D. 
Glaſer den Rath, diefelbe mit feinem, Durch viele Feuer⸗ 
Proben geprüften und bewährt befundenen brandabhal⸗ 
tenden Holzanftriche (wovon ich an feinem Orte Handeln 
erde) auf eine gefchichte Weiſe zu überziehen, damit er 
feft daran Hangen bleibe. In dieſer Abficht muß man 
die Maffe zum Anftreichen zuvoͤrderſt weich genug mas 
- hen, und fie mit einem großen Tncherpinfel, ober einer 
Maͤurerkelle, mit Streichen, die meiſtens nach der fänge 
. der Strobhalme zu führen find, anftreichen,, Damit die. 
weiche Maſſe ſich zwiſchen die an einander liegenden Hals 
me recht einfüge. Weil aber der mie fehr weicher Maffe 
gemachte Anftrid) im Eintrocknen gern ftarf reife: fo 
muß man alsdanmdiefenerften Anftrich, wenn er etwa 
halb und Halb trocken und riffig geworden ift, mit ſteife⸗ 
‚ser Maſſe nochmahl ein dickes Papier, bis einen Meſ⸗ 
ſerruͤcken dick, überziehen, amd damit die im erften An⸗ 
Vek. Enc. VIII Th. Mm fteiche 
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ſtriche entftandenen Riffeverftreichen. Und wenn etwa 
dennoch auch im zweyten Ueberftriche noch nachtheilige 
Riſſe entſtehen wuͤrden, fo uͤberpinſelt man mit ganz 
weicher Maſſe, die als ein duͤnner Brey oder eine dickliche 
Bruͤhe ſeyn kann, auch den andern, wieder halb trocken 
gewordenen, Ueberſttich, nur etwa ein duͤnnes Papier 
dick, und ftreicht alfo die Riſſe zu; - 
Oder, inan darf auch nur von gemeinen ungefchlämmten, 
jedoch wenig fteinigen, Lehm 3 Theile, und Toͤpferthon ı Theil, 
bey allmählicher Zugießung genugfamen Waflers, mit den Füßen 
wohl unter einander treten, und unter folchen wohlbearbeiteten 
Thonlehm eine hinlängliche Drenge Flachsſchaͤben, Spreu oder 
Kuftnrift kneten, und fodann die inwendige Seite des Stroh⸗ 
Daches, etwa Z,6i6 ı Zoll dick, überziehen. 
Ein nach gemeiner Weiſe verfertigtes Strohdach 
aber auch auf feiner auswendigen Seite mit einem Kleis 
fter oder fonft mit einem Anftriche alfo zu überziehen, 
oder auf eine andere XBeife ſolchem aufgebundenen Stro⸗ 
he feine große Brennbarfeit noch dermaßen zu vermin⸗ 
dern, daß ihm eine äufferfich daran fchlagende Feuer⸗ 
-; Slamme nicht leicht etwas anhaben fönne, und folcher - 
äuffere Anftrich auch in langmierigen Regen und anderer 
Wwiedriger Witterung, viele Zahre lang, gut und dauer; 
haft bleibe; und daß auch dieſe äuffere Schuͤtzung eines 
folchen Strohdaches nichtizu viel Fofte, ſondern wohlfeil, 
und folglich zum gemeinnäßigen Gebrauche ſchicklich fen: 
dieſes hält Hr. D. Glaſer für unmoͤglich. Man fönnte 
zwar ein folches Strohdach äufferlich öfters mit ‚Seifen: 
. fieder : oder anderer recht fcharfer lauge, oder, welches 
noch beffer wäre, mit recht ftarfem Kuͤchenſalzwaſſer, 
öfters begießen, dasabtropfende Waſſer auffangen, und 
es wieder darauf gießen, ſo daß die fauge oder das Sal; 
Waſſer einen Zoll tief, oder nochtiefer, indie Stroh⸗ 
agen eindringen müßte: fo wuͤrde ein folches Dach zwar 
auch aufferlich dem Feuer jtarf wiederſtehen, und nicht 
leicht ans und fortbrennen; allein, Das Saugen: oder 
Kuͤchenſalz würde doch yon dem auf das Dach fallenden 
| Regen 
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Regen nach und nach wieder ausgefpälet, und damit ſol⸗ 
chem Dache fein aͤuſſerliches Vermoͤgen, ſich gegen das 
Feuer zu wehren, wieder benommen werden. Ueberdies 
wuͤrde es auch viele Muͤhe und ziemliche Koſten verurſa⸗ 
chen, ein ſolches Strohdach alljährlich wenigſtens ein 
Mahl mit laugen⸗ oder Salzwaſſer aͤuſſerlich gegen das 


Feuer ausjuräften. 


Um die Strohdaͤcher auch äufferlich mit einem wohl⸗ 
feilen Mittel einiger Maßen gegen das leichte Ans und 
Fortbrennen, oder gegen das Slugfeuier, zu ſchuͤtzen, 
achtet Hr. Glafer die von bloßem zart gefchlammren, 
recht ferren Thon, mit reinem Waſſer gemachte dickliche 
‘ Brühe am ſchicklichſten; wenn mannähmlich damit im 
Sommer, bey trodenem Wetter, ein Dach äufferlich fo 
oft und viel begießt, oder, welches er für noch beffer Hält, 
auch von unten hinauf mit einer hölzernen Handſpruͤtze 


ſo viel anſpruͤtzet, bis e8 davon Aufferfich eine duͤnne Rin⸗ 


de befommt. Dieſe Beſchuͤtzung des Strohdaches ge: 
gen das Flugfeuet wird doch ein oder etliche Jahre lang 
dauern, weil dieſer geſchlaͤmmte und alſo fehr zarte fetten 
ein mineraliſcher Kleifter iff, der, menn er allein ge: 
" brauche wird, fid) vom Regen nicht leicht und bald abs 
ſpuͤhlen läßt. Noch beffer und dauerhafter aber wirbes 
fen, wenn man ein Strohdach Aufferlich gegen Das 
Flugfeuer mit derjenigen Are von Waflermos, ſo nicht 
° gern brennet, Fontinalis (antipyretica) foliis complica- 
to⸗carinatis, trifariis acutis, antheris lateralibus Liu, 
einen Fingerdick, geſchickt überzieht. J 
Ein Strohdach, wenn es mit einem gewiſſen Moſe, Bryum 
rurale Linn. bewachſen iſt, kann, wie Hr. v. Leyſer in ſei⸗ 
ner Abhandlung vom Nutzen der Mooſſe (ſ. Hrn. 
Prof. Schrebers Sammlung x. Th. 10, S. 414) 
ſchreibt, über 100 Jahre unverſehrt fichen, da es fon 
kaum 10 Jahre dauert. | 3 
F Eine hoͤchſt tadelhafte Bauart der Strohdaͤcher iſt 
es übrigens, wenn Ellern zu latten gebraucht, und mie 
Mm 2 zuſam⸗ 
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zuſammen gebreheten Weiden an die Sparren gebunden 


werden. Die nachtheilige Solge davon ift, daß, wenn 
ein folhes Haus in Brand geräth, an Hausrath und 
Vieh nichts aus dem Feuer gebracht werden Fann, un 


. geachtet eine große Anzahl Menfchen zur Arbeit gleich 


bey der Hand if. Auf den Bauerhäufern geben die 


Strohdaͤcher nahe an die Erde herunter; dazu ift uber 
der Vieh⸗ oder Drefchdiele der Boden gemeiniglich nur 


mie Schleifen belegt. Es möge alfo das Feuer unten 
oder oben im Haufe ausbrechen, ſo findet es ſogleich 
Deffnungen, daß es das Dad) faffen, und daran bis 
zum Gipfel eilends hinaus laufen fann. Auf diefem 
Wege gerathen die zuſammen gedreheten dünnen Weiden 
anden Sparrenin Brand; alsbald find die fatten los, 
und das brennende Dachſtroh fällt herunter, umſchließt 


alle Zugänge zum Haufe mit Feuer, und macht das 
Retten des nahe daran vorhandenen Viehes, Kornes und 


ausgeraͤthes, wo nicht unmoͤglich, doch dergeſtalt ge 
hrlich, daß feiner fi da hinein wagen darf. Es iſt 
daher. noͤthig, da aller Orten im Sande Fichtenholz um 


" billigen Preis zu haben ift, den fandmann dahin anzu: 
weiſen, dafi derfelbe gefägete fatten zu feinen Gebäuden 


nehme, und ſolche mit eifernen Nägeln an die Sparten 


befeſtige. Die angenagelten fatten geben dem Dache 
eine gtoͤßere Steifigfeit, daß folhes, bey Sturmwinden, 


der Gewalt beffer, als die angebundenen fatten, wieder⸗ 


ſtehen Eann.. zus fällt das brennende Stroh nicht fo 
ſchnell, und auf einmahl, herunter auf die Erde, und vers 


ſperrt die Zugänge in das Haus, fondern läßt mehr Zeit 


" zum Retten des Hausgeräthes und bes Viehes übrig. 
87 St. des hannov. Magaz.v. I 1774 Col. 1391. , 


. Die Steohdcder haben fein eigenes, und noch wes 


7 iger ein zünftiges, Handwerf. Gemeinigfich legen fich 


ein und andere Unterthanen in fleinen Städten und auf 


> ver Sande, auf diefe Arbeit, und arbeiten entweder 
nach Dem Tanbäblichen Tagelohne, oder im Verding nad) 
—— — den 


W 
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bden Schocken oder nach dem Hundert Schoben. Man . 
gibt, für jedes Schock Stroh zu verdecken, oder fuͤr 
jede 180 Quadrarfuß zu bedecken, etwa 6 ©rofchen. 
Die fattung wird 21 Zoll weit gemacht. Das übrige 
beym Decken in Deurichland gewöhnliche Verfahren, 
befchreibt Hr. v. Eckhart, in ſeiner Experimenial⸗ des 
conomie, ©. 632, fgg- z Ä 
| In Schweden hat man theils gebundene Stroßdäs 
cher, wo das Stroh mir Wieden gebunden wird; (man 
finder diefelben im VIII. B. der überf. Schwed. Abhdl. 
‚©. 252 — 260, mie auf) in-Pinndi fehonifcher Reife, 
beichrieben und abgezeichner,) theils ungebundene Steoßs 
Dächer mit Hängehölzern,, d. i. folche, an denen das 
Stroh ungedunden hingelegt, und obenmit fo genann⸗ 
. ren Hängehölzern zufammen gehalten wird, letztere 
findet man im XXVII B. det uͤberſ. Schwed. Abhaͤndl. 


©: 45 — 47, beſchrieben und abgebildet. ’ 

Bon den Vortheilen, einen Schober Stroh zum Dachdecken in des 

nen Jahren aufjuheben, worinnen es lang it, f. den VI®,. 

des aus dem Engl Überf. Mufeum rultic. & commerciäle, 2pz. 
1767, 8. ©. 81 —86. j 


In ScanEreich, deckt man nicht mit langem Stroh, 
fondern mit Stoppeln, die bey uns umkommen. Mn 
diefer Abſicht muͤſſen die Schnitter ven Weitzen ziemlich 
body abmähen, damit defto längere Stoppeln ftehen 
bleiben ; allein auch defto mehr kuͤrzere Aehren gehen das 
durch verloren. Da der Untertheil des Strohes (ober 
dasjenige, foman Stoppeln nennt) am ſtaͤrkſten ift, und 
die groͤßte Feſtigkeit hat, fo gibt derfelbe auch ein feftes 

res Dach, als das bloße Stroh. 1 | 
Die Bauern, welche in Frankreich die Stoppeln 
einſammlen, bedienen ſich dazu einer gemiffen Art Si⸗ 
cheln, deren Klinge ı Fuß lang, und daran ver Stiel 
12 bis 14 Zolllang iſt. Wenn fie Diefe Arbeit verrich⸗ 
tentoollen, feßen fie Das eine Knie auf die Erde, umfaffen 
die Stoppeln mit der linfen Hand, umd mit der rechten 
ſchneiden fie, vermittelſt dieſer Sichel, eine Handvoll ab. 
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Die niedergetretenen ober naf geworberien Stoppeln 
richten fie mit einer Harfe mit eiſernen Zaoͤhnen zum 
. Schnitte auf. In einigen Gegenden bedient man fich, 
- zum Schneiden, eitter-furgen Stoppelfenfe, deren Klinge 


Sag .. 


15 bis 18 Zoll lang ift, und welche einen Stiel bat, 
woran fie dergeftalt befeftige ift, daß fie faft platt auf 
der Erde liege, wenn der Stiel vertical gehalten wird. 
Zu viefem Endzwecke zieht der Bauer die Stoppeln mit 
der Senſe gegen den hölzernen Schuh, welchen er on 
feinem linfen Suße hat, den er jederzeit vorfeßrn muf, 
und läßt fie daſelbſt. Sodann geht er einen kleinen 
Schritt vorwärts, und thut wieder einen Dieb mit der 
Senſe. Dergeftalt nähert er dem hölzernen Schuhe 


abermahl eine Handvoll Stoppeln, die fich mit derjeni⸗ 


gen vereiniget, die er vorher zufammen gehäufer hatte, 


- Nachdem er dieſes 5 bie 6 Mahl wiederhohlt hat, macht 


et einen Armvoll Stoppeln, der fich zmifchen ver Senſe 
und feinem Holzſchuh zufammen gehäuft befinder. Die 
fen Armvollleger er fodann zur Seite. Hierauf bebet 


"er dienähmliche Arbeit von neuem an, und macht aber: 


mahl einen Armvoll, welchen er zum erften feget. Sol⸗ 


‚her Geſtalt macht er deren fünf, melches zum Zählen 


bequem ift, indem diefe Arbeit ſowohl, als der Werbraud 
der Stoppeln , nach dem Taufend Handvoll verfaufet 
wird, Alsdann bringt man diefe Stoppeln an den Drt, 
10 fie zum Decken verbrauchet werden follen, und ſetzt 
fie in einen großen Haufen. | 
Das Zimmerwerk ift zu dergleichen Stoppeln, die ohnedies 
leicht find, auch nicht ſtark; doch muß auch daffelbe weder zu 
flach, nody zu ſteil ſeyn. Wäre es zu flach, fo würde das Wafı 
fer nur langſam ablaufen, in die Stoppeln eindringen, und 
dieſelben Teiche zum Faulen bringen. Wäre hingegen das 
Dad zu fteil, fo würde der Wind oder die Vogel nach und nad 
viele Stoppeln los machen, und es wiirde der Regen leicht. in 
das Gebaͤude eindringen. Man gibt daher dem Dache gemeis 


niglich einen Fall von 45, Graden. Der Zimmermann füget 


bie Sparren im Forfte E (Sig. 437) zufammen, befeftigt fie auf 
den Otuhlfetten F, und läßt fie 28 Zoll über die auswendige 
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Seite der Drauer vorftoßen, damit der Stoppelndecker den 
Abfall O formiren inne. Die Sparren ſetzt man gemeiniglich 
2 Fuß weit von einander, wobey man von ber Dritte des einen 
Sparrens bis zur Mitte des andern rechnet; weil es hinrei⸗ 
hend ift, wenn 3 Sparren unter 1 Latte fommen. 

Der Deder macht den Anfang mit dem Aufichlagen der 
Latten H, und nagelt fie dergeftalt auf die Sparten, daß eine 
von der andern 6 bis 7 Zoll entferne ift. An einigen Orten, 
wo das Holz rarift, bedient man fich , anftatt der Latten, duͤn⸗ 
ner, 6 bis 7 Fuß langer, Stangen. Man bindet fie mit Weis 
denruthen (Mieden) auf die Sparren, welche felten vieredig, 
fondern fo beichaffen . wie fie gewachien find, und die man fos 
wohl auf den Stuhlfetten, als aud) im Forfte, mit hölzernen. 
Nägeln befeftiget. Mean fest fierauch ungleich auf die Stuhle 
Fetten, und beobachtet Peine gewiſſe Entfernung. | 

Wenndas Holzwerk in Ordnung ift, mache erdie Stoppeln 
zu Schauen, (Sig. 438, Fr. Javelle de chaume) indem er ' 
von dem kegelförmigen Stoppelhaufen D mit einer Sichel 
einen Armvoll Stoppeln nimmt, und die Halme auf dem Bor 
den gleich ftampfet, Bis er einen fol-hen geraden Kaufen zufammen 
gebracht hat. Dieſes Schaub leget er an einen reinen Ort, 
und bindet zwen folder Schaube mit einem Strohfeile zufanıs 
men. Wenn der Arheiter 2, 3 oder 400 Bund Schaube ges 
macht hat, macht er den Anfang mit dem Decken; doch weil 
die duͤrren Stoppefn leicht zerbrechen, fo feuchter man fie in 
heißem Wetter mit Waſſer an, che man fie zu Schauben 
macht, und auch dann, wenn fie fhon zu Schauben gemacht 
- worden find. 

Der Decker macht den Anfang bey Verfertigung des Abfalles 
O, (Sig. 437). Hierzu ſuchet er fich bie beften Stoppeln ans, 
und macht ſich Schaube, die ungefähr 4 Fuß lang find. Eins 
diefer großen Schaube bindet er beym vierten Theile feiner Länge 
folgender Geſtalt zufammen. Er hat eine lange Weidenrutheab; 
SFig. 439, die erian dem ftarken Ende b fpißig, an dem andern 

diünnern Ende a aber zufammen drehet, und ein Dehr macht, 
Alsdann ſtecket er-diefe Wiede von a in b, Sig. 440, in das 
Schanb, und umgibt damit den Theilad, Hierauf ſteckt er 
die Wiede durch ihr Dehr b, und zieht den Theil des Schaws 
des ab feſt zufammen. Ferner ſteckt er die Wiede bey e durch, 
bringt fie von unten, bey d wieder heraus; endlich, nachdem er 
fie am Rande e wieder hervor bringt, zieht er den Theil e d 
ſtark zufammen, wie er folches am andern Rande des Schaubes 
a bgethanhat, Das nähımlidye gefchieht auch am andern Ende des 
- Mma _ Schaubes; 
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Schaubes; und alsdann beſindet es ſich an beyden Enden ſo ge⸗ 
bunden, wie man in g, und h k; fieht. Hierauf wird es mit 
einer recht ſcharfen Sichel, nad} der punctirten Linie i, in 2 Theis 
fe gerfchnitten. Es werden demnach 2 Schaube-oder Unterlas 
gen (Fr. Couflinets) zum Abfalle daraus, die in der Mitte 
ihrer Länge von einer Wiede durchflachten find. 

Sind die Gebäude niedrig, fo fann ein Handlanger bie 
Schaubenbunde mis einer Korngabel dem Deder ‚der auf das 
Dach geftiegen ift, zureichen; ift aber das Gebäude Hoch, fo 
nimme fie der Handlanger auf den Kopf, und trägt fie vermits 
telft einer Veirer auf das Dad, Im Abfalle leger der Decker 
die Unterlagen fehr enge zufammen , und fo, daß fie an der 
Seite ein wenig über einander vorragene Man fieht eine Reihe 
Unterlagen, welche auf diefe Art in OP (Sig. 437) geordnet 
find. Und damit fich der Abfall defto beffer erhalten möge, und 
er fo gar etwas aufgeworfen fey, macht man auf den vorragens 
den Theil der Sparren, -anftatt der Ratten, eine Reihe ermas 
dicke ‚Stangen, auf weiche fi "die Enden der Unterlagen 
fügen können. | 

ern der Abfall, laͤngſt dem Gebäude hin, mit Unterlagen 
verfehen ift, macht der Decker die Einfaſſung PP (Sig. 437) 
an dern Giebel, welches mit Schauben gefchieht, die mir Stroh⸗ 
Bändern, oder, welches noch beffer ift, mit Wieden zufammen 
gebunden find, weit diefe Einfaffung mehr als der übrige Theil 
des Daches der Gefahr ausgeſetzt ift, vom Winde weggefübret 
zu werden. Diefes geichieht auch bey allen Rändern und Eins 
faffungen des ganzen Daches, daß man die Schaube forgfältig, 
entweder auf den Sparren oder Latten, mit Wieden anbinder. 
Aufferdern fchlägt man noch hölzerne Nägel durch, welche in die 
Einfaffung der Dauer gehen, dergleihen zwey in Q_punctirt 
find. Und da es endlich vonder größten Erheblichkeit iſt, dag 
diefer Theil wieder den Anfall des Windesrecht geſichert ſey: fo 

legen Einige auf die Stoppelfchaube, nad) vollendetem Deden, 
noch 2 Sparren RR naͤchſt am Giebel, die oben übers Kreuß 
fommen, unten aber an das Holzwerk angebunden werden. 

Die von halben Schauben gemachten. Unterlagen bedeckt 
man mit einer Reihe ordentlicher Schaube, vondenen das sine 

. Ende über die Unterlage weggeht, und bindet fie mit Wieden 
an die Siparren ober Latten. Hierbey iftzu bemerfen, daß die 
Schaube, in der Mitte flärker, als an ihren Enden, find; der 
dickſte Theil derfelden komme auf den Schwanz der Unterlage, 
de dünnere aber muß die Unterlage gänzlich bebecken, und fo 
Bar noch etwas Über diefelbe wegragen. 


De 
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Dee DederS druͤckt die Schauben mit bein Knie und den 
Haͤnden feft zufammen ; und indem er folher Geſtalt eine Reihe 
nad) der andern an die Sparren anbindet „ gelanger er endlich 
zum-Forfte oder Rüden des Daches hinauf, wo er durch ‚die 
beyden Schaubenreihen an den beyden Seiten des Daches das 
Bauholz, welches den Forft ausmacht, ein wenig bedecft, and 
noch laͤngſt dem Forſte hin große Sorftihauben quer über dem, 
Forſt anbindet. Auſſerdem befhwert man noch die Forfifchaus 
den, gegen den Ungeftüm der Winde, mit angefeuchterer Erde, 
weiche man mit einem gewiffen, länglich runden und fpigigen, 
Klopfholze anfhlägt. , R 
Wenn nun das Dach ſolcher Geftalt gänzlich mit Stoppeln 
gedeckt ift, bleibt e8 etwa 2 oder 3 Monathe unvollendet liegen, 
damit die Halme der Stoppeln Zeit gewinnen, fich auf einander 
niederzulegen. Macher befteigt der Decker das Dach von 
neuem ; und wenn er Deffnungen, die man Rlinfen, (Fr. Gau- 
tieres) nennt, findet, ftößt er das Kispfholz in die hohlen 
Stellen, zieht es am Stiele heraus, macht die Hoͤhlung gröfs 
fer, ftecfet eine neue Schaube hinein, und macht die Stelle 
mit den Händen eben, indem er die uͤberfluͤſſgen Stoppeln 
ausreißt und herabmwirft. KHierauf- fchlägt er das Dach mit 
der Fläche feines Kammes, welches eine Stange mit etlichen 
eifernen Nägeln ift, zufammen, und kaͤmmt das Dad mit 
deſſen Zähnen. Zulegt Mopft er den Abfall mit dem Klopf⸗ 
Holze gerade, und wirft zwilchen das Mauerwerk des Gichels, 


und den Rand der Schaube, die denjelben decken, mit einer 
Kelle Erte an. 


Bey den Stoppeldächern muß man, fo viel möglich, die Eins 
Schlen vermeiden. Wenn es aber die Norhivendigkeit erfordert, 
muß man den Grund von dergleichen Dachkehlen mit flarfen 
Schauben verfehen, Dean vermeider auch die Kapplächer, und 
macht lieber ein Fenfter in den Giebel, wie bey T zu fehen ift. 
Waͤre man aber gensthigt, dergleihen in das Dach zu bringen, 
fo müßte man es fehr niedrig machen, Man müßte auch, vera 
mittelft der Sparten, die man unten in zwey andern Sparten 
vom KHauptgefpärre feßte, einen befondern und Beinen Förft mas 
hen. Die Einkehien müßten alsdann mit vielen Otoppeln vers 
ſehen, und oben auf dem Kapploche müßte ein runder Mücken ges 
bilder werden. Mil man aber diefe Kapploͤcher höher Haben, 
fo müffen deren Seitenwände von Saͤulenwerk gemacht feyn, 
und das Dach wie ein fonft gewöhnliches gedecket werden. Wil 
man in die Strohdaͤcher ein.fo genanntes Ochfen s Auge Ffiede uns 
ter Senfter (Dach⸗)] machen, fo fteckt man sinen Eimer ohne 
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Bodben zwiſchen die Schaube, leget an beſin Saten Unterlagen, 
und decket das übrige mit gewöhnlichen Schauben. 
Die Stoppeldäcer find für die Bauerhäufer fehr gur. 
Sie find im Sommer fühl, und im Winter warn, und 
haben auchden Vorzug, daf fie viefe Koften für das 
Zimmerwerf erfparen ; allein auf Meierböfen find fie 
nicht dienlich; nicht bloß deswegen, meil fie der Feuers⸗ 
Gefahr leichter ausgeſetzt, ſondern auch, weil ſie gemei⸗ 
niglich von den Tauben und andern Seflgel befchädiget 
werden. Ueberdies dienen fie auch nocy den Mardern, 
Mäufen und Rasen zum Aufenthalt. Sie dauern ohne 
beträchtliche Ausbefferung, 12 bis 1 5 Fahre. Entführe 
ja der Wind eine Schaube, fo bindet man mit Weiden⸗ 
Ruthen eine neue an die latten an; oder ſchlaͤgt, nad) 
heftigem Regen, mit dem Klopfholze eine oder die andere 
Schaube wieder ein. Nach 12 bis 15 Fahren aberift 
die Oberfläare eines folchen Daches verfaule, und man 
ſieht Kräuter und Mos auf demfelben wachſen. Will 
man dem gänzlichen Verfufte des Daches vorbeugen, ſo 
muß man eine große Ausbefferung vornehmen, melde 
man den Mantel nennet. Diele Ausbeflerung befteht 
in einer Sage neuer Stoppeln, die man über das ganze 
Dad) macht. Man nimmt das verfaulte hinweg, bis 
man auf'die gefunden Stoppeln kommt. Man ftedt 
zuerſt am Abfalleneue Schauben, vermittelft des Klopf⸗ 
‚Holzes, ein; geht ſodann von Satte zu fatte ‚fort, und 
| preſſet neue Schauben zwiſchen die alten ein, indem man 
ſie mit den Knien andruͤckt, und mit dem Holze einklopft. 
Zuletzt wird der Mantel, wie ben neuen Dächern, aus⸗ 
gekaͤmmt, und der Forft befchauber, und wieder mit 
‚ Erde bedecket. Solcher Geſtalt ſteht das Dad) wieder 
: 22 bis ı5 Jahre. 

Rach dem Berichte des: VID. des aus dem Engl, Überfegten 
Mufeum ruftic. & commerciale, ©. 238 und 246 , bedient 
man fi) auch in einigen Gegenden Englands, der Stops 
pen zum- Decken. Siehe auch, den VIII B. derfeiben, 
©. 359 und 365, | ha 
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Beil bie orbinären Strohdaͤcher der geueregefahr 

ſo ſehr ausgeſetzt find: fo hat man, um dieſe uͤble Eigene 

ſchaft derfelben zuverbeffern, die Lehmſchindeldach⸗ 
uung auf den Dörfern in Vorſchlag gebracht. Die Vers 
—— beſteht darin. Der Accurateſſe wegen 
macht man aus Bretern, fo lang das Stroh iſt, und 
ſo breit man die Schindel haben will, einen ordentlichen 
Tiſch, welcher an den langen Seiten mit leiſten, unge⸗ 
faͤhr 13 Zcllhocd, verfchlagen wird. Auf diefen leget 
. man recht naß gemachtes Stroh 13 Zoll hoch von einer 
leiſte bis zur andern;  alsdann nimmt man einen Stod, 
leget denſelben quer über das Stroh, jedoch daf an bey⸗ 
Den Seitender Stod hervor raget, uman diefem Stocke 


. . Die Schindel tragen zu koͤnnen; hierauf wird über dieſen 


Stock das Aehr » Ende des Strohes heräber gefchlagen, 
Daß die Schindel 6 Viertel lang wird, nad)dem es die 
fänge des Strohes leider; alsdann wird der ganze obere 
Theil erſt auf einer, hernach auf der andern Seite mit 
dünn gemachten fehmen Ellenlang befchmieret, zwey 
Viertel aber, nähmlid) das unrerfte Ende oder die. 
Sturz Enden, bleiben Stroh. Diefe lehmſchindel 
wir d an der Sonne wohl getrocknet, hernach auf bie fats 
ten, welche JElle weit gelattet ſind, aufgeleget. Auf der 
Seite wird die eine Schindel auf die andere neben derfels 
ben etwa 1Zoll uͤbergelegt, und mit leimen verſtri⸗ 
chen; die Schindel aber, welche von oben auf biefe, zu 
liegen komme, wieder in frijchen naflen lehm einges 
brücer, mie man etwa. die Hohlziegel in Kalf leget. 
Wenn nun auf foldhe Art das ganze Dach belegt iſt, 
wird oben auf den Forſt wieder frifcher lehm ebene ; 
in diefen werden furze doppelte Strohwiſche, am welchen 
die Aehren » Enden gegen einander ftehen, eingedrücket, 
und diefe wieder oben mit Strohlehm betragen, auf beys 
den Seiten in die Rundung geftsichen, und an den vier 
Seiten auf den legten Sparten hinauf swifchen den 
Satten mit gutem, troßlehue verſtrichen. 
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Die Koften eines ſolchen Daches, von 48 Ellen 
‘lang, und 12 Ellenhoch, und  Fllemweit gelattef, und 
mit $ Elle breiten und £ Elle langen fehmfchindeln belegt, 
haben im$. 1757, in einem Sadjfen: Eiſenachiſchen 
Dorfe Allſtedt betragen: 
3Schock Stroh, ı Rthlt. 12 Gr. aa 12 Gr. 


SRarrensehm,a2.Gr. - - - s— 16 — 
Arbeislofn - - - - - - 4— 1 — 
|  Summag Rthlr. 4 Gr. 


Eine folhe Dahung liegt ungefähr 12 bis 10 Jahre, bars 
nach folche der Wetterfeite ausgeſetzt if. Ein allgemeiner Feh⸗ 
fer bey diefer Dachung ift, daß man alsdann friichen Lehm dar⸗ 
auf traͤgt und Strohwiſche hinein druͤckt; oder man heftet Nie 
Strohwiſche mit Meidengerten auf die Lehmichindeln ; denn 
hierdurch wird die gute Abſicht, feuerfefte Dachung in den 
Dörfern zuhaben, wieder vereitelt. Damit obigen 8 Karren 
Lehm und 3 Schock Strob, 4 Scheffel nordhäufer Map Rocken⸗ 
Ausſaat gedünger werden koͤnnen, und’ alfe die diesfalls aufı 
gewendeten 9 Rthlr. 4 Gr. vergütet werden: fo würde, wenn 
zu oben gefegtem Maße ä.48 Ellen lang und ı2 Ellen hoch 
Dachung, nur 
12 Schock Stroh, A ı Rthlr. 12z Gr. + 18 Rthlr. 
24 Sparren ———— 14. ve go 


Summe 22 Rebe. 
genommen wuͤrden, dieſes der Ertrag eines doppelten Strohda⸗ 
ches ſeyn, deſſen Dauer auf 20 bis 30 Jahre angenommen wer— 
den kann , welches doch ohne Ausbeſſerung nicht Leicht gefchieht. 
Der Ertrag eines. einfachen Strohdaches von obiger Groͤße, 
welche man im Thuͤringiſchen vielfältig antrifft, kann mit 

9 Schock Stroh, 8 ı Rthlr. 12 Gr, 13 Rthir. 12 Br. 
Deckerlohn, den Sparsend4 Sr. « 4 — ⸗— 


Summs 17 Rıälr. 12 Gr. 
präftiret werden, welches aber über 16 bis 20 Jahre nicht dauert, 
und öfters großen Schaden vom Winde leide. Wenn ih 
weiter zu obiger Größe Ziegeln nehme, fo wird der Ertrag, 
3 Stuͤck Ziegel auf ı Elle hoch und Breit gerechnet, 5184 
Stuͤck betragen, die an den mehreften Orten unter so Rthir. 
nicht werden Binnen aufgeleget werden, auch die Gebäude uns 

gleich mebr beläftigen möflen, als die oben erwähnten Lehm 
Schindeln. | 
\ | In 
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In Ermangelung bes Schmes fönnten ſolche Schins | 
bein auch von Thon ober andrer lettigen Erde verferti⸗ 
get werden. 0 
Dieſer Thon oder fetten, wenn er zur Düngung auf . 
die Aecker gefchaffet wuͤrde, koͤnnte wohl nicht leicht Scha⸗ 
ben verurfachen , ſondern wuͤrde den ſchwarzen fandigen 
und andern leichten kaͤndereyen gewiß eine vorzuͤgliche 
Melioration fegn; und hier würden mir eine recht falpe⸗ 
terhaltige Märgelgrube auf unferer Dachung erhalten, 
und unfere Wohnungen'auf dem Sande nicht leicht von 
‚ den Flammen verzehren fehen; befonders, wenn durch 
ein Sandesgejeß mit verordnet würde, daß alle rüftige 
= . Monnfchaft des Dorfes ſich fofort an das Gebäude, wels 
ches in Brand Hände, machte, und felbiges aus einan⸗ 
der riſſe. So procediren die Halloren, und es iſt Teiche 
einzujehen, daß fie Recht Haben. Denn, man darf 
nur ein Feuer, welches in vollem Brande ift, aus ein⸗ 
ander werfen, fo erlifcht ein Stuͤck nad) dein andern; 
und das Fliegen ift bey den lehmſchindeln nicht‘ zu’ bes 
fürchten, wie bey Stroh oder Holzſchindeln | 
SESend ſchreiben von einer Dachung mit Leimſchindeln, welche dauer⸗ 
boaft 'und feuerfeſt, dabey aber mohlfeil it, die Schäude vor 
“ eindringendem Regen und Schnee fichert, umd zuiegt ju eis 
mer guten Düngung der Felder gebraucht werden kanır,: von 
2° Wilh Quenſtedt, f.im XII. Bande der Decon. Krachr. 
v4. 1761, 8. ©. 356— 360, desgl. in No. 33. des Leipz. Intel, 
3L v. J. 1765, S. 293 — 295. IN Y 
Kb had Beantwortung der Anfrage: ob durch die befchriebenen 
Leim chindeln der Regen dringe und der Leim davon abgewaſchen 
werde, auch wie die Schindeln an die Latten befeſtiget werden ? 
fl. in No, 2. des Leipz. Int. Bl. v. J. 1766, ©. 15. 
H. W — Anmerkung von Leimſchindeln, ft. in No. 6, derſ 9. €. 


0 Dumas Nachricht von Leimfchindeln, fi. in No. 38 derß 
0.09 5 1769. ©. 379 f. Ä | ! 
In der Gegend von Delitfch findet man eine andere 

Art von Dachung, da die Sparrenausgeftaßer, 
: ud fodann Die Släche desDaches mit Lehm über» 
zogen worden, Darauf hernach eingewöhnliches 
Strohdach gebracht wird, Da — 
uſer 


=> 
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Haͤuſer durch den lehm ſehr beſchweret werben, bas 
Uunngeziefer ſich zwiſchen den lehm und das Strohdach 
ſehr einniſtet, auch durch die Befeſtigung der latten 
zum Strohdache mit hoͤlzernen Nägeln, Gelegenheit 
zum Feuerfangen gegeben. wird: fo fcheinen die Lehm⸗ 
Schindeln größere Vorzüge zu haben. 
Leipz. Int. BI. 9. % 1769, ©. 410. 
Wie Dächer mit Leimen gefüllet werden, von Pehr Dahl, 
fi, im XXV 3. der Schwed. AbhandL ©. 250 —a52. 
Die dritte Art der Dachungen auf dem fande, find 
die Dächer von Rohe (Schilfrohr).. Das Rohr 
- wird im Winter, wenn es gefroren. bat, gejchnitten. 
Zu der Zeit it es 6 Fuß hoch. Was bey deſſen Ein- 
fammlung zu beobachten, findet man im II Th. dieſes 
Werkes, ©. 482 — 484. | 
" In Deutſchland werden viele Wirthſchaftsdoͤcher nur 
ganz allein von Rohr, ohne es zu Schoben zu binden, 
gemacht. Zu ſolchen wird eben fo, wie zu Stroh⸗ 
< ‚Schoben gelattet, doch mit dem Unterfchiede, Daß das 
Mohr vorher noch befonders in Stäbe oder Stöde von 
“ 3 Ellen, oder etwas länger, Gebund an Gebund feft 
gebunden, und diefer Flügel oder Schoppen alsdann 
mit feften Wieden, Wurzeln u.d. gl. auf die Saften bes 
feſtigt wird, welches denn nicht nur ein ſchoͤnes, aus⸗ 
wendig vollfommen glatt! ausfehendes, fondern auch 
recht dickes Dach abgibt, indem es wohl X Elle dick über 
einander zuliegen fommt, Werden hingegen Schoben 
gebunden oder gefnüpft, fo muß der Knoten allemapl 
Auf die breite Seite gemacht werden; denn, wofern er 
auf die ſchmahle Seite gefnäpft wird, druͤckt er ben 
andern Schoben von fich ab; und «8 bleibt. ein loch, 
durch welches, wenn es auch nicht groß ift, der Reg 
und das Schneegeftöber eindringen kann. 
Wie ein Rohrdach in Frankreich gedeckt wird, |. Schauplag 
der Bünfte und Handwerke, B. VI, ©. 288; und 
Hallens Werkſtaͤte der heutigen Künfte, ©. V, ©. 58. 
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- Bo viele Rohrbruͤcher find, da finder man imben 
‚Dörfern faft Feineandere, als Rohrdaͤcher. Sie haben 
auch vor den Strohdächern den Vorzug, daß fie laͤn⸗ 
ger , und indie 30, 40 bis 50 Sabre ohne Ausbefferung 
‘ . dauern, twofern nur das Mohr zu rechter Zeit, wenn es 
reif iſt, gefchnitten worden if. Es nutzet fich ein folches 
Dad), weil es fefterer Art ift, nicht fo viel ab, als wie ein 


Strohdach. Auc machen die Mäufe nicht fo viel Ne⸗ 


fter darin, und die Tauben fönnen auch von ſolchem 
Dache nicht fo viel abtreten; wiewohl auch dag Decken 
< mehr Öejchicflichfei erfordert, auch noch einmahl ſo viel 
Deckerlohn koſtet, als ein Strohdach. Hingegenift aber 
auch ein Rohrdach weit gefährlicher, als ein Strohdach 
Kommt ein Rohrdach in Brand, ſo iſt alles ohne Rett⸗ 
ung verloren. Es giebt eine ſchneli auflodernde ſtarke 
Flamme, und brennt geſchwinde durch; es ſchießt bren⸗ 
nend herunter; und wenn die Thuͤren in eine von den 
langen Seiten der Gebaͤude unter das Dach geſetzt find, 
fo fann, wenn es herunter fällt, kein Menfch herein noch 
berausfommen, und Menfchen und Vieh fönnen im die 


groͤßte Lebensgefahr gerathen. Wo demnach Rohr: 


Daͤcher find, da hat die Polizey doppelte Urſache, 
durch ſehr ſcharfe Geſetze und genaue Aufſicht zu ver⸗ 
hindern, daß niemand mit einer brennenden Tobaks⸗ 
Pfeife auf dem Hofe herum gehe, oder mit einem bren⸗ 
nenden lichte, bloß und ohne laterne, in die Staͤlle und 
noch weniger auf den Boden laufe. Ferner follte bie 
Dolizey es nad) aller Möglichfeit zu veranftalten fuchen, 
daß an folhen Orten, menigftens bey den Wohnpäu- 
fern, die Hausthüren in eins von den Giebelenden ans 
gebracht werben, damit man doch wenigftens fo lange 
einen freyen Ausgang behalten möge, bis das Sparr⸗ 
werk niedergebrannt iſt. 

Ei Befonbere zünftige Rohrdachdecker hat man. nicht, 
fondern es find nur gemeiniglich Tagelöhner, die ſich auf 
dieje Arbeit legen, welche denn auch entweder nach Tages 

lohn, 


Sohn, oder nah Bunden und Schoden Rohr, bie 
fie decken, nach einem fandüblichen Preife bezahler wirt. 
Auf Rohr» und Streohdächer werden die Foͤr⸗ 
fte von verfchiedener Art gemacht. Einige wer: 
den von Feld: oder Wald⸗Raſen aufgelegt, anderevon 
Ackerquecken oder Pehden, noch andere von. langem 
Stroh mit lehm vermengt. Zu letztern werden von gu⸗ 
tem Stroh fange behmzoͤpfe gemacht, und ſolche reiben: 
weiſe feft neben einander oben quer über den Forſt gele 
get, und noch eine dergleichen Schicht auf die Wechſel 
nachgeleget. Dergleichen Foͤrſte werden mit einer Stan; 
ge aufjeder Seite, und oben mit Querfpannungen , die 
man Reiter nennet, befeftiget. Die Sörftevon Schin⸗ 
dein, follten billig allgemein abgefchaffer werden. ie 
find an ſich koſtbarer, als die andern, zumahlin holzar⸗ 
men Gegenden; ſie ſind wenig dauerhaft, beſonders 
wenn ſie, wie gewoͤhnlich geſchieht, von fichtenen oder kie⸗ 
fernen Holze verfertigt ſind; und der landmann ſieht ſich 
beynahe bey jedem Froſte genoͤthigt, ſie auszubeſſern. 
Ganz anders verhält es ſich mit den Foͤrſten aus Que: 
den. Das Material und die Zubereitung ift mohlfeiler ; 
auch dauern fie ungleich länger. Indeſſen fommt aud) 
vieles, bey ihrer Anfertigung auf die rechte Methode an. 
Sörfte, mozu nur allein Quecken genommen werden, find 
feinesrwegesfeft und dauerhaft. Will man ſie auch dar 
die, an einigen Orten gebräuchlichen, hölzernen Reiter 
vor den Sturmwinden ſchuͤtzen: fo erlangt man dadurch 
feinen Endzweck nicht; zu gefchweigen, daß dieſe Reis 
ter Holz often, und überdies den Gebäuden ein ſehr 
haͤßliches Anfehen geben. | 
Die befte Art, Förfte aus Quecken zu zubereiten, fin 
det man im glegauifchen Kreiſe, befonders in den Doͤr⸗ 
fern Brieg und Herrndorf. Die Meifter vafelbft vers 
fahren folgender Geſtalt. Zuerft nehmen fie eine breite 
Sage von Quecken, welche fie, fo feſt als moͤglich, ſowohl 
ins als oberwaͤrts in die Schoben einzufügen — 
hierau 
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hierauf kommt eine Schicht Mos, welche mit möglich- 

ftem Fleiß in diefe eg ie von Quecken eingedrückt 
wird, und darüber Sand, etwa ı Zoll dick, welchen fie 
fogleich ftarf mit Waſſer anfeuchten. Sodann fangen 
fie eine neue Schicht von Quecken, Mos und Sand, 
nach der erft befchriebenen Art, an, und feßen diefe Ars 
beit 3, 4, auch 5 Mahl fort, -bis der Forft feine erförs 
derliche Hoͤhe erlangt hat, da fie ihn alsdann auf der 
äuffern Spige noch mit Queden, in Form eines halben 
Mondes, belegen, und diefe gleichfalls feft eindriden, . 
Unm dem Forfte die gehörige Proportion zu geben, wird 
. jede obere Schicht um etwas ſchmaͤhler, als.die unter: 
liegende, gemacht, | 


en a der patriot. Gefetfch. in Schlef. a. d. J. 1773, . 
- 383, T- | 


Noch eine Art Dachungen auf dem Sande gibt es, 
die von Sennen(Teichfennen), die in Teicyen wach: 
fen, und die man zu Schoben macht, verfertiget wer⸗ 
den, Allein, diefe Dächer gehören unter die fehlechten. 
Denn in der Sonne laufen die Sennen, wenn fievors 
her naß find, empor, und werden frumm; komme hers 
nad der Wind ftarf darauf, fo riefele fich das oberfie 
Davon ab; und wenn die Tauben darauf fallen, fo treten 
felbige mit ipren Füßen die abgelaufenen Sennen ab, 
Daher nimmt ein folhes Dad) eher, als ein ande: 
res, auf der Sonnenfeite ab. Wer Sennenfchoben 
zum Dache braucht, der muß folche nur in Schatten 
decken, wohin die Sonne nicht anfcheinet; da dauern 
felbige länger, und man fann wohl das Dach 15 bis 
20 Jahre erhalten, wenn es recht dicht gedecket worden 
ift. Zu diefen Schoben wird, wie bey den Stroh- und 
Rohrdaͤchern, gelattet. | ’ 

Leopoldts Kinleit. zu der Landwirthſch. Sorau, 1750, 4. S. 743. 


Ebendeſſ. Civilbaukunſt, im XI B. der Oecon. Nachr. Lpj. 1759, 
8. &.603 , f. e 


In Schweden macht man Torf⸗ oder Raſen⸗ Da⸗ 
eber, und zwar theils mis Rinden und Spriegeln, theils 
Gef. Enc. VUITH, Mn mit 
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mit Rinden und Bretern, theils mit Stroh und Spries 
geln, theils mit Stroh und Bretern, welche man im 
18, der überfi Schwed. Abhandl. S. 177 — 179, Im 
V B. ©. 259, f. imXXVIB. ©. 47 — 52, und 
in des Freyherrn Härlemann zworen Reife durch einige 
Schwedifche Provinzen, Ip. 1764, 8. ©. 209, f. be 
ſchrieben findet. | 
Die — —— mit Reiſern, Abfallholz 
der Zimmerieute und Geflechte von Weiden 
ann man billig unter bie allerſchlechteſten rechnen, weil es 
aus der Natur der Sache ſchon zur Genüge erhellet, daß 
Feine Art von Eindeckung, der Näffe und Fäulniß, wie 
auch dem fehnellen Anbrennen, mehr unterworfen fen, 
als dergleichen Geflechte von Reiſern und Spaͤnen. 
Kenn man aber zugleich hierbey eine Menge vieler länds 
tihen Gebäude und Gegenden, wo fein anderes wohlfei⸗ 
les und fehicklicheres Eindeckungsmaterial zu haben iſt, 
in Betrachtung zieht: fo verdienen diefe Dachdeckungen 
auf alle Weife eine große Aufmerkfamfeit und Borfchläge 
dienlicher Mittel zur Verbefferung ihrer Unvollfiommen 
heit. Won den, mehrentheils Foftbaren, Mitteln, wos 
durch das Holz in freyer Luft vor den Angriff der Faͤulniß 
und des Feuers in Sicherheit gefeßt werden kann, if 
hier feine Anwendung zu machen, weil die Häufer mit 
einer Reisbebachung theils Fein und von geringem Wer⸗ 
the find, und e8 daher der Natur gemäßer ift, ven Ans 
griff der Naͤſſe und die Feuerſicherheit burd) wohlfeile 
Materialien, die man in einer jeden Gegend findet, zu 
erhalten zu ſuchen, als durch einen kuͤnſtlichen Ueberzug 
aoder Kleiſter, welcher eine genaue verhaͤltnißmaͤßige Zu⸗ 
bereitung und einen vorſichtigen Gebrauch nothwendig 
macht. Das, was Hr. Herzberg, in feinen bereits ans 
geführten. Vorfeblägen zur Verbeſſerung der bisher üblis 
chen Dächer, ©. 74, ftatt deffen in Vorſchlag bringt, 
ift fo wenig ein “deal, als man an verfchiedenen Orten 
Schlefiens ſchon bewährte Erfahrungen davon aufzumei- 
| fen 
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fen hat. Auf denen Sparren, welche vorher etwas nie- 
driger und flächer, wie gewöhnlich, eingerichtet werben: 
müffen, nagelt man dicht geflochene Horden von Beiden, 
Hafeln, oder andern gefchmeidigem Holze. Diefe Hor« 
den werden 2 Zoll hoc) mit einem fetten, gefchlagenen 
Thon überzogen. Auf diefen Thon wird 2 bis 3 Zoll 
hoch eine gute, fette, bindende, ſchwarze Erde, worunter 
Fleingehadte frifche Queckenwurzeln gemifcht worden, 
feft und dicht gefchlagen, auf gleiche Art, als man die 
Abdachungen an den Feſtungswerken mit breiten Schlas 
gehölgern glatt und eben plackt. Endlich beftreuer man 
diefe Erde mit Heufamen, welcher feucht eingefahlagen 
wird; fo, daß die Oberfläche zuleßt die erforderliche 
Dichtigkeit und Feftigfeit erhält, den Anfallen der Wit—⸗ 
gerung zu wiederftehen. Kin folhes Dach wird bins 
nen furjer Zeit ein fo bichtes Gewebe von Gras und 
Nuedenwurzeln, weldyes nur mit fehr großer Gemalt zu 
zerreiffen ift, indem, wenn auch nach Verlauf etficher 
Jahre die Horden verfaulen und eingehen, Dies Gewebe 
nichts defto weniger über das Sparrwerk hangen bleibt, 
ſich felbft von Szahr zu Fahr dichter und ungerftörbarer 
macht, und der Faͤulniß und dem euer Troß biecher. 
Sch komme nunmehr auf eine Art Dächer, welche 
ſowohl auf dem Sande, alsauch hin und wieder in Städs 
ten, Statt finden. Diefes find die Holzſchindel⸗ 
Dächer. Sie find aber die allerfchlechteften und zugleich 
die allerfoftbarften Dächer, weil fiezu einer großen Holz⸗ 
Verwuͤſtung Anlaß geben, daher fie auch, wenigftensin 
den Städten, an vielen Orten gänzlich abgefchaffet und 
verbothen worden find. 
Ehur s Brandenburgifche Berordnung wegen Abſchaffung der Stroh⸗ 
| and Schindeldächer, d. d. 7Apr. 1691, in Mylä Corp, Coalt, 
March. 5 Th. ı Abtheil. 2 Cap. No.6, ©. 167. 
a a in ead, mer. d.d. 12 Xug. 1720, eb. 
Declaration, "das diejenigen, welche in den naͤchſten 4 Sr 
ihre mit Stroh, Rohr oder Schindeln — Häufer abbre 
und mit Ziegeldach aufbauen, 23 pro Eent genießen follen, d. d. 
16 Mart. 1732, eb. daſ. N ©.311, 


n 2 Verord⸗ 
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ordnung wegen Abſchaffung der Schindeldächer in Schi⸗ 
* 2 Be — in der Samml. Schlef. Ordn. rn} 


F a . 4 
 1.d.d. 17 Apr. 1744; 19 Aug. 17493 26 Sept. 1749; 5 Mart. 1750; 
25 De. as 1752; eb.daf. Nachtra ad h. a. j 
Fuͤrſil. Heffen » Darmftädtifche Feuerordn. v. 18 Jun. 1767, 51. 


Die Schindeln find Heine ‘Brefer, von ı2 bis 14 
Zoll lang, und vonverfchiedener Breite, und etwa 4bis 
5 Unien dit, nachdem fie beftoßen oder-behobelt wors 

- den find. Sie werden von verfchiedenem Holze gemacht. 
Bon eichenen Schindeln wird ein gutes Dach ; es Dauert 
wohl 30 und mehrere Jahre, zumahl wenn die Schin: 

"deln von Rafen: und Feldeichen gemacht worden find ; von 
Wald: Eichen Hingegen dauern felbige nicht fo lange. 
Von Fernigem Kiefernholze werden auch noch ziemlih 
gute Schindeln ; fie fommen aber lange nicht den eichenen 
gleih. Won folden kann man ein Dad) ungefähr 15 

Jahre lang gut haben. Die Schindeln von roch und 
weißfichtenem Holze find von einer fehlechten Dauer, 
indem fie faum 10 Jahre dauern; fiefaulenbaldan, und 
man kann von innen aus, an vielen Orten, durch das 
Dach fehen. | 

Eine jede Schindel hat an ber einen Seite einen 
Einfchnitt,_oder Felz, und an der andern ift ihr Rand 
fcharf, fobaß eine in die andere geſteckt werden kann. 
Zu Schindeln darf nicht weiter, als $ Eile, inelufive der 
$atte, wenn aber das Dach doppelt gemacht. wird, noch 
mohl ı Zoll weiter, gelattet werben; es müffen aber;die 
Schindelnägel nicht zu furz feyn, damit durch beyde 
Schindeln der Nagel bis in die Latte durchgehe; denn 
fonft reißt oder hebt der Wind die Schindeln bald em⸗ 
por, und macht Söcher im Dache. * 

Daß die Schindeldaͤcher die allerſchlechteſten und 
auch die koſtbarſten ſeyn, erhellet aus folgendem: 

| 1. Muß das allerbeftie Holz, welchesgut und gerade 
fpaltet, zu der Schindel genommen werden. Der Baum 
darf nicht wammerig gewachſen feyn; denn mancher 
Bauın fpaltet wohl gerecht oder gerade, er iftaber wam⸗ 

merig 
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merig, d. i. er reißt nicht gerade hindurch, fonbern 
fplietere und zafert fich beym Spalte, und ift folcher 
Geſtalt unbrauhbar, Es muß der Baum auch nicht 
fernaftig feyn, d. i. wenn er ftarfe Aefte bat, welche er 
von Jugend auf getrieben hat, und ihm aus dem Kerne 
oder Marfe geben; denn. folche druͤcken das Holz nach 
und nad) , daß er nicht gerade oder gleichfpaltig bleibt. 
‚ Er muß aud) feine rothe Seite haben; naͤhmlich, wenn 
er etwas frumm an einem Rande heraus, und nad) und 
: nad) wieder in die Hoͤhe gewachſen ift, fo wird Die Auffer- 
ſte Seite roth, und wenn man diefelbe fpalten will, fo 
fpringt das Holz hinweg, und ſchickt ſich alſo zu Schindeln 
keinesweges. Ferner darf der Baum nicht eiskluffig 
feyn, wenn nähmlich derfelbe in ftarfen Fröften von der 
- Kälte dergeftalt von einander gezogen worden ift, daß er, 
wie ein zerfrornes Ey, von ben Aeften an bis in die Wurs 
zel zerberfiet und zerreißt, welcher Riß nachher, in ber 
« Saftzeit, inder Schale mit Safte wieder angelaufen und 
zugewachſen ift, daß es eine ſichtbare Schätfe gegeben 
‚ hat, welche aus dem Baume ausgemwachfen ift. Endlich 


. muß der Bauın auch) nicht Fernfchälig feyn, welches an 


vielen, zumahl Tannen-Stämmen, gefunden wird, ' 
und doc) am alleewenigften zu erfennenift. Kurz, egmuß 
. das allerbefte Hol; feyn, Das gut und gerade fpaltet, wel⸗ 
- bes zu Schindeln tuͤchtig feynfoll. Wie oft geht nun 
von einem dazu abgehauenen Baume nur ein oder ein 
. Par Klippel ab, das andere bleibt liegen, und muß zu 
. Brennholz oder andern Dingen gebraucht werben. 


Wie viele Bäume werden, im beften Wachsthum, zu - | 


. Schindeln abgehauen, welche die geichickteften Bret⸗ 
Kloͤtzer und Muͤhlwellen abgegeben, und einen weit ſtaͤr⸗ 
kern Forſtzins eingetragen haben wuͤrden! 

2. Das Schindelmacherlohn beträgt ebenfalls viel; 
denn es muß mit 3, 4, auch wohl gar 5 Rthlr. von 6o 
Schoden bezahler werden, Das Schod eichene Shin 

deln koſtet an einigen Orten 9 bis 10 Groſchen ; 60 
—— u -Nng, Schock 
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Shot Schindeln von Kiefernholze, 6 bis 8 Rthlr. und 
' das Schod fihtene Schindeln 2 bis 3 Gr. Man dedt 
aber mit einem Schode nur ein kleines Fleckchen. 
3. Die Nägel betragen auch bald fo viel, mie bie 
Schindeln felbft. Die dritte Schindel muß allemahl mit 
‘2 Mägeln befeftiget werden; und zu Doppelichindeldä- 
chern werden Doppelfchindelnägel erfordert, wovon das 
Schock an einigen Orten ı Gr. 2 Pf. die einfachen und 
ordinaͤren aber das Schock ı Br. koſtet. I 
4. Der Lohn des Zimmermannes, welcher das 
Decken verrichter, ift ebenfalls in Anfaß zu bringen. 
Er wird entweder nach dem Tagelohne, oder im Ber: 
' ding nad) den Schocken oder Taufend Schindeln bezahlt. 
A Schock Schindeln zu verdecken, zablet man etwa ı Gros 
"chen. Wenn man alle Koften eines Schindeldaches recht 
genau in Anfehlag bringen wollte, fo daß aud) das viele 
' Holz, welches dabey verwuͤſtet, oder wenigftens auf einen 
"weit geringern Werth gebracht wird, nicht vergeflen würs 
"De, und wenn man zugleich die beftändigen Ausbefferuns 
“gen und die kurze Dauer eines folchen Daches in Betracht⸗ 
"ung zieht: fo würde man finden, daß ein Schindeldach 
Toftbarer ift, als ein Ziegeldach. Und wenn es auch nun 
einmahl fo gut als möglich fertig geworden ift, fo bat mann 
| 5. doch nur ein ſchlechtes und gefährliches Dad). 
' Denn, wird es nur einfach von Schindeln gemacht, wie 
« ben den armen Landleuten gemeiniglich gefchieht, fo Drin= 
get Regen und Schnee hindurch; und im Sommer, 
‚wenn trodfen Wetter und Sonnenfchein ift, kann man, 
' wenn man unter fein neues Schindeldach fritt, die Men⸗ 
ge Spalten fehen, wo die Sonne durchfcheinet, zumal 
wenn Die Schindeln nicht genugfam dürre und ausge 
trocknet gewefen, als fie aufgededt worden. Kommt als: 
: dann ein Gewieter oder ftarfer Regen, fo läuft es allen; 
halben durch das Dach ein. Ein: gleicyes gefchieht zur 
Winterszeit, wenn Schnee ift, da man unter folchen Däs 
chern oft den Schnee fo Hoch liegend antrifft, als auf der 
.. Straße. 
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-» Straße: Und wenn man fich endlich zo, zg'ober.20 
Jahre mit feinem Schindeldache geplaget bat: fo muß 
„„ man wieder ein neues Dach auflegen, und hat die vo= 
rigen Koften, ja auch wohl noch größere, wenn unter 
dem Dache das innere Holz an Sparren und Rahmen 
jugfeich mit verfault ift. Bey Feuersgefahr aber ift ein 
Schindeldach unendlid) ſchlimmer, als ein Strohdach; 
denn es brennt wie Schwefel, zumahl wenn die Schin« 
deln von Kicfern s oder Fichtenholz gemacht, und in heißer 
Sommerszeit fehr duͤrre geworden find, als woran dag 
Feuer leicht haftet, und fehr ſchnell daran fortläuft; 
uͤberdieß werden auch die in Brand gerathenen Schin= 
deln zum Theil von der Gluth hoch hinauf in die Luft, 
- amd in der Hohe weit weg. geführet, und wenn fie fo 
: dann auf brennbare Dinge wieder niederfallen, fo zun= 
Den fie weiter an. 

Nun kann man zwar einem Schindbeldache eine län 
gere Dauer verfchaffen, und aud) das Eindringen bes 
Regens und Schnees verhindern, wenn man es dop⸗ 
pelt mie Schindeln beleget, entweder gleich im Anfange, 
oder hernach, da man neue Schindeln auf die alten auf: 
dedet ; allein, es werden auch dadurch die Koften vers 
mehret, die. nicht ein jeder Sandmann ohne Befchwer: 
lichfeie beftreiten Fan. Unterdeffen follte man doch dieſe 
doppelte Dachung in holzreichen Gegenden, wo die lands 
Leute weder mit Stroh und Mohr, aus Mangel diefer 
- Materialien, noch wegen ihres Unvermögensmit Ziegeln 
decken fonnen, und wo man alfo die Schindeldäacher bey⸗ 
zubehalten genöthigt ift, gefeßlich anbefehlen, und zugleich 
: anordnen, daß man die verfertigten Schindeln, ehe fie - 
aufgedecft werden, eine Zeitlang in Waller, worin Bis 
triol oder Alaun aufgelöfet worden, oder auch in Salz⸗ 
Waſſer, einmeiche; denn, wenn gleich diefes Mittel die 
Schindeln nicht vor dem gänzlichen Berbrenneh bewah⸗ 
‚ tet, fowerden fie doch dadurch in Den Stand gefeßt, dem 
Fenuer eine Zeitlang Wiederftand zu thun; und wenn fie 

— n4 auch 
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ſie auch endlich verbrennen, fo geben ſie doch keine Flam 
‚me, ſondern vergluͤhen nur. 

Nach Hrn. D. Glaſers Vorſchlag kann man auch die Schim 
beldaͤcher viel minder brennbar machen, wenn man fie an ihrer 
inwendigen Seite mit feinem Brand zabhaltenden Holzanſtriche 
ſchicklich Überzieht, auswendig aber tannene. oder andere bicy 
ſame Baumrinden aufnagelt, darüder ermwa Ellenweit von eim 
ander zu liegen kommende, und An ihren Untertheilen gekerbte, 
nur ganz fchmahle, Hölzleiften aufnogelt, auch das Dach mit eis 
ner e was breiten Holzleifte (davon die untere an ihrem Unter— 
theile ebenfalls gelerbt fepn muß,) umgibt, fodann folches mit 
Baumrinden belegte und mit ſchmahlen Querleifien verfehene 
Dad mit etwas züher oder thoniger Erde, etwa 3 QLuerfinger 
dick, beichättet, oder mit ausgeftochenen Raſenſtuͤcken beleget. 

\ Wenn man die Erde etwas dicker, bis etwa eine Duerband 
dick, darauf ſchuͤttet, oder fo dicke und an einander paffende 
ausgeſtochene Nafenftücke darauf leget, und zumahl gleich im 
Frühlinge, oder bey angehendem Herbfte, friſch ausgegrabene 
und klein zerfhnittene oder zerhackte Mueckenwurzeln wit unter 
folche Erde mifhet, oder zwifchen und unter die Nafenftücke leget: 
ſo wachſen ſolche Wurzeln darin fort, und. halten die Erde oder 
die gebrauchten Raſenſtuͤcke wohl zuſammen, zumäbl, wenn 
. man ein ſolches Dach im Sommer, bey.lange anhaltendem 
heißem und trocenem Wetter, zuweilen mit Waffer anfprüger. 


Die Berfertigung ber Schindeln verftehen zwar bie 
Sandleute mehrentheils felbft, wenn ſie nur etwas mit 
dem Hobel umzugehen wiſſen; allein, da fie es felten 
verfichen, mas für Baume dazu recht geſchickt und 
tauglich ſeyn, und alfo viel Holz unnoͤthiger Weiſe, und 
fich felbft zum Schaden, verderben koͤnnen: fo folltedas 
Schindelmachen bloß den Zimmerleuten, zu deren Hand: 
wert ohnehin das Schindeldecken gehoͤrt, überlaſſen wer: 

den, und ſelbigen würde dadurch einige Gelegenheit ver; 
ſchaffet werden, ſich zur Winterszeit, wo die ordentliche 
Zimmerarbeit ruhet, etwas verdienen zu koͤnnen. 

An Oertern, wo Gebäude unumgaͤnglich eine Holy; 
Dachung nöthig haben, und in den’ benachbarten For: 
ſten feine zu Schindeln taugliche Bäume anzutreffen find, 
kann man eine Dachung aus bereits DR 

Dretern 


* 


— 
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Bretern verfertigen laſſen. Man nimmt naͤhmlich 


Breter von} Zoll rheinl. in der Dicke. ft ein Bret 
6 Zoll breit, fo kann man eg gleich fo laſſen; iſt es aber 8 
und mehr Zoff, fo wird es in der Mitse noch: einmahl 


durchgeſaͤget, welches fogleich auf der Schneidemürhle ges 


ſchehen fann, weil die Proportion ſolches Bretes nicht 
über 5 bis 6 Zoll in der Breite feyn muß. Es wird 21 
Zoll lang gefchnitten, uud nach diefer Länge wird eine fo 


genannte halbe Zuge # Zollbreit und eben jo tief gezogen. 


Diefe Fugen werden über einander gelegt, und nachher 
dieſe Fleine Breter aufden Latten des Daches feſt genagelt. 
Auf derjenigen Seite, die in die Luft zu liegen kommt, 
muͤſſen die Breter etwas abgehobelt werden, weil ſonſt, 


wenn ſie rauch bleiben, der Regen zu ſtark einzieht. 


Dieſe Art Schindeln nimmt weniger, als die ordinaͤren, an 
Holze weg. Geſetzt, ein Bretbaum hat im Diameter 12 Zoll, 
und ift 20 Fuß lang; aus ſolchem werden, nachdem er aufals 
len vier Seiten befäumet, oder gleichfarn in Quadrat geichnitten, 


10 DÖreter, und jedes noch einmahl gleich auf der Sägemähle / 


| in der Mitte durchgeichnitten. Die geipaltenen Breter werden 


nachher in folhe Scindelbreter zu 21 Zoll abgefäget, da denn 
aus einem Brete 22 dergleichen Heinere, und alfo aus dem 
Bretbaume 220 Stüd, kommen können ; dahingegen aus dem: 


ſelben, wenn er auch fo befchaffen, wie er ſeyn müßte, folche zu 


teiſſen, derennicht uͤber 1 so heraus fommen würden. Das Mas 


cherlohn iſt auf diefe Art faſt die Hälfte weniger an Koften ges 


‚ gen das Reiſſen. Ein ſolches Dad) wird nachher mit Lauge von 


Theer und Vitriol angeftrichen, da es denn 50 und mehr Jahre 
liegen kann, zumahl, wenn kieferne Breter, als welche fich laͤn⸗ 


ger in der Luft, als fichtene, halten, dazu genommen. werden. 


Ertraet eines Schreibens, eine vorgÄglichere Art von Holzdachung, 
als die gewöhnlichen Schindeln, betreffend, fi. in No.25 des 
Leipz. Intel. BI. v. . 1755, ©.308 , f. desal. im XIB. des 
allgem. Sconom, Soritmagazins, Sıf. und Leipz. 1763, ge. - 


©.248— 251. 


Die in Schweden gebräuchliche Berfertigung der 
‚Breterdächer, findet man.im 1B. der über. Schwed. 


Abhandl. ©, 179, fag. und im XXVILB. derſ. S. 
32, f. fo wie die Beſteſtigung des Theeres auf Breter- 


Jin 5 und 


und Schinbeldähern, im IV.B. berf. S. 232, f. ber 
fhrieben. Weil naͤhmlich die Breter und Schindeldäs 
her, die mit Theer Überzogen find, in Furzer Zeit von 
Hige und Naͤſſe Schaden zu leiden pflegen, nachdem das 
Theer von der Sonnenhiße theild abgelaufen iſt, und 
feinen Balfam ausgedunſtet hat, und alfo das Holz bloß 
geblieben ift: fo cheeren Einige die Dächer fpät im Herb⸗ 
fte, Damit die Winter⸗ und Srüplingsfälte daffelbe befes 
ſtige. Diefe verfehlen auch zwar ihre Abfiche nicht gänz- 
lich; allein, die Sonnenftrahlen machen doch in furzer 
Zeit, nicht nur dasäufferfte Theer nach und nach flüffig, 
fondern ziehen auch den Balſam, den das Hol; bereits in 
fich gefogen hatte, aus, und laſſen es nachgehends gänz- 
lich ſchutzlos. Diefe Ungelegenheit zu vermeiden , ha⸗ 
ben Andere das Theer mit Hammerfchlag vermengt, die 
Sache aber dadurch nicht verbeffert, fondern vielmehr 
verfchlimmert, indem fie dem Theere geholfen haben, ſich 
eher abzufondern, und dem Waſſer Gelegenheit gegeben, 
mehr ftehen zu bleiben, und das Dach faulend zu ma 
chen. Das ficherfte Mittel dawieder find die Kohlen. 
Diefe ſtoͤßt oder mahlet man, und läft fie nachher durch 
ein Haarfieb gehen. Diefen Kohlenftaub ruͤhret man 
in gutes Theer, das nicht mit Erde vermengt oder vers 
fälihe if. Das Theer wird warm gemacht, aber nicht 
bis zum Kochen. Man rührer fo viel Kohlenmehl hin⸗ 
ein, bis das Theer fo Did, wie ein Gruͤtzbrey wird, und 
breitet e8 nachher in den heifieften Tagen mit hölzernen 
Spateln auf das Dach, fo dünn oder di, als man es 
für gut befinder. Das folcher Geftalt zugerichtete Theer 
wird beftändig, und rinnet nicht, fondern verhärter fich 
‚ von der Hiße und Naͤſſe. 

Herr Herzberg bedienet fich, bey feiner vorgefchlage- 
nen neuen Dachart, (ſ. oben, ©. 534, fgg.) zur Eindeck⸗ 
ung ebenfalls der Breter, und es ift megen deren Ab⸗ 
richtung dazu noch folgendes zu erinnern, Es ift be 
kannt, daß fich die Breter, wenn fie dem Regen und 

B | B ber 
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der Sonne ausgeſetzt find, im Kerneober in ihrer Mitte 


werfen. Das befte Mittel diefes zu verhindern, iſt, die 
DBreter in der Mitte, der Laͤnge nach von einandet zu 
ſchneiden. Ferner fönnen folche, bey der Eindeckung, 
mit fpigigen Spunden zufammen gefuget (fiehe Sig. 441), 


und mit eifernen Nägeln aufdie Sparren befeftiget wers 


den. Vorzüglich kommt c8 hierbey daraufan, die Rind⸗ 
Seite des einen Bretes in die Kernfeite Des andern zu 


ſchieben. Alle Brerer werfen fich in freyer Luft, derge⸗ 


ftalt, daß der Kern zurück und die Rindſeiten hervor eres 
ten. Vereinigt man dieſe beybde fich nad) entgegenfeßten 


- Michtungen werfende Seiten, fo verfettet man aufiges 


wiſſe Weife die Breter, indem fie fich unter einander 
ſelbſt am Werfen-bindern. Die eifernen Nägel, melche 
zur Befeftigung diefer Breter dienen, müffen einen run⸗ 
den Kopf haben, weil felbiger den Zugang der Naͤſſe, 
wodurch der Nagel in Roft, und das Hol; um denfelben 
in Faͤulniß gefegt wird, vollig abfchneider ; ein a. 
welcher beym Gebrauche der gewöhnlichen Bretnaͤgel 


mit einem halben Kopfe gänzlich wegfälle. Wenn man 


überzeugt ift, daß die Breter völlig ausgetrocknet find, 
fo werden auch eichene Nägel ohne Machtheil gebraucht 
werben fünnen. | 
Die Methode, welche Hr. Herzberg in Vorſchlag 
bringt, die Oberfläche diefer breternen Eindefung vor 
den Regen und die daraus entfpringende Faͤulniß, wie 
duch vor Feuer, in Sicherheit zu feßen, ift folgende.- Die 
Flaͤche des völlig ausgetrockneten Holzwerkes, welche der 
Witterung entgegen fteht, und welche Näffe und Feuer: 
fiher gemacht werben foll, überzieht man vorher, durch 
Hülfe eines aus Schweinsborften gemachten fteifen Pins 
fels, mit warmgemachtem Theer. Diefer Anftrich wird, 
ehe er trocknet, mit gefiebten fcharfen Sande beworfen, 
und feßterer mit einem glatt abgehobelten Stüde Bret 
feft eingerieben. - Machdem folches getrocknet und hart 
‚gewoorden ift, wird diefer Anftrich mis einer Maſſe uͤber⸗ 
zogen, 


;2 1 Dad; | 


zogen, deren Zubereitung auf nachftehende Art vorge 


nommen werben fann. Auf 3 Theile gelöfchten alten 


Kalk gießt man, unter einem beftändigen Umrühren, 


Ochſen⸗Blut, bis derfeibe eine duͤnne fleifchfarbene 


- Suppe wird. Alsdann miſcht man darunter F gejchlänm« 


ten und in Waſſer zerlaflenen fetten Thon. Ferner thut 


. man hierzu # feingeftoßenen Gyps, J feingeficbten 


Sand, + Ziegelmehl, 3 grobgefiebten Hammerſchlag, 


- mb e% Pleingehadte Pferdes oder auch andere Tier: 


Haare ‚ welche bey den Gärbernam wohffeilften zu be- 


kommen find. Dieſe Zutbaten werden fo lange durch 


einander gerührt, bis ſich alles gehörig vermiſcht Bat. 


Iſt die Maffe zu dick, fo gießt man Waflır oder Ochfen- 
- Blur dazu; ift fie aber zu dünn, fo darffelbige nur eine 


kurze Zeitlang ruhig ftehen, in welcher fie von felbfi dik— 
ker wird. Ueberhaupt iſt ſie alsdann zum Gebrauch tüch 


J tig, wenn fie weder dünner noch dicker ift, als der Mörs 


tel, womit man die Mauren berappt. Mit dieſer Maſſe 


| überzieht man das Holjwerf ungefähr + Zoll hoch, ver: 
breitet felbige in gleicher Dicke mie abgehobelten Bret: 
. Stücen oder Wiauerhubeln, überftreuet Die Oberfläche, 


wenn fie. noch naß ift, mit fcharfen Sand, und wartet, 


‚big fie hart zu werden anfängt. Alsdann reibet man den 


Sand, während einem beftändigen friſchen Sand» Ans 
werfen, mit naflen Mauerhubeln ein, und fährt hiemit 


L* 


-fo fange fort, bisdie aufgefragene Materie allenthalgen 
mit einer feften Sandfrufte überzogen ift. Nachdem alles 


voͤllig trocken geworden ift, welches in warmen Tagen 


: binnen 6bis 8 Stunden gefchieht, wird vorbefchriebener 


Anwurf mit Mörtel, welcher aus Kalf, 3 Sand, 


. ‚Dchienblut und Hammerfchlag, subereitet worden if, 


* 


ungefähr 2 Linien ftarf überzogen. Wenn auch diefes ge: 


trocknet ift, wird endlich alles mit dünnen Kalf, worin 


etwas ſaure Milch nebft etlichen Eyern gemiſcht worden, 
an UNE Mabien übermweißer. - 


Ein 
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Eine auf ſolche Art zugerichtete Bret⸗Eindeckung iſt eben 

ſo wenig einer Faͤulniß unterworſen, weil weder Regen noch 
feuchte Luft das Holzwerk beruͤhren koͤnnen, als dieſelbe durch 
Feuer zum Brennen gebracht werden kann, weil der beſchrie⸗ 
bene, Anſtrich durch das ſtaͤrkſte Feuer weder gefpröngt noch zers 


ſteoret wird. 


J 


* 


Durch das warm aufs Holz geſtrichene duͤnne Theer wer⸗ 
den die Pori des trocknen Holzes angefuͤllet, damit die in dem 
Anwurfe befindliche Naͤſſe nicht ins Holz ziehen, und dort den 
Damen der Stockung und Faͤulniß pflanzen koͤnne. Der in 
den Theer s Anftric) geriebene Sand macht die Oberfläche des 
Kolzes rauch, und befördert, dur die Menge dieſer Beruͤhr—⸗ 
ungepuncte, die Bindung des Anwurfes. Der Anwurf ſelbſt 
ift aus Materien zufammen gefeßt, die dem Feuer von Natur - 
wiederfiehen. Der eingeriebene Sand gibt dem Anwurfe eine 
harte Oberfläche, und vermehrt die Bindung deſſelben mit dem 
Mörrels Ueberzuge. Diefer hat bloß zur Abſicht, den Regen 
und die Naͤſſe von dem fenerfeften Anwurfe abzuhalten; und 
das letztere Ueberweißen dient bloß dazu, dem ganzen Leberzüge, 
zur Beförderung des Regen s Abfluffes, eine gewiſſe Ebene und 


Glaͤtte zu ertheiten. 


PS 


u 
. 


Es ward 'deshalb zu Breslau, in Gegenwart bes 
geh. Etatssund YuftizsMinifters, Herrn v. Carmer 
Ereell., des Prafid. Hrn. v. Seidliß, und des Stadt: 
Polizey⸗ und Bau: Directori, auch vieler vornehmen 
Standesperfonen, und einer großen Menge — 
ſchauer, unter den Augen der von hocherwaͤhnter Sr. 
Excellenz dazu eingeladenen Direeioren und Mitglieder 
der” fchlefifchen oͤkonomiſch⸗ patriotiſchen Haupt ⸗Sotie⸗ 
taͤt, vor dem Thore gedachter Stadt, auf der ſo genann⸗ 
ten marienauer Wieſe, nachſtehender Verſuch mit eitiem 
vor Feuer ſicher zu ſtellenden Bretdache auf beygefuͤgte 
Art gemacht und ausgefuͤhrt. 
Auf einem planirten Boden ſtand das Dachgeſpaͤrre, welches 
| fe Geuerprobe aushalten follte. Die Vreise defielden war 16 


x 


9 7 die Länge ebenfalls 16 Fuß, und die Mittelhoͤhe 4 Fuß. 
I bettugen, incluf, der Holzſtaͤrke, 8 Fuß. 
Dieſes Geſpaͤrre war mit halben Spundbretern eingedeckt, wel⸗ 
che zuvor in der Mitte von einander geſchnitten, und fo geſpuͤn⸗ 
Arm, dag immer Spundfeite auf Kernfeite traf. Die 
beyden 
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beyden Siebelfeiten des Daches waren mit Mauerziegefn, 6300 
ſtark, vermauert. Auswendig war die Bretbedachung mit Theer 
ganz dünn überftrichen, und diefer Anftricy mit fharfem Sande 
überworfen. Weber diefen Theer Anſtrich befand fich der oben 
befchriebene Feuer  fihere Ueberzug, welchen ein anderer von 
Kalt, Hammerſchlag, Ziegelmehl und Sand, dedte. Die 
Oberfläche des leßtern war mit. Kalt, worunter man faure 
Milch und frifhe Eyer gemifcht hatte, zu verichiedenen Mahlen 
abgeweißs worden, fo daß das Dad) von auflen einer glatt abs 
geriebenen und geweißten Mauer ähnlich fah. Die ganze Dice 

fämmtlicher diefer Ueberzäge betrug 3 eines fchlefiihen Zolles. 
Unmittelbar an diefem Dahe waren, laͤngſt demjelben, 
zwey mit Steohfchoben eingedecfte Dädyer erbauet, deren jedes 
14 Fuß im Giebel Hoch war, und wovon die Länge mit der 

. Länge des Feuer sfichern Daches überein kam. 

Ehe man zum Anzünbden der Strohdaͤcher fchritt, wurde ein 
Verſuch über die Feftigkeie des Ueberzuges gemacht, und es 

. zeigte fich, daß der Schlag eines Hammers, welcher einen Dach⸗ 
Ziegel zerfhmiß, weiter nichts, als eine flache Grube in der 
Oberfläche des Ueberzuges, zurück ließ. Hierauf wurde das zur 
Probe ausgeftellte Dach einen Fuß body mit Stroh Überworfen, 

. and fodann das eine ®trohdady, nähmlid) von derjenigen Seite, 
woher der Wind kam, welcher an diefem Tage ziemlich ftarf 
wehete , angezündet. Das Feuer deffelden brannte über das 
Probedach weg, und theilte fih dem gegenüber ftehenden 
Strohdache augenblicklich mit. Nach Verlauf von 2 Minuten 
ſtuͤrzten die Strohdächer gänzlich herunter, und brannten nadys 
her noch 14 Minuten auf dem Haufen, fo daß die Flammen 
beſtaͤndig an die Flächen des Probedaches anſchlugen. Hierauf 
“ wurde das eine brennende Gefpärre niedergcriffen, und das 
Probebach auf der Seite des. Windes damit beleget. Solches 
brannte noch 14 Minuten, da alddann das Feuer ausgeloͤſcht 
wurde, Der Brand hatte alſo in allem eine halbe Stunde ger 
dauert. Das Ausloͤſchen des Feuers gefchah mit kaltem Wafı 
fer ;_ und ungeachtet der Ueberzug des Daches bis zum Gluͤhen 
erhißt war, zeigten fi dennoch keine Sprünge oder Riſſe dar⸗ 
an, fordern es fehien vielmehr derfelbe eine vermehrte Härte 
Durch das Feuer erhalten zu haben. Die Breter waren auf 
der inwendigen Seite nur mäßig erwärmt; undauf der auswen⸗ 
digen Seite ließ ſich, nachdem der Ueberzug herunter gehauen 
worden war, nicht die geringfte Spur, daß folhe von dem 

er angegriffen wäre, bemerken. Kurz, es bewährte die, 
Verſuch die Intention, um deren willen er eigentlich war 
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andeftellt worden, daß nähmlich ein mit dem vorhin hefchrier 
Benen Weberzuge verfehenes Breterdach duch ein benachbartes 
Feuer nicht in Brand gerathen werde. 

Es giebt noch eine zweyte Manier, das Zolzwerk 
vor Waſſer und Feuer zu ſichern, welche ſich beſonders 
von der Seite der geringen Koſten und der wenigen 
Weitloaͤuftigkeit en ſehr empfehlbar macht. Auf der mit 
Theer und Sand überzogenen Flaͤche des Holzes wird £ 
bis 4300 hoch ein Ueberzug aus fetten Letten oder Thon 
gefchlagen, und zwar auf eben die Art, und mit eben 


der Zubereitung, ‘als die Scheuntennen gefertiget wers 


den. Nachher wird die Oberfläche, nach der vorbefchries 
benen Methode, mit Sand überrieben, mit Kalt übers 
zogen, und gemweißt. 

Daß die von Hrn. Herzberg vorgefchlagene Dach⸗ 
Deckung die wohlfeilſte und leichteſte fen, erhellet aus 
nachſtehenden, von ihm angeſtellten Berechnungen der 
Koſten und der Schwere bey der Bretbedachung und 
den gewoͤhnlichſten ee a 


Berech⸗ 


w 
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Berechnung der Materialien, des Arbeitslohnes und der | 
Schwere von der doppelten Ziegelbedachung eines Ges 
Fuß breit, 48 Fuß tief, und 36 Fuß im 


ſpaͤrres, 48 


— — — — 


An Materialien 





Wenn die Lattung Rth 


nach der Art, wie es 
Be den doppelten Zie⸗ 
geldaͤchern üblich iſt, 
auf 6 Zoll geſchieht: 
find dazu erforder; 
ich 75 Schef. Zatten, 
16 uf lang 3 Zoll 
breit, ı% Zoll kat 
aSchock 2 Th. 16Ör. 
43 4 Schod ganje 
Bretmägel ag Gr. 
13920 Dachziegel, 
inchuf, Fuhrlohn A io 
Rthlir 
so Forſtziegel, Az 
rofchen, + .,s 
Um diefe Ziegel 
vom Dachdecker, ein 
decken und in Kalk le⸗ 


gen zu laſſen, werden 


erfordert 
Evresl Schfl praͤ⸗ 
FarirterKalk, 20Ör. 
Dem Dachdecker 
fuͤrs Latten, wie auch 
für die Eindeckung, 
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echnung der Materialien, des Arbeitslohnes und der 
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und den neu vorgeſchlagenen Dachdeckungen, in Abſicht 


der Koſten und der Schwere, einzuſehen. Beygefuͤgte 


abelle wird bierbey zur Erleichterung und Deutlichkeit 


dienen koͤnnen. — 
Zur Erlaͤuterung dieſer Tabelle dienet, daß das Sigl. (—), 


wenn es der Eolonng mit dem Rubro der Schwere oder der 
 Boften vorfteht, entweder leichter oder wohlfeiler bedeute; 


fo wie. das Sigl. (+), wenn es dieien Eolonnen vorgefeßt worz - 
den iſt, fo viel fagen will, als ſchwerer oder theurer. Will 


‚man. nun Gebrauch von dieſer Tabelle machen, und daraus 


J. E. ericher, wie ſich die Strohbedachung gegen die Schindel 


Bedachung verhalte: fo merke man ſich bie Interſectionslinie 


dieſer beyden Bedachungen. In dieſem Falle wird man fols 


genden Ausdruc finden: — Die Strohbedahung iſt 22991 - 


5 "Pfund 30% Lorh fhwerer, als die Schindelbedahung, und 10 
Gr. 2 Pfenn. wohlfeiler, als leßtere; oder auch: die Schins- 


we & 


delbedahung iſt 2299: Pfund 30% Lord) leichtet, und 10 Gr. 


2 Pf. theurer, als die Strohbedachung. 


Solgende, nach, Anleitung biefer Tabelle berechnete, Vers - 
hältnilfe, werden die Vergleichung diefer Dachdeckungen unter 
einander annoch um vieles erleichtern, und zugleich auf eine 
allgemeinere Anwendung führen, | 

| Schwere, Koften. 


z ss 1000 1000 
=» =», 589 350 
.o 176 352 


Ziegelbedahung 2 3 = 
Strohbedachung =, » = 
Schindelbedachung = > 


2 
2 
2 


— Senerficher Bretbedachung erſter Manier 195 - 60L- -) 


— — — ijiweyter 205 458 _ 
Es ergibt fich demnach, daß bie feuerfichere Bret⸗ 


Bedyachung leichter ift, als Ziegel: und Strohdaͤcher, 


und bey weitem nicht die Koſten einer Ziegelbedachung 


erfordere. So bald man aber die Gefpärre und innern 


Berbindungen der bisher üblichen Dachwerke, nebftdent - 


damit verknüpften verbältnigmäßigen Arbeitsfohne der 
Zimmerleute mit in Be chtung zieht: fo behauptet die 


Bret Eindeckung, in Mſehung der Leichtigkeit und der 


| unftreitig den merklichſten Vorzug. 


wenigen Koften, vor allen übrigen üblichen Dächern 


Die 


8 Th. ter fon. Encyklep. 
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Die Ziegreldächer (die Daͤcher von gebacke⸗ 
nen oder gebrannten Dachziegeln) gehören zwar 
ohne Wiederſpruch in die Claſſe der guten und dauer- 
haften Dächer; allein es wird auch, wie wir jetzt bald 
„ feben werden, vieles dazu erfordert, wenn fie diefes . 
Lob mit Grunde verdienen follen. 7,90 
>, I) Müffen die Ziegel nicht allein aus einer guten 
und tuͤchtigen Ziegelerde gemacht, fondern auch gut und 
- gehörig gebrannt ſeyn, wovon unter dem Art. Ziegel, 
rennerey mit mehrerm gehandelt werden wird, Man 
beurtheilet die Guͤte der Ziegelfteine aus ihrer Leichtig⸗ 
keit, Seftigkeit und Klange. Se leichter ein Dachzies 
gel ift, je ſchwerer er entzwen bricht, und je feiner der 
. Klang defielben ift, defto beſſer und fefter ift er ausge: - 
brannt. Jedoch foll der Klang der Ziegel nicht allemahl 
eine richtige Probe von der- Dauerhaftigkeit derfelben 
ſeyn, indem. viel glasartiger Sand’ diefen Klang verur: 
fachet, und deshalb doch dergleichen allzu magere Ziegel 
in kurzer Zeit zerfallen koͤnnen. En 
©. Abhandlung von Nerbefferung der fchlefifchen Ziegeleven, und 
mie die Dach sund Mauerziegel mit mehrerer Holzmenage zu 
verfertigen; im 13. der ſchleſ. Hfon. Sammb. ©. 456. 475. 
Man probieret fie auch alfo, daß man einen Ziegel- 
Stein wieget, ihn darauf eine Weile in. Waſſer leger, 
nachher wieder heraus nimmt und abermahl mieger. 
Bemerket man, daß das Wafler in ihm in die Höhe 
ſteigt, oder daß der Ziegel bey dem abermahligen Ab: 
waͤgen ſchwerer geivorden ift, als er vorher war: ſo iſt 
ſolches ein Kennzeichen, daß er Waſſer angezogerrhabe, 
‚und daher weich und nicht feft, mithin nicht tauglich 
iſt; dahingegen deffen unveränderte Schwere feine Feftig- 
keit und Güte anzeige. Ben diefer Probe geht man 
ſicherer, als wenn man bie Ziegel bloß nach. der Farbe 
beurtheilet ; denn fie fünnen eine recht gufe Farbe haben, 
und dennoch nicht viel taugen, 


D0 9 . | Im 


58 


Fi Dach . 


gIm B. ber ſchieſ sLon Samml. S. 475, wird" dur 


f 


Erfahrungen bewiefen, wie wenig man ſich ‚auf die Sarbe 
der Ziegel verlaſſen kann. Ja, man will daſelbſt nice 
einmahl die Waſſerprobe für zuverläffig halten. 


Se älter unterdeſſen die Steine werden, wenn fiean- 


ders wohl ausgebrannt find, defto weniger ziehen ſolche 


Waſſer, und ſie bleiben gut. 


2) Muͤſſen die Dachziegel eine ſchickliche Form ha⸗ 


ben. Man former fie auf verſchiedene Art, allein ihre 


2 


Guüte iſt auch ſehr verſchieden. Die vornehmſten nnd 
gewoͤhnlichſten Arten ſind folgende: — 


a) Findet man einige, welche einem laͤnglichen Recht⸗ 


Edegleihen, auffer, daß fie an dem tinen Ende halb— 
zirfelförmig rund find, und an dem andern. entweder 


ein Loch, durch welches fie auf die Latten genagelt, oder 
einen Hafen (Knoten, Zapfen, Nafe, Fr. Crochet oder 
Nez de tuile,) haben, mit, welchem fie auf diefelben ge= 


haͤnget, und daher auch zuweilen Sakenziegel, Fr. Tu- 


ile a crochet, oder auch von ihrer ebenen Figur Flach⸗ 
Ziegel, (Plattziegel) (daher ein Dach mit flachen Ziegeln 


‚ auchSlachwerk genannt wird,) wie nicht weniger von ihrer 


untern Rundung oder Zufpißung, Biberfchwänze, Ochs 
fenzungen und Sungenfteine genennet werden. Siehe 


. Sig. 442. Man bat auc) Flachziegel von einem ganzen 


länglichen Vierecke. Diefe Flachziegel, wenn fiegebö> 


< zig gebrannt find, habenvor den folgenden den Berzug, - 
‚weil fie leichter find, und das. Dach nicht fo fehr befchwes 
. ren. Weil fie. gang flach find, werden. fie dergejtafe 


aufgeleget, daß fie mit ihrer Breite nahe an einander 
paſſen, Damit die Näffe nicht fo leicht durchdringen koͤn⸗ 
ne, nach der $änge aber fich über die untern merklich 


: aus eben der Urfache hinweg erſtrecken, und dieſes zwar 


vornehmlich wegen der runden ober etwas zugefpißten 


Figur, welche fich an ihrem untern Ende befindet. Zu 


einem folchen Ziegeldache darf nicht weiter, als nur 8 
zoll, gelaftet werden, wenn es guf fenn, und niche 
| =. leicht 


Dh . 383 
eicht einregnen fol. Die Dachziegel mit gchernwerden 


durch dieſelben, vermittelſt hoͤtzerner Nägel, an die 


atten angenagelt, die. mit einem’ Hafen verfehenen 
© Hingegen an’ den Latten angehänger. Gut würde res 


ſeyn, wenn leßtere zu beyden Seiten des Hafens 


‘1. 


— 


auch ein Loch haͤtten, um zugleich ebenfalls angena⸗ 


gelt zu werden; ſie wuͤrden auf dieſe Art feſter lie⸗ 
gen, und nicht fo leicht durch Sturmwinde herunter 
geworfen werden. Auch wuͤrde eine beſſere Dauer ent⸗ 


ſtehen, wenn man ſſich, ſtatt der hölzernen, der Ver⸗ 


faulung allzu ſehr unterworfenen, Nägel, eiſerner bes 


diente, dieſe aber zugleich mit einem tanglioyen Anprkhe 


, wieder das -Roften verwahrte, 


Bey Torgau pflegt man fo gar die dafige märgelartige Erbe 
zu den Dachziegeln auf der Aufferiten Seite mit einem Anſtrichr 


" zu überneßen, wodurch die aͤuſſerſte Seite wie ein glafurser Topf 


« wird; und halten die Steine recht gut, welche aufferdem, da fie 


. von folcher unartigen Erde find, nicht 2 Jahre dauern. Eis 
. nige geben den Rath, die Ziegelfteine mit Oehl zu tränfen, . 
damit fie kein Waffer mehr annehmen. Man koͤnnte alſo 
auch die ZiegelnÄgel mit einer Oehlfarbe überziehen, damit w 
nicht jo leicht roſten. 


Dergleichen Dachziegel; welche neben dem Haten noch. — 
Löcher haben, um fie an der Latte annageln zu koͤnnen, find ehe⸗ 


dem wirflich in Frankreich gebräuchlich geweien. Die Dadys 


Decker aber, denen mehr daran gelegen tar, mit der Arbeit nur 
bald fertig zu werden, als fie dauerhaft'zu machen, unterliehen 
es nach und nad), die Ziegel folcher Geſtalt zu befeftigen, und 
‚ bie Ziegelftreicher machten auch dergleichen Löcher nicht mehr, 
. fo, daß man alfo von dergleichen Gattung Peine mehr antrifft. 


Wie den Darhziegeln vermittelſt der Glaſur eine 
lange Dauer zumege zu bringen fen, ſiehe unfer Zie⸗ 

l⸗Brennerey. 

Auſſer dem, daß dieſe Arten Ziegel ein Gebaͤude nicht 


f ſehr —3 — als die übrigen Arten, laͤßt ſich auch 


ein ſolches Dach leicht repariren, indem man von inwen⸗ 


dig ohne viele Muͤhe die zerbrochenen herein ziehen, und 


an deren Statt einige | hinein fehieben kann, " 
4 bey 


ss> Dad; 


‚ bey aber die Dachfpäneoder Spliffe nicht vergeffen wer⸗ 
ben: müffen,. von welchen ich weiter unten ſprechen werde. 
Auch muß dahin;gefehen werden, daß allemahl die fer 
gende Reihe Ziegeln auf einem Dache, in Abſicht ihrer 
Fugen, mo fie. an einander liegen, juft auf die Mitte 
‚eines ganzen Steines zu liegen kommen, wie Sig- 442 
zu feben ift. Nun pflege man zwar dieſe Ziegel, in Ab 
ſicht der Reiben, enge und weit zu legen; welches aber 
nach Beſchaffenheit des Daches geſchehen muß, und od 
ſſolches eine große Laſt tragen kann, oder nicht. | 
-. Daher hat man doppelte und einfache Dächer. Die 
erftern werden nur 5 bis 6 Zoll weit gelättet; und da | 
ber liegen auch die Dachziegel dicht neben einander, fo, 
daß an feinem. Orte des Daches ein einfache Dice ei- 
nes Steines zu finden ift, ſondern es liegen Durch das 
- ganze Dach zwei) Ziegel: Dicken aufeinander ; und Daher 
heißt folches ein Doppelt Dach (Doppeldach), wie 
"Sig, 445 zeigt. Eineinfaches Dach, (St. Converture 
. Aclaire voye) aber wird 7 bis 8 Zoll weit gelattet; da 
- denn die Dachziegel weit ‚aus einander fiegen, fo daß 
nicht zwey Stein: Dicken durch das ganze Dach über eins 
‘ ander befindlich, ſondern nur fo, daß die obere Reihe die 
untere einige Zoll uͤberdecket, wie Sig. 446 zeigt. Ein 
doppelt Dad) ift zwar weit dauerhafter, -zumahl wenn 
ſolches in Kalk gelegt wird; aber folches muß Feinen 
ſtehenden Dachftuhl haben, fondern einen liegenden (ſ. 
eben, ©. 524); auch muß die ganze Ausbindung eines 
Ichen Daches ſtark feyn, damit ſich Die Sparren nicht 
iegen, oder die Latten brechen, Kin einfaches Dad) 
aber erfordert. nur einen ſtehenden Dachſtuhl. 
Nachricht von einer neuen im Lande eingeführten Art von Dachudg, 
2, geht Bemerkung des Unterſchiedes zwiener Ziegeldächer gleicher 
röße, in Anſehung der Berchaffenheit, des Aufwands und der 
| Ken, des Leipz. Int, DE a. d. F 17740 
b) Hat man die fo genannten Pfannen» Krumm⸗ oder 
Rtemp⸗ diegel. Siehe Sig 443: Dieſe ſind — 
—— 128 | brei⸗ 


4 * 


—8 k 


Dad. | u; : 
breiter, genau rechteckig, und an dem einen Enbe ihrer 


Breite mit einer convexen, an dem andern aber conea= 
ven, Rundung, nad) der $änge herunter, zu dem. Ende 
- wie ein’ großes Iateinifches S gebogen, damit, fo.mie fie 


auf das Dach gehänger werden, melches:gleichfalls oßen 


vermittelſt eines an dem einen Ende befindlichen Hafens 


geſchieht, die convexe Seite des einen Ziegels in bie 
concave des andern neben ihm liegenden, und fo beftäns - 


‚big fort, paffen, und jede Reihe überhaupt auf diefe 


Weiſe verbunden werden möge. Man hat diefe 
Figur vornehmlich aus der Urfache erfunden, damit 
man defto ficherer fen, daß die Naͤſſe nicht durchlaufe, 
ohne daf es nörhig wäre, Mörtel zu gebrauchen, Matt 


ag aber bemerkt, daß diefes durch die erſtere gan; platte 
igur, wenn nur gar wenig Mörtel gebraucht wird, 


. eben fo wohl erhalten wird. Da nun die legtern merk: 
lich breiter, mithin fchmerer- find, und die Dachung 


-niche nur theurer und ſchwerer machen, fondern auch zus 


| u. ftärfere Latten erfordern: fo hat man die flachen 


iegel, vornehmlich weil fie wegen des Mörtels fefter 


‚biegen, und nicht fo Teiche durch. den Wind abgeworfen 
. werden , vorgezogen, undjene find daher eben nicht ſo 
> fehr gewöhnlich; es wäre denn in denen Öegenden, wo 
der Mörtel entweder fehr theuer, oder fehwer zubaben 
iſt; da man denn. genöthige ift, fie zu gebrauchen, weil 


fie ohne Mörtel geleget werden fönnen, 


er Vergleichung der Krummziegel genen die Biberſchwaͤnze, ft. im roi 


Et. des Hannov. Magaz. v. J. 17704 Col. 1627 1630. 
c) Auſſer dieſen hat man auch Dachziegel, Die an 


dem einen Ende gleichfalls mit oder ohne Hafen verſehen, 


. nad) der Lange aber beynahe halbzirkelförmig hohl gebo⸗ 
‚gen find, und von diefer ihrer Figur. Hohlziegel, Fr. 
: Tuile creufe, oder Dachziegel mit einem Canal, 
Fr. Tuile a canal, genennet werden, Siehe Sig. 444. 
- Man braucht fie zur Bedeckung des Forftes eines Da- 
hes, fo, daß fie die beyden vorftehenden Arten mit ihrer 


06% Hoͤhl⸗ 
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Hoͤhlung einſchleßen und bedecken, damit keine Feucht⸗ 


igkeit durch das Dach kaufen koͤnne; weswegen fie. denn 


u 


— — 


auch allemahl mit einem guten Moͤrtel verſehen, won 
dieſem ihren Gebrauche aber auch) Sorftziegel, Fr. Tuiles 
faitieres, genennet werden, 


Alte obere Kanten eines Daches, wo zwo Dachſeiten zuſam⸗ 


men ſtoßen, welches bey gebrochenen Daͤchern, Walmens und‘ ge⸗ 
raden Dächern, ſich zeigt, erfordern eine Bedeckung, welche 
durch Hohl« oder Forſt⸗Ziegel gemacht wird. In dieſer Aöflcht 
muß man alle Lingen der Kanten oder Foͤrſte zuſammen addiren, 
wie viel ſolche an Fußen betragen, und alsdann werden auf 
je glichen Fuß Länge 4 Stüuͤck Forſtziegel gerechnet, 
multiplicirt man Nie gefundene Laͤnge des Forſtes mit 4; fo bes 
kommt man aledann de Anzahl der Hohlziehel 


Oder man decket aud) das ganze Dach mit folchen 


GHohlziegeln. Allein, dieſe Ziegel haben nicht nur ein 


fchlechtes Anfehen , fondern auch, wegen ihrer hohlen 


tage feine gr oße Dauer, und beſchweren uͤber dem, weil 


ſie ſtark in Mörtel eingelegt werden muͤſſen, das Dad) 


ſeehr; daher man fie auch heutzu Tage zu ganzen Dach⸗ 


“ungen wenig mehr gebraucht, ob man fich gieich vers 
ſchiedene Mühe gegeben hat, fie zu verbeffern. 


Der Verfaſſer einer im Journal aeconomique, vd. Sept. 


“1758, S. 400 — 406 , befindlichen Abhandlung, weiche in 
bem von mie herausgegebenen Bemeinnügl. Vorrath auss 


erleſ. Auffäge zur Beförder. der Haushaltungswifſ. ZKuͤnſte, 
Manufakturen und Fabriken zc. Leipz. 1767, 8. ©. 241, fag. 


UÜberſetzt fieht, leget den Hohlziegeln ein vorzigliches Lob bey, 


weil fie das Gebäude weniger beſchweren, und auch zum Dady 


Decken nicht fo viele noͤthig find. In Fraukreich kann man dies 


ſes paffiren laſſen; denn daſelbſt werden die Hohlziegel nicht, wie 


in Deutfchland, in Ka'k eingeleger, und alfo beſchweren fie freu 


lich das Gebäude nicht fo jehr. Man unterftüger die Hohlziegel 


. nur, fo gut man kann, mit Stuͤcken Ziegelftein. Allein, dergleis 


hen Stöcke verurfachen oft, daß die Ziegel zerbrechen, oder von 


"ihrer. Stelle verrücet werden. Eine Kate oder kin Wind ſtoß iſt 
ſchon vermoͤgend, fie zu verruͤcken; und wenn diefes nur einmahl 
. auf einem Dache nın ein weniges geichehen ift, fo werden die 


Ziegel, da fie an nichts feft Hangen, von den Sturmwinden, wel 


che fie an,vislen Orten fallen können, in die Höhe gehoben, und 
8 werde aledann beträchtliche Theile des Daches — 
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Eben biefer Verkaſſer hat in einer Kriegsſtadt zu Perpignan, 


zwey Pulvermagazine angetroffen, .. welche mit einer bejogdern 


Art Hohlziegel gedeckt waren. Es war bey denſelben der Canal 


nlcht, wie gewöhnlich, rund ausgehoͤhlt, ſondern platt und 
viereckig. Die Ziegel felbft waren 18 bis 20 Zoll fang, Die 
beyden Enden des Kanals waren nicht von gleicher Breite, fons 
dern das breitefte Ende. war ungefähr von 8 Zoll, die Ränder 
ı oder Bräffungen (rebords) des Canales mit eingeſchloſſen, welche 
ſich ı Zoll hoch Über der innern Fläche erhoben; und das fleine 


Ende hatte genau die erforderliche Breite, um fich in das breites 


« fte Ende des nächftfolgenden Ziegels zu fügen, und hinein zu 
paſſen. Solchergeſtalt lagen dieſe Ziegel platt in einander, in 
ſchnurgeraden Linien, von oben nach unten herab auf dem Dache, 
und dermaßen dicht zufammen , daß die Reihen fi ‚einander bes 
ruͤhrten. Zur Bedeckung der Deffnungen zwiſchen den Reihen 
‚ and Drüftungen, befanden fid) bejonders dazu verfertigte kleinere 


Ziegel mit einem gemeinen Canale, welche, wie die gewoͤhnlichen 
Sorftziegel, über der Fuge diefer Reihen umgeftürzt lagen, und 
alles völlig deckten. Was aber dieſem Dache die Dauerhaftigs 


keit gab, war dieſes, daß die Ziegel auf einem Gewoͤlbe ruheten, 


welches eine fich neigende Fläche von Mauerwerk darftellete, wo⸗ 


durch das Waffer den Abſchuß erhielt, und das Dach unterfiüge 

. wurde. Die Ziegel waren überdieß mit Mörtel aus Kalf und 

. Sand an diefer fchiefen Fläche befeftigt. Cine Abbildung dieſer 
Ziegel findet man in der 447 und 448 Sigur. 


Der Theil A diefes Ziegels (Sig. 447) if ſchmaͤhler als der | | 


Theil B, damit jener von diefem aufgenommen, und demfelben 
. untergejchoben werden könne, wenn, zum Decken des Daches, 


diefe Ziegel in einander, Ende an Ende, gelegt werden. Das 


‚Meine Ende des einen Ziegels geht in das breite Ende eines an⸗ 


dern hinein, und fo nad) einander fort, dergeftalt, daß fie ins— 
gefamme einen einzigen an einander hangenden Canal ausmachen, 
welcher das Waſſer bis unten an das Dach herunter leitet. Die 


Raͤnder (Brüftungen) CD, find 9 bie 10 Linien höher, ats die 
Angere Seite des Canales. Nach dem Theile B zu, find dieje 
- Ränder ı Zoll, ja gar bis 15 Linien, hoch, Damit fie, wennfie 


a 


das Eleine Ende eines anderır Ziegels aufnehmen, zuſammen faft 
gleicy hoch zu fiehen kommen, vermöge der Dicke des Ziegels, 


welche man an dieſem Orte den Brüftungen hinzu gefügt hat. 


Sig. 448, iſt eine Abbildung des befondern Ziegels, welcher 


die Drüftunigen der andern bedecken muß. Das eine Ende das 
von iſt breiter, als das andere, weil dieſes Ende 4 Ziegel s Dieken 


aufnehmen muß, und das andre. hingegen nur.2. Es muß dies 


fer 


” 


. 
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ſer Ziegel, welcher Aber die andern umgekehrt geleget wird, von 


‚gleicher Fänge mit denen in Pig. 447, vorgeſtellten ſeyn. 


Eine neue Faßon von Hoh ziegeln, welche gedachter Vers 


faſſer erfunden, oder vielmehr nach dem Muſter der letztern ver: 
beſſert hat, und welche man Dachziegel mie einem doppelten 
Canale nennen koͤnnte, fteller Sig. 449 vor. Es hat diefer Zie: 
gel zuvoͤrderſt die Form des Canales, und eben dieſelben Propörs 
“ tionen, wie die bey Fig; 447 abgebildeten, zugleich aber bes 
> finder ſich in dem Theile FG auch noch der. fieine Ziegel Fin. 
448 dabey, welcher zur Bedeckung der Ränder der großen Zies 
gel Fig. 447 dienet. Diefer Theil, welcher mit dem andern nur 
: Ein Ganzes ausmacht, verurfachet zwar, daß diefe Form etwas 
ſchwerer zu verfertigen iſt; dagegen aber finder aud ein großer 
Unterſchied, in Anfehung der Dichte und Dauer der Dachdeck⸗ 
ang, Statt, Die grauſamen Sturm und Wirbelwinde, welche 


gemeiniglich die umgekehrten Ziegel, wodurch die großen Hohl⸗ 
Ziegel geichloffen werden, verräcfen und mit fich hinweg reiffen, 
koͤnnen dieſen niemahls etwas anhaben, weil fie einen Theil 


derjenigen mit ausmachen, welche den Canal därftellen, und 
- weit fie, indem fie über einandre gehen, ſich, vermöge ihtet | 
“ eigenen Säiwere, unter einander feft halten, 


Das Ende de#Ziegels, HI (Fig. 449) ft Ihmähler, als bat 


‘ Ende KL, damit es fich in das breite Ende eines nachfolgenden, 


und nad) "einer gleichen Faßon verfertigten Ziegels hinein paſſe; 
fo, daß der ſchmaͤhlere Theil des Ziegels, von der puncticten Linie 


MN oan, bis an fein unterfted Ende, unter das breitere Ende 


eben eines foldyen Ziegels, von dem unterfien Ende G an, bie 
en die punctirte Linie O P, zu liegen fomme. Zugleich muß ber 
gekruͤmmte Theil FG dem Ziegel feitwärts umfchließen, uud eben 
- dasjenige verrichten, was die bey Fig. 448 abgebildeten —* 
welche die Raͤnder der Hohlziegel, vorbeſchriebener Maßen, be⸗ 

decken. In einer ſolchen Lage nun muß das Ende QE dieſes 
gekruͤmmten Theiles (Fig. 449) 3 Ziegel: Dieken einſchließen; 


naͤhmlich, die Brüftungen der beyden untern Ziegel, in welchen 


die beyden liegen, welche Rand an Rand anfchließen reahffen, 
und deren einer ducch den umgekehrten Theil des andern bedeckt 
werden muß; und auſſerdem nod die Dicke oder Brüftung 8 
deſſelhen ſeitwaͤrts liegenden Ziegels. 

Es muß diefer gekruͤmmte Theil von gehöriger Breite ſehn, 
damit die Dicken dieſer 3 Ziegel ganz bequem ih der Kühe deß 
ſelben Platz finden ;- fo, daß beymahe noch Raum genug fie eine 
vierte dafelöft übrig bleibe. Beobachter man vergleicht Breite 
nicht, fo-würde dieſer Theil allzu eng ausfallen, und der Br 


” 


we 
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alsdann unnuͤtz werden: Das Ende Gdieſes Theiles iſt Halb fo 


ſchmahl, als das andere; es darf auch nur Eine, Dicke von Ziegeln 
des ſeitwaͤrts liegenden darin Platz finden. Es muß dieſer ge⸗ 


kruͤmmte Theil erhaben, und zugleich ausgehoͤhlt genug feyn, 


* damit die Drüftungen der andern bequem binein gehen. Auch 


muß derfelde -an der Seite R, feiner ganzen Länge nad), mit eis 
ner Brüftung: verfehen feyn, welche bis-unten in den neben lies 
genden Ziegel herab fällt. | 
Es darf aber diefe Brüftung nicht die ganze Länge der Seite 
des Eleinen Endes G hinab gehen, meil ſich fonft det zweyte Zies 
gel, welcher damit zujammen ſchließen muß, nicht hinein päffen 


‚würde. Es muß demnächft dieſe Brüftung von der punctirten 


—Linie S an, bis zum unterften Ende G, ausgefchweift feyn, fo, 


dag an diefem aͤuſſern Ende nichts weiter, als der Theil befinde 


E lich fey, welcher die Bruͤſtung des vereinigten Ziegels bedecken 


fr 


u fol ; weil, vorerwaͤhnter Maßen, diefer Ziegel, welcher unter dem - 


Theife KL zu liegen fommt, und fich bie an die puncrirte Linie 


O b hinein’paffen muf, alles insgefammt durch feineh gekruͤmm⸗ 


ten Theil bedecken muß. Soldyer Geftaltwerden alle Ziegel nach 
und neben einander zu liegen formen, von dem unterften Theile 
des Daches an, bis zum Forfte-hinanf,. wie bey jedem Dachdek⸗ 


ken zm gefchehen pflegt, damit die obsrn Stücke die untern bes 


dicken und über dieſelben hinweg gehen, ' 
In Fig. 450, findet man den Aufriß oder Durchſchnitt des 


Ziegels HI vorgeftelle, nach feinem gefrümmten TheileQ F, wel⸗ 
cher Die Dicke der Raͤnder der 3 Zieget TV X einfchließe, ‚Die 


beyden Aufriſſe TV find untere Ziegel, in welche fich die Enden 
des Ziegel! HI, uud feines damit vereinigten X, hinein päffen. 
Die punctirten Linien, welche man in Fid. 449 zroifchen Q und 


P erblickt, bezeichnen die Dicken der Ziegel, welche der gefrümmte 


Theil an feiner breiteften Seite einfchließen muß, - . 

Um diefe Acbeit noch volltommener zu machen , dürfte man 
nur dergleichen Ziegel nach zwo verſchiedenen Richtungen vers 
fertigen; naͤhmlich einige, an welchen der gekruͤmmte Theil auf 
der linken, und andere, wo er auf der rechten Seite waͤre. Und 
zwat aus dem Grunde: weil die Dächer allemahl eine Seite has 


- ben, weldye der Bewaltthätigfeit der Winde, des Regens und 
des Sturmes mehr ausgeſetzt tft, ald Eine andere, Nach der Anı 


Ziegel — ſchlagen koͤnnen. 


lage demnach, welche das Dach haͤtte, koͤnnte man z. B. die 
Seite Z des gekruͤmmten Theiles des Ziegels dem Winde weit 
eher ausſetzen, als die Stelle R; ſolchergeſtalt wuͤrde der Wind 
niemahls dem Dache etwas anhaben, er. das ne unser die _ 


Sie 


“ 
. 
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Hierbey ift Noch zu bemerken, baß bey diefen neu erfunde⸗ 
nen Ziegeln, unterhalb und an der Seite des breiteften Endes 


-. ein Haken anzubringen fey, wodurch der Ziegel an der Luft fe 


hinge, und dem Abalirfchen deſſelben vorgebeuget würde. Wollte 
map ihn noch fefter haben, ſo dürfte man nur an den Seiten bes 
Hakens zwey Löcher machen, und ihn bafelbft/annageln. “Die 


ı. Ratten muͤſſen in proportionirten Weiten, au die Sparten des 


Daches angefchlagen werden, 

3) Sollen die Dachziegel ihr gufes Lob behalten, fo 
müffen fie auch wicder das Eindringen des Regens und 
Schnees wohl verwahret werden. Diefes gefchieht am 
beften,. wenn man die Dächer, wie oben ©. 584 ers 
wähnt worden, mit Biberfchwänzen doppele Decker, mo 
jede Fuge von dem darüber und darunter fiegenden Stei⸗ 
ne vollig gejchloffen wird. Kine folche Decke hat die als 
Ierbefte Haltung gegen Sturm, Regen, Schnee, und 
Seuersgefahr, zumahl, wenn fie mit wohlbereiterem 
Lehm unterftrichen werden, | 

Weil aber ein ſolches Dach fehr koſtbar ift, indem 
doppelt fo viel Steine und Nägel und ein fehr ftarfes 
Geipärre erfordert. werden, und die wenigften Bauber: 
ren dieſen Aufwand: ohne Beſchwerlichkeit thun können, 


ſondern die meiften genörhigt find, auf die einfache Art 


zu decken, wo nur die halbe Fuge der untern zwey Dad; 


Steine bededet, und die Fuge mit einem untergelegten 


Dachſpane (Sptiffe) gefchloffen wird: fo hat man ver: 


fchiedene Mittel angewendet, ein folches Dad) wieder das 
Eindringen des Megens und Schnee zu bemahren. 
Ganz unftreitig verſchaffet man den Ziegeldächern 
mehrere Dauerhaftigfeit, wo die Laͤngen- und Querfu— 
gen zugleich in Kalk geleget werden; und es iſt dabey 
ſehr wohlgethan, wenn halb Leder-oder Bitter-Kalk 
aus der Grube und Halb Spar soder Gyps-Kalk dazu 
genommen, und mie Molfen und zubehöriger Sand ' 
wohl vermifchet, auch nicht mehr auf einmahl zugerichrer 


, wird, als der Dachdecker alic haibe Stunden verbrauchet 


Wenn dergleichen Moͤrtel allemahl zwifchen 2 Steine’ ge 
firi 
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ſtrichen wird, ind die beyden Steine alsdannfeft zufame 
„men gefchoben werden, fo daß die Materie faft oben herz 
1: vor. quille, nächft dem auf den Seiten an den Giebiln, 
auch bey den Dachfenfiern ander Fronte der Giebelalles 
vorſtrichen, und inſonderheit jeber Forſt⸗ oder Hohljiegef 
angenagelt und: in ſolchen Kalt geleget wird: fo kann 
.“ man, vermittelſt wenig Scheffel Kalf und Gyps, dem 
„Gebäude ein ſehr dauerhaftes Dach’geben: Befonders 
iſt bey den ſo genannten Einkehlen (d. i. den Hoblungen 
‚ber Dächer bey einem Vordertheile oder Giebel,) oder bey 
Dachfenſtern und Aerfern, imgleichen neben den Schor= 
„ fteinen, wo felbige: zum Dache heraus ragen, weil es 
Daſelbſt jederzeit am erften und meiften einregnet, der auf 
vorgedachte Art zugerichtete Mörtel nicht zu fparen» 
Einige wollen es dem Kalte zufchreiben, dag He Dachſteine 
‚; zerfpringen, zerberfien und herunter fallen. Sie behaupten, daß 
die Dachſteine von dem Regen aufquellen und fid, dehnen, — 
ber durch das ſtrenge Anhalten des Kalkes berſten müßten. Dies 
ſem Vorgeben aber hat Hr. v. Bonn, im IB. der koͤn churf. 
Kuͤneb. Landwirthſchaftsgeſellſch. Nachrichten zu &, 340, 
wiederſprochen, und dagegen aus eigenen Erfahrungen behanpter, 
ı Daß fein mohlansgebrannter Stein ſich vom Waſſer aufblafen und 
dehnen kann, deffen zarte innere Theile und Gaͤnge aber, welche durch 
die von dem Feuer ausgebrannten Erdfafern entftehen, fich wohl mit 
Waſſer füllen, und felbiges den Stein ſchwer machen könne, welche 
ſodann aber der jähling auffallende Froſt aufder äuffern Haut auss 
dehnen und abfchelfern, aber nicht aufquellen und innerhalb ausdeh⸗ 
nen kann. Und da nun die rägkidhe Erfahrung bekräftigte, daß einige 
Dachſteine bey aufgehendem Froft ſchwitzen: fo. wiederftände,der 
„Kalt auf,denen Stellen, wenn folder wohlbereiter und angedruͤckt 
iſt, zwar dent Auswurfe der Feuchtigkeit, keinesweges aber koͤnnte 
ſolcher den Stein zerbrechen, nnd ihm nachtheilig feyn. 
| Den aller diefer gebrauchten Borficht, die Ziegel 
ganz in Kalk einzulegen, treibt endlich der ſcharfe Wind 
doc) einigen Kalk, went felbiger trocken und duͤrre wird, 
weg, uud folcher fälle hinunter; auch wenn ein Dach: 
* "Span ſich ruͤcket, oder derfelbe nicht Fernig ift und Vers 
faulet, da treibt in Plakregen der Wind und Sturin 
das Waſſer oben auf: den Ziegen oder neben der Spliſſe 
a ein; 


j 

1* 
$: 
c 
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— ein; und wenn der Wind im Winter dem elaren Schnee 
wehet, fo treibt er ſolchen, auch durch Die allerkleinſten 


 Deffnungen, viefmap! haufenweife unter das Dad) auf 
: den Boden. Deshalbift auch diejenige Gewohnheit, wel⸗ 
che Einige haben, eine Vermiſchung von Lehm und bios 


Gen: Pferdemiſt ſtatt des Moͤrtels zu gebrauchen, nicht 


zu billigen, weilbende Materien nicht von der Art find, 


daß fie der. Naͤſſe ſollten wiederſtehen koͤnnen. 


haͤlt daher fuͤr beſſer, wenn man die Dachziegel nur in 


Ackerquecken oder in Waldmos eindecket; bein, went 
ſolche Sachen ſich hernach unter den Ziegeln ſetzen, und 
ber Ziegel druͤckt ſolche immer noch derber zuſammen, 


es muß aber auch mit rechtem Fleiße von den Maͤurern 


gemacht werden. Sind aber Spliſſe entzwey, da fon; 


: nen an folchen die’ Quecken und das Mos nicht das 


— — 2 e22 


4 


Eindringen des Regens und Schnees verhindern. 


Herr Baron v. Heins, in feinem entdeckten Vortheil, die 


Ziegeldaͤcher ohne Kalk und Mos mir wenigen Koſten ſo zu 


verwahren, daß weder Regen noch Schnee durch den Wind 


kann auf die Böden gedrehet oder geweher werden, ef. 1765, 
2770, 8. verwitft das Mos zum Einlegen und Ausftopfen der 
Ziegeldäcyer, weil dafjelbe durch die Hige der Sonne dergefialt aufs 
trocknete, daß es eine feuerfangende Materie wird, die, wenn es | 

‚ein ftarker Blig betuͤhret, wie Zunder zu glimmen anfinge, und 


in einigen Tagen ein großes Feuer verurſachen fünnte, 


Des Hrn. Baron v. Heinsvorgefihlagenes Mittel, 


mit wenigen Koften ein feftes, Dauerhaftes und wieder al- 


len Regen und Schnee geficherres Dach zu verfchaffe, 


welches auch im J. 1765, auf Befehl. der koͤnigl. preuf 


- fifchen Kammern, im Lande befannt gemacht worden ift, 


beſteht in Folgendem. Dan ſammlet zu der Zeif, nenn 
der Hlachs gebrochen wird, von den abfallenden Schi; 


ben einen Vorrath, laͤßt felbigerauf einem Scheunboben 


noch tüchtig.drefchen, damif alles, recht Klein, und umſo 


beffer werde; alsdann nimmt man ein halb Radenſieb, 
und laͤßt diefe Schäben fein ausfieben, wovon lediglich 
—F— Dasjenis 


= 





ſo kann dadurch. weder Regen noch Schnee einfommen; 
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basjenige, was burchfälle, gut und brauchbar iſt. Ferner 
nimmt man guten Lehm oder Toͤpferthon, und läßt folchen 
nachdem er getrocknet und klein gefchlagen worden, dur 
ein feines Drahtſieb fichten, damit ervon allen Steinen 
und kleinen Wurzeln gereiniget werde. Zu 2 Schef⸗ 
fel dergleichen trocknen und fein durchgeſiebten Lehm, 
werden 3 Scheffel von den durchgeſiebten feinen Scaäben 
genommen, beydes mit Waſſer in einem Kaften oder Zo⸗ 
ber durch einander gerührt, und geknetet, wie ein Töpfer 
mit dem Lehm, woraus er Töpfe macht, verfaͤhrt. Mie 
die ſem zugerichteten Lehme werden auf den Böden an Or; 
ten, wo die Dachſteine auf der Latte über einander liegen, 
alte Ritzen fleißig zugefchmieret, und der präparirte Lehm 
hinein gedruckt; doch nicht dicker, als dieDeffnung zwi⸗ 
ſchen jeden Stein ft. Eben fo verfährt man auch an 
ber Seite herum zwifchen den Dachfteinen und Spliſſen 
von unten auf dem Boden bis oben in die Foͤrſte. Kurz, 
man verſtreicht alle kleine Löcher und Ritzen auf dent 
ganzen Boden, welche bie Dachfteine und Spliffegeben. 
Die Hoblziegel auf den Förften aber werden in Kalk, 
ber mit Kälberhaaren melirt ift, eingeleger. 

Auf verſchiedene deshalb angeftellte Proben, hat man ei» 
nen guten Mugen von dieſem vorgefchlagenen Mittel gefuns 
den, und, meil nicht allegeit Flachefhäben bey der Hand ge⸗ 
weſen, ſtatt ſolcher Schaͤben, Kaff oder Spreu, fo bep dem 
Auedruſch von der Gerſte abgeht, gendmmen, wovon ein glei⸗ 
cher gluͤcklicher Erfolg verſpuͤret worden iſt. 

— Koͤnigsberg. Ftag⸗ und Anz. Nacht. v. J. 1765, | 
Zall Zeit. v. J. 1766, No, 28. 

Zannop. Magaz. v. J. 1766, &t, 20, Eol. 317, f. 

Leipz. nt. BI. v. J. 1766, No. 21, ©. 191. 

Leipz. Samml. 184— 192 68.6, 42 — 44. 

Berl. Samml. 13,5 St. 1769, 8. ©. 461 — 466. 

Hm. O. E. 50 Bonn Unterfuchung, ob es rathſam, die Ziegels 

Dächer mit Leimen, fo mit Flachefcheben vermifcht morden, ges 

en die raube Witterung, ohne Kalch und IRos einzubinden; 

* im 1B. der Braunfhw. Luͤneb Landwirthſchaftsgeſellſch. 

Klachr. sc. Zelle 1769,8. ©. 537— 546. 

3. 8. Jacobi Anmerkungen zu der vorfiehenden Abhandlung, f- 

eb.daf. 8.547 — 5505 und IM UB. derf. ©, 183, f. 


Osk, Enc. VIII CH. Pr ce. 
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€. L Henucke Verſuch, ein Ziegeldach mit Leinen einzubĩnden, £ 

im 113. derſelben, ©. 178 — 183. 

E. Fchuhe Nachricht von einem Beyſpiel, da Dachztegeldein 
” mit Strobdocken untergelegt, melche vorber in bereiteten Keim ge 

tunft waren, gegen Feuersgefahr ficher befunden worden, fi. m 

71 St. des Hannov. Magaz. v. J 1773, Col. 1131 — 1134 

Andere nehmen die thonartige und bindende Erde, 
woraus man die Wellermände macht, mifchen Flach⸗⸗ 
Schäben oder Kuͤhhaare darunter, und verfahren dw 
mit auf eben die jeßt befchriebene Weiſe. 

Das Ziegeldecken gehört übrigens zum Handwerke 
der Maͤurer. Decket derſelbe nach dem Gedinge, ſo be— 
Fommter an einigen Orten 10 Ggr. von tauſend Ziegeln; 
die Schorſteine und Kappfenſter aber werden beſonders 
veraccordiret, weil dazu mehr Mühe und längere Arbeit 
erfordert wird. Ein Kappfenfter wird zumeilen mit 6 
Gar. bezahle, und jeder Forfiziegel mit 2 Pfennigen. 
Man muß fich hierbey nach dem Landesgebraude, 
oder nach der vorgefchriebenen Tare, richten. 

Von der Unbequemlichkeit ber Siegeldächer, f. das 31 St br 


Hannov. gel. Anz. d. d; 1754. 
Betrachtung über die Schlechte Beicha“nbeit der niederfächfiicen 
Ziegeldächer, und über ihre vortheilhaſte Verbefferung, ver 
Ge. Moriz kowiz, R.im93 St. der Hannov. migL Samml 
v. J. 1755- | 
Berechnung, in wie viel Zeit ein Mann eine gewiffe In 
zahl Dachziegel aufein Dad) hängen, und wie viel cr von 
vorbefageen Dachziegeln in einer gewiſſen Zeit in 
Ralk legen oder eindeden kann. 
Ben der erften Frage: Im wie viel Zeit ein Mann eis 
ne gewiffe Anzahl Dachziegel (als: Biberſchwaͤnze) auf 
Hängen kann? braucht man folgende Regel: 
„Es kann ein Mann in einem Tage, oder in ı2 
„Stunden, 3000 Stüf Dachziegel aufhängen; 
„toben aber zu merken ift, daß ihm folche auf 
„das Dad zugereicher werden müflen.“ 
Bey Anmwendnng diefer Regel hat man por allen Din; 
gen bey einem Bau die Anzahlder Dachziegelzu.bered; 
nen, welche auf das ganze Dach geleget werben follen, 
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Man berechnet nähmlich die Länge der Spatren nach Zol: 
len, und beſtimmt alsdann pie Weite einer Reihe, wels 
ches entweder 5 oder 6 Zoll aus einander beträgt. Mit 
diefer beftimmten Weite der Reihen dividirt man alsdann 
in Diegefundene Länge der Sparren, welche nach Zollen 
berechnet find: fo zeigt alsdann das herausfommende, 
die Anzahl der Reihen, welche über einander liegen, 
Hernach aber nimmt man die Sänge des Haufes oder. 
Daches; woben zu beobachten ift, daß 2 Stuͤck Zies 
gel auf ı Fuß der änge gehen; folches wird alsdann 
mit den Reihen, welche über einander liegen, mulkiplis 
ciret: fo bekommt ınan die Zahl der Reihen, 


lang, fo würden ſolche an Zollen betragen: 
| RR 
12 


48 
‚24 
288 Zoll. | 
Da nundie Reihen 6 Zoll weit aus einander gefchlagen wer⸗ 
den follen: fo dioidirt man mit Gin die 238 Zoll, und alsdann 
Hefommt man die Reihen, mie folget: ; 


‚Zum Exempel: man hätte Sparren von 24 Fuß hoch oder 


. + 
Länge der Sparren an Zollen 5 48 Reihen Übereins . 
Weite der Reihen 66 ander. . 

Das Dach aberiftlang 68 Fuß. Da nun 2 Stuck Days 
Ziegel auf ı Fuß Länge gehen: fo liegen nach der Länge des Das 
des, auf den 68 Fußen, 136 Stuͤck Dachziegel. Diefe nun 
mit 48 Fußen multiplicirt, betragen 6528 Stüd Ziegel. 

So viel Ziegel befinden fih auf Einer Dachfeite; daher 
auf beyden 13056 Stuͤck liegen mÄffen. 

Wie lange würde alfo zur Aufhängung diefer berech« 
neten Dachziegel, Zeit erfordert werben? Nach der Res 
gel ift gezeigt, Daß ein Mann in einem Tage 3000 Stuͤck, 
in einer Stunde aber 250 Stud, aufbangen fann, 
Folglich dividirt man nur mit 250 in die gefundene Ans 

| Ppa zahl 


zahl der Dachziegel, fo weiß man alsdann die Anzahl ber 
zuderen Aufhängung erforderlichen Stunden, als: 
: 


| 5 
Zahl der gefundenen Dachziegel — 525 Stunde. 
Zahl der Ziegel, ſo in einer 2550 
Stunde aufgehaͤngt werden 2 | 

Kat man alſo die Zahl dee Stunden: fo innen folde 
Stunden nach der Jahreszeit in Tage verwandelt werden; 
und folchergeiialt fann man alsdann bie Zeit und Koften, bey 
Aufhängung der Ziegeldoͤcher, leicht berechnen. 

Ben ber zweyten Frage: In wieviel Zeit ein Mann 
eine gewiſſe Anzahl Dachziegel eindeder, oder in Kalk les 
ger? ift die hierbey zu beobachtende Regel folgende: 

„Es fann ein Mann in 10 Stunden soo Stud 
„Dachziegel in Kalk legen; und alfo in einer 
„Stunde so Stud.“ 

Hier ift kein Erempel nöthig, weil das vorige hier eben ſo 
angewendet werden muß. Naͤhmlich: man beftimmer zuerft 
die Zahl der Ziegel, welche auf ein Dad) gelegt werden follen, 
und alsdann wırd mit So darein bividiret: fo hat man die 
Zahl der Stunden, welche Daran gearbeitet werden müß, und 
wie viel Stunden alsdann in Tage, nach ber Jahreszeit, vers 
wandelt werden können. - ⸗ 

Der Grafv. Eſpie, hat in feiner feuerfeſten Hau 
Art, welche man in Hrn, Prof. Schrebers Sammlung, 

7Th. S. ı fog. überfegt findet, unter andern auch eine 
neue Art Ziegeldächer mit gemauerten Dachflüh: 
len ohne Holzwerk angege en. Diefeganze Bauart 
aber hat noch eben nicht viel Beyfall gefunden, wie das 
eb. daf. ©. 30, angeführte Bedenken darüber beweiſet, 
daher ich mich auch darein nicht weiter einlaffen werde. 

Dean fängt jegtan, härter und firenger , als jemahls, daranf 
zu dringen, Daß auch die Wohnungen auf den Dörfern, fo 
wie inden Städten, nicht, wie bisher, mit Stroh oder Schindeln, 
fondern mit Ziegeln gedeckt werdenfollen. Man har dabey 

freylich eine gute Abſicht; nähmlich, man meines dadurch die 
Geuersgefahr zu verringern, damit, wenn jaein Brand entſteht, 
doch derjelbe nicht fo gar geſchwinde überhand nehmen möge, wie 
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... bey den Strohdähern gefchieht, fondern bie Zienelbächer dem 
Feuer länger wiederſtehen follen. Wenn diefes wirklich großen 
und gewiſſen Vortheil ſchaffte, fo wäre auf diefen Umſtand als 
lerdings viel zu rechnen; der Erfahrung nad) aber thun die Zie⸗ 
geldaͤcher auf einem hölzernen Gebäude fo wenig Wiederſtand, 
daß vielmehr, fo bald die Ziegel heiß und von der nahen Flame 
me glühend werden, das ganze Gebäude auf einmahl von innen 
und von auffen zugleih, in Flammen zu gerathen pflegt, und 
- wegen ber herum fliegenden Stuͤcke von glühenden zerfprungenen 
Ziegeln, die Leute, welche löfchen , große Gefahr ausſtehen. 


Ueberdieß find die Ziegeldächer dem Landmanne aus fols 
genden Uefachen fchädlich: 1) Er muß fein Gebäude viel 
fefter und ſtaͤrker an Mauer » und Holzwerk aufführen, damit 06 
die druͤckende Laſt eines Ziegeldaches tragen könne, weiler, der 
Böden halber, eine grofie Dadyung braucht, indem ihm dieſe 
zu Bewahrung der Früchte unentbehrlich find. Alſo koſtet ſchon 
die Anlage des Gebäudes ein Anfehnliches mehr. 2) Es Eoften 
auch die Ziegel vieles Geld und Fuhrlohn , er möge fie entweder 
ſelbſt anfahren, dder die Fuhren verlohnen. 3) Die Ziegel find 
heut zu Tage gemeiniglich fehe. ſchlecht und nicht hart genug ge⸗ 
brannt; daher fie nicht lange dauern, fondern immerfort 
Nachttag erfordern; die Stuͤcke und Scherbel hingegen kann 
der Baier nicht in feiner Haushaltung brauhen, 4) Die Zier 
geldächer find im Sommer fehr heiß; wenn daher der Bauer 
auf feinen Böden no Vorrath an Betreide Kegen hat, fo geht 
ihm daffelbe leicht an; und ift es nicht trocken genug in die 
Scheune geflommen, aber auf feuchten und dabey ſtark geduͤng⸗ 
ten Feldern erbauet geweien: fo kommen ihm leicht Wuͤcmer 
binein, melde die Körner aushöhlen, und ihm die leerem- 
Schalen laſſen. Im Winter hingegen find die Ziegeldächer 
fältend; und dieß thut manchen Fruchtarten, wenn fie aufge» 
fhütter liegen, feinen Nutzen. 


— für den gemeinen Mann, St. 40, v. 14 Oct. 1775, 
9. 027, T. ’ 


Die Schieferdächer halten Einige für die fchönften 
und beften, und geben ihnen den Vorzug vor allen ans 
bern , diejenigen von Kupfer und Bley ausgenommen, 
Allein, ich zweifle, ob man diefes fo allgemein und ohne 
alle Einfchränfung behaupten fann. Mar fehreibt den 
Schieferdächern bie gute Eigenfchaft zu, daß fie,wegen 
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ihrer ganz ebenen Fläche, ſchoͤn ausſehen, daß fie vor 

zuͤglich dauerhaft ſeyn, daß fein Regen oder Schnee durch 
fiedringe, und daß fie das Gebäude nicht fo fehr beſchwe⸗ 
ren. Daß die Schieferdächer diefe Eigenfchaften an ſich 
haben können ; ift nicht zu läugnen; fie fönnen fie aber 
nur unfer gewiſſen Borausfrgungen und Umſtaͤnden ha: 
ben; und dem ungeachtet werden fie auch noch allemahl 
Seller an fic) haben, Die von Feiner geringen Erheb⸗ 

lichkeit find. 

Daß ein Schieferbach , wegen feiner ebenen Fläche, 
ein ſchoͤnes Anfehen bat, ift wahr; es ift aber nicht zu 
läaugnen, daß, wenn die Häufer ganzer Straßen oder 
Städte mit Schiefern gedeckt find, fie das Licht aufhals 
ten, die Straßen dunfel machen, und ihnen ein etwas 

trauriges Anfehen geben. Aus diefer Urfache pflege man 
heut zu Tage eben feine andere, als oͤffentliche Gebäude, 
wie z. E Kirchen, Rarhhäufer, Magazine, Gartenhiw 
ſer u. d. gl. oder lauter folche Gebäude, welche vornehm: 
fich dauerhaft ſeyn müffen, und hohe, der Witterung 
ausgeſetzte, Dächer Damit zu belegen, 

Daß die Schieferdäacher ungemein dauerhaft ſeyn 
koͤnnen, lehret die Erfahrung. Man findet hin und wieder 
dergleichen Dächer, dDieüber 100 Jahre ohne ſonderliche 
Reparaturen gedauert haben, Allein, nicht alle Schies 
ferdächer haben diefe lange Dauer. Es hängt dieſe Dauer 
lediglich theils von der Guͤte der Schieferfteine, theils 

von der Bauart, ab. Sollen die Schieferfteine feſt und 
gut feyn, fo muͤſſen ſie im Herbfte. gebrochen werden, 
weil zu dieſer Jahreszeit die untern Theile der Erde 
die allerwenigfte Feuchtigkeit haben und-den Schiefern 
mittheilen fonnen. Sodann mujfen fie auch, nachdem 
fie gebrochen worben, recht ausgetrocknet ſeyn, und 
diefes alsdann um fo mehr, wenn fie im Sommer ge 
‚breochen werden. Allein, es ſind auch nicht alle Schie 
ferfteine von gleicher Güte. Man hält denjertiger für 
den bauerhaftejten und beften, der in Schichten gebro⸗ 
chen 
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chen wird, bienicht völlig fenfrechf, fondern etwas ge 
neigt gegen ben Horizont in den Steinbrüchen ftehen. 
Aus der Erfahrung will man auch wiflen, daß unter die 
fen wieder diejenigen den Borzug haben, welche fich ge= 
gen Morgen neigen. Kinige beurtheilen die Güte der 
Schieferfteine nach ihrer Farbe, und halten die ſchwar— 
zen und dunfels oder ſchwarzblauen für Die Dauerhafte, 
ften, und fuͤr beffer, als die weißlichen, grauen und gelb⸗ 
flefigen. Andere probiren fie bloß nad) dem Klange, 
indem fie den Stein entweder zwifchen zwey Fingern lok⸗ 
Fer anfaflerr, oder auch einen Nagel oder Band durch 
das Loch ſtecken, ihn in Die Hohe heben, und mie dem 
Finger, oder einem Stode daran fhlagen; gibt nun der 
Stein einen hellen Klang, fo urtheilet man, daß er recht 
trocen und feft fen; wenn er aber entweder gar feinen 
oder. wenigſtens nur einen ganz dunfeln Ton von fich 
gibt, fo halt man ihn nicht fürfo gu, Diejenigen, wel⸗ 


che noch fidyerer gehen wollen, laſſen den Schieferftein 


die Feuer⸗ und Wafferprobe paffiren. Ber jener wirft 
man einen Stein in ein ziemlich ftarfes Feuer, und läßt 
ihn darin fo lange liegen, bis das Feuer ausgebrannt 


ift. Zerfpringt er ben diefer Probe nicht: fo iſt diefes ' 


ſchon das erfte gute Merfmahl einer vorzuͤglichen Dauer. 
Allein, der Stein muß noch überdem die Waſſerprobe 
aushalten, wenn man ihn zu einer guten Schieferart 
zählen fol... Man laͤßt ihn naͤhmlich zur Winterszeit in 


einem Gefäße mit Waſſer völlig einfrieren; zerfpringrer 


auch ‚bey. diefer Probe nicht, jo überzeuger.diefes dem 
Schieferdecker, daß die Schieferfteine nicht verwittern. 


Die Wafferprobe wird auch folgender Seftalt angeftellet, 
Man nimmt einen Stein, fteler ihn aufcecht einige Stunden in 
ein Gefäß mit Waffer; zieht fih nun diefes in Nem Steine 
merklich meiter hinauf, als das Waſſer denfelben berühret, 
weelches man am der veränderten und merklich dunflern Farbe 
des Steines leicht ſehen kanu: fo erhellee daher, daß der 
- Stein weich fey und alfo nicht viel fange. " 
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Allein, die Dauerhaftigkeit ver Schieferbächer, daß 
kein Regen oder Schnee durch fie eindringt, und Daß fie 
das Gebäudenicht fo fehr beſchweren; alles dieſes hängt 

- auch von der Bauart ab. Soll ein Schieferbadh Bauer: 
haft gebauet feyn: fo muß das Dad) vorher Doppelt ge 
laattet, d. i. mit Bretern dergeftalt verfleiber werben, dag 
die Breter doppelt liegen, Damit die Fugen derfelben bes 
deckt ſeyn; auf welche Breter hernach die Schiefer ge 
nagelt, dabey aber die Naͤgel von gutem Eiſen nicht ge⸗ 
ſparet, die Auskehlungen aber beſonders mit allem Fleiße 
gemacht werden müſſen. Ein foihes Dach kann freylich, 
wenn auch gute und nicht zu duͤnne Schieferſteine dazu 
genommen werden, fehr viele Jahre dauern, und es 
wird auch fo leicht kein Schnee uub Regen eindringen, 
zumahl, wenn die latten aus gutem ausgetrockneten 
Holze gemacht worden find; daß es aber leichter ſeyn 
follte, als ein Ziegeldach, fann, wegen ber ſchweren 
doppelten Latten, wohl nicht behauptet werden. 

An einigen Orten, und auch, wenn bem Bauherrn 
die Koften zu ſchwer fallen, wird nur einfach gelattet, 
fo daß die Breter bloß dicht an einander genagel£, beren 

Fugen aber nicht wieder mit Bretern bedecket werben. 
Ein ſolches Dad) wird nun zwar um einen guten Tpeil 
leichter; allein, ein Seder wird auch) von felbft einjehen, 
daß es ben weitem fo Dauerhaft nicht ift, wiebas vorher⸗ 

. gehende, und daß es auch vor dem Eindringen des Re: 
gensund Schnees gar nicht ficher ift, als welches fü, 
gleich erfolgen fann, wenn nur Ein Schieferftein vom 
Winde verrücer oder zerbrochen wird. 

Noch fchlechter und von weniger Dauer muß ein 
Schieferdach natlırlicher Weife werden, wenn man, wie 
an einigen Orten gefchiebt, folgender Geftalt lattet. Die 
Satten find, wiean den Ziegeldaͤchern, nur 2 Zoll breit, 
und man fischer fich die geradeften Sartenbunde aus. 
Man ſchlaͤgt diefe satten an, wie die zuden Ziegeln, aus: 
genommen , dag man fich mit dem Zwifchenraume nach 
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der Größe feiner Schiefertafeln richtet, damit ſie ihr ge⸗ 
höriges offenes Feld behalten mögen. Es ift ſchwer, mit 
folhen engen Latten zierlich zu decken, daher ſpaltet man 
fie ausdrücklich , und man nennet fie Schieferlatten. _ 
Sie find 4 Fuß, oder darüber, lang, und 4 bis 5 Zoll 
breit, Kin folches Dach wird noch leichter , wie Die bey» 
den vorhergehenden; e8 dauert aber auch wenigere Zeit. 
Ob nun gleich einem gut und dauerhaft gebaueten 
Schieferdache das ihm gebuhrende Lob nicht akzuipres 
hen ift: fo kann man es doch auch von allen Unbequem⸗ 
lichkeiten, und fo gar vonallen Fehlern, nicht frey fpres 
chen, hr Hauptfehler befteht darin, daß fie fehr theuer 
find und die Boufoften ungemein vermehren; daher 
nicht ein jeder Bauherr im Stande ift, fein Haus mit 
Schiefern decken zu laffen. Es darf ein Schicferdach 
eben nicht groß feyn, fo kommt es, auch felbftin Gegen 
den, die von Schieferbrichen nicht weit entfernt jind, 
auf 2 bis 300 Rthlr. zu ftehen. 2) Finderman, daß 
die Schiefer bisweilen vom Regen aufgeweicht werden, 
zerbrodeln und herunter fallen. Hieran aber iftder Stein 
- Schuld. Guterüchtige und nicht allzu dünne Schiefer 
£hun diefes nicht, wohl aber fchlechte, duͤnne und märgels 
artige. Eine gute Wahl ber Schiefer kann diejen Fehr 
lerverhindern. 3) Auch werden die Schiefer zumellen 
von ſtarkem Hagel zerfchmertert und durchloͤchert. Die« 
fer Fehler rührt ebenfalls von der fchlechten Befchaffen- 
beit der Schiefer, und wenn fie allzu dünn gehauen wer: 
den, ber. 4) DieSchiefer werden nicht felten von Sturms 
Winden losgemacht und herunter geworfen. Diefes ent- 
ſteht daher, wenn fie zu dünn find, wenn fich die Ecken 
und Enden des Daches nicht wohl fchließen und gehörig 
befeftige find, da denn der Wind leicht unser die Schiefer 
fommen , und fie in die Höhe heben kann; imgleichen, 
wenn man Nägel von fchlechtem und brüchigem Eifen 
dazu nimmt, oder wenn die Nägel vom Mofte zere 
freffen werden, daß fie. zerbrechen oder ihre Köpfe 
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abſpringen. Alle dieſe Fehler koͤnnen durch den Fleiß 
und die Geſchicklichkeit des Schieferdeckers leicht vermie⸗ 
den werben, Gegen das Roſten der Nägel wuͤrde ein 
Anftrich derfelben mit einer fehicklichen Oehlfarbe nicht 
unwirkſam ſeyn, zumahl, wenn der Deder die Mägel 
: wohl zu verſtecken bedacht iſt. 5) Eingroßer und nicht 
zu vermeibender Fehler der Schieferbächer ift hingegen 
dieſer, daß die Schiefer bey einer Feuersbrunft gefahr: 
lich find. Sie fpringen nicht allein alsdann von der Hitze 
des Feuers, fondern Die abgelprungenen und glügendges 
wordenen Stüde werden auch vom Winde weit fortge 
. trieben, und fonnen großes Unglüdf anrichten. 
Die Schieferdecker wollen diefes nicht eingeſtehen, und’ bw 
Haupten, daß keine Gefahr zu beforgen ſey, wenn die Schiefer 
Steine eines Daches in der Feuer s und Wafferprobe bewährt ges 
funden worden. Daß fie zuweilen glühend fortgetrieben mer 
den, ſchreiben dieſelben dem Stoße anderer Körper, z. E. dem 
“ fliegenden Spede, zu. Es rühmt ein jeder Stand dasjenige, 
wovon er ſich nähret. 
65) Eine andere große Befchmerlichfeit der Schiefer; 
Dächer bey einer Feuersbrunſt iſt dieſe, daß ſie nicht ſo 
leicht und geſchwinde, wie die Ziegeldaͤcher, abgedeckt wer⸗ 
den koͤnnen, wenn man dem im Brande ſtehenden Hauſe 
von den Daͤchern der benachbarten Haͤuſer zu Huͤlfe kom⸗ 
men will. Denn, ehe man in ſolchem Falle, wofern 
das Dach nicht ruiniret werden ſoll, die Naͤgel aus den 
Schieferſteinen zieht, dieſe bey Seite ſchaffet, und ſo⸗ 
dann die Dachlatten losmachet, vergeht viele Zeit; da 
hingegen bey einem Ziegeldache die Ziegel in dem Augen⸗ 
blicke abgedeckt und weggeraͤumet, auch die Latten ohne 
Muͤhe weggethan werden koͤnnen, welches auch nicht al⸗ 
lemahl noͤthig iſt. 
In Frankreich werden die Schieferſteine vierecig be⸗ 
hauen, weil ſie in dieſem Lande auf die Daͤcher, wie in 
Deutſchland die Ziegel, jederzeit in Reihen, die mit dem 
Geſimſe des Gebaͤudes parallel laufen, zu liegen kommen. 
Ku dieſe Art werden in Deuffchland mır die fteilen Daͤ⸗ 
cher 
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‚cher gedeckt; benn von diefen läuft die Naͤſſe der Witter⸗ 
ung fchnefl ab, und kann fich nicht durch die Fugen der 
- Steine ziehen. Auf einem flachen Dache aber bekom⸗ 
men die Reihen Steine einefolche tage, daß die Fugen 
zwiſchen den Steinen eine fchiefe Richtung erhalten. 
Diegerade herab fließende Näffe kann alfo nicht jo leicht 
durchdringen, 
Was endlich das Schieferdeckerhandwerk felbft 
betrifft, fo ift daſſelbe zunftig; es finden fich aber ſolche 
Zuͤnfte oder Gewerke mehrentheils nur in folchen Laͤn⸗ 
dern, wo es Schieferfteinbrüche gibt. Es ift daher in 
Berlin nur ein einziger anfäffiger Schieferbeder, wel⸗ 
cher überhaupt in. der Mark Brandenburg, die feine 
Schieferfteinbrüche har, der einzige Profeffionift dies 
fer Art if. Er Hält fih zudem Schieferdedfergemerfe 
zu Halle, mo fehon mehrere Schieferdeder ihr Brod 
ide, weil man dafelbft die Schieferfteine aus den 
fähfifhen Schieferfteinbrüchen näher hat. 
| In Nürnberg ift das Schieferdeckerhandwerk ein gefchloffer 
ned Handwerk, welches aus 12 Meiftern beficht. Es wird 
Bein Geſell zum Meifter aufgenommen, es gehe denn, ein Meis 
ſter mit Tode ab. Das Gewerk hat drey Gefchworne, deren 
jeder drey Jahre bleibt. Ein Lehrjunge muß 3 Jahte lernen. 
Das Meifterfiüch beftcht darin, daß der Meiftergefell, wenn 
es der Bauhetr verlangt, einen Aerker oder Altan, auſſerdem 


aber ein Dachfenſter, welches etwas beſſer als ein ordinäres ift, 
decken muß. 


Das Latten der Daͤcher verrichtet eigentlich der 
Zimmermann; an einigen Orten thun es aber die 
Schieferdecker ſelbſt. 
Mach Penther'n, sen, 70 Quadratfuß u be 
decken, 13 Centner rohe Schiefer erfordert, den Eentn. 
.. zu 4. Ögr. im Bruche gerechnet. : Für jeden Centner 
rohe Schiefer zurecht zumachen und zu verdecken, were 
den, nach eben Demfelden, 4Ggr. bezahlet. 
Berechnung, in wie viel Zeit ein Schieferdeder Die 
Schiefer auf ein geraden Dach aufichläge und —* 
ie 
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Die Kegel, welche bey biefer —— gebraucht wer⸗ 
den kann, iſt folgende: 

„Ein Mann kann in 10 Stunden 3 4 Centn. 
* Schiefer ‚ welcher bereits zugerichtet worden 
„ift, aufichlagen; und ſolcher Schiefer, zu er 
„nes Tages Arbeit von 10 Stunden, bedet 
„netto 12 Quadratfuß Fläche “. 

Die Anwendung dieſer Regal ift feiche zu beftimmen, 
indem mannur die Größe des Daches zuerſt, und als 
dann den Schiefer, der Dazu gebraucher werden ſoll, be: 
rechnen darf: fo kann man alsdann die Zebl der Tage 
leicht wiſſen. 

Geſetzt, es ſey ein Dach vorhanden, welches 224 Fuß lang 
und 60 Fuß hoch iſt: ſo wuͤrde eine Dachſeite folgendes u. 

> Länge oder Höhe des Daches 224 
Breite deſſelben 60 | 
| 13440 Duadtatfuß für ı Seite; 
für beyde aber 2 | 
—IAIßgo Quadratfuß. 

Da num 12 Quadratfuß eines Tages Arbeit von 10 Stun⸗ 
den ift, fo darf man nur mit 12 in die Summen der Fuße des 
ganzen Daches dividiren :, fo hat man alsdann Die Anzapl', der 
Tage, in denen daran gedecker wird, = 


Zahl der Fuße des ganzen Daches — 2240 * a 
Zahl der Quadratfuße für ı Tag rzzzz 
004 
Diefe 2240 Tage betragen für ı Wann 373 Wochen und 
aTage. "Hieraus kann man nun die Zeit beſtimmen, wie lange 
von mehrern Menfchen daran gearbeitet werden muß, wenn bas 
Dach in weit kürzerer Zeit fertig werden ſoll. 

Da nun nad) der Regel 34 Eenener Schiefer auf 12 Du 
dratfun Fläche gehen: fo kann man nach der Regel de Tri-den 
Schiefer beftimmen , und zwar alfo, daß man fagt: 

12 Quadrarfuß Fläche erfordern 35 Centn. oder 85 
Dfund: wie viel Centn. oder Pf. werden 26880 
dratfuß Fläche erfordern ? 

Diefes fol das Erempel beftimmen, 


12 Qua⸗ 
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12 Quads. Faß geben 385 Pf. was geben * Quadt. Zug? 
3 


134400 
215040 
80640 
103488500 
1 | | | 
2724 
103488001 862400 Pf. Schiefer. 
1222222 
IIIII 
1 


194 
und ſolche bekommen an Centnern — 7840 Centn. 
I111110 
| 111 
Auf dieſe Weiſe verfaͤhrt man alſo bey der Beſtimmung des 
Zeit und des Schiefers bey Belegung eines geraden Daches. 
Berechnung, wie viel Zeit zur Deckung einer Thurm⸗ 
haube erfordert wird. Die Beſtimmung des Schies 
fers und der Zeit wird nad) folgender Regel gemacht : 
„Ein Mann fann in 10 Stunden 13 Centner 
„ Schiefer verlegen, und folcher decket 132 Quadr, 
„Fuß Fläche “, 
Mach diefer Regel ift nun der Schiefer etwas ſchwer 
zu beftimmen, welches denn alfo gefchieht. Man 
nimmt eine Seite der Thurmbaube; ſolche mag nun 
: goder 4 Seiten haben, fo feßt man diefelbe nad ihrer 
unterfter und oberften fange der Dachfeite bin, famme - 
ben benden Seiten, welche ein = und auswärts gehen. 
Man zieht hernach bey jedem Anfange und Ende der 
: BBiegung eine tinie, welche mit.der Grundlinie gerade 
läuft. Sodann fchneider man jede Abtheilung mit einer 
fchiefen Linie, aus der unterften bis in die oberfte Ecke, 
in 2 gleiche Theile, betrachtet hierauf jede Hälfte als 
einen Triangel, und multipliciret alsdann die Grunds 
Släche mit der Höhe des Dreyeckes, wie bereits bey den 
Ä Dächern 


606 | Dad. 
Dächern gezeigt worden iſt: fo befomme man ben Aus 
bratinhalt beyder Triangel, wenn man einen für voll 
berechnet. Auf gleiche Art verfährt man auch bey allen 
gemachten Abtheilungen. Hierauf multipliciref man die 
erlangte Anzahl der Duadratfuße, welche für eine Seite 
gefunden worden find, durch die Zahl der Seiten: fo 
hat man alsdann den gefammten Flaͤchen⸗Inhalt der 
ganzen Thurmhaube ; und fo ift hernach, vermöge 
vorhergehender Berechnung , die Zeit der Deckung mit 
Schiefer leicht zu berechnen. 
Das Schieferdeckerhandwerf findet man in Hallens Werkftätre der 
Rünfte, 5 3.6.65 — 70, und in Sprengel® „andwerfe und 
- Rünite, 9 Th.&. 241 — 269 befchrieben ; und den franzdftichen 
Schieferdeder kann man aus Dübamel Bunft des Dachdeders, 


im 6 Bande des Schauplates der Rünfte, ©. 308 — 327, 
kennen lernen. 


‘ Beantwortung der Frage: Wie verhalten fih 100 Quadratelles 
Schieferdach und 100 Quadratellen sau in Anjehung der 
Koften und Schwere gegen eimander ? fl. in No. 28 des Leipz. 
Int. Bl. v. J. 1775, ©, 252, f. 

Es folgt das Decken der Dächer mit Steinplat⸗ 
ten; In Deutfchland bedient man fich hierzu gemeinig» 
fich der Solinger Steinplatten. Hiervon braucher man 

zu 30 Quadratfuß, ı Schock, nähmlih 20 große, 

20 mittlere, und 20 kleinere, welche zuſammen ungefaͤht 

8 Centner wiegen, und im Bruch 12 Ggr. koſten. Zu 

ı Schock Platten werden 2 Schod Stein: Nägel, das 

Schod zu 14 Gr. erfordert, und 4 Latten. Das Dad; 

Deckerlohn fürjedes Schock, macht 8 Ggr. excl. Hands 

langerlohn, welches auch fo viel betragen kann. 

In verichiedenen Provinzen Franfreichs, ſieht man 
die Häufer der Städte, die Schlöffer und Kirchen, mit 
einem gewiflen platten Steine, Lave genannf(*), gt 

deckt. 


(*) DieferNahme iſt mit der Benennung derjenigen Materie, fo 
die feuerfpeuenden Sr bervorbringen und halbverglafet aus⸗ 
u. und die in Ströhmen auf verfchiedene Entfernungen won 

rem entzuͤndeten Punete fließt, nicht zu verwechſeln. 


wi 
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- bedt. Esift diefer Stein von verfchiedener Dice ‚ber 
ſich leicht ablöfer, und oben bon den Steinbrüchen ger 
nommen wird, deren Oberfläche er bildet. Man briche 
bie Platten dergeftalt entzwey, daß Stüce von ı Fuß 
bis 18 Zoll, oder aud) 2 Fuß lang , und beynähe eben 
fo breit, daraus werden. Ueber ı Zoll dürfen fie niche 
ftark ſeyn. Die dünneften find von 4 bis $ Linien. 

. Die didften feßt man auf die Mauern der Abfälle, oder 
auf die Giebel, den Anfang der Reihen zu machen; ‚die 
., bünneften aber hebet man auf, die Reihen Davon zu ma= 
- .. hen, welche gerade auf das Gefpärre kommen. Geſetzt, 
das Geboͤude ſey 30 Fuß breit, fo wird das Gefpärre 
zum Gteinplattendache, nach einer jenfrechten Linie, 
15 Schuh hod) gemacht. Das Holz zu einem folchen 
Gefpärre muß aus ftarfen viereckigen Baufläimmen 
befiehen. Siemüffen die Gemeinfchaft des einen Dad): 
Stuhles mit dem andern, oder eines Giebel⸗ mig einem 
Dachftuhle, vermittelft einer Stuhlfchwelle , die auf der 
Maurer liegt, und der Stuhlfetten, mit einander machen, 
deren Anzahl nach dem Verhältniffe des Hanges geringer 
eder ſtaͤrker iſt. Letztere dürfen, menn man die Breite 
des Gebäudes, als 30 Fuß annimme ‚ Nicht weiter als 

6 Fuß von einander entferne ſeyn. Zwey Stuhlferten, 
die robis ıı Zoll ing Gevierte halten, find binlänglich, 
das Dach in 3 gleiche Zwifchenräume abzutheilen, wel⸗ 
che, wegen der Staͤrke der Stuhlfetten, nicht mehr als 

6 Fuß und einige Zoll befragen werden. Der eine 
Dachſtuhl darf von dem andern, oder von einem Giebel, 
nicht über 10 bis 12 Fuß entfernt feyn. Die Sparren 
müffen fi vom Forſte big zur Stublfchwelle erſtrecken, 

v woman fie durch ihre Zapfen in Zapfenlöcher befeſtigt. 
DieEntfernung der Sparren von einandermußı Schuh, 
‚und, hoͤchſtens 15 Zoll, betragen. Die $atten werden 
aus eichenen Stangen gemacht, welche am Fuße 10, 
22, 14 bis 15 Zoll im Umkreiſe haben, und ı2bis 18 
Schuh lang find. Der Zimmermann reißt ſie nach ihrer 

| | ganzen 
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ganzen Laͤnge von einander, nachdem er fie von mo 
- Seiten behauen hat. Eine Stange, welche folcher Ge— 
ſtalt getheilt iſt, gibt 2 Latten. Sie werden mit eifer: 
nen, oder auch nur höfzernen, Mägeln quer über bie 
Sparren befeftige. Die Latten müffen nicht weiter, 
als 3, oder hoͤchſtens 34 Zoll, auseinander fommen, 
und die Enden derſelben muͤſſen jederzeit auf Die Mauern 
der Giebel, oder aufdie Sparren, gebracht werden, 
ohne folche im Leeren hingen zu laſſen. 
Die Steinplattefommtrob aus der Hand der Bre—⸗ 
her. Sie iſt eben und dünn, von ganz regelmäßiger 
Geftalt, und wird durch Linien geendiger, Die fich auf 
verfchtederie Art gegen einander neigen. Die dickften 
behauet der Deder mit einem Mauerhammer. Die 
Art und Weiſe, wie er mit den Steinplatten decket, fin: 
det man im 6 Th. des Schauplages der Kuͤnſte um 
Sandwerke, ©. 335 — 337, befchrieben. | 
Wenn das Steinplattendach gut gemacht. und nem iſt, hat 
es das Anfehen eines rothen oder braunen Ziegeldaches, nachdem 
die Farbe der Platten ift, die man dazu gebraucht hat; und 
wenn es.altert, nimmt es eine ftärfere oder geringere Bräune an, 
Die Schwere eines folhen Daches fichert daffelbe vor den Anfäls 
len des Windes, und die Feftigkeit diefes Steines wiederftcht 
dem heftigften Hagel aufs ftärffie. Man findet Gebäude, die 
feit 74 Jahren gedeckt find, und auf welchen man noch fein 
Ausbeffesung vorzunehmen hat. | 


Zum Befchluß muß ich noch mit wenigem einiger 
Arten Dachungen gedenken, diezwar alle vorhergehende 
an Schönheit und Dauer übertreffen, aber viel zu Fofts 
bar find , als daß fievon Privatperfonen follten gebrau: 

„het werden, Es find diefes die mit Kupfer, Eiſenblech 
und Bley gebeten Dacher. Sie gehoͤren nur für lans 
besherrliche Schlöffer und Palläfte, und für Kirchen 

‚und andere" prächtige öffentliche Gebäude. 

Die Rupferdächer werden von den Kupferfchmies 
ben, vermöge ihrer Handwerksrechte, allein gedecket. 

| / Sie 
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- Sie erhalten die Kupferplatten von dem Kupferhammer, 


und nageln diefelben auf das vorher mit Bretern bes 
fchlagene Dach dergeftalt feft an, daß immer eine Platte 
menigftens 4 Zoll breit Über die andere zu liegen fommt. 
Diefe Dächer haben, wenn fie neufind, ein prächriges 
Anfehen, foaber durdy die Witterung bald verdorben 
wird. Wenn ſie alt werden, befommen fie eine ganz 
fchroärzliche Farbe, daß man das Kupfer kaum mehr 
Daran erfennen kann. In den vorigen Zeiten waren dies 


fe Dächer fehr im Gebrauch, und man finder noh hin und 


: wieder auf Kirchen und Thärmen dergleichen, die bis 


300 Sabre alt find. Heutiges Tages werden fie feltenee 


gemacht; denn man fieht ven Werth des.Rupfers, und 
daß folches inder Münze und unendlich vief andern Ges 


rächfchaften weit höher angebracht werben fann, als 


: bey dem Dachdecken, gar wohl ein. Ein Hauptfſtuͤck 


bey Auflegung der Kupferplatten fommt darauf an, daß 


man die hohen aufftehenden Falzen vermeiden , und viel: 


mehr die Salzen glei, platt und eben machen, und fo 


einrichten laffen muß, daß fie fchräg über dus Dach [aus | 
fen, Die hohen Falzen halten den Staub: und die 


Dammerde, welche durch den Wind und Schnee hinauf 
kommt, zuruͤck, auf welchen nachher Mos wächft, 


deſſen Seuchtigfeiten das Dach verderben, Diefes gilt 


auch von den Dächern von Blech. Denn dieſe werden 


durch gedachte Feuchtigfeiten und daraus enrftehenden 


- Moft beftändig gefrefien, bis loͤcher einfallen, die ger 


woͤhnlich bey den Salzen am häufigften- find. 


Durch die, Salzen wird verftanden, wenn an einer Kupfers 
Platte oder einem Bleche ein ſchmahler Streif umgebogen wird, 
fo wie man an einem Bogen Papier einen Rand bricht. Durch 


dieſe Falzen werden die neben einander liegenden Tafeln verbuns 


den, indem beyde Falzen mit einem Hammer platt aufdie Tafel 


niedergeſchlagen werden, nachdem fie benagelt wordeh find. 


- Die Häufer mit Kupfer, ſtatt des Bleyes zu decken, 
halt man für vortheil: und dauerhafter. Zu ı Quadrate 
Buß Kupferdach, wird ſelten mehr, als 153 Pfund, zu 
Oek. inc, VUITH, Qq AQua⸗ 
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1 Duadrarfuß Rollenbleydach aber 5 Pfund erforbert. 
Siche Th. V, ©. 675. 

Die Dächer von Eiſenblech werden auf zweyer⸗ 
fen Art gemacht, naͤhmlich entweder von verzinnsen, oder 
von ſchwarzen Eifenblech. Beyde decket gemeiniglich der 

Klempner; und die Handgriffe bey beyden und den Kup: 
ferdaͤchern find völlig einander gleich ; daher aud) da% 
jenige, mas kurz vorher von den Salzen, gejagt worden 
ift, hier Statt findet. 
Die blechernen Dächer werden, mehrerer Dauer 
. wegen, mit einer Dehlfarbe angeftrichen. Wollte man 
auch die Dächer von verzinntem Blech anftreichen, jo 
wuͤrde man fi) felbft unnöthige Koften machen , wenn 
man fich dazu des verzinnten Bleches bedienere, da die 
fes cheurer ift, und das ſchwarze Blech hierzu eben fo 
gut ift. letzteres aber muß, weil es dem Roſte unters 
 ; worfen ift, unumgänglich angefttichen werden. 

So dauerhaft die Dächer von Eifenblech wirklich 

. find, fo gehen felbige doch oft vor der Zeit verloren, 
welcyes feine andere Urfachen , als die Ungleichheisen 

- der Bleche, die hohen aufftehenden Salzen, und die alu 
dünne Beftreichung mit der gewöhnlichen Deblfarbe, ha 

. ben fann. Um nun ein dauerhaftes Eifenblech : Dad) 

- zuerhalten, muß man ı) folche Bleche dazu mählen, 

. welche unter dem Planierhammer glatt gemacht find und 
Feine Blätter haben; 2) muß man alle Salzen gleich, platt 
und eben machen, und fo einrichten laſſen, daß fie ſchroͤg 
über das Dad) laufen; 3) muß man die Bleche, wie 
im VTh. ©. 671 — 6774, gezeiget worden ift, vor 
dem Mofte zu verwahren fuchen. 

Die Berechnung ver Blechrafeln, findet man ebent. 

S. 669, f. 

Was endlich das Decken der Daͤcher mit Bley 
betrifft, fo wird dazu Rollenbley genommen, und eben: 
falls mit Dehlfarbe angefteichen, und die Handgriffede: 
bey find mit den vorhergehenden gleich; die Arbeit aber 

Ä bey 
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ben diefer Dachung verrichten die Zinngießer. Diefe 
Dächer find ebenfalls von langer Dauer, aber bey 
Seuersbränften ſehr gefährlich, indem das Bley jogleich 
ſchmilzt und wie Waſſer von ven Dächern herab fließt, 
fo ‚aß fid) Fein Menſch zu Rettung eines folchenj in 
Brand ftehenden Haufes, ohne die größte Gefahr nahe 
berbey zu fommenunterftehen darf; auch haben fie oͤf⸗ 
ters Kleine Sandlöcherchen, welche mit der Zeit größer 
werden, und das Waller burchfließen laſſen. 

Die Berechnung der Bleyrollen zu einem — 
ſ. Th.V. ©. 687. 


Dach, wird an einigen Orten auch der Wieſenſchilf, 
(Arundo calamagroftıs) genannt. \ 
Sigürlich bedeutet das Wort Dach, im gemeinen 

Seben, das ganze Haus. Mit Jemanden unter Einem 
Dache wohnen, in Einem Haufe. Einem Dach ung 
Sach geben, ihn beherbergen. 

‚Die Salkenierer nennen den Rüden des Falken zwi⸗ 
fchen den Flügeln gleichfalls das Dach. 

Dach und Sach halten, heifit, die Gebaͤude an Defen, 
Thuͤten, Fenſtern, Wänden, Zäunen und Dad, 
wie ein leißiger Hausvater zu thun gewohnt iſt, jaͤhr⸗ 
lich in gutem Stande, oder ſo lange erhalten, als es 
ſich erhalten laſſen will; und gebührt demjenigen dafür 
zu forgen, welchem der Gebrauch einer Sache übers 
laſſen ift. Daher iſt z. €, ein Vaſall oder lehnmann 
verbunden, die baufälligen lehnhaͤuſer zu verbeſſern, 
und in Dach und Fach zu erhalten. 

Sonſt ſind auch hiervon in der Wirthſchaft, und in 
den ben derſelben vorfallenden Eontracten vielerley Re⸗ 
densarten gewoͤhnlich, als: Dach und Fach genießen, 
welches eigentlich nichts anders bedeutet, als! den Ges 

nuß des logis, des Quartieres oder der Wohnung in 
Eines Andern Haufe haben; inmelchem Galle dieſe Re: 
densart auch bejonders von der Solvalen Auartieren 

| Dg2 genoms 
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genommen wird, da man nähmlich deren freye lagerſtatt, 
und ein dienliches Behältnif zu Verwahrung der Mon 
tirungsftücfe, ohne den fo genannten Servis, dadurch 
verfteht. Durch die Nedensart aber: im Dach umd 
Kach erhalten, verfteht man infonderbeifden der 
Wirthſchaft, die forgfältige Aufficht und Bemuͤhung 
eines guten Hausmwirthes, er fey ein Eigenthuͤmer oder 
Mierhmann eines Haufes, diefes nicht nur in Anſehung 

des Daches und der Aufferlichen Wände dergeſtalt ju 
verwahren, daß Wind, Werter und Regen nicht ein 
deingen und dafjelbe jchadhaft machen, fondern aud 
fonft in nothwendiger Reparatur defien Zimmer und 
Theile zu erhalten. 

Ein jeder Befiger eines Gebäudes, er befige folches unter 
was füreinem Nechte und Titel er es wolle, muß felbiges, wäh 
rerid feines Beſitzes in Dach und Sach erhalten, Es iſt dieſes 
einzwar befannter, aber nicht hinlaͤnglich beſtimmter Ausdruck; 
es wird daher der Abficht meines Merkes gemäß ſeyn, Dasjenige, 
was ich darunter verftehe, und billig von allen darunter verftans 
den werden foll, mit wenigem etwas näher zu entwickeln. 

Alle Gebäude, es mögen Häufer, Ställe oder Scheunen 
feyn, müffen, wenn fie für tüchtig und brauchbar erachtet wer 
den follen, wieder Wind und Regen gefichert feyn ; ſolches ars 
fchieht aber, wenn fie fefte Wände und Dächer Haben. Und 
diefes ift der allgemeine Begriff von dem Ausdrucke, Die Ge—⸗ 
bäude in Dach und Sach erhalten. 

Die meigen,, denen die Beobachtung diefer Regel oblieget, 
glauben damit fertig zu feyn, wenn fie die Löcher in den Dächern 
zujtopfen, oder dann und wann eine neue Schaube darauf legen, 
auch den an den Wänden abgefallenen Lehm wieder anfchlagen, 
und überhaupt alle darin entftandene Deffnungen zumachen 
laffen ; und fo weit rflegen auch nur gemeiniglih die Laß⸗ und 
Leibeigene Bauern zu gehen, in Meinung, daß das übrige ein 
vonder Herrſchaft zu beforgendes Werk fey. Ich halte aber mit 
gutem Grunde dafür, daß hierdurch allein der vollftändige Bes 
griff von diefem Ausdrucke noch nicht erſchoͤpft ſey, fondern ein 
weit mehreres dazu gehöre; befonders, wenn die Rede von fol 
chen Zeit : Snhabern der Gebäude ift, deren Beſitz nicht etwa nur 
einige wenige Jahre währt, fondern ihre ganze Lebenszeit him 
durd) von einer beftändigen Dauer iſt. Und vondiefer Are find 
bie meiften Laßbauern,, indem felbige die ihnen anvertraueten 


Hoͤfe, 
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Höfe, wenn fie fich nicht deren durdy Ungehorſam oder läderliche 
Wirthſchaft felber, verluftig machen, gemeiniglich Zeitlebeng, 
oder doch wenigſtens fo lange, als fie felbigen Alters Wegen vor⸗ 
zuftehen im Stande find, zu.behalten pflegen. 
| Beh diefer Artvon Befigern iftesnicht genug, daß fie bloß 
die Dächer ausflicfen und das Aeuffere der Wände in Ordnung 

halten, fondern auch alles übrige, was zur Erhaltung der in 
Beſitz habenden Gebäude erforderlich ift, müflen fie beforgen. 

Ich rechne hierher zuvoͤrderſt billig das Verfchwellen eines 
Gebäudes. Ohne daſſelbe kann, wenn die Schwelle einmahl 
verfauler, das Fachwerk, wie befannt ift, nicht weiter im Stans 
de erhalten werden. Diele Arbeit ift ohnedieg , befonders bey 
den leichten Bauergebaͤuden, nicht fo ſchwer und koftbar, als es 
einem in dergleihen Dingen unmwiffenden, dem Auffern Anfcheine 
nad), vorkommen möchte. . Wenn id) es aud) für. billig haften 
will, daßdie Herrfchaft an denen Orten , two die Bauern nichts 
Eigenes haben, das Holz zu den Schwellen hergebe, und nur 
das übrige von dem Bauer beftritten werde: fo wird dieſes, zus 
mahl ja nicht der ganze Bauerhof auf einmahl verfchwellet werden 
darf, fondern folches nach und nad) gefchehen kann, für einen 
Dauer , welcher viele dabey nöthige Arbeit, fo die Herrfchaft auf 
das theuerſte bezahlen müßte, felber verrichten kann, eine wahre 
Kleinia keit ausmachen, die ihm unmöglich ſchwer fallen, viel we⸗ 
niger ihn zu Grunde richten mag. Das Anfahren des Holzes 
geihieht ohnehin von den Bauern, vermöge der ihnen wegen 
Leiftung der Baufuhren obliegenden allgemeinen Schulbigfeit. 
Der Lohn des Zimmermannes ‚ wenn er auc einen dazu gebraus 
chen follte, ift wegen Stredung der Schwellen’ für jeden Fuß 
hoͤchſtens 1 Srofchen; unddie meiften Bauern, wenn fie nur 
wiſſen, daß folches nicht auf der Herrfchaft , fondern ihre eigene 
Koften geht, werden Ihon im Stande feyn, ſich die Schwellen, 
mit Beyhälfe ihrer Nachbarn, ohne einen Zimmermann dabey 
zu haben‘, felber unterzubringen. Das Klicken der unterften 
Faͤcher, welche, wie befunnt, bey Unterbringung der Schwellen 
ausgeichlagen werden müffen, ift ebenfalls eine Kleinigkeit, die 
der Bauer mit feinen Leuten in fehr Butzer Zeit abzuthun vers 
mögen ift. | 

Eben dasjenige, was von bem Verfchwellen gefaget worben ift 
findet auch Statt, wenn etwa in einem Gebäude ein Riegel 
ſpringt, oder, wie öfters in den Scheunen von der Laft des 
Setreides zu gefchehen pflegt, ein Balken einbricht. Beydes 
wird billig mit unter dem Ausdruck: in Dach und Fach erhalten, 


begriffen. 
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In Anſehung der Dachung, Bat es eine gleiche Bewandt 
niß. Gin jedes Dach hat, nach wirthſchaftlichen Grundfägen, 
eine gewiffe Zeit, wie lange es liegen fann. Bon einem guten 
Serohdache vermuthet man ſolches wenigftens 16, und von einem 
Rohrdache 20 Jahre. Wenn fie alfo in gutem Stande bleiben, 
und die Dachung nicht auf einmahl zu Grunde geben foll, fe 
muß von der erften Art der ı6te, und von der andern der 10te 
Theil alle Jahre neu gedecket werden. Bey diefer Ordnung kann 
und wird ein jeded Dach) in dem beften und tüchtigften Zuftande 
bleiben. 
Dach;Aente, Colymbus minor Klein. ; ſ. unter Tau: 


cher. 

Dach⸗Balken, ſiehe Dach : Schwelle, 

Dad): Boden, der oberfte Raum eines Haufes unter dem 
Dache, der in einigen oberdeutfchen Gegenden die Bühne, 
im Niederſ. der Böhn, genannt wird. Ehedem murbe 
ein folcher oberfter Boden auch der Söller genannt. 
©. diefes Wort. Im Niederſ. heißt e8 auch ©Een, und 
im Osnabrädifchen Hyle. 

An manchen Orten hat man eine nachahmungswuͤt⸗ 
dige Bauart eingeführt, melche zur Abhaltung großer 
Seuersbrünfte fehr näßlıch ift, da nähmlich in jedem von 
den in einer Reihe an einander bin zu ftehenden kom⸗ 
menden Wohnhäufern auf den Dachböden, an jeder 
Seite, wo die Giebelwaͤnde der Häuser zufammen ftoßen, 
eine Thüre gemachet , und, bis auf etwa entflehende 
Brandgefahr, verfchloffen gehalten wird, um dadurd, 
wegen des Feuerloͤſchens, geſchwinde von einem Dady 
Boden zum anbern fommen zu fönnen, Es find zwar 
freylicy andere Bedenflichfeiten und Beſchwerden, me 
gen folher zu haltenden Thüren, dabey vorhanden; je 
doch fcheine mir der davon zu hoffende große, Vortheil 
ſolche Bedentlichfeiten und Beſchwerden fehr zu über: 

: wiegen, zumabl, da fi den etwa davon zu befürdyten: 
den Uebel dennoch auch vorbeugen fäft. - 

Da mir, bey der Ausbanung unferer Häufer , ums 
jere Abfichr vornehmlich dahin mit richten follten, mie 
durch eine ſchickliche Bauart, die ſich wohl ausüben läßt, 

die 
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die Brandgefahr in den Häufern vermindert und abge⸗ 
halten werden möge, wenn auch gleich in manchen Stüfs 
fen der Bauzierlichfeit, oder auch fonft der Bequemlich: 
feit, einiger Abbruch gethan werden müßte: fo follte man 
deswegen befonders auch darauf mit bedacht ſeyn, daß 
man nicht fo gefährliche Dachböden befommen, oder der 
durch eine able Bauart daran fchon verurfachten Brands 
Gefahr wieder abhelfen möchte. Schr brandgefährlic) 
aber werden die Dachböden, der gemeinen Gewohnheit 
nad), und in den meiften Häufern gar; unnöthig, mit 
Bretern beleget, gebrücer oder geſpuͤndet. Dieſe 
brandgefährliche Bauart jollte man alfo billig, fo viel nur 
möglich ift, vermeiden; dahingegen lieber die Dachbd- 
den dafür gut äfterichen, und die Balfen jwifchen dem 
Aefterich, oben und unten, auch mit lehm ſchicklich und 
dauerhaft überziehen laſſen. Wohlhabende feute fönnen 
auch wohl gar dergleichen geäfterichte und mit lehm 
überzogene Dachböden, zu mehrerer Meinlichfeit und 
tree Seftigfeit, mit Gyps gehörig begießen 
laſſen. | 
Der alleroberfte Dachboden, im Giebel des Haufeg, 
wird in vielen gemeinen Häufern entweder gar nicht fer: 
tig gemacht, oder, wo diefeg ja.einiger Maßen geſchieht, 
doch nur Breter auf die dünnen Balken geleget,, oderfie 
swerden gar darauf feſt gebruͤcket, ohne daß ein Aeſterich 
zwiſchen die ſchwachen Balfen kaͤme. Dieſes in ſolcher 
oberſten Hausgegend alſo ganz unbedeckt liegende Breter⸗ 
werk aber vergroͤßert daſelbſt die Brandgefahr noch 
weit mehr. Wenn man nun ſolche oberſte Dachboͤden 
doch auch gern, zum Gebrauche, fertig machen laſſen, 
und die Brandgefahr dabey dennoch auch vermindern 
will: fo thut man weit beſſer, wenn man das Breter: 
werk dafelbft meider, und dafuͤr auch ein nur ſchwaches 
Aefterich machen, und die Balken, zwifchen dem Aefter: 
ich, oben und unten mit lehm überziehen läßt. Und. 
damit folches dafelbft nicht zu fchwer werde, kann mon 
| 214 | die 
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die mit Strohlehm umwickelten Stickhoͤlzer, welche ſonſ 
zwiſchen die Querbalken in ausgehauenen Kimmen oder 
Furchen, zur Feſthaltung eingeſchlagen werden, auch 
wohl nur oben, quer über die daſelbſt insgemein ſchwe 
chen Balken, alſo auflegen, daß jedes Ende eines Stid 
Holzes an das andere, von der andern Seite heruͤber, 
ebenfalls auf ven Balfen aufgelegte Stickholz anfteke. 
Auf ſolche Weife werden die Balken oben fofort gegen 
das Feuerfangen bedecket, und es gibt aljo einen ſchoͤnen 
ebenen und brauchbaren, und nicht brandgefaͤhrlichen 
Dachboden, der doch auch lange gut dauert, weil er ge 
meiniglich nicht gar viel betreten wird. 


Gewiß ift es, daf die geipündeten Dachboͤden in ben meiſten 
Wohnhaͤuſern, zumahlin Städten, wo nicht viel Samenfruͤche 
aufgefchüttet werden, wohl entbehret werden koͤnen. Wen 
aber ja aufeinigen folhen Dachboͤden Samenfruͤchte aufgeſchoͤt⸗ 
tet werden muͤſſen: fo kann man, anftatt den ganzen Boden p 
fpünten, lieber und beffer dafür befondere breite und niedrige 
Kaften oder Kruchtbehälter dazu von Bretern alfo machen laffen, 
daß fie entweder ganz, oder verftädt, aufdie Dachböden geleset 
und gehörig zufammen gefüget, und hernach, wenn fie nicht mehe 
gebrauchet werden, nad) Gutbefinden, wieder von ſolchen Böden 
weggefchaffer werden können. in mit Bretern verſpuͤndetet 
Dachboden läßt zwar auch das Regenwaſſer, weiches durch dus 
etwa fhadhaft gewordene Dach eintröpfelt, nicht fo Leiche, alt 
ein geäfterichter Boden, durchlaufen ; allein, ein forgfältiger und 
behutſamer Hauswirth wird doch wohl lieber fleifig nad) feinem 
Hausdache fehen, und, wenn es etwa Ichadhaft wird, folches ie 
gleich wieder ausbeflern, als, um eines Heinen Vortheiles oder 
einiger Bequemlichkeit willen, ſich einer Daraus entfpringenden 
ftarfen Brandgefahr ausieken. Und wenn folche geäfterichte 
Dachboͤden mit Gyps gut überzogen find, fo läßt diefer dei 
Waſſer auch nicht leicht durchdringen. 


Auf den Dahböden und in den Dachkammern muf 
man durchaus nicht viele verbrennliche und fehr brenn: 
bare Hausrathftüce, und andere dergleichen Sachen, 
ls: Stroh, Keifig, Flachs, Holzıc. am allerwenigſten 
aber nahe an die Giebelwand, welche an bes Machbars 
Haus anſtoͤßt, legen. 
—J— — Birk 


Dach» Boden. 20.617 


Wiele Hausväter Haben die üble Gewohnheit, daß fie faſt alle 
ihre etwa ererbte oder andere Hausrathſtuͤcke, deren fie nicht 


nothwendig bedürfen, auf ihre Dachboͤden oder in die Dach⸗ 


Kammern ſchaffen, und dafelbft aufbehalten. Weil nun folches 
gemeiniglich ehr brennbare Dinge find, und von ſolchen Haus⸗ 
Vätern geringer , alsihreandere Hausrarhftüce, geachtet, und 
bey einer. Vrandnoth fehr fehlen von den oberften Ihellen der 
Käufer herunter gefhaffer oder vor dem Brande gerettet werden: 
“ fo werden auch folche Käufer von dem in ihren obern Theilen 
Befindlichen vielem brennbaren Hausrathe, brennbarer. Man 
ſollte alfo dergleichen Mobilien, die man nicht nothwendig brau⸗ 
cher, und ſie doch nicht wohl in Koffer, Laden oder Faͤſſer eins 
paden kann, wo es angeht, lieber unten im Haufe in eine 


. Kammer zuiammen bringen,. und darin aufbehalten. 


| Endlich würde e8 auch allemahl fehr gut fen, wenn 
Hausmwirthe, zumahldiejenigen, die in einer brandgefährs 
lien Gegend wohnen, oder auch dazu noch Mangel 
an vielem Waſſer zum Brandlöfchen leiden, auf dem 
Hausdachboden ein Faß mit recht ftarfem Kuͤchenſalz⸗ 
Waſſer, (wie ich e8 unter dem Art. Keuer : Anftalten 
zu machen angeben werde,) nebft einem oder mer ſchick⸗ 
lichen Gießgefaͤßen, oder auch gar einer Hanbfprüße, auf 
etwa kommende Brandnothfälle, vorräthig aufbebielten, 
und es etwa alleacht Tage einmahl umruͤhrten, um in 
Nothfaͤllen folches Fräftige Feuerloͤſchwaſſer fogleich, zum 
Gebrauche, bey der Hand zu haben. Allenfalls darf 
ed auch nur ein Faß mit gemeinem Waſſer feyn; und 
damit es dafelbft nicht fo gar oft des Ausſchoͤpfens und 
Wieder⸗Anfuͤllens bedärfe, fo lege man etliche Kalkſteine 
darein, welche daffelbe wieder die Säulnig bewahren. 


Bey Wirthfchaftsgebäuden trägt ein geräumiger 


Bodenplaß zur Bequemlichkeit in der Wirthſchaft ſehr 


viel bey, indem ertheils zur Aufbehaltung des zum Ver: 


kauf vorräthigen Obſtes, und theild im Winter zum 


rocknen der nörhigen Hausmäfche, angewendet werden 
fann. Ueberdem ift auf diefen Böden die Anlegung 
zwey verfchloffener Behältniffe, daseine zur Aufbehalte 
ung der in der weiblichen Haushaltung erforderfichen 
245 Dinge, 


— 
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Dinge, an Hanf, Flachs, gebacken Obſt, allerien 
‚ Arten von Grüße ze. das andere aber zu dem Vorrath 
in dee Mannswirchfchaft an Eifen, Striden, Sielen 
ru. d. gl. noͤthig. og 
Was bey der Anlegung und Eintheilung des Boden: 
Matzes uͤber Pferde : Rindvieh⸗ Schaf: ıc. Ställenju 
beobachten ift, werde ich an gehörigen Orten anzeigen. 
Um den Dachboͤden Sicht und fuft zu geben, macht 
man Kapplöcher von verfchiebener Geftalt, wovon ih 
unter Dachfenfter, im Art. Fenſier, handeln werde. 

Dach Decker / ſiehe oben, S. 538. — 

Dachdeckung, mic Bley, ſ. oben, ©. 6103 mit Bretern 
S. 568; mir Eiſenblech, ©. 610; mit Aolzfchindeln, 
©, 563; mit Kupfer, S. 608; mit Lehmſchindeln, 
©. 555, fgg.; mic Reifern, Abfallyols der Zimmmerleurz, 

und Geflechte von Weiden, ©. 562; mir Rohr, ©. 
558,fgg.5 mit Schiefeen, ©. 597, fgg.; mir Sermen, 
©. 561; mit Gteinplatten, ©. 606, fgg. ; mit Stops 

peln, ©. 549, fgg.;5 mie Stroh, ©. 539, fgg; mit 
Torf, ©. 561, f.5 mit Ziegeln, ©. 581, fgg. 

Dach ; Eisbrecher, fiehe unter Kisbrecher. 

Dach⸗Ente, f. Dach; Aente, 

Dach Sahne , die fleine blecherne Sahne, melche auf das 
Dad) gefeßet wird, die Gegend des Windes zu zeigen; 
fiehe Wind; Sahne. | 

Dach Senfter, fiehe unter Kenfter, im XII Th. S. 574,f. 

Dach; Serte, Stuhlfette, Dachftublfette, ben ven Zim⸗ 
merleuten, ein horizontal liegendes Holz, welches vie 
Stuhlfäulen eines Daches oben mit einander verbindet. 

Dach; Sitfte, Foͤrſte, oder Korft, |. oben, ©. 517. 

- Die auf wirthichaftlichen Gebäuden werden am be⸗ 
fien aus Quecken gemacht; fieheoben, S. 560, f. 

Auf Ziegeldächern werden diefelben mit Hohl: ober 

davon fo genanntey Forfiziegeln gededt; fiebe eben, 


©: 586. 
. Dach» Sledhte, fihe Dach⸗ Mos. ; 
& Wr 2 Dach⸗ 
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Dach; Sorft, Dachı Sörfte; fiche Dach: Kirfle. 
Dach &efims, fiehe oben, ©. 537, f. 
Dach⸗Haken, fi unter Haken. 
Dach /Zaſe, werden an einigen Orten die Katzen genann 
Da: Käfer, fiche unter Räfer, | 
Dach;Keble, Sr. Noue. Wenn ein Gebäude unter eis 
nem rechten Winkel mitten auf ein anderes Gebäude, 
folglich auch ein Dach aufs andere, fo zu liegen fommt, 
fo entftehen Dachkehlen, nad) Befchaffenheit des auf: 
fallenden Winfels. Die leichtefte und zugleich zierlichfte 
Art ift, wenn man eine Bohle auf den Kebliparren, 
d. i. das Grundholz der Dachfehle, oder Holziegel in 
Kalk oder Gyps umgekehrt darauffeßt, um eine Rinne 
für den Grund’ der Dachfehle zu marhen. Undfoläße 
man die Ziegel von beyden Dächern als einen Abfchnitt 
auf diefe Rinne zugehen; oder, man kann auch beyde 
Dächer fo mit einander zufammen hängen, daß man nur 
Die Ziegel über einander leget, welche alsdann einerunde 
Schwarte machen. Seßtere Art von Dachfehlen wird 
gefalzt (Sr. enonglet) genannt. Siehe auch Einkehle. 
Wie die Dachkehlen gedecket werden, findet man im VI ®. 
des Schaupl. der BRünfte und Handwerke, ©. 


301 — 303. 
Dach- Remnel, fiehe Dach⸗Rinne. ' 
Dach: Rohle, eine Art von Steinfohle, bie fich beym 
Anfuͤhlen fett und glänzend zeigt. Sie wird zjumeilen 
auch Schieferfohle genannt. 
Dach; Luke, f. im XII Th. ©. 574. | 
Dach Mlarder, ein Nahme, unter welchem auch der 
Hausmarder befannt ift, meil er fich gern in den Haͤu⸗ 
fern unter den Dächern aufzuhalten pflegt. S. Marder. 
Dach⸗Mos, Dach Slechte, Lichen vulpinus Zinn, 
eine Art Slechte, welche fadenförmig und fehr äflig ift, 
aufrecht mächft, und häufig auf den Schindeldächern an» 
getroffen wird. _ Siehe Slechte, No. 27. 
Dach⸗Muͤhle, eine Art Heiner leichter Hausmühlen, wel⸗ 
che zumeilen in dem Dache eines Gebäudes angebracht 
2 und 
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und entwedervon dem Winde, oder auch vermittelt ei 
nes ftarfen Gjemichtes beweget wird, 

Dach⸗Recht, fiehe TraufsRecht. 

Dach; Rinne, $.Compluvium, Fr. Chêneau, eine uns 
‚sen ander Kantedes Daches angebrachte, entweder ficht: 
bare oder im Rinnleiſten verſteckte Rinne, von Holz oder 
von weißem oder mit Dehlfarbe überfirihenem Blech, 
oder von duͤnnem Bley oder Kupfer , welche das von den 
Dächern ablaufende Regenwaſſer (die Dachtraufe) aufs 
fängt und mit einmahl wegſchuͤttet, oder durch Drachen 
Böpfe, (wovon an feinem Orte,) pder durch abhangende 
Roͤhren (Dahl. KeiteleKöhren) ableitet; im Oberdeut⸗ 
fhen ein DachEennel, in Miederf, eine Goͤte, Gate, 
Gaue, imgleichen ein Soot, welches leßtere aber auch 


einen Ziehbrunnen bedeutet. 

Es it ſowohl in. großen als Heinen Städten mehrentheils ges 
braͤuchlich, daß an den Dächern eines jeden Hauſes hervorras 
gende Röhren angebracht find, die das Waſſer, welches die 
Dachrinnen von dem Regen oder zerfchmolzenen Schnee aufge 
fangen haben, auf das Steinpflafter gegen die nächfte Sarffe, häufig 
herunter fprigen. Won Rechtswegen follte diefe alte Gewohnheit 
in allen wohl eingerichteten Städten ganz und gar abgefchaffet 

. werden. Auſſer dem, daß fie das gute Anfehen einer Stadt merk⸗ 
lich verringern, und jogar öfters den darunter Weggehenden den 
Untergang drohen : -fo erwächlt auch daraus ein unausbleiblicher 
Schaden und Nachtheil für das Pflafter felbit, indeman denen 
©tellen, auf welche fich dergleichen Wafferfälle ergießen, fowohl 
der Sand, als die Meinern, zur Ausfüllung der kuͤcken ange: 

brachten Steine weggefpühlet werden. Einige haben diefes zwar 
Dadurch zu vermeiden gefucher, daß fie große und breite Steine 
unter diefen Dachrinnen in dem Pflafter angebracht Haben; als 
lein, da das fallende Waſſer nicht jederzeit eben diefelbe Dires 
cilon behält, indem es bald ſenkrecht, bald, wegen der größern 
Menge deflelben, und öfters dazu kommenden Windes, vor s oder 
feitwärts getrieben wird: fo kann dadurch die Unordnung nicht 
allerdings vermieden werden ; und auflerdem gibt diefer Gebrauch 
aud) dem Steinpflafter felbftein fchlechtes Anfehen, wenn fo vier 
le, der Groͤße nach ungleiche Steine deinfelben eingefüger werden. 

An manchen Orten herrſchet gar die Semohnheit, daß man 
ſich durchgehende der hölzernen Dachrinnen bedienet, Die aus 

| ganzen 
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ganzen Kiefern’ oder Fichten verfertigt ſind. Man laͤßt ſolche 
alsdann mit der dickern Seite bis auf 14 Ruthen zwiſchen jedem 
Hauſe hervor ragen, und auf dieſe Art verunſtalten ſie nicht 
nur die ganze Stadt, ſondern ſind auch ſelbſt im Winter dadurch 
gefaͤhrlich, weil ſie oͤfters mit Eiszapfen von 10 bis 20 Pſund 
behangen ſind, welche den darunter Weggehenden, beym Ab⸗ 
fallen, einen nicht geringen Schaden zufügen koͤnnen; zu ges 
ſchweigen, daß fie biemweilen , nad). vorhergegangener Faͤuluniß, 
durch ihre eigene Schwere abbrechen , und vielen Schadenans 
zurichten im Stande find. Beſonders find dergleihen Rinnen 
an den dicht an einander gebaueten Käufern nicht zu leiden, 
weil, bey Feuersnoth, das Feuer fich leicht daran von einem Haus 
fe zum andern fchnell fortpflanzt ; und noch weniger ift eszu ers 
lauben, daß man folche Hölgerne Dachrinnen mit Pech überziehe. 


Odb nun gleich die blechernen, und mit alleriey Verzierun⸗ 
gen, als: Drachenkoͤpfen, Deiphinen, u. d. gl. ausgeſchmuͤckten 
Röhren kein fo ſchlechtes Anfehen, ale jene, verurfachen, und 
zugleich weniger gefährlich find: fo find ſie doch dem Pflaſter 
felbft eben fo fchAdlich ; und ein auf den Straßen gehender, muß 
fi, auch ſelbſt nach dem Regen, und im Winter bey Thautvers 
ter, befonders wenn es finfter it, alle 20. bis 30 Schritte wohl 
in Ahtnehmen, daß er nicht einen folchen reishlichen — 
auf den Kopf bekomme. 


Waͤre es, aus diefen angeführten Urfathen, nicht beſſer, daß 
in einer großen Stadt diefer Gebrauch gänzlich abgefchaffer, und 
an jedem Haufe eine blecherne Röhre von dem Dache bis auf 
die. Erde, zum Abfluß des Waflers, dicht an der Mauer ſenk⸗ 
recht herunter geführet würde ? Wenn auch gleich diefes in der 
ganzen Stadt nicht auf einmahl gefhehen koͤnnte, fo könnte dieſe 
loͤbliche Gewohnheit doch nad) und nach, befonders bey denen, 
die neue Dadırinnen auflegen wollen, eingeführet werden, Wie 
denn, unter andern, in Paris d. 16 ul. 1764, durch) eine Wera 
ordnung, allen, welche neue Käufer in dafiger Stadt und den 
Vorftädten aufbauen, oder die Dächer der bieher von ihnen 
bewohnten ausbeffern laſſen, bey ſchwerer Seldftrafe verborhen 
worden ift, neue Dachtraufen anzulegen ; dagegen wird erlaubt, 
das Waffer von Dächern, vermittelſt metallener oder hölgerner, 

bis aufdie Erde hinab gehender Möhren abzuleiten. 


Bon Dachrinnen von Eifen » und Kupferblech, und 
wie jene durch den Anftrich für Noft zu verwahren, ſ. 
Th. V, ©. 671, fgg. 
Vom 
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Vom Richten der Dachtraufe und Dachrinnen in des 

- Nachbarn Hof und Garten, f.den Art. Trauf⸗Recht. 

Dach; Schiefer, fiehe oben, ©. 597, fgg. und Schiefer. 

Dach;Schindel, fiehe oben, S.563, fgg. und Schindel, 

Dach⸗Schwelle, Stuhlſchwelle, Dachſtuhlſchwel⸗ 

‚le, bey den Zimmerleuten, ftarfe fuͤnfeckige Balken, wel 
che in die lager⸗ und Hauptbalken eingelaſſen werden, und 
woraufder Dachſtuhl ruhet; ſ oben, S. 524. 526. 

Dach Spaͤhne, Splinde, Spliſſe, im Niederſ. Splet: 
ten, im Oberd. Spleiſſen, & Aſſulæ, find ungefaͤhr 
13 Zoll lange, eines Haber- oder Gerftenfornes dicke, 
und 23Zoll breite, von fernigen feften Tannen: oder Fich⸗ 
tenholz gefpaltene Breterchen , welche bey einem Ziegel 
Dache unter die Fugen zweyer Ziegel geleget werden, das 
Regenwaſſer abzuhalten. Es müffen diefelben nicht wind» 

ſchief ſeyn, weil fonft das Waffer in die Gebäude läuft. 
Sie werden bundmeife verfauft, und richten fich nach der 
Zahl der Dachziegel. Es find gemeiniglih 200 Städ in 
einem Bande weil aber viele darunter untauglich find, fo 
rechnet man gemeiniglich 6 Bund auf 1000Stuͤck Ziegel. 

Dach⸗Sparren, — „S. 5285. 

Dach:Spige, heißt 1) die ſpitzig zulaufende Flaͤche ei⸗ 
nes Daches, f. Dachfirſte; 2) eine Saͤule, welche in 
die Mitte der Kehlbalken geſetzet wird, bis in die Dach⸗ 
Spitze oder den Forſt reicht, und auch die Giebelſpitze, 

die Dachftüge, genannt wird. 

Dach: Stein, ein jeder Stein, mit welchem ein Dachge 
decfer wird. Daher werden im gemeinen feben nicht 
nur die Dachziegel, fondern auch die für die Dächer be: 
ſtimmten Schiefer, Dachſteine genannt. 


Dach: Stroh, Stroh, womit man fchlechte Häufer oder 


Gebäude decket; fiehe, ©. 539. 


Dach⸗Stuhl, dasjenige Zimmermwerf, welches unter das 


ar 


Sparrwerk eines Daches gefeßer wird, daffelbe tragen 
zu helfen, Es ıft derfelbe entweder ein ftehender, fiche 
oben, ©. 522, oder ein liegender, ©. 524. 

Dad 
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— ⸗Hette, ſiehe Dach⸗Fette. 

I» Riegel, |. oben, ©. 527. 

Decdfiubl-Säule die Stüßen oder Säulen eines Dach⸗ 
Stuhles, welche die S ger Den ; die Stuhls 
Säulen, f. oben, ©. 524. 526 

Dabftubl: Schwelle } — ſiehe Dach⸗ 
Schwelle. 

Dach: Stäue, ſiehe Dach: Spige. 

Dach: Traufe, im Oberd. die Dachtröpfe ‚ daß voneis 
nem Dache herab fliegende Regen⸗ oder Schneewaſſer. 
Imgl. vie Roͤhre, vermittelſt deren man dieſes Waſſer 
von den Daͤchern ableitet, die Dachrinne, und der un⸗ 

terſte Rand des Daches, welcher über der Wand eines 

Geboͤudes vorraget. Siehe Dach Rinne. Traufe. 

Dach⸗Traufen⸗Ziegel, Fr. Battelement, die unterſte 
Reihe Ziegel, von welcher die Dracpranfe aufden Erds 
boden oder in eine Rinne fällt. 

Dachwurz, fiehe Haus: Laub, ' 

Dad); Siegel, Ziegel oder gebrannte Steine, das Dad) 
eines - Gebäudes Damit zu decken; f. oben, ©. 581, 
und Ziegelbiennerey. 

Dachung, im gemeinen feben , dag Deden eines Geboͤu⸗ 
des. Die Dachung nn ‚zur Dachung fchreiten, 
Amgleichen das Dach felbft, und die Arc und Weiſe 
es zu decken; von dem veralteten Zeitworte dachen. 

Siehe Decken. 

Dachs (*) 64 Meles, Taxus, Fr. Blaireau, —— 
Grifard, Taiſſon, ein wildes ‚vierfüßiges Thier , mit ei⸗ 
nem ſtarken leibe, zottigen grauen, weißen und ſchwar⸗ 

zen mit einander vermiſchten Haaren und kurzen Süßen, 

welches 


= (9) Sm Dberdeutfchen lautet die ſe Wort Tachs, welches mit dem 
tal. Taſſo, dem Franz. Taiffon, dem at. Taxo, Taxus, Talfus, 
Bee überein fommt, als unfer hochdeutfches Dache. Die nies 
derf. und nördlichen Mundarten haben für diefes Thier eine ans 
dere Benennung, die von deſſen grauen Farbe hergenommen iſt. 
Denn fo heißt es im Niederſ Gräfing, im Din. Grävinge, 
im Hollaͤnd. Greving, Grevel, im Schwed. Grafswin, im Engl. 
Gray, womit auch das tal, Graio und das Fran}. Grifard 
überein kommen. 
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welches an Groͤße einem Biber gleicht, und ſeine Wohn 


ung beſtaͤndig unter der Erde hat. 


Der Dachs hat ſo kurze Ohren und Fuͤße, daß der 
Bauch die Erde zu beruͤhren ſcheint; dieſe Blendung 
aber ruͤhrt bloß von der laͤnge der Haare her, welches 


am ganzen Körper , auffer auf der Schnauße, auf der 


Stirn und an den Süßen, eben fo lang ift, als das 
Haar unten am Bauche. Diefes verurſachet natuͤrli— 
cher Weile, daß man die Geſtalt des Seibes nicht wohl un: 
terfcheiden kann, under weit größer, als er wirffich ift, 
ausficht. Dies Haar bedeckt beynahe ganz die Ohren, 
und man follte meinen, daß der Schwanz bloß aus fan 
gen zerftreuten Haaren beftande, wenn man nicht, benm 


Angreifen deffelben, ven Stumpf fühlte. Die Schna 


ift laͤnglich, wie bey den Bauer dänischen und Schaͤ⸗ 
fer- Hunden ; auch die Naſe ift, mieben den Hunden, ge 
ftaltet. Die Augen find Flein, und die Ohren kurz und 


- rund, faft wie bey den Haken. Der Schwanz reichet nur 


bis an die Ferſe, welche nicht weit vom Hintern abſteht, 
weildas Knie dergeftalt ‘gebogen ift, daß der Schenfi 
und das Bein einen fcharfen Winkel machen , und ihre 
Richtung beynahe horizontal ift. Am jedem Fuße find 
5 Zehen, mit ftarfen Klauen. — 

Der Dachs iſt ein traͤges, mißtrauiſches und einſam 


lebendes Thier, welches ſich in die entlegenſten Derter, 


in die dickſten Waͤlder verbirgt, und daſelbſt ſeine unter⸗ 
irdiſche Hoͤhle, welch der Dachsbau genannt wird, aus⸗ 
graͤbt. Der Ort in dieſem Baue, darin der Dachs 
liegt, heißt der Keſſel. Das Loch, welches zu dem Kef 
fel.oder ber eigentlichen fagerftätte des Dachfes führt, 


wird im gemeinen feben das Dacheloch, bey den Fägern | 
äber die Dachsröhre, genannt. In dieſem unterirdifchen 


finfteen Aufenthalte bringt er wenigſtens drey Viertel 
feines lebens zu, und verläßt denfelben bloß in denen 
Augenblicen ‚ in welchen er durchfriechen muß, das 
dringende Bedärfniß des Hungers zu befriedigen. — 

aͤng⸗ 
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laͤnglicher Koͤrper, und ſeine kurze Fuͤße, wovon haupt⸗ 
ſaͤchlich die vorderſten mit ſehr langen und ſtarken Klauen 
bewaffnet ſind, machen es ihm leichter, als irgend einem 
andern Thiere, die Erde aufzufcharren, ſich in dieſelbe 
einzugraben, auch den Schutt hinter fich auszumerfen, 
- und fo mit.den fchräg angelegten Röhren feines Baͤues 
. zuweilen ungemein tief in die Erde zu dringen. Seinen 
Keſſel Hält er veinlih, und bringegegenden Winter das 
naͤchſt herum liegende taub hinein, wo er feine Loſung den 
Winter über hinwirft, und deshafb in befondere Röhren 
geht, indem in den Keffel 2, 3, auch wohl mehr, Roͤh⸗ 
ren zufammen laufen. In einem recht großen oder 
Haupt: Bau macht er auch.einige Röhren gerade auf, 
daß er darin die Luft empfinden kann. — 
Der Fuchs, dem es ſchon beſchwerlicher faͤllt, dergleichen 
Bau anzulegen, macht ſich die Arbeit des Dachſes zu Nutzen. 
Weil er mit Gewalt nichts gegen dieſes Thier aue zurichten vera 
mag, fo zwingt er es mit Lift, feinen Bau zu verlaffen, Er bes 
müher ſich, den Dachs auf alle mögliche Weiſe zu beunruhigen, 
ihm bey dem Eingange aufzulauern, und fo gar den Bau dur 
feine ftinfende Lofung zu befudeln, Hierauf bemaͤchtiget er ſich 
diefer fremden Wohnung, ‚erweitert fie nach feiner Bequemlich⸗ 
keit, und machet aus derfelben für ſich ein ſchickliches Lager. 
Der aus dem eigenthumfichen Bau verdrängte 
Dachg, bleibt dem ungeachtet in eben derfelben Gegend. 
Er fängt, nicht weit davon, aufs neue an, fich einen 
Bau zu graben, den er nur zurMtachtzeit verläßt, wovon 
er ſich nie weit entfernt, und wohin er, fobald ihm eine 
Gefahr zu drohen fcheint, augenblickiich wieder zuruͤck 
eilet. In feinem Bau finder er daseinzige Mittel feiner 
Sicherheit, weiles ihm unmoͤglich ift, fich durch die Flucht 
zu reften. Zu einem fchnellen faufe hat er viel zu kurze 
‚Deine. Die Hunde faffen ipn bald, wenn fie ihn in eis 
niger Entfernung von jenem Loche ertappen ; inzwiſchen 
geſchieht es. felten, daß fie ihn gänzlich anhalten, und 
überwältigen fonnen, wofern man ihnen nicht zu Hülfe 
kommt. Er iftmit einem fehr dien Haare, ſtarken Pfo— 
Oel. Enc. VIll Ch. roten, 
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en, Kinnbacken, Zähnen und Klauen veriehen; er wirft 
ſich auf den Rücken, und bedient ſich nun aller feiner 
Kräfte und feiner gefährlichen Waffen, fi den Funden 
muthig zu wiederfegen, denen et auch gemeiniglich fiefe 
Wunden benbringt. u 
Man gibt vor, daß ber Dachs, wenn er von Jaͤgern 
verfolge wird, feine Vorderfuͤße auf den Kopf lege, ſich 
wie eine Kugel zuſammen tolle, und fo, nad) ber Baren 
Art, von Höhen und Felſen herab ftürge. Das Heli 
ſcheuet er dermaßen, daß er, wenn in kurzen Som: 
mernächten der Tag ihn zu eilig überrafchet, aus Furcht 
vor dem Tageslichte fich oft in hohle Bäume oder fehlechte 
Fuchsbaue verbirgt; mie er denn auch nicht gern bey 
hellem Mondfchein aus feiner Wohnung geht, und ſich 
por feinem eigenen Schatten fürchtet, mithin zu der Zeit 
ficher in dunkeln und düftern Orten weidet, oder feine 
Nahrung ſuchet. Er geht gemeiniglich des Nachts nad) 
feiner Nahrung aus, ſucht mie feiner fpigigen harten 
Mafe auf den Huͤtungen und Wiefen in die Erde kleine 
Gruͤbchen, faft mie die Frifchlinge brechen, naͤhret fid 
von Ben Käfern in den Kuh- und Pferdemifthaufen, 
von Gewuͤrme und allerley Wurzeln. Wo aud) weiße 
Ruͤben in din Feldern ,ftehen, da findet er ſich ebenfals 
babey ein, imgleichen bey der Eichelmaft, wovon er auf 
etwas, wiewohl wenig, mit nad) feinem Bau nimmt. 
Im KHerbite, um Martini, ift er am fetteften, und, mie 
ein Speckſchwein, hber feinen ganzen $eib mit Fett über: 
zogen, da er denn fehon nicht mehr alle Naͤchte auszuge: 
ben pflegt. Sobald es friert und zumintert, bleibt er gar 
im Bau, kommt weder Tag noch Nacht heraus, und 
zehret fein ſtark aufgelegtes Fett wieder vom seibe. Er 
har dazu unter dem Schwanze und uͤber dem Weideloche, 
ein befonderes Gaugeloch, welches gerade fo weit und ſe 
tief ift, daß er feine Naſe hinein ſtecken fan; und ſo 
naͤhrt er ſich, auf eine bewundernswürdige Art, die 
Wintermonathe hindurch von feinem eigenen Leibe. 


nn. 
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Das Männchen finder man felten in Gefelffchaft der 
Dachſinn. Sie ranzen zu Ausgange des Novembers, 
oder im Anfänge bes Decembers, geben wieantere ders 
gleichen Raubthiere, 9 Wochen did, und feßen im Fe⸗ 
bruar 3, 4, auch wohl zumeilen 5 Junge. Bey beran 
nahender Heckzeit rupft die Dachſinn vorrätbiges Gras 
und Kräuter ab, und macht einen Bündeldaraus, wel 
chen fie zwifchen ihren Pfoten bis in ven Keffel ihres 
Baues fchleppet, wo fie daraus fur ihre Jungen ein bes 
quemes Lager bereitet. Wenn diefe ein wenig ermachfen 
find, bringe fie ihnen zu freſſen; diefes hohlt fie bloß 
des Nachts zufammen, und wagt fich zu folcher Zeit wei⸗ 
ter als jemahls, ven ihrem Baue. Sie ſuchet Wefpens 
Neſter, und nimmt das Honig daraus, dringt in die 
Kaninchenhoͤhlen, fängt junge Hafen, Feldmaͤuſe, Eie 
dechfen, Schlangen, Heufchreden, raubet Bogel-Eyer, 
und eilt mit ihrer Beute zu Den wartenden (jungen, wels 
che fie oft bis anden Rand ihres Keſſels heraus lot, um 
fie entweder zu fäugen, oder ihnen zu freffen zu geben, 

Die Jungen werden leicht zahm, fpielen mit den 
Fleinen Hunden, und laufen, mie diefe, einer Perfon 
nach, die fie kennen, und die ihnen zu freffen gibt. Alt 
gefangene Dachie hingegen bleiben ftets wild. Sie 
find zwar weder boshaft, noch gefräßig, wie der Fuchs 
und Wolf, dennody aber gehören fie zu den fleifchfrefiene 

den Thieren. Sie freffen von allem, was man ihnen 
anbiethet: Fleifch, Ener, Käfe, Butter, Brod, Fiſche, 
Srüchte, Getreide, Wurzeln, ꝛc. rohes Fleifch aber am 
allerliebften, befonders Kaninchen, Kröten, Gänfe, Huͤh⸗ 
ner, und andere Vögel, welche fie erhafchen koͤnnen, meh⸗ 
rentheils Käfer, Würmer und andere er | 

Diefe Thiere find von Natur fehr froftig, Wenn 
man einige derfelben im Haufe erzieht, kann man fie 
nicht von der Feuerftätte wegbringen ; und oft Formen 
fie der Gluth fo nahe, daß fie fich die Fuͤſſe verbrennen, 
weiche ihnen ſchwer heilen. Auch find fie der Kräße 

ra ' ſtark 
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ſtark unterworfen; und die Hunde werden gleichfalls da> 
von angeſteckt, wenn ſie in ihren Bau kommen, wofern 
man fie nicht ſogleich forgfältig abwaͤſcht. 

- Somohl die Jäger, als faft alle von dem Dachs 
handelnde Schriftſteller unterſcheiden einen Schweins⸗ 
Dachs, Fr. Prochin, und einen Hundsdachs, Ft. 
Chenin. Jener ſoll ſich durch einen ftärfern gelblichen 

Kopf, kürzere Maf: und gebogenercs Gebiß, Diefer aber 
durch einen weißen Kopf und Kehle, mit ſpitzig zulaw 
fender Nafe, auszeichnen, Ueber dirfen und andern zur 
Naturgeſchichte des Dachfes gehörige Puncte, kann 
man Hrn. v, Buͤffon allgemeine Hiſtorie der Natur, nach 
der Baͤſtnerſchen Üeberſetz. in gto, IV Th, 1B. ©. 59, 
fag. und ebendeſſ. Neturgeſchichte der vierfüßigen Chiert 
nach der Urberjeg. des Hrn. D. Martini: in 8v0. B. 
IV, ©. 123, fag. und die von Letzterm am angef. D. am 
gezeigten Schriftfteller, nachleien. | | 
Man follte faft den Dachs nicht unter die Raubthiert 
rechnen, indem er ſich auf das ſchnelle Laufen nicht viel 
verlaſſen kann. Wenn ein Menſch gut zu Fuße iſt, kan 
er ihn gar wohl in feinem Laufe einhohlen; und ein Kak 
müßte fehr jung und fchlecht befchaffen ſeyn, wenn er ihn 
zum Raube werden follte. Man hät aber doch an zahm er: 

jaogenen Dachfer wahrgenommen, daß fie ganz Fleine Fer⸗ 
kel und junge Hüner gefrefien haben, daher koͤnnen fie auch 
an den jungen wilden Thieren, welche noch nicht fortfür: 
nen, wie auch an jungen Federwildbret, dergleichen thun. 

‚, Die Dachfe werden unter das kleine Weidwerk oder 
die niedere Jagd gezaͤhlet. Die Art und Meife, wie 
Diefelben gefangen werden, ift verfhieden. Die zu 
dieſem Fange vortbeilhaftefte Jahrszeit, ift der Herbſt, 
ungefähr gegen Marrini, weil fie alsdann am fetteſten 
find. Man fängt fie entweder bey Nachtzeit, Ta man 
ihnen, wern man ihr? Gefch'eife in der Nähe weiß, und 
diefelben nach dem. Hofzobfte, oder fonft, auf ihr: 

Nahrung ausgeyen, dabey aufpaflet, undalsdann dieſel 

Ze ben 
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ben hetzet, wozu aber gute, herzhafte und beißige Hunde 
und ſtarke Ruͤden, die den einmahl angepackten Raub nicht 
mehr verlaſſen, wie auch genugſam mit, Gabeln und, 
Prügeln verfebene Leute, feyn müffen, die den Dachs an: 
halten, und feine Flucht verhindern können, Auf eine 
andere Art gefihicht e8 bey Tage, da manihre Ge thleife 
durch die Dachshunde ausfpüret, fie aus ihren Löchern 
‚treibef, und hernach mit Schleifen und Gabeln fängt. 
Oder fie werden gar ausgegraben. Hierzu gehören recht 
gute Dahsbunde; und es ift gut, daß man 2 Hunde 
babe, und beftändig ein Yund am Dachs bleibe, Wenn 
die, Hunde (nachdem ihnen vorher die Halsbaͤnder abges 
loͤſet worden, damit fie nicht in dem Bau an Wurzeln 
bangen bleiben,) in den Bau gelaffen ‚worden, leget 
man fich zu Boden auf den Bau, und höret den rechten 
Drt ab, wo die Hunde vorliegen, und gräbt alsdann 
auf die Hunde, daß man gedenfer furz davor zu fommen; 
denn fo dicht leider der Dachs den. Hund nicht an fich; 
und muß der Einschlag die Quere auf die Röhre fommen, 
auch geräumig feyn, daß man fich darin umfebren kann, 
Das dazu benoͤthigte Grabeʒeug iſt eine gute ſcharfe 
Hacke, ein Par Spaten, eine Schippe, eine Art und eine 
Zange, (Mit der Zange pflege man ihn zu faffen, heraus zu 
ziehen und zu halten. Hierbey iſt zu merken, daß man den Dachs 
mit der Zange bey dem untern Kiefer zu erwiſchen trachten Ts ; 
denn wo man den obern Kiefer mit der Naſe in die Zarıge win 
get, ſticbt er alſobald.) Sobald man auf die Roͤhren kommt, 
muß man ſich gleich hinter den Hunden hinzu machen. 
Denn ſonſt geſchieht es wohl, daß der Dachs, wenn 
man ihm zu nahe auf den Hals kommt, über die Hunde 
weggeht, und in dem Bau ſeine Retirade ferner ſuchet 
und muͤßte man alsdann von neuem wieder einſchlagen. 
So geſchieht es auch, daß, wenn die Hunde nicht recht 


ſcharf ſind, der Dachs ſich nur in einen Keſſel ſetzt, und 


erwartet, bis man bald auf ihn iſt; fodanngehter fort, 
und ſetzt ſich erſt an einem andern Orte nieder; ; mithin 
Rt 3 waͤre 
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waͤre die erſte Arbeit wieder umſonſt. Auch geſchieht es, 
daß fie, wenn die Hunde nicht ſcharf find, und recht ans 
halten, vfters gar heraus fommen, und nicht fogleich wies 
der hinein rischen. Inſonderheit ıft es ſchlimm, wenn 
man bald auf den Dachs ift, und die Hunde abgeben. 
Denn alsdann verliert (verflufter) erfich, gräbt das Erd⸗ 
reich immer tiefer hinein, und feharret es hinter ſich, ver; 
ſetzt fich alſo, und figt fill, daß ihn die Hunde felten wie 
der finden. Der Grund Davon ift Diefer, weil Der ganze 
Bau voll ſtarken Geruches iſt; und wenn er fo verborgen 
ſti ſitzt, fie ihn nicht auftreiben fonnen; alsdann mus 
man, aller angewandten Mühe ungeachtet, leer wieder 
abzichen. Wenn man aberden Dachs aus dem Bau 
bekommen hat, leget man Hol; quer über die Möhren, 
und decket ſelbige zu, Daß das Erdreich nicht fo hanfıg 
in die Röhren hinein falle, und wirft nachher alles Err- 
reich wieder darauf. Auf ſolche Art bleiben die Baue im 
Stande; denn fonft, wenn man die Baue fo offen läßt, 
werden fie ruinirt, und die Dachfe und Fuͤchſe ziehen ſich 
in andere Reviere hinweg. | 
Die Dachfe pflegt man auch mit der Haube lebendig 
zu fangen, oder mit Schlagbäumen, Eifen, Selbſigt— 
fhoflen, Schfifen und andern Mafchinen ſich ihre 
todt zu bemächtigen. : 
ie Haube, welche deswegen auch Dachs + Zaurfe 
genennet wird, Sig. 45 1, wird folgender Geftalt gemacht 
Man nimme einen eifernen Ring, fo weit, daß man fall 
eine Hand durchſtecken kann. An und um den Ming 
fängt man mit ſtarkem Bindfaden zu firiden an. Man 
ſtrickkt 10 Mafchen in den Ring, und ſtrickt alſo fort 
rings herum, dergeftalt, dag allemahleine Mafche zuge 
nommen wird, bis die Haube 5 Fuß lang iſt. In die 
legten Maſchen zieht man eine feine, die ein Par Klar 
tern lang ift. Die Mafıhen Fönnen in der Weite feon, 
als wie dieim Hafengarne. Diefer Hauben hat manz | 
bie 4 Stücke. Wenn man nun den Dachs fangen mil, 


J 
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geht man zum Ban des Nachts, wenn zu vermuthen 
iſt, daß der Dachs auffer dem Baue iſt. Um ihn auch 
gemifjer zu haben, felst. man fid) wohl des Abends auf 
‚ einen Baum uͤber den Dachsbau, gibt Achtung, wenn 
ber Dachs heraus kommt, wartet ein wenig, bis man 
glauben kann, daß er eine Strecke vom Bau meg ſey; 
fteigt aledanıı vom Baume, und leget in jede der gangs . 
barften Röhren eine Hauke; ſtecket den Ring, ſo weit als 
möglich, in die Röhre; befeftiget den weiten Theil mit fpig= 
igen Heftlein auswendig um Die Röhre, und bindet die 
Seine aneinen Pflock an. Die Nebenröhren aber, welche 
man nicht mit Hauben belegen fann, müffen vorher fehon 
zugemacht feyn. Alsdann fuchet man mit dem Hunde den 
Dachs auf feiner Weide; ein Mann muß aber bey den 
Hauben bleiben. Wenn nun der Hund den Dachs findet, 
wird diefer fid) alsbald nach den Bau tetiriren, aber auch 
zugleid) in. die Haube fahren. Wären ihrer mehr als 
Einer: : fofann er, wegen des vorhin fchon hinein gefahr= 
‚nen Dachfeg, ‚nicht in diefe Röhre kommen, und fuchee 
alfo die andere. Die Hauben ziehen fich zu; und fo 
langet man fie bald mit der Haube heraus ; fonft, wenn 
ihnen Zeit gelaffen würde, zerbeiffen fie die Haube, und 
wäre alsdann der Fang vergebens. Auf diefe Art 
fängt man wohl 2 bis 3 Dachfe auf einmahl, | 
Weil oͤfters die Dachfe, wie die Füchfe, ihre Baue 
fer tief, oder unter großen Bäumen, Wurzeln oder Fels 
fen, haben, fo daß fie alfo unmöglich auszugraben find, 
oder wern man fich eheils die Mühe zum Ausgraben niche 
nehmen will, theils auch Feine dazu abgerichtete Hunde 
hat: fo fänge man die Dachfe in. Schlagbaͤumen. Wo 
naͤhmlich die Dachfe ihre Winterbaue haben, oder mo 
man auch des Sommers fpüret, daß junge Dachfe zu 
den Bauen aussund eingehen, dafelbft macht man. 
Schlagbaͤume vor die meiften und gangbarften Röhren, 
Man fchläge naͤhmlich vor eine Röhre 2 Stangen mit 
ſtarken Hafen, fo daß fie tief in die Erde kommen, und 
v4 niur 
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nut ein wenig heraus ftehen. Sie fönnen 3 Fuß lang 
j Br Eine Stange kommt fo dicht, als es nur fern 
kann, an die Röhre; die andere anderthalb Fuß weiter 
hinaus, Die Stangen werden aufwärts an beyden Sei 
ten etwas behauen, daß fie oben einen etwas fpißigen 
Rüden aus der Erde ftehen haben. Zwifchen diefen 
beyden Stangen kommt die Fallftange, welche 4 Fu 
lang, und recht ftarf ſeyn muß, in der Mitte, An es 
nem Ende der Fallftange werden 2 Pfähle, auf jeter 
©eiteeiner, und dahinter ein etwas breit gemachter Pfahl 
geſchlagen. Das andere Ende der Fallſtange richtet mar 
ı Fuß vor die Unterftangen Binaus. Dafelbft merben, 
vor den Enden der Unterftangen, zwo Gabeln, 2 Zuf 
body, gefihlagen. Auf bie Gabeln wird ein Querfied 
geleget. Zwiſchen den zwo Unterftangen wird Hinten ein 
Stod, von der Die eines Daumens, an dem Mittel 
Pfahle mit einer Schnur angemacht, und gehr der Sted, 
welcher die Zunge zum Stellen ift, fo lang durch, das 
er dem Fallbaum 3 Zoll vorgehe, und eine Kerbe darin 


fen. An den Fallbaum wird ein Kranz von einer Wei: 


denruthe gedreher, und hinter die Gabel geſtecket. Se- 
dann nimmt man einen ı 2 Fuß langen Stock ſiedt 
ihn mit einem Ende in den Kranz, und leget denfelben 
‚ auf das Querholz. An einem Ende des Stodes ift eine 
feſte Schnur, woran ein, x Fuß langes, Stellhof; if. 
Born in dem Fallbaume ift eine Kerbe oder Rinne ge 
mache. Stellet man nun den Baum auf, fo drüdt 
man an den durch den Kranz geſteckten Storf da ale: 
dann der Baum in die Höhe geht. Hierauf leget man 


die Schnur in die Rinne, und jeßt das Stellholz unten 
an den Fallbaum mit dem längften Ende, mit denian 
dern aber in die Kerbe der Zunge: fo ift es aufgeftellt. 


Geht nun der Dacbs aus oder ein, fo muß die Zunge 
wegftogen; und alsdann drückt der Sallbaum herunter, 
daß er ftill halten muß, bis man ihn austöfet, Auf den 
Fallbaum leget man entweder ſchwere Stuͤcke Holz oder 

— Steine 
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Steine, damit der Dachs, welcher-eine ziemliche Stärke 
- befigt, nicht darunter hervor dringen koͤnne. Diefe 
E chlagbäume aber werden im Vorrath und bey Zeiten 
‚gemacht, und konnen auch beftändig davor bleiben. Born 
unter den Schlagbaum jegt man eine Stüße, damit ſie 
das Aus: und Eingehen germohnt werden ; das Gewicht 
‚oder Schwere muß aber nicht darauf liegen, bevor.die 
Schlagbäume aufgerichter und geftellee werden ; denn 
fonft werden fie krummm. 

Endlich kann man auch die Dachfe mit Eiſen fangen, 
Hierzu nimmt man qute Teller» Eifen, und leget felbige 
vor die Röhren. ‚Sie müflen aber in die Erde einge- 
. bauen, und wieder mit. leichter Erde und taub bedecket, 
das Eifen aber. darf nicht verwittert, fondern nur mie 
Fichten-⸗ oder Tannenfpiten, oder Eichen: und Haſel⸗Lau⸗ 
be, berieben werden. Das Eifen muß aud) an eine 
RKette geleget werden, oder.an eine Seine, Die zwar etwas, 

: aber nicht allzu weit, in den Bau hinein reiche, damit 
der Dachs fich mit dem Eifen zwar im Bau verbergen, 
aber doch nicht zu.tief hinein kommen könne, daß man 
: ihn hernach ausgraben muͤſſe; denn ſogleich geben fie nicht 
auf das Eifen; man läßt es aber liegen, bis fiedoch her; 
aus müffen. - - Die vielen Mebenröhren vermacht mar, 
daf fie diefelben nicht brauchen koͤnnen, "fondern aus 
diefem, wo das Eifen liegt, heraus müffen, 

Da vorbeſchriebene Schlagbäume und TellersEifen, auch zum 
ı -Bange u rfihiedeneranderer Thiere gebraucht werden; fo werde 
ich deren Abbildung bey einer andern Gelegenheit liefern. 
| Das Dachfenfleifch laͤßt ſich, wem es wegen feines füßs 
lichen Geſchmackes nicht eckelhaft iſt, oder wo dieſer durch 
Salz und andere gute Gewuͤrze und Zurichtung demſel⸗ 
ben benommen worden, noch wohl genießen. Die Franzo⸗ 
fen und andere Woͤlker, Die einen feinen Geſchmack beflgen 
wollen, haften eine Dachsfenfe mit Blumenkohl für et 
was ganz vortrefiliches; und. die Hottentotten eſſen Dach; 
ſenfleiſch mit einer Art kleiner Wurzeln ungemein gern, ı 
ii Rr 5 Die 
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Die Daut oder Das Sch, gehört unter das gemen 
Pelzwerk; ; esift aber fo dauerhaft Feft, das durchaus ki 
Regen oder Mäffe durchdringen kann, und wird due 
ven den Sattlern und Taͤſchnern gebraucht, Reifen 
Damit zu beſchlagen, auch Ranzen, Gewehr⸗Ueberzich 
Jauaͤgertaſchen und Fußſaͤcke daraus zu machen, imgleihe 

Kummetdecken und Hunde: Halsbänder davon zu beit 

tigen, auch die Buͤchſenſchloͤſſer damit zu verdeden, 

Aus den Haaren werden Pinfel für die Mahler u 
Beraolder gemacht; fiehe unter Pinfel. 
Das Dachsferr oder Schmalz, welches von den ©: 
wuͤrz⸗ und Spezereyhaͤndlern verfauft, auch zur Dit 
ein in den Apothefen verbraucht wird, iſt als eine gut! 
innerfiche Heilfalbe für Die gebrochenen Glieder berührt 
Aeuſſerlich warm angeftriden , „oder. in einem Ahfie 
applicirt, foll es in den vom Stein herfommenden I 
renfchmerzen eine lindernde Kraft äuffern. Es fir 
auch den Lahmen, Schwachen, und Podagriften, ſonde— 
lich mit Fuchss oder wilden Kagen: Schmal; vermiſtt 
imgleichen für Schrunden der Bruͤſte. Man kann ud 
das Dachsſchmalz als eine Pferdeſchminke gebrauche 

Denn, wenn man einem Pferde die Haare austaun 
. and bie unbehaarte Stelle mit halb Dachsſchmah * 
halb ungelaͤutertem Honig beſtreicht, fo wachſen wit 

Haare barnach. Auch foll es, gleich dem Baͤrenſchmeh 
einen grauen Bart und die Haare wachſend maß 
| In der Mebdicin brauchte man vormals den gal" 
Dachs, den Schweiß (das Blur), das Fett, das 
bien, die Leber, die Galle, u. ſ. m, —— 
Der Landmann pflegt, (wie Hr. Paſt. Spreng“ 
in feinem Unrereicht für den Land⸗ und Bauerom⸗ . 
a. d. J. 1772, ©. 11, bemerkt) von dem Dachſe au 
Zeichen der noch bevorſtehenden Winterkaͤlte bern | 
men. Denn, ift es auf Lichtmeßtag (b- 2. Febr.) 4 
und hell, fo bleibt der Dachs in feinem Bau, mei s 
würet, daß noch Winterfälte bevor ehe; iR J 
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Wetter ungeſtuͤm, mit Regen/und Schnee vermengt, 
fo kriecht er hervor, und fuͤrchtet feine Kälte mehr. 
Machs, (Stinbs) China; fiehe oben, S. 68. 

Mache ⸗Sichel, fiehe unter Eichel. 
Mache: Kinder, fiehe Dachſs⸗Hund. 
Dachs: Brass, fiche unter Grau. 
Dachs-Haube, fiehe oben, ©. 630, f. | 
. Mache : Fund, Dachsfinder, Dachskriecher, Dachs⸗ 
Schliefer, Dachswürger, (im gemeinen Leben 
auch Dachs, Dächslein, TLächfel,) Suchshund, 
$, Taxinus, Veftigator eunicularius; Canis familia- 
ris vertagus, pedibus durvatis, trunco longo, f&pius -- 
variegato Linn. Fr. Baffet, eine Art kleiner ftarfer 
Hunde, mit einem langen fchmahlen Leibe und’ kurzen 
eingebogenen Füßen, melche zur Dachsjagd gebraücht 
werden, Diefes Thier in feinem Baue aufzufuchen. We⸗ 
gen feiner Achnlicjfeit mit, einem Hunde an der 
Schnautze und an den Zähnen, wird er der Hunds⸗ 
Dachs genannt, zum Unterfchiede der Art Dachſe mit 
. einem größern $eibe, laͤngern Kopfe und längerer Naſe, 
welche der Schweinsdachs, genannt wird; weicher - 
Unterfchied aber nur bloß zufällig ift. Es find diefes 
wohl die Pleinften Jagdhunde, muͤſſen aber doc) die 
beherzteſten ſeyn, weil fie unter der Erde in die Baue 
amd Röhren müffen,, welche oft fo enge find, daß fie 
fich kaum hinein zwingen fönnen, doch aber dabey auch 
fo geſchickt find, daß fie fich wieder heraus zu finden 
wiſſen. Sie haben niedrige, etwas eingebogene Füße, 
damit fie defto beffer im Kriechen und Schliefen forts 
kommen koͤnnen. Sie find von allerlen Farben, doch mei⸗ 
ſtens braun, Otterfarbig oder ſchwarz, mit rothen Flek⸗ 
ken auf der Bruſt, uͤber den Augen und unten an den 
Süßen; einige pflegen auch weiß und ſchwarz, weiß und 
falb ec. unter einander zu feyn. Sie haben furze und 
glatte Haare. Es gibt noch eine andere Art, welche 
gerade Schenkel Haben, aber flockhaͤrig find, mie die 
| Waſſer⸗ 
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. Wafferhunde. Die Erummbeinigen Dahfe, } 
Baffet A jambes ‚tors, geben lieber in die Gefchleife, un 
find auch zum Dachsfange darum befler, weil fie länge 
unter der Erde aushalten fünnen. Die Dachsbunt 
mit geraden Schenkeln, Sr. Baffet A jambes droits 
laufen beffer uber der Erde, und gehen mit ſtrengen 

- Anfall’ in die Gefchleife. Weil fieaber wieder den Tats 

- gar zu bigig find, und fich daher ben ihm gar baldabın 
matten pflegen, muͤſſen fie deſto eher wieder heraus 
frifchen Athem zu fchöpfen, 

Ehe die Dachshunde ein Fahr alt find, habınir 
noch nicht recht Herz, in Die Baue einzufriechen. Nu 
pflege fie daher zuerft an zahme Katzen, und fodann auf) 
wo möglich, an lebendige Füchfe und Dachſe anzuheke, 
da fie alsdann dreift zu werden anfangen. Noch hir 
aber ift es, wenn man fie nachgehends an einen Dadt 
Dau bringt, und einen alten abgerichteten Hund hin 
fahren läßt; wenn nun derfelbe etwas gefunden hi, 

und alsdann vorliegen und anfchlagen wird, muß de 
junge Hund folches anhören, und hierzu aufgemunte 
werden, ft nachher der Dachs ausgegraben oberirl 
lebendig gefangen worden, muß man ihm bie Jun 
(Zähne) ausbrechen oder abfneipen, Damit er denabie 
richtenden jungen Hund nicht zu ſcharf angreifen, un 
dieſer dadurd) das Herz, ein ander Mahl wieder and 
ben, nicht verlierenmöge. Sodann muß man den Dad‘ 
in eine von Bretern verfertigteund mie Erdebeidhlttit 
Roͤhre laufen laffen, den Hund aber, nachzufrieden, 
anhegen, und zum frifchen Angriff aufmuntern. Te 
mit auch ein foldyer junger Hund defto begieriger wert‘, 
muß man ihm nicht allein freundlich zufprechen, un 
nicht mit Gewalt hinein ftecfen, fondern auch durch ges! 
denen Schweiß bierzu genoflen machen. 9 
Die Dachshunde werden von Einigen auch als Stiv 
berhunde gebraucht, um die Hafen und Füchfe, weit! 
ſich währender Jagdzeit verkriechen, auszuftäubern, 
it 
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e Iltiſſe und andere ſchaͤdliche Thiere damit auszuſpuͤren 
id auszugraben. Man hat, auch große ſtarke Dachs⸗ 
unde, womit man im Herbſie, bey Nacht, den auf die 
ahrung gehenden Dachs, wenn er von den Spuͤrhunden 
ifgetrieben worden iſt zu hetzen und zu fangen pflegt. 
bs: Rriecher, Dachs: Schliefer; ſiehe den vor- 
vgebenden Artikel. 
be, fiehe Docht. Ä I 
a, ſiehe unter Decher, | 
'yle , ſiehe Dattel. 
ylis L ſiehe Hunds⸗Gras. 
ylitis , eine Gattung Oſterluzey; f. Th. U, & 394. 
vlonomia, fiehe Singer z Recbenkunft. 
'ylus, ein Dattelfern; ſiehe Dattel, 
'ylus idæus, fiebe he Belemnit, | 
bel, ein Fiſch; fiehe Alant. 
cher, ſiehe Dach. — 
mlein, Dämling; ſiehe Damhitſch. | 
mmen, ı) Einen Damm machen, fofern Damm das 
Steinpflafter bedeutet; im welchem Verſtande diefes 
Vort nur im gemeinen $eben üblich ift. 

2) Bermifteift eines Dammes einfchränfen, zurück 
alten, a) Eigentlich, da es von dem Waffer gebraucht 
oird, wofür im Hochdeutichen doch das Wort — 
bblicher iſt. b) Figuͤrlich, unterdrücken, bändigen; i 
velcher Bedeutung diefes Wort nur im Oberdeutfihen 
vehöret wird. Im Hochdeurfchen braucht man dafür Ä 
a8 Frequentativum daͤmpfen. 
mmerig, daͤmmernd, ein wenig helle, ein wenig 
zunkel. Es wird ſchon daͤmmerig, es fängt an dunkel 
u werden. As ein Nebenwort kommt es ſeltner vor. 
Doch fage man zuweilen im gemeinen Leben daͤmmeri⸗ 
zes Werter, truͤbes, nebeliges Wetter. Siehe den fols 
jenden Artikel. | 
ummern, mie bem Hüffsworte haben, Dämmerig feyn, 
jo im gemeinen Leben nur als ein unperſoͤnliches Zeit⸗ 

Wort 


638 Daͤmmerung. Dämpfer. 


Wort üblich ift, und von dem Anfange und Ende der Zins 
fternig nach dem Untergange und vor dein Aufgange Der 
Sonne gebraucht wird. Es daͤmmert ſchon, d. i. es 
fängt ſchon an dunkel zu werden, imgleichen des Morgens, 
es faͤngt ſchon an Tag zu werden, Es wird bald daͤmmern. 

AIn der höhern Schreibart der Neuern wird. dieſes Wort zw 
weilen auch-perfönlich gebraucht, Der Abend daͤmmert fchon 
am ftilien Horizonte herauf. In welcher Gattung befonders 
das Mittelwort daͤmmernd uͤblich iſt. 

Daͤmmerung, das Hauptwort von dem vorigen Zeitwor⸗ 
te; der Zuſtand des Lichtes, da daſſelbe mit Dunkelheit 

vermiſcht iſt, welcher Zuſtand durch die Brechung der 
Sonnenſtrahlen, in dem Dunſtkreiſe verurſachet wird. 
S. Abend⸗ Dämmerung. Morgen⸗Daͤmmerung. 

Ehedem ſagte man auch die Dhemar, die Demere und die 
Demmerniß. Im Niederſaͤchſiſchen heiße die Dämmerung 
auch die Ucht, der Dagering, das Schemern, die Sche⸗ 
merung, Jweylichten u. |. f. | 

Dampfen, finfter machen, in das Dunfele einfperren; ein 
nur ben ben Jaͤgern und Vogelftellern uͤbliches Zeitwort. 
einen Vogel dimpfen, oder eindämpfen, ihn in einem 

finſtern Behältniffe aufbewahren, bis man ihn auf dem 
Vogelherde braucht, damit er alsdann ftärfer pfeife 
oder locke; welches aud) verhalten genannt wird. 

Diefes fortft ungebräuchliche Wort ſtammet noch unmittelbar 

von dem alten dam, dim, dunkel, ab. 

Ferner heiße Dämpfer, erftiden. Siehe Dampf. 
Figuͤrlich 1) mildern, von dem Tone, bey den Tonfünft- 
fern; 2) unterdrücken, ben Ausbruch einer Sache hin: 
been, Ein Feuer dämpfen. Der Aufruhr ift noch nicht des 
dämpft. Sein Aochmurh wird fchon gedämpfer werden. 

In Den Büchen, in einem verfchloffenen Gefäße, 

mit Zurückhaltung des Dampfes langſam fochen, im 
Niederſ. ſtoben, ſchmoren. Das Dämpfen Des Flei⸗ 
ſches, Fr. Daube, oder das Zurichten des Fleiſches, 
A la daube, ft nichts anders, als ein Kochen in feſt vers 
ſchloſſenen Gefäßen, welche man mit Teige — 
amit 
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damit nichts von den Duͤnſten des Fleiſches verfliegen 

koͤnne. Die ſolcher Geſtalt zuruͤck gehaltenen Duͤnſte 

wirken durch Huͤlfe der Hitze in das Feiſch, verurſachen 
eine große Trennung feines Zuſammenhanges, und er: 

x „weichen befjen Säferchen fehr, daher auch das Fleiſch 
durch das Daͤmpfen ungemein faftig und ſchmackhaft 
wird. Die Gewalt der Hitze und der Duͤnſte in einem 
verſchloßnen Gefaͤße iſt ſo groß, daß man ſo gar Knochen 
darin weich machen kann, wie die Verſuche mit der pas 
pinianiſchen Maſchine erweiſen. Es iſt alſo leicht zu erach⸗ 
ten, wie ſehr man dem Fleiſche zuſetze, wenn man es 
"Dämpfer: Ein großer Theil feines Fertes, alle*Brühe, der 
Dunft und die meifte Öallerte wird mit Öema £ aufgelö; 
fet, aus dem Fleiſche heraus getrieben, undin die fräftige 
- Brühe gemiſchet, da unterdeſſen das Fleiſch mehrentheils 
ſo weich gekocht und ausgemärgelt iſt, daß man nichts, 
als die trocknen Faͤſerchen davon, in der guten Brühe 
übrig behält. Man darf nicht glauben, daß deshalb die 
Brühe von gedämpftem Fleiſche viel nahrhafter wäre, als 
eine andere gut gefochte Fleiſchbruͤhe. Die Gallerte, 
welche fie Pleberig macht, das Fett, welches darin fließt, 
und der feine flüchtige Dunſt, welcher fie ſchmackhafter 

© ‚macht, alledieje Dinge thun weniger zur Ernährung des 
'menfchlichen Körpers, als man fid) einbildet. Eine 
ſolche gedämpfte Speiſe beißt Fr. Etuväe. 

Dämpfer, ein Werkzeug, bie ‚Lichter damit auszuld hen 
ein B.öfchnäpfchen, und fo fern; man in den Kirchen dazu ein 

an einem Stabe befejtigtes Horn gebraucht, ein Dampf⸗ 
Horn, Löfchhoen, Lichthorn, Lichthuͤtchen, Fr. Eteignoir. 

Dimphg, wird von Pferden gefagt, Die mis vem Dampfe 

"sd, i. der Engbrüftigfeit, behaftcr find, ©. Dampf. 

‚Dämpfigkeir, fi 7 —— 

Daͤngeln, ſiehe Dengeln. 

Diniibe Acker » Academie, Bon biefer vom wuͤrdigen 
Hrn. Probft Liͤders/ (deſſen Bildniß dem XI Bande 
gegenwärtigen. Werkes zur Zierde gereichen wird) zu 

Gluͤcks 
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Gluͤcksburg geſtifteten Ader-Academie, welche im Jahre 
‚1762 die fonigl, Beftätigung erhielt, findet man infols 
* genden Schriften hinlaͤngliche Nachricht: 

Kurze Nachricht von der General: Verfammlung der Dänifchen 
Acer : Academie, die den 13. Sul. 1762 auf Glücksburg gebals 
ten worden, abgefaſſet von einen Mitgliede derfelben, (Hrn, 
P. E. Luͤders) Flensb. 1762, 4. 1 3. fl. auch im 94 ©t. der 


Zamb, Nachr. aus dem Aeiche der Gelehrſ. a.d. 3.1762, ©. 
766 — 771, und im 18 St. des Alton, gel. Merc. a. d. J. 17635 


©. 179, . 

Eb. Dei. Abriß von feinen gemachten Plan zur Verbefferung des 
Aderbaues, von deffen ausgefiandenen Schieffalen, und von der 
durch feine Bemühungen aufgerichteten Königl Daͤn iſchen Acas 
demie, in einem Schreiben au Hra. D. Jo. Ulr. Pauli, ft. in 
Pauli gemeinnüg. Correfpondence, 1 Th. 16 St. v. 28 Map 1766, 


&. 123 — 128, 
Eb. Def Nachricht von feiner im Ackerivefen erlangten Erfahrung, 
. ft. eb. dafl. 36 und 37 St. ©. ae Ä 
JEb. Del. Ausjug des Trotocolls von der VBerfammlung: der Kbnigl. 
. Dänifchen Acker⸗Academie, gebalten zu Glücksburg, d. 14 Jul. 
1766, fl. eb. baf. 33 und 32 St. &,301— 306. | 
Die Koͤnigl. Dänische Acker» Academie, wie fie nach ihrem Sinn, 
Art, Ordnung und Zweck am Gtiftungstage d. 13. Jul 1762 
‚entworfen worden, nunmehr and Licht geftellet von einem Mits 
gliede derfelben. Fleneb. 1763, 4. 19B. ns 
Erzählungen und Gefchichte der Königl. Dänifchen Acker-Academie, 
\ bis auf Pen Schluß des 1766ften Jahres. Flensb 1767, 4.98. 
Zänifche JZandlungss Compagnie, vermittelft deren. 
ſich die dänifche Handlung und Schifffahrt, feit 160 
Jahren in alle Theile der Welt ausgebreitet bat, find 
jegt :- 1. Dieraflacifche oder oftindifche Compagnie, welche 
Die ältefte und vornehmfte iftz fiehe Oftindifche Com; 
pagnte in Daͤnemark. | 
2. Die afrikanische Handlungsgefellfchaft , welche erft 
175 5 beftätiget wurde, und eine geraume Zeit lang aus 
500 Actien, jede zu 500 Rthlr. beftand. In der Mitte 
des 1766 Jahres aber hat diefe Compagnie eine etwas 
‚andere Einrichtung. bekommen, indem der Fond von 
130000 Rthlr. in 130 Actien, jede zu. 1000 Rthlrs, 
vertheilt, und der Compagnie durch eine fünigl. Octroy 
"9, 9. Sept. vielebeträchtliche Srenheiten ertheilet wurden, 
3. Die 1747 geftiftete koͤnigl. ostronrte allgemeine 
Aandelggompagnie, deren Hauptzweck ift, die Waaren 
* | der 
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der an der Oſt⸗See gelegenen laͤnder nach Franfreich, Spas 
nien, Portugal und Italien zuführen. Sie hat zugleich | 
ein ausfchließendes Privilegium über den Handel nad) 
Grönfand und den dafigen Wallfiichfang, und führe 
die Negern aus Guinea nach den föniglichen Infeln in 
Amerifa. Sie befteht aus 1000 Actien, deren jede 
. anfänglich au 300, im 3.1757 aber auf soo Kthlr. 
geſetzt wurde. Unter ihrer Aufjiche fteht auch der 
Handel nach der fevante, zu deflen Beförderung 500 
Actien, jede von 500 Rthlr., errichtetwurden. Sonft 
befindet fi) auc) zu Kopenhagen, i 
4. eine octroytte Sceaflecuranzcompagnie, deren 
Geminn von 9 bis 10 geftiegen ift. 
Bondenehemahligen, nunmehr aber aufgehobenen _ 
weftindifchen und guincifchen, isländiichen und groͤnlaͤnd⸗ 
ifchen Eoınpagnien, merde ich an andern Orten handeln, 
Dänifebe Sandfchuhe, fiehe unter Handſchuh. 
Daͤniſche Jagd⸗Tuͤcher, -fieheunter Jagd Zeug. 
Dänifihes Indigenat⸗Recht, fiehe Incolat⸗ und 
ndigenat⸗ Recht, | 
Daumling. 1. Im gemeinen feben, ‚ein aus einem 
Handſchuhe ausgefchnittener Daumen, imgleichen ein 
jeder Ueberzug über einen befchädigeen Daumen; Nie 
derf. Dümeling. | E 
| 2. Indem Berg: und Muͤhlenbau, kleine Hölzer an 
den Pochftämpeln, vermittelt deren die Daunen oder Heb⸗ 
Arme an der Daumenwelle die Stämpel in die Höhe bebens 
In einigen Gegenden werden auch die Kaͤume eines Kamm⸗ 
Nades Däumlinge genannt. 
Dözen, Decem; fiche chend, _ 
Daffent, Daffet; fiehe Taffet. 
Dagering ; fiehe Dämmerung. 
Danger, Daggert;i.T5.V,S.361, und unter Juchten. 
. Digue, fiehe Dolch. Meſſet. (Schwing) 
Dagues, das erfte Gehoͤrn eines zweyjaͤhrigen Hirfches ; 
ſiehe Spieß. | 
Oek. Enc. VIII Th. Ss Daguet, 
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.' " Daguet, Spießbirich ; ſ. eben dafelbit. 

Dahlbord, in dem Schiffbau, die ehne an der Gallerie; 
imgleichen das Aeuſſerſte an der Schiffsverkleidung, Die 
oberſte Einfaſſung des Schiffes, welche das Verded 
umgibt; das Plaitbord; aus dem Niederſ. und Holland, 
daal niedrig, unten. - 

Dahl ⸗Leitel⸗Roͤhren, fiehe unter Drachen Koͤpfe. 

Dahle, ſiehe Dohle. | ö 

. Daim, Daine; ſiehe Damhirſch. 

Daintiers , ſiehe Hirſch Hoden. 

Dais, ſiehe unter Himmel. 

Dalepon, heißt, bey den franzoͤſiſchen Blumiften, eine zu⸗ 
gelfarbige Tulpe, deren Grundfarbe ſchwarz iſt. 

Dalon, fiehe Speygatt. 

Dalmwiger Bier, fiehe Th. V, S. 28. 

Damas, ſiehe Damaſt. 

Damascener Dieſes Wort iſt von dem Nahmen der 
Stadt Damascus in Syrien abgeleitet, und wird ver: 
ſchiedenen Hauptwoͤrtern vorgeſetzt, den Ort ihres Ur 
ſprunges anzudeuten, wie nachſtehende Artikel beſagen. 

Damascener Arbeit, die Bearbeitung des Eiſens und 
Stahlesaufrärfifche Art, da man demjelben nicht nur 
“eine beiondere Härte, fondern aud) eine flammige Ge— 
ſtalt zugeben, und goldene und filberne Figuren im daſſelbe 
einzulegen weiß, welche Kunft Durch die Kreußzüge aus 

Domoesecus in Europa befannt worden iſt. Das auf fol 
che Are zubereitete Eifen und Stahl, werden Damasce 
ner Eiſen und Stahl, Fer ou Acier deDamas, oder 
Acier damasquine ; ‚Die aus ſolchem Stahle verfertigten 
Degen : und Säbelflingen, Damascener Alingen; 
das Eifen oder den Stahl flammig ßen, auch mit Gold 
und Silber auslegen, Damascieren, Fr. damafquiner, 
und die DVerfertigung folcher Arbeit, imgleichen die 
Aammige Seftalt, welche in ſolche Arbeit eingeäßet wird, 

die Damascierung, $r. Damafquiuerie, Damaſqui- 

. Dure, genannt. . 

| Ä Der 
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Der eigentlihe Damascener, ober vonden Türs 
ken zu Damascus zugerichtete Stahl ift überaus fein 
und hart, und doch nicht fo ſproͤde, daß er fpringe, fons 
dern Hieb, Schuß und die härtefte Materie thut ihm 
nichts. Mit den davon gemachten Säbeln, Degen, 
Hirſchfaͤngern, Meſſern, und andern Sachen, fann man 
in Eiſen ohne Scharten hauen, fehneiden und graben; 
ja, man fann Gold und Silber darauf, wie auf einem 
Probierfteine, ſtreichen. Die ausfelbigem gemachten 
Flinten, Stußer und Piftoleniäufe, zi hen und {hießen 
die Kugeln und das Schrot fehr jufammen. Die dars 
aus verfe-tigten Kuͤraſſe find leichter, ala die andern, und 
ſchußfrey. Es kann au h darauf jehöne flammige Aetz— 
ung angebracht, und ihnen dabey ein ſchoͤnes Waſſer 
gegeben werden. Es iſt endlich auch Das echte damasce⸗ 
ner Eifen parfümirt, und riecht fhön. Da nun in: 
. »fonderheit die Damascener Alingen, (Fr. Lame 
d’ep&e damasquin&e) wegen ihrer unvergleichlichen 
. Härte ſehr hoch gehalten wurden: fo fingen umfere 
Stahl und Eifen: Sabrifanten in Deutfchland arı, da 
es uns an vielen Orten nicht an dem ſchoͤnſten Eifen und 
Stable gebricht, der Sache nachzuforfchen, und felbft 
die Kunſt zu erfinden, „Ein gefchichter Klingenſchmid 
zu Solingen, im Herzogthume Berg, Peter Simmel» 
puß, war ſo gluͤcklich, endlich diefes Damascener Eifen 


vollkommen nachzumachen, und daraus die fchönften 


Klingen, Flintenläufe und Kuͤraſſe zu verfertigen; und 
daher trifft man nunmehr in Solingen das ſchoͤnſte Das 
mascener Eifen an. - Auch Harman es zu Karlsbad, in 
"Böhmen, in der Damascener Arbeit weit gebracht, 


Die tuͤrkiſchen Saͤbel haben unten an der Klinge einen hal⸗ 


ben Mond, oder auch Sonne, Mond und Sterne; ſind au der 


‚Spige breit, nicht fehr lang, ſchwer in der Fauſt, von dickem 
Ruͤcken, und kurzer Angel, weil ihre Griff zwo Schalen vor, Hol⸗ 
ze, Elfenbein ꝛc. hat. Sie haben feinen Handbügel, fondern 
zwo Federn, die im Mundſtuͤcke einſchließen. Die Klingen ſind 
nicht biegſam, weil ſie nur zum Tri gemacht find, und fie ers 

2 2 - hal⸗ 
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halten ihre Unbiegſamkeit, wie man vorzugeben pflegt, mid 


° davon, daß man fle wohl gehärtet hat, ſondern vielmehr und 


ter Dicke ſelbſt; Und vermöge diefer dicken Fläche find fe de 
geſchickt, eiferne Naͤgel ohne Scharten zu yerhauen. Ink 
That muß man ihre geringe Bruͤchigkeit, ihr ſteifes Weſen I 
Dauer, und alle ihre vorzitgliche Eigenſchaflen, gerad: uns 
kehrt von ihrer ſchwachen Härtung herleiten; denn fie Kata 
nad) dem Abfchleifen , wenn man fie biegt, krumm. Veſerde 
unterfcheiden ih unter den türkichen Saͤbelklingen die von d⸗ 
mascus mit ihren flammigen Verzierungen , welde dal“ 
der Länge, bald nach der Quere, die Klinge durchlaufen, 


aus krauſen Wellen, oft wie an gewäfjerten Seidenzeugn, 


ftchen. Man hätt fie für defto ſchoͤner, je kuͤtzer diefe A 
find, welche nicht bloß in der obern Flaͤche ſtecken, jonderndut 


‚weg fortlaufen. Man kann indeffen diefe Adern zwar ah 


fen; weil fie aber in die ganze Maſſe des Stahles gleienn 
eingewirkt find, fo laffen fie fih auch durch Aetzwaſer 1X 
zum Vorfchein bringen. In Solingen und andern Orten a 
man diefe Damaseierung nur auf der Oberflaͤche der Sahlıı 
zubringen, und, wie ich nachher zeigen werde, mit Vitrkt 


Kalk Wellen zu ziehen, welche aber den türkifchen gany u 


lid) find, weil fie gar zu regulär gewaͤſſert, blaͤulich, un! 
dicht angebracht werden; wie denn aud) diefe Verfälldun " 
geht, fo bald der Roſt die Klinge zu benagen anfängt, un“ 
fie ſchleifen und polieren muß Wran mähle dabey Urt 
nur leichte Sätelflingen zum Damascieren, da Mt 
ihre hingegen ſchwer und did find,, | 


Dran hat äber die Urſachen der ungemeinen Kärte det e 
kiſchen Säbelklingen bisher eine Muthmaßung gehabt, M“ 
von der Mahricheintichkeit nicht fehr meit entfernt zu ſeyn Ka 
Es ftelle ſich nöhrmlich der berühmte Stahl vor , daß die Dur“ 
cerer Klingen halb aus Stahl und halb aus Eifengemadt i 
Ben, indem man in der Türkey Eifen und Stahl gluͤhend ji 
Men winde, und nad) allerley Richtungen durch einander Ka 
wenigftens entftänden, wenn man mit Stahl und Eiſen alt " 
führe, eben alfo gefchlängelte Adern und Flammen, nurlcht 
lig das Anſehen einer Damascierung hätten. 
freylich wohl vorstellen, daß dieſe Vermiſchung des Srahle 
Mangel der Zerbrechlichkeit, worauf vornehmlich nie Ehre # 
Damascus ankommt, begreiflih mache; es kann nahm! — 
alſo mit Eiſen durchſchweißte Stahl dem beygemiſchten ei 
nen Theü feiner Härte micabgeben. Wenn man nun pin ©“ 


muthungen noch etwas weiter treibt, fo kann man ſichauc pe 
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n vortreffliches Haͤrtewaſſer vorfteflen, morin fie ihre Klingen 
bloͤſchen, wodurdh Stahl und Eijen einen gleichen Grad der 
Yartung bekommen, um zu eürfifchen Klingen zu werden. Herr 
Juſti Schläie, daher das oͤſtere Untereinanderſchweißen des 
Stahles dazu vor, indem dieſes viel dazu beytragen müßte, die 
sprödigfeit des Stahles zu mindern, und das beygemiſchte 
iſen zu durchſtaͤhlen. | 


Es laͤßt fich aber hiergegen folgendes einwenden. Wenn es 
n dem ift, daß die Türfen Eifen und Strahl oft zufammen 
hraeißen: fo-bleibt noch immer die Bedenklichkeit übrig, daß 
n diefen Klingen eine Stelle Eiſen, und die andere Stahl ſeyn 
nuß: Diejes aber flreiret wieder die Erfahrung an ihren Säs 
ein, ob ſich gleich die Farbe der ſchwarzen und weißlichen Flam⸗ 
nen dadurch erflären lieſſe; dnen es haut fich Eeine einzige Stelle 
hartig, Diefe Ungleichheit in dem Grade der Härte, welche 
kiſen und Stahl: unterſcheidet, würde beyde Metalle in der 
daͤrte noch mehr ungleich machen. Es muß daher wohl eine ans 
ere Urſache von der Harte und Ungerbrechlichkeit dieſer flamms 
sen und ungeflammten Säbel vorhanden feyn. Die Tuͤrken ha⸗ 
en feine Stahlhuͤtten, wie die Europäer, fondern fie fehen ſich 
endthigt, allerley alten verbrauchten Stahl aus Ungarn, und 
mdern Gegenden, aufzukaufen. Diefen im Feuer: ſchon zum 
meyten Mahlerweichten und abgelaffenen oder. wenigftens ungen 
aͤrteten Stahl ſchweißen fie, aus Noth, aus einer Menge uns 
leich reiſer Erücke zufammen, davon die noch unteinen Adern 
id) mit den beffern vermilchen, ‘und die gebrochenen Waſſerwo⸗ 
ven vorftelen, welche, bald der Länge, bald der Quere nach, in 
ver Klinge fortlaufen. Man kann ſich alfo vorftellen , daß dieſe 
Klingen beynahe aus fo vielen Stuͤcken alten Stahles beftehen, 
ils fi) Adern zeigen; und ıhan weiß, daß eimöfteres Ausſchmie⸗ 
den und Schweißen, oder eine Menge Stuͤcke Stahl, das Zer— 
pringen beffee verhindern, als wenn eine Sache aus einem eins 
jigen Stücke Stahl gemacht wird, 


Was die große Härte der Damascener Saͤbel betrifft, die 
fie nicht biegen und ſchartig werden läßt, ferner ihre ausnchmende 
Geſchmeidigkeit, die fie niche im Hiebe auf Eifen zerfpringen 
läßt: fo habe ich mich) bereits über diefen Punct erklärt. Naͤhm⸗ 
lich, fie find ganz und gar ohne Haͤttung, weil ſie, dünn gefchlifs 
fen , krumm ftehen bleiben; und eben deswegen macht man fie 
dit und ſchwer, um mit Nachdruck niederzufallen, fteif zu bleiben 
und einzudringen. Indeſſen müffen fie ihren Klingen doch zus 
legt eine Durchgängige Haͤrte geben. Man erzählt, daß fie die 
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Klingen neun Mahl glühend machen, und in friſchem Gem 
ſenblute abloͤſchen. Andere behaupten, daß fie Diefelben in « 
ner Falten Zugluft härten, oder bey ihren Feuereffen in des 
Falten Windtrichter ſtecken. Mid duͤnkt aber, daß diefe Er 
ältung nicht ſchnell genug, und bis zur Mitte der gluͤhender 
Klinge nicht tief genug durchdringen werde, fondern nur de 
Dberfläche zufammenziehen muͤſſe. Dur allmähliches Abl 
ſchen aber wird fein Stahl recht hart. 


Der fo genannte Damaft, ober die flammige Aetzung 
wird in Europa den Klingen folgender Geſtalt gege 
ben. Man reibet die vorher mohlpofierte Klinge mit 
Kalfmehl ab, nimmt nachher mir Waſſer vermiſchtet 
Kalk, reiber folchen auf der Hand wohl unter einanter, 

. berührt darauf die Klinge hin und wieder Flecken um 
Slammen=meife, duͤnn und dicker, damit, und füft 
endlich allesan dem Feuer, odeß an der Sonne, treden 
werden. Hieraufläßt man Vitriol in Waffer auflöhn, 

und ftreicher felbiges Darüber. Wo nungar fein Kat, 
oder nur fehr duͤnn, bingefommen ıft, da wırd es ſchwoth 
ftarf und ſchwach. Nach einer kleinen Weile mäfchr mar 
alles mir Waſſer fauber ab: fo iſt das Domascieren ce 
ſchehen Man kann auch das ausgegangene Waſſer wie 
der fichtbar machen, wenn man die Klinge mit Schnen 
gelpulver und Oehl polieret, im Kalte wieder abreibe, 
hernach aber Eieronenfaft nimmt, und Schufterfehmär, 
welhe aus Vitriol gemachr ift, daruntet mifcher,, um 
die Klinge damit Über und Über beneßet, da deun die 
Sieden nieder hervor kommen. 


Das Pirfümiven gefchieht auf folgende Weiſt 

Man nimme g Gran grauen Ambra, 6 Gran guten 
Biſam , 4 Gran unverfaͤlſchten Zibeth, reibet es mi 
Zucdercand in einem glaͤſernen Moͤrſer wohl unter einan: 
ber ab, und thut hernach von dem ausgepreßten Behen⸗ 
Oehl datzu, vermifchet es wohl, und hält die Klinge über 
ein gelindes Koblfeuer, fo nicht rauchet noch -ftinft, 
damit fie wohl erhiße, Alsdann träge man mit einem 
| | Schwan: 
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Schwamme die erwaͤhnte Mixtur auf, und zwar nur 
in einziges Mahl: jo bleibt der Geruch beſtaͤndig darin. 

Einige erfordern auch noch zur Damascener Arbeit 
‚as Aus-⸗ und Einlegen mie Gold und Sılber. - Sn 
‚iefer Abſicht fhneider man mit einem Feilenmeſſer, wos 
nit man fonft die kleinen Seilen ſchneidet, die Siguren in 
‚a8 Eiſen, melches man damascieren will, und Elopfet 
ernach in das eingeichnittene einen Gold > und Silber: 
Draht, arbeiter Die Rändercher der Ritze etwas überden 
Draht, verſchneidet und vergleicht alles ſauber; wiewohl 
nan dieſe Arbeit auch durch Aetzen verrichten kann. 

Auf die bisher beſchriebene Art wird nicht allein der 
Stahl damasciert, ſondern auch von vielen deutſchen und 
ranzoͤſiſchen Schwertfegern, Schloͤſſern, Sporern, 
Waffenſchmieden, und andern Eijen : und Stahlarbei- 
ern, allerley Fünftliche Arbeit an Degenflingen, Des 
iengefäßenze., wie aud) ganze Küraffe und Harniſche, 
araus gemadt. Man fann audy alte Damascener 
Rlingen ſeht wohl brauchen, allerlen andere Eifen: und 
Srählarbeit damit zu belegen. Sonderlich laſſen ſich 
ie Plaͤttmuͤhlen, zum Gold⸗ und Silberdraht⸗Plaͤtten, 
avon vortrefflich machen; nur muß man behutſam 
yamit wıngehen; denn allzu große Hitze macht es ganz 
wüchig, wenn e8 kalt wird; daher muß e8 allmählich 
zeiß, und nur fo glühend werden, daß es zur Goldfarbe 
omme. Man muß aud). das Feuer nicht auf Ajche, ſon⸗ 
yern-auf gefochten- und mir Waſſer abgeldichten Gyps, 
nachen; fonft wird es im Schmieden voller Bläschen, 
pringt ab, and wird Hammerfchlag. 

Das Damascierender Slinten : Piftolen: und 
Bichfenläufe, geſchieht folgender Maßen. Gemöh > 
ich nimme der Rohrſchmid aufden Zabrifen zu den Pla: 
inen eines folchen kaufes zugleich graues (Hartes) und 
weißes Fweiches) Eifen und Stahl, legt die bünnen 
Stangen diefer Metalle nach der fange zufammen, und 


windet fienach dem Zuſammenſchweißen. Dasgemuns 
| Ss4 dene 
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dene Stuͤck Metall ſchmiedet er wieder platt, fdfästs 
zuſammen, mindet es von neuem, und wiederhohlt dir 
Arbeit einige Mahl, ehe er daraus eine Platine fdmick. 
Diefe wird endlich, mie alle übrige Platinen zulamne 
gefchmeißit , und in ein Mohr verwandelt. Meirfene 
aber ift die Damasgierunng , oder, mit dem Buͤchſenn 
cher zu reden, der Damaft, wenn das ganze Kohras 
aufgemideltem Drabte zufammen gefchweißt ift. Da 
nimmt nähmlich einen alten Zlintenlauf, und ummidt 
ihn, etroa nach der halben färge des Fünfrigen dam 
cierten Rohres, mit feinem ausgeglüheren Drahte; dem 
die Verwickelung dehnt fich, mie leicht zu erachten iſt, — 
bem Zuſammenſchweißen aus. Auf jede Lage merkt, 
nach der fange, einige flärfese Enden Draht gelegt, de 
mit die fagen nicht aus einander fallen, Kine Perle 
wickelt den Draht um den Dorn, und eine andreftu 
ihn mit einem Stämpel gegen den Dorn feft on. Tri 
Arbeit wird fo lange fortgeſetzt, bis der umgenide“ 
Dorn mit dem Drahte etwa fo did ift, als der Shen 
eines ausgewachfenen Mannes. Alsdann übergibt mi 
die Verwickelung des Drahtes einem gefchicten Ic 
Schmiede auf der Gewehrfabrik, der den Draft bis ir 
Schweißhitze bringt, und ihn erft auf einem ftarken, 
feßt aber auf einem calıbermäfigen Dorne zjujomm 
ſchweißt. Der Draht muf aber wenigſtens zwar) 
Mahl ın die Gluth gebracht werden, ehe er fich völligiw 
ſammen ſchweißen fäßt. Die geringfte Damasctrır) 
entſteht alsdann, wenn man um einen ſchwachen kr 
der eine Huͤlſe beißt, Draht wickelt, oder um dene 
eine dünne Platine von der erften Damascierung [hl 
und bendes auf dem Rohre anſchweißt. Allein, die Ad“ 
bes Damascierten Rohres fallen erfi alsdann in die uge 
wenn das Mohr gebeißer ift. Man bedeckt es daher! 
einem hölzernen Troge völlig mit Effig, Vitriol, verfell 
ren Citronen, und Scheidewaffer, und läßt es in diek? 
Beige fo lange ſtehen, bis fich die Adern wegen 
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Fiſen läuft aber in der Beitze roth an, und baher muß 
nan es abwaſchen, wenn fich die Adern zeigen follen. 
Es gibt zwar noch eine Damascierung; fie verſchwindet 
ber beym Gebrauch des Rohres voͤllig wieder, und verdient 
aber kaum genannt zu werden. Das Rohr wird mit Wachs 
berzogen, und die Adern werden mic dem Grabſtichel auf dem 
Yohre ausgegraben: Die gedachte Beiße dringt in die gravir⸗ 
en Züge rin, und vertieft fi. Das Rohr wird ſchon vor dem 
Beitzen völlig polierr, | 
unascener Eiſen und Stahl, |. den vorhergehenden 
Artikel, 
mascener Pflaumen, fiehe unter Pflaumbaum. " 
ımascener Rofe, fiche unter Rofe, | 
amascener Traube, ſiehe unter Weinſtock. | 
imascieren, Damasgiett, Damascierung; fiche 
oben, ©. 642, 
amafine, heißt, bey den Blumiften, eine fehr ſchoͤne 
fleiſchfarbige und weiße Anemone, mit ſebt reinen 
Streifen. 
amaſk, ſiehe Damaſt. 
maſonium, ſiehe Arnica. 
amasquette eine Art venetianiſcher Demaſt: ſiehe 
unter Damaſt. 
amasquin, ein Gewicht; ſiehe Rotte. 
ımasquiner, Damasquinerie; ſ. Damascener Arbeit. 
amaſſe, ſiehe Damaſſirt, und Damaſtleinwand unter 
Damaſt. 
amaſſin, eine Art Franzdamaſt; ſ. unter Damaſt. 
amafjirt, nad). Damaſtart gemacht, Fr. damaſſẽ, 
wird von einer nach Art der Damaſte zugerichteten feine 
wand gefagt, wenn diefelbe Blumen, fandfchaften und 
andere dergleichen Dinge. vorftellet. Wenn man aber 
voneinem feidenen Zeuge fagt, daß er Damafl fire, oder 
auf Damaftart gemacht, fey: fo verfteht man eine folche 
Art von Zeugen darunter, dieaufder einen Seite wie 
Damaft ausſi J und auf der — ganz 


* iſt. J 
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Auf Damaftart verarbeitetes wollenes oder feinen 
Zeng, beifir Sr. Damaffure: 


Datneſt, (im Oberd Damaſk) £ Pannus damascenns, 
Sr, Damas, heißt uͤberhaupt ein Gewebe, over eine 


kuͤnſtliche Zeugweberarbeit, nach damascener Art. An 
faͤnglich webte man nur die Faͤden ſchlecht in das Kreuf, 


vermittelſt des auf einerley Art in einander geflochtenen 


oder geſchoſſenen und gezogenen Aufzuges und Einſchla⸗ 
ges; hernach aber hat man allerley Veränderungen ge 
lernt, und leiſten, Aeuglein, Linien c. hinein gebracht. 
Wie denn die Alexandriner ſonderlich geſtreifte und 
durchgezogene Webg ey mit ihren ſchoͤnen aͤgyptiſchen 
leinenen Faͤden, vorher aber ſchon die Babylonier, Bilder 
und Blumen in das Gewebe von Seiden und feinen zu 
weben, erfunden haben follen; bis endlich inſonderheit ju 
Damasens eine Art ſeidenes Gewebe erdacht wurde, wo 
von der Örundein glänzender und gefchlangener Satin: 
oder Atlaßboden ift, in demfelben aber Blumen und 
Ranken, vermirtelft gezogener Arbeit, und etwas über 
den Örumd erhaben , eingerirfet worden. Daher denn 
au h diejenige Seite des Damaftes, auf welcher Die Blu⸗ 
men und Ranken erhaben, und auf Atlaßart zu fehen 
find, dierechte ; Die ondere aber die umgekehrte Seite iſt. 


Und diefes ift alfo derjenige Zeug, melcher von dem 
Orte ſeines Urſprunges, nähmlich von Damascus, Das 


maſt genenner wird. Jetzt macht man folchen fehr 


häufig aus leinenem und wollenem Garne nach. Folg: 


lich hat man jeßt drenerlen Sorten Damaft, naͤhmlich 
ſeidenen, Teinenen und mollenen. 

Der feidene Damaft, welcher, vorgedachter Maf- 

n, amerften diefen Nahmen befommen hat, und alfo 

derseigentliche Damaft ift, heißt ein feidener Zeug, mit 

allerlen artigen Blumenzägen und Ranken. Er hat 


einen Atlaßgrund, und unterfcheider fich Hierdurch 


bauptfächlich von den Stoffen, die einen Grosde⸗ 
tours» ähnlichen Grund Haben. Man hat die feides 
| nen 
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nen Domafte ſowohl einfarbig, als vielfarbigs dech 
ind Die einfarbigen die gemöhnlichften. Zu den Blumen 
ud Ranken wird, ftatt der abgefottenen Seide, oft 
auch gezwirnte genommen. Er it 4 Fllebreit, und 
jedes Stuͤck wird 60 bis zoo Ellen lang gemeber. 

Die fhönften feidenen Damafte werden in Tealien, 
fonderlich in Venedig, $ucca und Genua verfertiger. In 
Venedig bereitet man eine Art mit goldenen umd filber: 
nen, oder lebendig feidenen Blumen, welche Damaf 
quette genennet wird. 

Eine Beſchreibung des Damaſtmachens zu Venedig, nebſt 
der Abbildung einer Mange, deren man ſich daſelbſt zum 
Piattmachen des Goldes, oder zum Appretiren der Dama⸗ 
fte, bedienet, finder man in Klachat J——— zur 
Befoͤrder. der Handlung, Kuͤnſte, Handwerker, nach 
der deutichen Ueberſetz. Hamb. und Leipz. 1767, 8. 
S. 111 — 118. = 

Von dem italiaͤniſchen Damafte geht viel nah Ruf: 
land, und kommt von dannen auch viel ruffifcher, und perfis 
ſcher Damaft, wieder heraus, der aber bey weitem nicht 
eihän von Farbe und Faßon, als der itafiänifche, if. 

In Frankreich, fonderfich zu non und Tours, werden 
fehr viele Sorte Damaſt, mit geſtickten Figuren und Blu: 
men, oder auch brochirt geirebit. Der Sranz: oder auch 
fo genannte Meubles⸗Damaſt Sr. Damas pour meu- 
bles, (zum Unterfchiede von dem Rleiver-Damafte, Kr, 
Damas pourrobes, ) wird gemeinigfich zu Tapeten, Sen: 
fter- nd Bettvorhoͤngen, Sruhlbefhlägen, u. ſ f. ges 
btaucht. Man hat unter andern auch einen drenfarbigen, 
Die ſo genannten Damaffins, Haben, nach Art der venes 
tianifchen Damasquettes, goldene und filberne Blumen, 
und follen nad) dem fönigl. Reglement von 1667, 4 
Elle breit , über das Kreuß gerirkt, auch von guter, fets 
ner und wohl zugerichteteg;, nicht aber roher Seide ver: 
fertiget werden. Der ſo genannte Damas cafard, oder 
balbfeidene · (Falfehe) Damaft, ahmer'den wahren 

Damaft nach; nur daß der Einſchlag —— von 
| Bu: foret« 
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Floretſeide, Haaren, leinenem Garne, Wolle ote: 
Baumwolle, di. . 

Einige bavon haben den Aufzug von Seide oder Floretſeide, 
und den Finfihlag von Gorn; andere aber ſind ganz von Gam, 
ſowehl im Einſchlage als Auſzuge; und noch andere find gan; 
von Wolle, Die Stüfe davon find insgemein von dreyeria 

‘ Breite, nahmlih: 3 Elle, weniger „az, 3 Elle voll, m 
Elle und Z. 

Der bolländifche Damaſt, fommt, wie Der franiot 
ſche, dem italiänifchen an Schwere und Güte Der Arkei 
nicht bey. Er hat in den Figureneinen verſteckten Örs 
detours⸗ oder Taffee- Grund. 

England producire ‚gleichfalls viele Damofte in fe 
nen Seidenmanufacturen, welche den holländifchen un 
ftanzoͤſiſchen an Guͤte allemahl gleich find. 

Deuiſchland hat dieſe Manufaetur zu Berlin, Han 
burg, leipzig, Wien, und in andern Staͤdten, in eben 
fo großen Flor gebracht, als feine Nachbarn. 

Die indianifchen, perfifhen und chinefifchen Di 
mafte, erreichen weder in der-Arbeit, noch in der Safer, 
Die Güte des europaifchen Damaftes; unterdeffen geben 
fiedoch, als Meublesdamafte, fehr ftarf nach Eurem, 
theils zu Schiffe nach England und Holland, unter den 
Nahmen indianiſcher Damafte, theils durch Die Karabe 
nenzufandenach Rußland, von damen fie unter de 

Benennung des mofcovitifchen Damaftes Bis nah 
Deutſchland kommen, ungeachtet in Rußland garfein 
- Damaft gearbeitet wird. Diefer moſcovitiſche oder vic 
mebr chineſiſche Damaft, ift ungleich breiter Afg der eur 
päifche, und dennoch wohlfeiler, Daher er auch ftarfen Ab; 
gang finder. iR Ä 
Die Damafte, womit zu Amfterdam am meiften gehandelt 
wird, find die indianifchen, holändifchen und itattänifchen , fen 
derlich von Lucca; wovon die indianifchen mehrentheils zu 30 hit 
zo Gulden das Stuͤck, nach Abzug 1 pro Eent ;. die hollaͤndiſchen 
zu so bis 70 Stüberdie Elle, nach Abzug 2p.C.und die itali 
änifchen, zu$ bis g Stun, Grot die Elle, auf 18 Monathe Rabat, 
und nad) Abzug ipro Cent gegen bare Bezahlung, verfaufet 2 
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Der meiffe feidene Damaſt mirb non dem Frauenzim⸗ 
mer zur Kleidung verbraucht. Weil derſelbe zuweilen Fle⸗ 
cken und truͤbe Stellen zu bekommen pflegt, ſo hat man ein 
“ Mitte erſonnen, ſolchen wieder herzuſtellen, als ob er neu 
gewebet wäre. Man nimmt naͤhmlich Regen- oder 
Schneewaſſer, die Hälfte von einer Ochfengalle, ein we 
nig gemeine Seife, und waͤſcht ihn Damit; nimmt fos 
dann einen töffelvoll Honig und das Heiße von einem 
Ey, und ſchmiert ihn damit; alsdann wird er gemanget, 
damit er feinen vorigen Slanı wieder befomme, ohne 
daß ihm von der Farbe etwas entgangen ift. 


Andere nehmen für 3 Pfenn. Traganıh, welchen fie in Waſſer 
weichen taffen; machen das Waſſer ganz duͤnn, und werfen in 
2 Maß Waffer ı Lorh weißen Zucker, ziehen die Zeuge das 
durch, bis fie rein find , und hängen fie zum Trocknen auf. Wenn 
die Zeuge troden geworden find , werden fie zwiſchen einem 
Tuche gemanger, cder gebügelt, aber nicht gar heiß, weil 

fonft die Farbe verſchießt. 

Damaft » Bände zu machen, und auch darauf zu 
vergolden, ift eine Arbeit der Buchbinder. Weit der 
Damaft nit fo dünn, wie Taffet ift, fo hat man das Durch⸗ 
ſchlagen nicht fo leicht zu befüirchten; daher hierzu reiner; von 
allem Unrathe gefäuberter,, etwas dicker, und nicht zu warmer 
Leim genommen, ja der Taffer mit Papier gefüttert wirds bey 
dem Damaſte aber ift fo große Behutſamkeit nicht, und auch fein 
Füttern noͤthig. Der Nücen und die Vecken werden mit 

Leim befttihen, und alsdann der Damaſt darauf geleget, ge⸗ 
“ Linde herüber gezogen, und probirer,’ob dad Buch, ohne daß 
ſich der Damaſt zuriick zieht, zugehe. » Die Preffe muß auch 
nicht eher dazu kommen, als bis der Leim, trocken iſt. Bey 
dem Zergolden muß dir Anteuchtung vermieden werden. Dean 
ſtoͤßt reinen Maſtix, ſo fein wie Mehl, und thut ihn in ein 
Tüclein, daß man damir ſtaͤuben kann. Wenn der Damaſt 
überzogen iſt, und eine Weile gelegen hat, überſtaͤubet man 
ihn da, wo man ihn vergulden will, trägt ſodann auf, und 
flämpelt es, aber nicht warm. 


Das Damaſtmachen, findet man beſchrieben, in: 


Hallens werkſtaͤte der heutigen Aſſte, 11 Band, Brandenb. 
und Leipz. 1762, 4 © 49 


Sacod, 
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ſons Schauplatz der Zeugmanufacture i in Deuiſchin 

VB. Berl. 1776 .&.3— 21. 

Sprengeis — und Rünfte, XIV Samml. Berl 175 
. 8. ©. sst— 

De: leinene Damaft, figurirte oder Damaltı 
S.einwand, Tr. Damaſſé, Petite Veniie, iſt eine 
Mchahmung des vorber befchriebenen ſeidenen Dama 
fies, vonleinenem Öarne, und wird inſonderheit zu Tu 
fel : oner Tiſchzeuge, Bert: Weberzägen, Handtüchern:. 
. gebraucht. Man wirket heutzu Tage alles in denleins 
nen Damaft, was nur verlanget wird. Die gewoͤhn 
lichſten Miufter find Wapen, verzogene Nahmen, Sand 
fchaften, Jagd⸗ und Küchen = Hiftorten, Blumenkoͤrbe, 
Ranken, Sterne, Bilder in febensgröße, der Vieptuns 
Wagen mirfeinen Begleiterinnen und Fiſchen, u. a, m. 
Diefer Damaft erhält feine Figuren durch den Zug, de 
diejenigen Fäden der Kette, welche die Figur machen fol 
len, in jeder Stelle des Damaftes ın die Höhe gezogen 
erden; daher nennt man diefe Arbeit auch Be 
Arbeit. Der Damaft ift entweder ganz weiß, ode 
bunt. Bey jenem heißt aufderrechten Seite der dumtk 
Grund Atlaß, und die weiffchielende Blume Des Ein 
ſchlages liege tiefer, indeſſen Daß fich auf der Iunfen Seite 
alles umkehrt, und die Blumen grau oder atlaflen er 
ſcheinen, und der Gtund weiß ausfieht, nachdem die 
Faͤden des einen tiefer oder höher liegen, und dem fchie 
fen Blicke zweyerley fchielende Sarben vorfpiegeln. Der 
bunte iftentmeder blau undmweiß, oder weiß und grau, 

melches&raue von ungebluuchtem&arne eingefchoffen ift. 
Beide Sorten werden mebrentheils nur zu Bettzeuge 
verbraucht, zumahl, daman fie nicht bleihen darf, Die 
blauen Bett: Heberzüge befommen vor dem Einſchuſſe 


ihren blauen Grund, und die Kette faͤrbt ihre Blumen 


weiß. Der bunegeblünte Atlaßdamaſt kann in allen 
Sarben gemacht:werden , ‚und wird gemeintglich zu Ta 
pezereyen, auch Bettvorhängen gebraugbt. Die gemöhn: 
lichſten Sarben aber find: aſchgrau, gruͤn, bleumorant, 

gelb, 


# 
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jelb, und roth und weiß, auch gelb in gelb. Wer ges 
jogene Zenge beſtellt, liefert dazu fc viel Garn, als noͤthig 
ſt, und waͤhlet ſich ein Muſter, worunter die Wapen, 
Blumenkoͤrbe und verzogene Nahmen die muͤhſamſten 
md theuerſten find. Fuͤnf Stuͤcke Garn (das Stuͤck 
con 20 Fitzen, und die Fitze von 40 vierelligen Hafpel: 
Faͤden,) geben überhaupt ı Elle Damaſt. Ein ganzes 
Tafeljeug oder Tiſchgedecke, beſteht austeinemTafeltuche, 
und einem oder mehrern Dutzenden Servietten; es muß 
aber in den Figuren gehörig mit einander überein ſtim— 
men. Der Domaft zu gewoͤhnlichen Tiſchtuͤchern ift 
14 Elle breit; und die Tifchtücher felbft werden aus dies, 
ſem Damafte in zwey Blätter gefehmitten, die nach der 
fänge vermittelft einer Naht vereiniget werden. Man 
mache den Damaft aber auch von einet fo großen Breite, 
daß die größten Fafeln damit bedecfet werden koͤnnen, 
ohne. daß das Tafeltuch eine Maht bekommt. Gemöhn: 
liche Servietten find ı 4 Elle ins Gevierte groß; die 
größten werden aber 14. lang, und ı$ E, breit ges 
webet. Die Tiſchtuͤcher ſowohl, als Die Servierten, 
erhalten insgemein eine Kante. | 

- Aur allerfeinften macht man den feinenen Damaft in Kol: 
land, in Flandern, in Schleſien, und vornehmlich in der 
Dberlaufig. a. 

Sn Schlefien fand’man von damaftenen Tafeljeugen fonft 
ordentlich nur Stücke von einem Tafeltuche und ı 2 Servietten, 
10 Viertel bis 3 Ellen breit, zu 16 bis 30 Rihlr. auch noch 
höher ; imgleichen ‚Servietten: Bullen , welche gemeintalich 3 
Dugend Servierten hielten, und, nach Befchaffenheitder Feine, 
6 bis 12 und noch mehr Thaler koſteten. Nunmehr aber wer- 
den hin und wieder in Schleflen, und befonders zu Greifen, 


— ſchon Tafeltuͤcher, von 6 und mehr Ellen breit, gear⸗ 
eitet. 
Die Fabrikanten dieſer Waaren nennen ſich Damaftweb:e 
oder Damaſtzieher, und haben hanptfächlich in der Oberlauſitz 
in den nahe bey Zirtamgelegenen Dörfern ihren Sitz; befonders 
das Dorf Großſchoͤnau ein rechter Sammelplatz von ihnen, 
woman fonft. über taniend Meberftühle von ihnen gezählet hat. : 
In Anfehung der Tafelzeuge richten fich zu Zittau der Preis na 
: | Ten 
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den drey Sorten des allerfeinſten, mittelfeinen und gemeine. 
Don Tafeltuͤchern, welche nach der Elle verkauft werden, ii 
3 Elle (weiche 4 Ellen breit it) von der alletfeinften Sattım 
2 Thlr.; von ter,mittelfeinen ı Thlr. 12 Gr.; und von ke 
gemeinen ı Thlr.6 Gr. Conventionsgeld. Es fleigen alsdau 
die Preije nach Prorortionder Breite und Seine bit auf7 Thr. 
18Gr., 6 und 5 Thaler. Ein Dugend Servietten, das Sri! 
Svreit, und$ lang, gilt, nach vorher genannten drey Gattun 
gen, 14 Thlr., 9 Thlr. 8 Gr., und 7 Thlr. 8 Srojchen. Si 
das Stuͤck hingegen Z breit, und Zlang, fo feinen die Preie 
eines Dugend Servietten auf 24, 16 und 12 Thaler. 

Bon bolländifchen oder flandrifchen Tafelgeuge , gilt von te 
geboppelg feinen Sorte ein Tafeltuh zu 3 franzdi. Ellen lan, 
und ı3 breit, mit 13 Servietten, das Stuͤck ı Elle fang, ım 
3 breit, zufammen 72Livres, ungefähr 19 Thlr. Tonventionsaelt. 
Die fuperfeine Sorte von eben diejer Breite und Länge gilt nz 
62 Livres. Die übrigen Preife von den Gattungen fuperfin, 
mittelfein , gemeinen, Roferte, Yeux de perdrix, und Grein 
d’orge, find, nad) Verminderung der Breite oder Länge, zu 54 
45, 39, imgleichen zu 79, 45 und 40 Livres. 

Auſſer diefen werden von den Damaftwebern, jor 
berlich in der Oberlauſitz, auch fchöne Kaffetuͤcher, um 
zwar theils bloß von leinenem Garne, grau und mei 
theils von feinenem Garne, und englifcher WBolle, oder, 
auch von Seide und feinen, verfertiget, von melde 
leßtern Art das Stuͤck zumeilen 10 Thaler Foftet. 

In Berlin ift jetzt nur ein einziger anfäffiger Di: 
maftweber. Er und feine Profeffionsgenoffen halten 
fich, feit einiger Zeit, zu dem Gewerke der feinmweber. Di. 

lehrburſche diefer Profeffion lernen 3 Sabre, wenn fie 

vorher einige Zeit die Arbeit eines Ziehjungen verrichte: 
haben, und erlegen uͤberdem 40 Rthlr. Lehrgeld. Zum 
Meiſterſtuͤck verfertiget dieſer Profeſſioniſt ı Dutzem 
Servietten, Ibreit, Flang, und von gutem Muſter. 


Das Damaſtwe ben findet man befchrieben in: 
Hallens werkitäte, 1%. ©. 386 — 358. | 
Jacobs ſons Schauplatz ber Zeugmanufacturen, 1B.&- 


117, und WB. S. 570, f. 
E prengeld „andwerteund Kuͤnſte, XU Samml. ©. 3635381. 
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Der wollene Damaft, (auch Töpfer Damafl 


tannıe). ift ein geblümter Zeug von wollenem Garne. 
an braucht ihn zu Schlafroͤcken und andern bequemen 
sidungen für Frauens:und Mannsperfonen, Er wird 
Fngland und Deuefchland ſchoͤn verfertigr, und gemeis 
lic) zu den Calamanken gerechnet, mit denen er auch 
Anfehung der Wolle, des Garnes und des Einfehlas 
', überein. fonımt. Giehe Th. VI, & 524 

)ie Verfertigung des wollenen Damaftes, findet man in Jacobsſſons 
Schauplag U B. ©. 3257 und 441-453 , beſchrieben. 

Leinener Damaft zu Tiſchzeuge, gehört in Wertafienfchaf: 


‚ jur Gerade, er fey zugefchnitten oder nicht; feidener und. 


lener hingegen gehört nur alsdann zur Gerade, wenn er 
seiblichen Kleidern zugefchnitten ift. — 
aſt, nennet man auch die flammige Geſtalt, welche 
aasciertem Eiſen oder Stahle durch aͤtzende Sachen 
eilet wird; ſiehe oben, S. 646. Ya 
»ock, fiehe unter Dambirfeh. 

:, aus dem Franz. Dame, tal, Dama. Hierunter 
teht man zuvoͤrderſt eine gnädige Frau, die eine Herr⸗ 
ft, ein Edelgut, oder ein Lehn mit der damit verknuͤpf⸗ 
Gerichtbarkeit beſitzt; eine Edeldame, Hiernaͤchſt iſt 


uch ein Ehrentitel, der jedem Frauenzimmer von 


nde zufommt, infonderheit wenn es verheurathet ift. 
ver wird es als ein Ehrentitel den Stiftsdamen , wie 
den Nonnen derAbteyen unbeiniger Klöfter, gegeben, 
Im Franzöfifchen wird der Titel-Dame auch Weibern von 
gem Stande bepgelegt,, aber allemahl mit Hinzuſetzung ih⸗ 
Rahmens, man möge von Ihnen, oder mit ihnen reden. 
Die Bedeutungen diefes Wortes im Bret⸗Karten⸗ 
Schathfpiele, und im Triquetrac, übergehe ich mit 
lſchweigen, weil, wie ich bereits einige Mahl ans 


\ 


ge habe, alles zum Spiel gehoͤrige (das Technofogifche 


enommen,) von bem Bezirke meines Werkes auss 
offen ift, * V 

Die Benennung Dame kommt auch bey den Galan⸗ 
yändfern in denen Waaren, welche bloß für Frauen⸗ 
k. Enc. VCH, Tt zim> 


# 
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zimmer gehören, öfters vor. Go nennen fie 3. E.cu 
Dames Ajufternent, eine Öarnitw zur, Kleiderskr:; 
firung, mit Blonden; ein Dames-Equipage, en 
Uhr mit dazu gehöriger Kette, ein Etui mit Inſtrumer 
gen, eine Kette und an den Seiten hängenden Baljar 
Bichschen, und eine Tabatiere, welche Stücke alle ;r 
fammen von einerley Metall, Stein, Porzellan, un! 
Faßon fen müffen; Dames⸗Manſchetten. 
Beweis , dab das Wort Dame ehedem ein Nahme der Gottbeit ꝙ 
weien, ſt. img &t. der Zannov, Beytr. v. J. 1759. Eol. 14. 


Was eigentlich eine Dame ſey? f. Das 46 Gt. der Nutzl. Bert. 
zZu den neuen Steel. Anz. 0.5.1774 


Dame, (Gof⸗) fiehe in.» u | 
Dame, (Die lange) eine Art Bien; ſ. Th. V, ©. 418. 
Damen: Raffe, ein neu⸗ erfundenes Getraͤnk, welche 
halb von füßen, ‚halb von bittern Mandeln, anſtatt der 
fevantiichen Kaffebobnen, gemacht wird; fiehe Th. 1. 
©. 736. | — | 
Damen: Papier, fiehe unter Popier. 
Damenſpielblume, ſiehe Aibig: Blume. 
Dame, ſiehe Ramme. (Aand.) | 
Dame Aubert, eine Sorte Eyerpflaumen; ſiehe unt« 
Pflaumbaum. 
Dams Barbe, (Zuckerbrod A la) f. unter. Zuckerbrod. 
Dame de lackf, ſiehe Rammer: Sräulein 
Dame-Iopre, fiebe Dammläufer. ie, °F 
Dame peinte „ fiche unter: Nelke. — 
Damgeiß, ſiehe in dem folgenden Artikel. 
Dambırkh , (bey den Hochdeurfchen Jaͤgern gemeinigſich 
Tannhirſch,) $.Dama, Cervus Dama Linn. Dorcas, 
Fr. Daim, eine Are Wildbret, fo das. Mittel zwiſchen 
dem Hirſch⸗ und Rehwildbrete haͤlt, und in England 
häufig, in Deutſchland aber ſeltener, angetroffen wird. 
In engerer Bedeutung führe dieſen Nahmen nir das 
maͤnnliche Geſchlecht dieſer Thiere, der Dambock, 
der zuweilen auch Daͤmling genannt wird, im Ge 
genſatze der Damgeiß, Damhirſchkuh, oder des 
J Dam⸗ 
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amthieres, Damwildes, Fr. Daine, als ber Ber 
nnungen des weiblichen Geſchlectes diefer Thiere, 
as Kalb wird Dämlein, Tannkuͤtzle, oder Lann⸗ 
ıloEalb, genannt. Die Damhirſche ſowohl als auch 
amıtbiere mit Einem Worte oder auch ohne Beftims 
ung des Gefchlechtes auszudrucken, gebraucht men 
s Colleetivum Damwildbret. 
Der Damhirſch iſt von mittelmaͤßiger Größe, und 
n ein ziemliches Eleiner, als der Rothhirſch, doch aber 
el ſtaͤrker, als ein Rehbock. Ungeachtet ſie aber nicht ſo 
oß und ſtark von Leibe werden, als die edeln oder Roth⸗ 
ir ſche: ſo hat doch ein feiſſer Damhirſch oftmahls 250 
s 300 Pfund am Gewichte. Die Damhirſche werden 
enfalls, wiedie andern Hirfche, gegen Das Thier Weib: 
en) gerechnet, ſtaͤrker und fchwerer. Was aber vie Zar: 
ſowohl des Hirfches, als des Thieres, betrifft, fowird 
efelbe verfchiedenzlich angetroffen ; denn man findet wei⸗ 
ſchwarje, gelbliche, roͤthliche, braune, graue und bunte, 
Der Damdirfche Brunft ift- einen Monath ſpaͤter, 
s bey den Rothhirſchen; naͤhmlich im October. Er, 
Jreyek auch zur Brunftzeit, aber nicht ſo ſtark, wie die 
othhirſche. Der Hirfch jaget fich auch im Anfapge der 
zrunft ziemlich mit den Thieren herum; doc) bringt er 
15 Thier. bald zum Stande, und beſchlaͤgt es auch nur 
it etlichen Stößen. Ihre Brunft wahrer über einen 
Nonath, und das Thiergeht 8 Monathe undeinige Tage 
aͤchtig, wie eine Hindinn, feßt fodann im Junius t 
dalb, zuweilen 2, auch wohl ſelten einmahl 3; und ſaͤu⸗ 
et dieſelben bis wieder nach der Brunft. Die Wildkaͤl⸗ 
er oder das Thier, wofern es nicht zeitig um die Milch 
ommt, ober der Winter gar zu lange anhält, daß fie 
ehr Noth leiden müffen, brunften im andern Jahre; ſonſt 
ber geſchieht es erft im dritten Jahre, Nach dem erften 
Sahre ſetzt das Hirſchkalb Spieße anf; nachdem andern 
Jahre Gabeln, auch wohl 6 bis 8 Enden; nach dem, 
risten Jahre 8 ober 10 Enden, da denn Die Stangen 
zt2 oben 
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oben breit zu werden anfangen; nach dem vierten Jahr: 
10, 12, auch wohl mehr Enden, da die Stargen oben 
noch etwas breiter werden ; nach dem fünften Jahre hai 
er fchon ziemlich breite Schaufeln; denn bes Damhit 
ſches Gebörn iſt ganz anders proportionirt, als ben der 
Rothhirſchen. Sie befommen zwar auch wohl zwo Star; 
gen, und unten Rofen, auc) gleich darüber Augfproffer, 
einige auch Eisfprüffelz aber, mo die Krone ben dei 
Rothhirſchen auf dem Gehörne iſt, da wird das Dam: 
Hirfchgehörn ganz breit, teils faft 2 Hände breit, aber 
- nicht dick, und find bey.alten Hirfchen die Stangen, übe 
“die Hälfte der Laͤnge, breit und. dünn, auch viele Enden 
daran ; diefe aber find nicht hoch und lang, fondern gar; 
furz. Je beffer auch der Hirfch ift, defto heffer verecket er 
die Schaufeln und Enden. Wenn er erſt Schaufeln auf 
gefeßt, und noch fo viel Enden daran, zumeilen aud 
wohl deren zohat, ſo wird er doch nicht nach den Enden 
angeſprochen, fonbern er heißt ein guter Schaufelhirſch 
Die Damhirſche werfen ihr Gehörn alle Jake, 
nähmlich im April und Junius, ab; es waͤchſt aber auch 
“wieder, wie bey den Rothhirſchen, von ſchweißigem 
Knoxpel mit rauhem Baſte. Sonft find fie überhaupt, 
“in Anfehung der Brunft, Seßzeit, des Abwerfenz, Auf; 
-feßen und Fegens, von folher Art und Natur, wie die 
Rothhirſche; nur alles einen Monath fpäter. Mach der 
Brunft machen fidy die Schaufelhiriche in-einen Trupr 
oder Rudel zufammen ; doch leiden fie zu meilen noch eber, 
als die Rothhirſche, die jungen Dambiriche und Thiere 
unter ſich. Sie fondern ſich aber von felbft wieder ab, 
und eshält fi fodann das Wild oder Thier mit den jun: 
gen oder fehlechten Hirfchen zufammen. Ihren Stand 
- gerändern fie niche fo weit, als die Rorbhirfche. Im 
"Winter gehen fie in die. Heiden, mo es Heidekraut oder 
junge Gehaue und Schläge hat. Im Sommer ziehen fe 
ſich gern nach den Wiefen, und mo fie jung Holz und Laub 
‚haben, bin, Wo die Felder mit Getreide nahe an die 
er | 6 s Hol: 
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lzungen ſtoßen, da ziehen fie auch fleißig auf die Saat 
) in das Getreide. Doch folchen weiten Wechſel und 
tes Geäfe, wie die Rothhirſche, fuchen fie nicht öfters. 
nn Eichelmaft vorhanden tft, ziehen fie fich auch gern 
h dieſer hin, | 
Der Unterfchied und die Erfenntniß in der Fährte 
schen dem Hirfch und‘ Thier, ift eben fo, wie bey den 
thhirſchen. Denn der Damhirſch zwinget, fchränft, 
ftarfe breite Ballen, ftumpfe Schalen, macht den 
peritg, Kreußtritt, Abtritt, blendet, wendet, bleibt zu= 
:, uͤbereilet, und was dergleichen Zeichen mehr find. 
Roth⸗ und Dammildbret unter einander und im 
nen ift, da hat fich der Weidmann wohlin Acht zu 
men; immaßen ein Dambicfc) feine Fährte fo ftarf 
breit zeigt, als ein Rothhirſch von 6 Enden, oder 
alt rothes Thier; der Damthiere ihre Fährte aber 
ı fo befchaffen ift, wie ein Rothwildkalb im Detober 
elbe machet ; jedoch ift es noch wohl zu unterfcheiden. 
‚eich der Damhirſch einige vollkommene Zeichen, wie 
Rothhirſch, macht: fo find doc) die Fährten kuͤrzer 
ßt, auch die Wände und äufferften Seitender Bal- 
lächer, als bey dem Rothwilde. So machen auch 
Damthiere ihre Fährten eröffneter, als die Rothwild⸗ 
ber, und faft auf die Ark der zahmen Ziegen. 
Sinise wollen eine befondere Antiparhie oder natürliche Feinds 
t zrwiichen den großen Rorhhirichen und diefen Damhirſchen 
rkt haben, dergeftalt, daß, wo fih Damhirſche aufhalten, 
bft ſich alles Rothwildbret wegzoͤge, ſich denielben gar nies 
8 näherte, fondern lieber deshalb feinen vorigen Stand vers 
Einige trieben diefes Vorurtheil noch weiter, und verfüs 
m, wenn man in einem Thiergarten beyde Arten von Wild⸗ 
zufammen bräditte, wo feine die andere ganz permeiden 
e, daß in ſolchem Falle das Rothwildbret fchlechterdings - 
‚en müßte; mo alle Damwild gehäger würde, da müßte 
vendig die Norhhiric Wildbahn zu Grunde gerichtet wer⸗ 
Allein, diefer Einbildung kann man aus Erfahrungen die 
ıfte Wiederlegung entgegen ſetzen. Wenn eine folche Abs 
ng nasörlich wäre, fo müßte fie auch unter einerley. er 
13 mels⸗ 
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N x 
melsftriche in aflen Pändern Statt finden. Allein min ad 
nur einmabl in der Abſicht, Beobachtungen hierüber amjuitelr 
in uniere votsdammiſche, in die deffauiihe, braunichmeistit: 
wuͤrtembergiſche, fchmäbifche und andere Heiden, um ſich ver 
Gegentheile zu überzeugen. Man wird daſelbſt Nord, und De 
Miidbrer nicht allein in einerley Revier, fondern fogar aufn 
nertey Geaͤſe unter einander antreffen. Freylich hält jede 
fich vorzüglich in Nudeln zuſammen; beyde aber pflegen beuit« 
Aeſung vermiſcht unter einander auf Wieſen, oder in jungen & 
bauen und Echlägen, herum zu ziehen. Es laͤßt fich Togar cu 
Bey pielen erweilm, daß zur Winterszeit Roth s und Damet 
auf Einem Plage neben einander fih verträgt, und allen vorx 
fchütteten Haber oder alles vorgelegte Heu zufammen verzeitm 
Macher zieht jedes wieder zu leinem Stande, oft aber das 
nahe bey einander, daß fie öfters nicht 100 Schritte weit, as 
noch näher, fich bey einander nieder thun; ja, was noch mir 
iſt, fo ſtehen fie diterd fo nahe bey einander, Daß man Dun 
und Roth: Sirfche auf einmahl ſchießen kann. 

Man ſieht hieraus, daß die Dambirfche in affenn: 
tuͤrlichen Eigenſchaften viel Achnlichfeie mir den Kr 
Hirfchen haben. Den vorzuglichften Unterſchied zwilte 
beyden, hat man in Anfehung der Sebensdauer bemerk: 
Mach den Zeugniffen der Jaͤger beläuft fich die Leber⸗ 
Dauer eines Hirfches auf etwa 35 bis4o, der Damte 
ſche aber ungefähr nur auf 20 Jahre, Es ift, ihrermi 
mindern Größe wegen, ſehr wahrjcheinfich, daß iz 
Wachsthum hurtiger, als beym Hirfche, vollendet werk 

Zumeilen herrſcht unter ven Damhirſchen, tie unt: 
den Reben, eine Seuche. Nachdem Inhalte eines, in Zur. 
Schrebers Teuer Comeralfchr. V Th. S. 469 befindlichen, 
Schreibens vom 3 Sept. 1765, find in. dem Amte T* ano 
Dampiriche plößlich nach einander erepirt, Man vermuuhet, 
daß die Eckern die Lrfache davon geweien. Das fonderbark: 
dabey war., daß dad Rindvieh, welches den Aefern der Dam 
Hirſche nahe gekommen, ebenfalls crepirt iſt. | 

H x . F 

Die Damhirſche entfernen ſich nicht, wie die Reth 

Hirſche, wenn man fie jaget. Sie machen bloß verfähie: 
bene Wendungen, um fih durch liſt und allerley X: 
fprunge den Hunden zu entziehen, Sind ſie aber in bi 
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ige getrieben, erhitzt und entkraͤftet, fo pflegen fie, wie 
Rothhirſche, ſich ins Waffer zu ſtuͤrzen, ob fie es gleich 
ht wagen, fo weite Streden zu ſchwimmen. Unter 
er gemeinen und einer Dambirfch: Jagd ift.alfo fein 
jentlicher Unterſchied wahrzunehmen. ‚Die Spuren 
Damhirſches find im Kleinen eber das, was im 
oͤßern die Faͤhrten des Hirfches vorftellen. Sie pflegen 
de fich einerley Sift und Raͤnke zu bedienen, die aber 
h ein Dambirfch öfter wiederhoblt. In fo fern er we: 
er Dreiftigkeit hat, auch nicht ſo ftarfe Vorſpruͤnge 
hen fann, muß er öfter in Gefellfchaft zu kommen, 
h den Wiedergang öfter zu miederhohlen fuchen. Das 
Hift allerdings die Dambirfchjagd mehrern Unbe⸗ 
mlichkeiten, als die ordentliche Hirfchjagd, unterwor⸗ 
Die mindere Größe und mehrere Seichtigfeit eines 
mbirfches ift aufferdem noch ein doppelter Grund, 
um deffen Spuren auf der Erde und an den Brüchen 
e fo. ftarfe oder dauerhafte Witterung hinferlaffen. 
Hunde pflegen daher leichter von der Spur abzukom⸗ 
„und find, wenn man fieeinmahlvon der falfchen ab» 
n muͤſſen, ſchwerer wieder auf die rechte zu bringen. 
Wenn man einen Dambirfch ausfpüren will, fucher 
ı ihn gern in trockenem Lande, wo er ſich mit andern 
pweiſe aufhält, den Monath May bis zu Ende des 
uftes ausgenommen, während welcher Zeit er fich in 
Diefichte begibt, um fich fir den Ungeſtum der Muͤk⸗ 
zu verwahren, welche ihn zu diefer Jahrszeit ftechen. 
rigens muß man der Damhirſch wie einen andern 
ch ausfpüren, und in Anfehung des erftern, alles bey 
letztern gewöhnliche, bis aufden Spuͤrhund und das 
hfeßen, beobachten. Nur ift noch zu merfen, daß 
bon genug tft, wenn man 5 bis 6 der beften Spuͤr⸗ 
de nimmt, ihn zu jagen 5 und wenn man von unge⸗ 
an den Ort fommt, wo er des Morgens, oder auch 
Mittags, oder aufdie Nacht, fein Geäfegemacht hat, 
arf man nur alsdann feine Hunde geben laſſen, und 
| | Tt 4 bloß 
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bloß darauf Achtung geben, daß ſie der Spur nachgehen 
Uebrigens iſt noch anzumerken, daß die Damhirſche mit 
zur hohen Jagd gehoͤren. 

Was die Damhirſche ſonſt noch mit andern Hirſchen 
gemein haben, und noch von ihnen zu bemerken iſt, werde 

“ich unterdem Art. Hirſch nachhohlen. Uebrigens kann 
man vom Damhirſch Hrn. v. Buͤffon allgemeine "Hıftorie 
der Klatur, nach der Kaͤſtnerſchen Ueberſetz. in 4to II 
Th. 28. S. 93 — ııo, und Eb. Deff. von Hrn. D. 
Martini heraus gegebene Vaturgeſch. der vierfüßigen 
Thiere, UI Band, ©. 110 — 122, nadılefen. 

Das Dambirfch » Sleifh, gebrafen, oder wieande 
res Hirfchfleic) zugerichtet, halten viele noch für delica⸗ 
ter, als das Wildtret der Rothhirſche, indem es zarter, 
auch. mit Feifte durchwachfen ift. Inſonderheit werden 
die an der Mutter noch faugenden jungen Dämlein 
allem Wildhrete vorgezogen. 

Die Haute der Damhirſche find recht gut und fait 
noch beffer, als die vom Rothhirſche; fie find feiner, und 

tragen fich zu Beinkleidern, Handfchuben, u. ſ. m. unge 
mein fauber. 

Haare, Unſchlitt, Schweiß und Ruche werden mit 
gleichem Erfolge auf eben die Art, wie von den Roth: 
Hirfchen, gebrauchet. | s 


Königl. Preuß. Edict vom Dammildbret, d. d, 12. Det. 1703, f. 
in Myliü Corp. Confl, Magd. Th. Ill, ©.545. 


Damhirſchkuh, 
amthier 

ea > fiehe oben, ©, 658, f. 

Damwildbret, 

Damis, fiebe Tamye, 

Damite, Damiton; eine Art baummollener Zeug, bie 

in der Inſel Cypern verfertiget wird. 

Damm ‚ % Agger, $r. Digue, heißt überhaupt jede Er: 
böhung von Erde und Steinen, bie eine beträchtliche 
Sänge bat, In diefer weiseften Bedeutung pflegen bie 

| See⸗ 
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Seefahrer eine Sandbank noch einen Damm zu nennen. 
Das Schiff iſt auf einem Damme ſitzen geblieben. | 

DBeionders bedeutet diefes Wort 1) einein die Laͤnge 
ich erſtreckende Erhöhung von Erde, Steinen oder ans 
yern Materien, infonderheit das Waſſer abzuhalten. 
Bon den Dammen von Erde, die zur Abhaltung des zus 
veiten einbrechenden Fluß⸗ oder Seewaſſers aufgeführee 
verden, brauchen die Bewohner der niederfächfiichen 
Marichländer,, am häufigften und liebften das Wort 
Deich, oder Diik, Holl. Dyk, welches eigentlich mit 
em Hochdeutſchen Teich, Fifchteic), $: Pifcina, einers 
Hi. - | 

Das Wort Damm bedeutet 2) die Erhöhung eines 
sabrweges. Ein Sanddamm, wenn folcher bloß aus 
Sande befteht. Ein Steindamm, ein Anüppel= 
Yamm; u.f. f. In Niederfachien wird auch das Gafs 
npflafter nur ſchlechthin der Damm genannt. 

Die Anlegung und Unterhaltung guter und tuͤchtiger 
aͤmme gehört unter die Anſtalten, die in einem State 
n großem Nutzen und von der größten Nothwendig⸗ 
ie find. Die Ströhme und Flüffe, und in gebirgigen 
ndern die fleinften Bäche, pflegen vom häufigen Regen, 
ın Schmelzung des Schnees, von fo genannten Wol- 
nbrüchen und andern Zufällen, anzulaufen, aus ihren 
fern zu treten, und die umliegenden Gegenden zu über: 


Tt 5 ſchwem⸗ 


( Deich und Teich kommen alſo darin überein, daß fie beude ein 
Berk bedeuten, welches durch Graben hervorgebracht morden 
iſt. Die Benennung zweyer einander fo entgegen geſetzter Hinge, 
als Teich, pifcina, und Deich, Damm, find, mit einem und 
‚eben demſelben Worte, kann eben fo wenig befremden, als daß 
Damm im Niederſaͤchſiſchen auch einen Fifchteich, einen Bra; 
ben, Graben aber im Osnabrückifchen auch einen Erdwall 
bedeutet. 

Die Urfache aber, marum man Deich in der Bedeutung ei: 
ues Erddammes hier'mit einem D gefchrieben findet, ift nicht, 
um es von einem Fifchteiche ju unterfcheiden , fondern weil e& 
in diefer Bedeutung ein Kunſtwort der Niederfachfen ift, weis 
ches fie / auch wenn fie hochdeutſch schreiben und fprechen ‚- ber 

. Bändig mir einem D ausdrucken, Ä | 


ſchwenimen. Der Schade, welcher dadurch dem Land 
manne und der Cultur des Bodens geſchieht, bedarf 
Feiner weitläuftigen Ausführung. Die Feld- und Wie 
ſenfruͤchte, die Hoffnungen feines Fleißes, werden ba: 
durch nicht allein gar öfters verderbet, fondern dieſe Us 
berſchwemmungen verurſachen auch nicht felten Moräfte, 
welche ın dieſem Zuftande gar nicht gefchickt find, zu Er: 
zeugung ber Feldfrüchte genußef zu werben. Wollte 
man aber allediefe, den Heberfchwenmmungen unferwor- 
fene, Gegenden gar nicht cultiviren: fo würden die Mien- 
fchen weit weniger Oberflächezu bewohnen und zu nußen 
übrig behalten, und ein folches fand würde für nichts 
weniger, al$ cultivirt, gehalten werden fünnen. Man 
fieht demnach leicht, wie nirglich und nothwendig folche 
Damme find, welde Die Ströhme, Flüffeund Bäche al 
lezeit in ihren Ufern zu erhalten, und die; umliegenden 
Gegenden vor ben Ueberſchwemmungen zu bewahren, 
vermögend find. | 
Diele Damme, bie fehon an den Stroͤhmen, Flüͤſſen 
und Baͤchen fo nothiwendig find, find e8 noch weit mehr 
in ſolchen ändern, die son dem Meere begränzet wer: 
den. Auch das Meer pflegt bey großen Sturmenauf 
zufchwelfen und die angrängenden fänder zu uͤberſchwem⸗ 
men; undjeunermeßlicher diefe große Waſſerbehaͤltniſſe 
der Natur find, defto größer ift der Schade, den fie an 
richten innen, Diefen großen Nachtheil kann man nur 
allein durch zureichende Dämme abwenden. Die ganje 
Selbſterhaltung des Landes, und gleichſam des geſamm⸗ 
sen States, beruhet alſo auf guten Damnı: Anftalten. 
Gegen das Austreten und Die Ueberſchwemmung der 
Fluͤſſe, Täßt fih ein Damm auf folgende Weiſe am ficher; 
ften, leichteften, und zugleich mit den wenigften Koften, 
anlegen. Man nimmt Baͤume, fo mie fie mit ihren 
Aeſten, Stammen und Wurzeln gewachfen find, läßt 
dieſelben an denjenigen Orten in das Waffer hinein brin; 
gen, wo der Damm gemacht werben foll, und befeflige fie, 
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wenn es noͤthig ift, ſowohl an dein Ufer mit Seilen, als 


in Dem Waffer mie Anfern, damit fie durch Me Heftige 
keit des Waflers nicht wieder ſogleich weggefrieben wer⸗ 
den koͤnnen. Darauf läßt man fo viele Steineanfahren, 
und in das Waffer auf die Bäume werfen, bis man ver; 
ficyert ift, Daß dadurch die Zweige in dem Örunde derges 
ftalt befchwers find, daß wieder diefe der Strohm nichts 
mehr auszurichten vermag, oder fie wegfreiben kann. 
Iſt das Werf oder der Damm, welchen man machen 
will, nicht fo gar groß, und man fann eine hinlängliche 
Menge von langem Pferdemifte an : fo bewicfele man 
mit diefem die Steine vorher, ehe man fie in den Grund 
wirft; und man erhält Dadurch eine deſto beffere Berbind- 
ung derfelben, dergeftalt, daß das Waſſer nicht fo leicht 
durchdringen fann. Iſt das Werf aber zu groß, fo 
ſchuͤttet man fogleich, um erwähnte Verbindung zu er= 
halten, eine hinreichende Menge Erde, oder beſſer, Ras 
fen darauf. DD diefe nun gleich mebrentheils durch den 
Strohm weggeführee wird: fo ift doch leicht einzufehen, 
daß derjenige Theil derfelben, welcher zwiſchen die Steine 
fallt, Siegen bleiben, und mithin die Verbindung befoͤr— 
dern muß. Kann manaber, anftatt der Erde, Triebfand 
haben, fo ift diefer weit beffer zu gebrauchen, Mach: 
dem vorherermähnter Maßen die Bäume feft liegen, wer: 
den die Anfer in dem Waller nebft der Befeſtigung an 
dem Ufer wieder losgemacht. Iſt nun derjenige Rauin, 
velchen der Damm einnehmen foll, etwa wegen ber 
Größe der Bäume, oder weildiefelben nicht allenthalben 
fo viele Zweige haben, daß dadurch die nörhige Verbind⸗ 
ung erhalten werben fonnte, an verfchiedenen Orten: in 


* 


dem Waſſer leer: ſo nimmt man kleinere Baͤume, Aeſte, 


Gebuͤſche oder Strauchwerk, fuͤllet den Raum damit aus, 
und laͤßt ferner Steine und Erde oder Triebſand daruͤber 
ſchütten, tie vorher gezeiget worden iſt. Wenn man 
auf dieſe Weiſe die Arbeit fo lange fortgeſetzt, und eine 
Schicht über die andere gemacht hat, bis das m. 
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Höhe des Waſſers ungefähr erreicht hat, fe wird dar 
übrige, ſowohl in der Mitte, als von beyden Seiten bes 
Dammes, alles mit Erde vollgefüllee und uͤberſchuüͤttet, 
und auf-die Weite ein Werf von einer folchen Berbind: 
ung erhalten, wieder welches auch die allergrößte Gewalt 
des Waflers oder Eiſes, wenn nur jenes in einer ‘Breite 
angeleget wird, melche gegen die wiederftehende Gemalt 
das gehörige Verhaͤltniß hat, nichts vermag. 

Uebrigeng wird man leicht einſehen, wie man in jeglichen 
befondern Fällen verfahren, und das Werf allemal der zu wie 

‚ beritehenden Gewalt des Waſſers verhaͤltnißmaͤßig anl gen und 
einrichten müfle. Sollte 3. €. der Damm eine Strecke in den 
Strohm hinein, oder an der Seite eines Hauptfluſſes, und zwat 
genau an dem Drte angeleget werden, gegen welchen Die game 
Gewalt des Strohmes ſchießt: jo mare freylich am ficherjten, 
wenn dazu Eichhbaume genommen würden, weil Diele Art dr 
Holzes im Waſſer nicht vergeht, fondern durch die Länge ber 
Zeit beynahe verfteinert wird, Legte man nun diefe Baume nict 
etwa in die Lange des anzulegenden Werkes, fondern in die 
Quere: fo würde jenes um defto breiter, und mitbin bauerbafı 
ter; meil ein Baum in diefer Lage, auch wegen des mehrern 
MWiederftandes, den er leifter, wenn er von feiner Stelle beweget 
werden loll, vornehmlich, wenn die Kraft gegen die Wurzel wis 
fet, weit weniger bewegt werden kann, als in einer jeden andern 
Lage, Iſt es zu beſchwerlich, die größten Eichen hierzu zu ge 
brauchen, fo nimmt man, meil dieſes ohnehin nicht nothwen 

dig ift, Eleinere, und an der Zahl defto mehr, 
Saooll aber nur das Austreten eines mäßigen Fluſſes okt 
Teiches verbindest werden: fo find hierzu am allerwenigſten 
große Eichbaͤume oder Bäume Überhaupt nöthig, fondern „ 
Straͤuche und Gebuͤſche hinreichend, mofern nur mit ihnen auf 
vorbefihriehene Art verfahren wird, 

Das vornehmfte, welches hierbey forafältig beobachtet mer» 
den muß, befteht darin, daß man genau bemerfe, wie ſich die 
Gewalt des Waſſers aͤuſſert; welches denn bey den Fluͤſſen, ei 
nes Theils von deren Zuge, andern Theild aud) von dem Winde 
zugleich, abhängt; welches leßtere vornehmlid bey Seen zu ber 
obachten iſt, nad welcher Strede die Winde die mehrefte Ger 
wait haben, befonders, da dieſe oͤfters ſowohl wegen der ver: 
fhiedenen Tiefe des Ufers, als etwa in der Naͤhe liegenden 
Gebirge, Balder, 20. halber, öfters fehr verſchieden iſt. — 
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wirket dieſe Kraft etwa bloß nach einer Strecke beſtaͤndig, oder 
nach entgegen geſetzten Seiten: ſo muͤſſen auch die Baͤume, Ge⸗ 
hzuͤſche oder Straͤuche jederzeit nad) der Lange ın eben dieſer 
Strecke geleget werden. ft aber die Gewalt des Waſſers dere 
reftale unordentlid) oder wirbelbaft, wie 5.3. in den Winfeln 
der Krümmen der Klüffe: fo wird auch das Holz ebenfalls bald 
ach der Fänge, bald nach der Quere gelegt, dergeftalt, daß 
as Wafler allemaht feinen Wiederftand finder, es wirke feine 
rraft nach einer Seite, nad) welcher es wolle, 

Hat man aber die Freyheit, die Strecke des zu, führenden 
Werkes nady Gefallen anzunehmen: fo ift es am allerficyerften, 
‚affelbe lieber von dem fer bey heftigem Sturme und. einer 
arken Bewegung des Waflers zugleich, gerade gegen den Wind 

» führen, als bergeftalt, daß man dieſen zur Seite hat. Denn, 
We dergleichen Werk in einen See z. E. geführet werden follte, 
:ffen Bewegung des Waflers mit der Bewegung des Windes 
berein kommt: fo ift natürlich, daß, wenn dergleichen Verf 
»rade gegen den Mind geführet wird, dieſer jenes aus der Urs 
che nicht zernichten könne, weil, indem Wind und Waffer bloß 
gen die Vordertheile ftürmen, diefe, wegen der hinter ihnen . 
genden, nit ausweichen können, fondern liegen bleiben müfs 
1. Da es ſich aber ganz anders verhält, wenn beyde ihre Se; 
alt gegen die Seite des ganzen Werkes äuffern, indem alsdann 
he nur alle und jede Theile diefes der Gewalt ganz und gar 
»ñ liegen, fondern aud) an der andern gegen über fichenden 
eite Feinen Hinterhalt oder Stüße haben, mithin defto leichr 

aus weichen können: fo kann dergleichen . Werk, unter ſolchen 
aſtaͤnden, nothwendig viel eher zu Grunde gehen. 


Durch einen dergleichen Danım wird man auch a am 
chteften, und zugleid) mit den wenigften Koften, fich 
den Stand gelegt fehen, der Aufhaͤufung und der da— 
entſtehenden Berftopfung der Eisfchollen, fonderlich 
engen Slüffen, vorzubeugen, wie ich an — Orte 
t mehrern zeigen werde. 

Spr. Heinr. Wilkens kurze ——— wie die dauethafteſen 
Damme wieder Waſſer und Eis zu machen find, ft. in Hrn. Prof. 
Schrebers neuer ‚ameralföhr. IX Th; Leipj. 1767, gr. 8. ©. 
112, f98. | 
Bon Anlegung dauerhafter Damme in der Mitte 
use ‚ fiebe unter Moraſt oder Sumpf. 
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Zur Abhaltung des einbrechenden Seewaſſers, werke 
- Dämme von Erde, oder Deiche, angelegt, meldı 
weit mehr Mühe und Sorgfalt erfordern, Ich werd 
hierbey die Anmeifung des Hrn. O. C. und D.B.N. 
Silberichlag, im JTh. Deffen Hydrotechnik, als die ke 
die mir hierüber vorgefommen ift, zum Grunde legen. 
Die Kräfte, welche wieder einen Seedeich arbeiten, 
find der horizontale Seitendruck, welcher fich nad) de 
. Höhe der Fluth richter, und der Stoß der Wall. 
Sttroͤhme, deren Wellen gegen Meereswogen nicht ;ı 
rechnen find, bedienen fi), auffer dem Seitendrudt, 
noch ihrer forrfließenden Kraft, und nehmen fogardielis 
Fahrt zu Hülfe, um ihre Deiche über den Haufen ju wer 
fen. Wie jede dieſer Kräfte zu berechren fen, und wie 
> der Wiederftand der aufgeſchuͤtteten Deicherde fich bier 
Gewalt des Waffers wiederſetze, zeige Hr. Silberihln, 
mit derihn eigenen Gruͤndlichkeit, a. ang. O. ©. 345,f% 
Ein Deich hat drey weſentliche Stuͤcke: die Bapı 
(oder die oberfte Breite deſſelben, ſonſt auch der Kamm 
‘oder Die Krone genannt), welche dem Deiche die Stärt 
geben muß; die innere Doſſtrung (oder Die Abdadun 
"gegen die Landfeite zu), welche einen Ruͤckenhalt abgik; 
und die äuffere Doffirung (oder Die Abdachung gegen de 
Waſſer zu), welche die Gewalt des Strohmes und de 
Wellen ſchwaͤchet, und,das Einſpuͤhlen verhütet, 
Die Rippe (der Kamm) ift, die zwiſchen die ber 
den Abdachungen befindliche Oberfläche, auf deren Bro 
te ein großes Stüd des Stärfe des Deiches anfonm 
Bey Anlegung derfelben,. Hat man folgende Regeln ſe 
beobachten: 
1. Die Kappe, und mit ihr der ganze Deich, mb 
hoͤher ſeyn, als die jemahls angemerkte Fluth, und 
dabey beobachteten größten Wellen. Denn, weit 
fie niedriger ift, fo Fünnte dergleichen Fluth wi 
derfommen. Würden alsdann die Wellen ode 
die Fluth über die Kappe gehen: fo muß fen 
pen: 
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wendig ausgeſchliffen und herab geſtirzet werden, 
wenn ſie gleich noch ſo ſtark waͤre. Im Fall keine 
andere Nachrichten vorhanden wären, Akundiget man 
ſich bey den älteften Leuten dafiger Gegenden, nad) 
den ſtaͤrkſten Fluthen, die fie, oder ihre Borältern ers 
lebet Haben ; diefe werden uns an Baumen, Mauern, 
Anhöben zeigen, wie weit diefe oder jene ie ge: 
gangen if. Von da an kann man gar leicht bis an 
den Ort, wo ber Deich angeleget wird, den Wicder: 
ſtand vermittelſt der Waſſerwage finden. Addiret 
man die Höhe der daſelbſt wahrgenommenen größten 
Wellen, ſo findet man die Hoͤhe uͤber welche der 
Deich wenigſtens um 1 Fuß hervor ragen muß. 
Die Kappe muß an und vor ſich ſelbſt dem Stoße der 
Wellen gleich ſeyn. Die Wellen veruͤben die aller- 
arößte Gewalt gegen die Kappe; wenn nun das 
Doffement derjelben durch; irgend einen Vorfall bey 
eiiem heftigen Sturme fhadhaft geworden wäre: 
fo würde-ein Kappfturz unvermeidlich ſeyn; oder fie 
muß die Stöße der Wellen wenigſtens eine Zeitlang 
erfragen koͤnnen, bis man ihr wieder zu Hülfe kom⸗ 
men fann, een zu 
Die Kappe befommt ihre Srärfe von der Breite; 
denn, je breiter dieſelbe iſt, deſto mehr ‚Kraft wird 
fordere, fie herab zu ftürgen | 
Das zʒweyte wefentliche Stück eines Deiches, ift die 
ſirung gegen die Landſeite zu. Denn, weil der Wind 
ag gegeh das Ufer ftößf, ‘fo ift zu befuͤrchten, daß 
Riſſe abwärts laufen möchten, da denn die ftärfften 
open durch ihre felbfteigene Schwere herab ftürgen 
den. Diefes zu vermeiden, müffen die Doffirungen 
der Landſeite den Ruͤckpfeiler abgeben. 
Die ftatifchen Grundgeſetze lehren, daß der Winkel von 45 
den derjenige ſey, unter welchen uͤber einander geſchuͤttete 
und Sand anfangen ſtille zu liegen; denn auf einer ſolchen 
ser Flaͤche, iſt die Kraft, womit der Sand herab * 
‚eben 
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eben fo groß, als die Kraft, womit er in die unter ihm liegenden 
Theile wirter. Soll nun ein Deich auf diefer Seite durch fein 
feibjteigenes Gewicht ſich nicht verfchlimmern: fo wird bie 
Srundlinie fo groß feyn müffen, ald die Höhe, finremahl unter 
diefer Bedingung die Doffirung oder Hypothenuſe einen Mintel 
von 45 Brad ausmacht. Wenn der Dei auf einem feften 
Boden liegt, das Mayfeld oder die Erdfläche, worauf er ange 
leget wird, fich Hinter ihm erhöher, die Deicherde von guter 
Art if, kein zufammenlaufendes Gewäffer innerhalb des Det, 
ches zu befuͤrchten, auch weder Strohm noch gar zu heftige 
Wellen ihn von vorn anfallen können: fo tft diefes Doffement 
hinreichend. Wo es hingegen an einem von dieſen Stücken fehtt, 
da muß an der Dofflrung zugegeben werden, und wo bie 
Deicherde auch von fhlechter Art ift, fo fteigt die Zugabe bis 
auf 2 Fuß, gegen s Fuß Höhe gerechnet. 

Es ijt viel daran gelegen, daß auch die innere Abdachung des 
Deiches fich begräne; dieſes aber fann nicht geſchehen, wenn 
das Erdreich von felbft herab rollet. Daber pflege man insge⸗ 
mein die innere Abdachung im. Fuße zur Höhe zu proportionis 
ren, wie 14 zu 1; dadurch erhätt der Deich zugleich eine Staͤr⸗ 
fe, einem jeden Strohmftriche Wiederftand zu leiften. 

| Das drifte wefentliche Stuͤck des Deiches ift bie 
Doffirung. an der Waflerfeite. Das möglichft Eleinfte 
Verhaͤltniß der Grundlinie zur. Höhe, deſſen man fid 
bedienen fann, mo gar feine weitere Gewalt fich gegen 
den Deich waget, auch der Deich nicht über 6 Fuß hoch 
ift, muß fegn wie 2 zu 15 hat man hingegen Strohn⸗ 
Striche und Wellenfchlag zu befürchten, fo fann man das 
Verhaͤltniß bey derben und thonigen Erdreiche, wie 3 
zu ı, und bey lofen und brüchigen, wir 4 zu 1, anfegen, 
Sig. 452 und 453, liefern 2 Profile, aus welchen 
. man diejenigen wählen kann, die fich zu der jedesmahl 
igen Befihaffenheit der Umftände am beften ſchicken. 
Sig. 45 2 fteller das Profil eines niedrigen Deiches vor, der 
etwa auf 6 Fuß über das Mayfeld (d.t. die Erdflaͤche, auf 
welcher der Deich angeleget wird,) hervorrager, ab, die Kappe, 
welche ſich nach der Paſſage richtet. be, die innere Abdachung, 
“welche fih bis bd erweitern kann, wenn das Erdreich fehr fans 
dig ſeyn follte.. se, die äuffere Abdachung, die ſich unter eben 
dieſen Umſtaͤnden, zumahl wenn fie mis Strohm und —— zu 
. ‘ " f pfen 
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npfen hätte, wohl bis af erweitern koͤnnte. fd, die Grund⸗ 
ie des Deiches. y = u j 
Sig. 453 machet die Figur eines hoͤhern Deiches vorftellig. 
‚ die Kappe, welche von 10 bis 16 Fuß verbreitet werden 
n, je nachdem die Deichhoͤhe beſchaffen ift. be, die innere 
(rung; und wenn das Erdreich nicht thonig genug ift, fons 
1 loder und beweglich, fo erfparet man Koften, wenn anſtatt 
Abdahung b d, das Banquet (f. TH. II, ©. 522) efcd 
eleget wird, welches bey Deichbefhädigungen große Dienfte . 
er, ſowohl der Anfahrung des Erdreiches wegen, als auch, 
I man alleriey Anftalten auf dem Gange e f machen kann, 
Durchbruch zu verhäten. Sehr hohe Deiche follten Billig 
ohne Banquet gebauet werden. ag, die Äuffere Doffirung, 
n det Deich nicht dem Sturme fonderlich entgegen ſteht, 
Borland beſitzt, und aus feſter Erde beſteht. ah, die 
erſt größte Abdachung, wenn von diefem allen das Gegen: 
vorhanden wäre, Zwifhengh find alle verftärkte Doffir- 
n enthalten, Ä 
Den größten Schuß erwartet ein Deich von feinem 
lande. Diejes wiederfteht nicht nur Ben Heftigften 
vegungen des Waſſers von Grunde aus, fondern iſt 
‚ als ein Gegengewicht zu betrachten, melchesderuns 
uren Laſt des Deiches wiederſteht, daß er nicht das 
in die Fluth hinein ſchiebet, und am Ende gar vers 
t. Hat ſein Fuß das Vorland verloren, fo geräch 
Abbruch, und alsdann folgt der Deich ſelbſt ohne 
Barmherzigkeit nach. Will man ſich ſodann nicht 
ſchwemmt ſehen: ſo wird man genoͤthiget, eine 
Deichlinie hinter der vorigen anzulegen. 
Das Vorland leiſtet dem Deiche einen dreyfachen Dienſt. 
ich iſt es die Vorrathskammer, von welcher die Erde zur 
ichung hergenommen werden muß. Würde man ſolches hin⸗ 
m Deiche wegnehmen, fo zieht man ſich das Draͤng⸗ oder 
ndwaſſer aufden Hals, welches aus den Gruben, Die ich 
lbſt niemahls zuſchlicken, hervor brudelt, und das Binnene _ 
Id. 8. das Fand innerhalb des Deiches) uͤberſchwemmet; 
re denn, daß unfruchtbare Hügel vorhanden wären, welche 
entbehren koͤnnte. d num die Deicherde vom Vorlande 
nmen, und hat man unterfücher , wie tief die —— 
auf demfelben-Liege: ſo muͤßte derjenige die Ste 
k. Enc. VIITH. Us . nicht 
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nicht gelernet haben, der nicht berechnen koͤnnte, wie viel Ver⸗ 
Land ˖ dem Deiche zugehoͤre. Wird die Deicherde dem Vorlande 
abgeborget: fo, genießt man uͤberdem noch den Vortheil, daf 
ſich die Deichgruben nach und nach wieder mit Schlick anfüllen, 
ben man ſich zur Ergänzung und Verhoͤhung des Deichkörpers 
zu Nuge machen kann. . 
| Das Borland beihirmet Zweytens den Deichfuß, mithin muf 
es ſelbſt dofürt feyn; und wennes fih in Schartufer verwandelt, 
fo kann man dafjelbe durch Schuß und Sangbuhnen (i. Th. 
VI, S. 255 und 262) wieder befeftigen und fo gar vermieden. 
Sollte aber das Wofler feinen Sand mit ſich führen, und der 
Abbruch vermehrte ſich: fofind noch Packwerke und Holzungen 
Abrig, das Vorland zu beſchirmen. 

Drittens, verhuͤtet das Vorland, durch ſein Gegengewicht, 
den Einſtur; des Deiches ſelbſt. Zuweilen liegen am Ufer ſo wie 
Huaͤger und Inſeln, deren man ſich bedient, durch Schiffe un) 

Prahme die Deicherde wohlſeil genug herbey zu führen, da es 
denn freylich nicht noͤthig ift, zu viel Land vor dem Deiche liegen 
’ zu laſſen. Weil jedod das Borland auch den Fuß des Deiches 
vor Ausipühlung und Sinken verwahren fol: fo entfteht die Fras 
ge, wie weit man gleichwohl den Deich vom Ufer zu 
‚ habe, um diefen wichtigen Endzweck zu erreichen? ESs ſey ik 
($ig. 453) das Ufer, und k die größte Strohm : oder Seetiefe 
vor demfelden. Geſetzt nun auch, daß das Ufer felbft eine Is 
dachung hätte, und die Tiefe noch entfernt läge: fo iſt dodzm 
befürchten, daß ſich diefer Feind nad) und nach dem Ufer mähten 
- dürfte; ku wäre die Horizontallinie der Waflertiefe. Mun fege 
man den Abdachungswinfel winkan, wodiefinieka die Ober⸗ 
fläche des Erdbodens erreichet,, fo wird fie daſelbſt den Ort am 
"zeigen, welcher die Breite des Vorlandes ik befiimmer. Dian 
Acht ganz offenbar, daß unter diefen Umftänden die ganze Laſt 
des Deiches ſich nicht auf das Mayfeld, fondern auf den tiefiten 
‚Grund unter dem Waſſer flüge, und alfo feine Senkung des 
Deiches ſelbſt, und Fortſchiebung des Ufers, zu befürdhten fep. 
Würde denn endlich die Tiefe die Linie i k Berähren und das 
Ufer derfteilert Haben, fo ift alsdann der Augenblick da, wo durch 
Schutzhuhnen, Fangbuhnen und Holzungen, dem Befinden na 
der weitere Einbruch verhuͤtet werden muß. Wartet man 
ger, fo wird der Fuß des Deiches gegen die Uferbefeftigung dräns 
gen, und fie endlich gar. Über den Haufen werfen. ö 
Hat der Deich gar fein Vorland verloren, fo iſt der Schade 
entfeglich groß; der Deich wird durch feine Laſt fein felbfteigener 
Zeind, und befösdert feinen Untergang. Im Fall die Schut⸗ 
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d Fangbduhnen zu ſchwach ſeyn ſollten, Worlarid zu ver⸗ 
affen: ſo lege man lieder gar eine, Treisbußne (f. Th: VIE, 
258, f99.) vor, und hohle von dem Sesenufer foviel Sand, 
noͤthig iſt, herüber. Der Nachbar gegenüber, wenn er 
Chriſt if, oder wenigſtens rechtſchaffen denkt, wird ‘gern 
oas von feiner Viehweide verlieren, um das Leben und die 
ohlfahrt der Bewohner eines ungluͤcklichen Diſtrictes zu rets 
I Die Holzungen. und Packwerke find die letzte Noth— 
hre, zu melden man nur alsdann ſich entſchließen muß, 
an fein Mittel mehr übrig fe 2; +0: Er 


Die Abficht, um dereif willen Beiche angeleget mer: 
n, theilee biefelben in verſchiedene Gattungen, unter ' 
elchen der Hauptdeich die vornehmſte ausmacht. Ein 
auptdeich Niederſ. Haffdiek, Hoͤftdiek) ſoll das Hin: 
ihm liegende fand wieder die hoͤchſten Fluthen beſchuͤz⸗ 
n; daher führe erden Nahmen des Hauptdeiches, und 
‚in der Deich⸗Architectur das, mas der Hauptwall ei⸗ 
r Seftung. Daher muß et mit der Kappe über bie 
ahrgenommene hoͤchſte Fluthlinie hervor rägen, und ſei⸗ 
Breite, wie auch ſeine Abdachung muß ſtark genug 
yn , dem groͤßten Sturme, der in ſolchen Gegenden jes 
ahls ſich eingefunden hat, unuͤberwindlich Wiederſtand 
leiſten. Aendern ſich die Umſtuͤnde des Vorlandes ders 
ſtalt, daß man den anſehnlichen Zuſatz deſſelben mit 
ner neuen Deichlinie bewallet, und dadurch ber alte 
auptdeich Äberfläffig gemacht wird: fo behält man zwar 
‚nfelben bey, theils um der Gräfeten willen, teils ſich 
ines Schußes zu verfihern, wenn allenfalls der heise 

ʒauptdeich brechen follte ; man nennet ihn abet: alsdann 
nen Schlafdeich. Manchmahl fieht man vorher, daß 

ier oder da der Hauptdeich, weil er Borland und Abs 

achijng verloren hat, ſtuͤrzen werde: fö erfordert die Vor⸗ 

tigkeit, die Deichlinie bey Zeiten zurüdizu gehen , und 

inter dem Schärtdeiche einen neuen Haupedeich aufzu⸗ 

Hütten, det denn auch, fo lange der alte Hauptdeich 

och da it, ein Schlafdeich- genannt wird. Aber, 

varum till man den alten Deich ſtehen laſſen, und feine 
\ Yu 2 Maſſe 
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Maſſe nicht lieber zur Abſchraͤgung des Ufers und Er 
richtung des neueu Hauptdeiches anwenden? Soll etw 

feine Saft den Einfturz des Schartufers befördern! 
Hunriche ‚ in feiner prakt, Anlatung zum Deich - Sich 
und Schlengenbau, eifert mit Recht wieder bie: 
2, Weisheit. BE 2 an. 

Es gibt eine andere Gattung von Deichen ; dieſe 
ſehen ſo aus mie Sanprdeiche, und find es nicht. Ei 
heiſſen Sommerdeiche, Es gibt Wiefen, denen é 

. vortheilhaft iſt, daß, firgomder übertretenden Winter 
Fluth befuchet, und durch deren Schlamm gleidyfamge 
ſchwaͤngert werden; nur die jähen Sommerfluthen 

welche von Wolkenbruͤchen über die Stroͤhme verbänge 
werden, follen weder dom Wachsthume noch der Abmaͤh⸗ 
- ung des Grafes, hinderlich fallen, , Folglich ſieht mal 
ſich genoͤthigt, Sommerdeiche anzulegen, d. 1. ſolche, die 
hoch genug ſind, eine Sommerfluth abzuweiſen, aber 
den Winterfluthen den Ueberlauf verſtatten. Die Kapr 
dieſer Deiche, weil fie im Winter bededit ift, und ale 
gar nicht zur Paffage Dienet, die man zur Sommerzeit 
überall gebahnt findet, alsdann fie auch. nur Über der 
Fluth hervor raget, braucht nicht breiter, als höchflen 

4 Huf, angeordnet. zu, werden, Das Doſſement auf der 

Waſſerſeite iſt ſchraͤge genug, wenn es fich zur Höhe, wie 

. 2 3u.1,auch bey. dem fogferften Erdreiche, verhält; dei 

.. Rärfer aber muß die innere Doffirung ſeyn, damit nidt 
bey dem Uebertritte des Winterwaſſers hinter dem Deiche 

Koͤlke ausgehoben werden, ſondern das Gewaͤſſer fein 

gemaͤchlich ſich über den Sommerdeich in die Wieſen ev 
gieße. Hunrichs meldet fie auch, untet dem Nahmen 
der Tummeldeiche an. Man pflegt aber nicht nur an 
ſehnliche Barlander, fondern auch Inſeln anf ſuͤßen XBa} 

fern, mit Sommerdeichen zu umringen, ‚zumablda nicht 

‚die falzige Miſchung, wie Einige wollen, fondern die 

Kälte des, Sommerwaſſers, den Graſungen ſchaͤdlich ik 


a ı 
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Ss gibt ferner fo genannte Kaideiche. "Ein Kai, eine 
Kaje, oder ein’ Kaideich, iſt ein Vordeich, ven man 
ın der See aufwirft, damit nicht Die tägliche Ebbe und 
zluth die Arbeiter von der Verfertigung, oder auch pur 
onberErgänzung und Verbeſſerung der Hauptdeiche und 
nderer landarbeiter fortjage. Die Erde wird aus einem 
Hraben hinter dem Kaideiche ausgeſtochen, der nach: 
nahls zu Ablettung des hier und da zuſammengelaufenen 
Waſſers dienet; und was etwa zu ſeiner Auffuͤhrung noch 
ehlet, kann auf der auswendigen Seite genommen wer: 
en. Um der Stuͤrme willen wird er einige Fuß hoͤher an⸗ 
ylegt,,. als ‚die Släche der gemößnlichen Springfluth. 
Seine Kappe ist breit genug, wenn fie 2 bis 3 Fuß miſſet; 
as äuffere Doſſement verhält fich zur-Höhe, wie 1zu 23, 
ind die Ausladung des innern iftider Höhe gleich. Die 
Berme zu.beyden Seiten wird gemeiniglich von 5 bie 7 
duß gemacht; 3 bis 4 Fuß aber find hinreichend; . Ge⸗ 
en den Wellenjchlag wird er nit Soden bedecket. Es 
ꝛertritt alſo der Kaideich die Stelle des Hauptdeiches fo 
ange, bis diefer fertig geworden; nachher laͤßt man ihn 
vieder eingehen, oder bedienet ſich deffelben als- eines 
Schlickfaͤngers, in, welchen man hin und wieder einige 
Deffnungen machet, durch welche das Waſſer, wenn es 
zeſchlicket hat, gemaͤchlich wieder ablaufen kann. 

Ein Nothdeich iſt ein Damm; ver vor eine ge: 
jährliche Stelle gezogen wird, : damit das Waſſer nicht 
durchbrechen und die Arbeit verhindern koͤnne. Iſt die 
Noth vorbey, fo reißet man ihn wieder weg. Es iſt 
aber ſehr noͤthig, daß ein ſolcher Damm in Form eines 
Bogens gefuͤhret werde, damit der Druck des Waſſers 
ihn zuſammen draͤnge und deſto mehr befeſtige. Ein ge⸗ 
radliniger oder gar einwaͤrts gekruͤmmter Nothdeich oder 
Fangdamm beurlaubet ſich insgemein vor der Zeit. 

Zwiſchen Kai⸗ und Noth-Deichen iſt zwar, in Anſehung 
der Abſicht, wenig Unterſchied, deſto mehr aber in Anſehung der 
Geſtalt. Der Nothbeich iſt kurz, und decket nur die gefaͤh liche 
— W IE PER |! > ae Stelle; 
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Sielle; der Kaibeieh hingegen beobachtet: die Linie des Hanpu 
Deiches in einer parallelen Entfernung; der Kaideich hat See 
- ben und Berme, der Nothdeich nicht, ber Kaideich wird, bu 
Heidet, der Norhbeich ſteht bIoß, oder wird mit Pfahlmerkn 

verſtoaͤrket. SE: " R 
MWenn ein Nothheich um eine Brafe oder um einen 
Kolk herum geführet wird, und fi an den Hauprbtid 
“wieder anſchließt, den Austritt des aus dem rund 
hinter dem Deiche hervor brechenden Drängmwaflers zu 
bverhuͤten: fo wird eine ſolche Umdeichung von einigen 
ein Deichſchloß genennet; Andere nennen fie einen 

Oualmödeih | 
Der Binnendeich(*)ift ein Landdeich, welcher Bir 
ter dem Hauptdeiche hingeftellet wird, entweder zu hin: 
- dern‘, daß die auf den Deichbruch erfolgenve Ergiefung 
des Waſſers nicht zu weit ins fand hinein fich erfircdt; 
‚am welcher Lrfache willen er insgemein zwifchen zwo An⸗ 
Höhen angeleget witd, um theils folche zuſammen zufet 
ten, theils ven Auflauf des Schnee» und Regengemir 
ſets abzuweiſen, daß es fich nicht in die niedrigen Gegen 
Bert des Marfchlandes hinein Mürze und eine Ueber 
ſchwemmung hinter dem Hauptdeiche veranlaffe. Max 
>. Hörmte fie alfo aͤberhaupt als Deiche erflären, Die man fuͤh⸗ 
ret, Ueberſchwemmungen hinter dein Hauptdeiche abzu: 
wenden. Wenn man hin und wieder fih um der tagemt 
len nicht fonderlich auf den Hauptdeich verlaffen kann, ie 
leget man rechts und Tinfs der furchtbaren Stelle zween 
- Binnendeiche an, und ſchließt fie fomohl an den Haut: 
: Deich, als an die nächfte Anhöhe; und wenn folche nich 
- vorhanden, wirftman einen Querdeih vor. Geht als 
dann der Hauptdeich zu Grunde, fo wird weiter nichts als 
das Feld zwiſchen den Binnendeichen uͤberſchwemmet. 
" Man Fann ſich mit großem Vortheile hierzu der Schlaf: 

Deiche bedienen. | el | 
Sn 


C) Im Niederf: Binnendier, im Gegenfage der Butendieke, ude 
äußern Deiche. m YutjadingerLumde heißen diefe Binnen 
Deiche Sturmdeiche, um Stadtlande aber — 
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In der Deichſprach⸗, die mit ber weidemaͤnniſchen 
iel aͤhnliches hat, nennet man dad Vorland den Bros 
en, und Gtodendeiche find ſolche, die ein fo hohes 
Borland beſitzen ‚, daß nur bey hoben Fluthen erſt das 
Waſſer denfelben befpühlee. Die Gefahr, ver diefe Gatt— 
ing von Grodendeichen ausgeſetzt iſt, ift nicht fo groß 
Is bey denen, welche beftändig in Waſſer liegen, td 
glich von Ebbe und Fluch befucher werden; auch vers 
irſachet ihre Erhaltung und Verftärfung wenigere Un: 
often, indem zur trocknen Zeit nach einander fort die 
Arbeit vor fih geht, ohne von dem Anlaufe des Vor⸗ 
Waſſers geftörer zu werden ; man kann daher, ohne Kai: 
Deiche vorzuwerfen, fich mit ihnen befchäftigen.. Don 
er Arcfinddiemeiften Strohmdeiche. Es iſt wahr, diefe 
ampfen oft ganze Monathe hindurch mir Fluthen, aber 
ie haben nachgehends wieder Zeit abzutrocfnen und fich 
vieder ergänzen zu laflen. 

Auch fuͤhrt diefen Mahmen eine andere Gattung, bie 
nan eigentlicher Ueberlaufsdeiche “nennen ſollte. Es 
ind diefes folche, welche oben in der Kappe eine mit 
Fleiß angelegte fücfe befigen, um das Waſſer einer fich 
tauenden Sluch gutwillig in das fand eintreten zu laffen, 
and der Aufichwellung luft zu verfchaffen. Es find aber 
en Anlegung eines folches Deiches gar zu viel Umftände 
n Erwägung zu ziehen. : Man leget ſie an, einer auf: 
zefchwollenen Fluth $uft zu machen , befonders bey flars 
ten Eisftopfungen, und alfomuß hinter dem Deiche eine 
Gegend fenn, die ohne Schaden uͤberſchwemmet werden 
kann, deren e8 eben nicht viele gibt. Es muß Diele 
Gegend fo geräumig ſeyn, daf durch Denerfolgenden Abs 
lauf die Fluth vor dem Deiche wirklich fich erniedrige, 
welches aber bey großen Ströhmen und bey Seefluthen 
ganzgemwiß nicht erfolgen wird. Wo foll man das Meer 
abzapfen ? wo will man Strößme binfchicken, die ineiner 
Secunde 10 bis 100,000 Eubicfuß Waſſer lieferh ? 
Alſo kann man fich nur bey Miteelfläffen auf dieſe Art 

I Uu 4 helfen. 
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‚helfen. Endlich fomuß diefe Gegend irgend wohin de 


Waſſer wieder fortſchicken können , fonft wird mande 
Ueberſchwemmung nicht wieder los. Nun leget mun 


zwar dergleichen Ueberläufe da an, wo ſich das Binnen 


Sandfehr erhebet, gibt ihnen auch das ftärkfte innen 
dige Doffement ; allein das einftärzende Gewoͤſſer em 


- tert Die Gußluͤcke, und reife gleichwohl alles mir ſich für. 


Veberdem will man zumeilen die Wieſen hinter dem Dr 
che mit fertem Fluthwaſſer tränfen und düngen; ote, 


find Hinter dem Deiche folche Sandriefen , daß man ju be 


fürchsen hat, die Fluch und Eisſtopfung möchten dr 


- Deich Über, ven Haufen werfen , wenn man nicht Wat 
- zum Gegengewicht in die Sandriefe hinein laufen left, 
ſo wird es wohl am fchieflichften ſeyn, daſelbſt Sielen ar 
zulegen, welche auf eine ſichere Art uns unſets Wir 


gewähren. | 
- Bon Schlickdeichen ift bereits im Art. von Int 


gerungen, (Th. II, ©; 155, fag. und S. 764 1%) 


gehandelt worden ; und ich übergepe fie alfo hir m 


- Seillfchweigen. 


Ben dem Deichbau felbft kommt zuvorderſt die Deib 
Linie, d.i, diejenige, nach welcher der Deich, und im 


insbeſondere der Hauptdeich, der fänge nach aufgeführt 


< werden muß, um das fand gegen Ueberſchwemmungen 


ſchuͤtzen, zu betrachten vor. Bevor man das geringlit! 


- der Berathichlagung beftimmen darf, wird die zu bit’ 
chende Gegend durch einen genauen Grundriß aufgener 


— 


- men, auf welchem theils die Uferlinien, theils die Walt’ 


Tiefe vor demllfer, theils die Anhoͤhen und auch die Berti 


u. “ 


x u der Oberfläche des Erdbodeng, mit allen Sumpf, 
| 


fen und abfließenden Gewaͤſſern, auf das genauft 
nebft Bemerfung der Compaßnadel, abgetragen mark! 


« Dieser Grundriß wird auch die Lage der Wieſen, Ar 


und Waldungen, fofern fie fich der Deichlinie nähen, 


andeuten; und wo beſonders dag Erdreich feine lagege 


gen den Horizont ändere, da werden Profilemöthig m 
Bu: Br | dan 


damit man wiſſen koͤnne, wie hoch ſich daſſelbe über die 
niedrigfte Waſſerhoͤhe erhebe. Auf ebendiefen Profilen 
wird die linie ber obſervirten hoͤchſten Ueberſchwemmung 
gezogen, um zu wiſſen, wonach man ſich mit der Höhe _ 
ber Deiche zurichten habe. Eine ſolche Karte ift Hinreis 
chend, die Deichlinte ausfündig zu machen.. 

Hierauf verfüget man fich mir der Karte inder Hand 
zu denen Gegenden hin , welche. bedeichet werden follen, 
unterfucher die Seftigfeit des Bodens, und befichtiget 
mit befonderer Aufmerkfamfeit die Schartufer, damit 
man wiſſe, ob tiefere Einriſſe zu befürchten ſeyn, ob. 
mannicht durch vorgelegte Werke dem Abbruche Einhalt 
thun, oder 0b man nicht auf eine oder die andere Art 
die Einbrüche mieder ergänzen, und bie genäherte 
Strohmtiefe ablenfen koͤnne. Denn wer wollte da ei: 
nen Deich anlegen, wo man weiß, daß in furzem Fein 
Sand mehr vorhanden feyn dürfte! 

Hat man ſich auf diefe Art des Ufers verſichert, ſo 
nimmt man die einmärts gebogenen Winkel der Uferfinie 
zuerft vor, beftimme ſowohl in Anſehung der Waſſertiefe, 
als auch der zum Deiche erforderlichen Erde, die Breite - 
Des Borlandes, oder den Abftand des Deiches vom Waſ⸗ 
fer. Auf der Karte werden diefe Puncte mit geraden 
Sinien zufammen gezogen ; aledann hat man vors erfte 
die möglichft Fürzefle, und daher möglichft mohlfeilfte 
Deichlinie ausfindig gemacht. Denn, je fürzer die 
Deichlinie ift, deſto mwenigere Unfoften werden zur 
Aufichärtung erfordert. Auch iſt es nothwendig, daß 
man bon den am meiſten einwaͤrts gebogenen Ufern fo 
meit mit feinem Deiche entfernt bleiben müfle, als die . 
Sicherheit und die allemahl vor dem Deiche auszugra⸗ 
bende erforderliche Erde ſolches erheifchet. 

Diefe Deichlinie wirdendlich nach folgenden Regeln 
verbefiert und berichtiget: | 

1, Alle Koͤlke, Moräfteund Grundwaſſer muͤſſen, fo 
viel als os übrigen Umfiande erlauben, vor den Deis 
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che liegen bleiben; folglich wirb dieſe linie hin m 


wieder landwaͤrts zuruͤck zu ziehen feyn, 

Sollte aber zum Nachtheil der Eigenthuͤmer ju vi 
fruchtbares fand bey ftarf Hervorfpringenden Uir: 
unbrauchbar werden, und der zu erwartende Niße 
des Groden die Bau: und Unterhaltungsfoften de 
Deiches übertreffen: fo wird die Deichlinie da 
vorgeruͤcket; wobey man ben $ehrjaß der Geomit: 
nicht zu vergeflen bat, daß die Zirfellinie, undnät‘ 
biefer das Quadrat, unter allen Kiguren mit der fi: 
zeften finie die möglichft größte Flaͤche im fich fchlieher 
Man Hüre fich aljo vor garzu fpißig hervorſptingen 
den Winkeln, weil felbige viel Unkoſten verurjachn, 
und dennoch wenig fand bedeichen. 


. Alle Hecker und Wälder bleiben hinter der Deihln 


Siegen, teil jene Feine Leberfchrwemmung vertragn 
fönnen , und diefe mit ihren ausgerorteten Bun 
und Wurzeln einfehr unficheres Mayfeld geben wi: 
den, zumahl wenn die zurück gebliebenen Wurkl 
nachmahls verfaulten. 

Kein Deich muß hinterwaͤrts abfchäffiges fand fi 
ben, zumahl wenn er fich hohen Ueberfchmemmung 
wiederfeßenfol. Kann man ihn daher aneinem 4 
erhebenden Grundboden anlegen, fo ift dieler de 
ſtaͤrkſte Contrefort; und das Waſſer müßte ihm bergan 
fchieben,, wenn er ausweichen follte, da er fih du 
mit feiner $Jaft gegen diefe Gewalt fträuben mir 
Es ſchadet nichts, wenaman, um diefen Vortheilmi⸗ 
zunehmen, die Deichlinie befonders an fügen Wallet, 
deren Uebertritt dem Wiefermwachfe eben nicht jo Kir 
ſchaͤdlich ift, um einige Ruthen zurück ziehen müßt. 

Endlich hat man auf Grund und Boden zu jeher 
und wenn derſelbe nicht vermögen ift, die laſt de 
Deiches zu ertragen, fo beuget man, fo gut man lom, 
rechts oder links aus; wo nicht, fo ſieht man fd) 9 
noͤthigt, den Deich auf einer oder — | 
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zuweilen gar auf beyden Seiten, mie Holzungen ein ⸗ 
zufaſſen, damit der Grund unter dem Deiche nicht 
ausmeiche. 

), Wenn ein Strohm auf der gegenuͤberſtehenden Seite 
auch bewallet waͤre, oder bewallet werden ſollte, oder 
Anhoͤhen hätte: ſo hat man ſich zu huͤten, daß lan 
auch jenen Deichen nicht zu nahe komme, und Deich⸗ 


Engen veranlafle, wo fich das Eis nur gar zu gern 
ftopfet, und die gefaͤhrlichſten Deichbrüche veranlaffet, 


welche Behutſamkeit aber nur bey Anlegung der 
Strohmdeiche zu beobachten iſt; am ber See iſt das 
Gegenufer weit genug entlegen, 


Bey Abzeichnung der Linie. eines Seedeiches find weni⸗ 
jere Puncte zu beobachten. Der Strandbemwohner will durch 
leſes Feſtungswerk fein Land, feine Wohnung und fein Leben ret⸗ 
en, daß diefes alles nicht von einer unaufhaltbaren Sturm» 
Fluch verfehlungen werde; und in fo’ fern koͤnnte es ihm gleich 
iel ſeyn, nach was für einer Linie fein Deich gejogen würde, 
venn er nur hinter demfelben trocken und ſicher dem Sturme zu⸗ 
ehen kann. Weil aber feine Deiche, wegen ihrer Größe und 
Stärke, ihm fehr koſtbar, und in der Erhaltung fehr beſchwer—⸗ 
id) fallen, indem die auf den Bau verwendeten Koften wie eis 
verlornes Kapital anzufehen find, davon man noch dazu hinter⸗ 
ven die Intereſſen abzugeben hat, foll anders das Werk in Bau 
ind befferlichem Zuftande erhalten werden: fo fucher cr fich wee⸗ 
ee. duch Nutzung des. bedeichten Landes jchadlos zu halten. 
Folglich hat man bey Ziehung einer Seedeichlinje vornehmfich 
yahin zu fehen , daß man mit einer moͤglichſt kuͤrzeſten Linie die 
noͤglichſt größte Fläche einſchließfe; denn, wo dag Seewaſſer 
yinfpüblen kann, mächfet Fein Gras. Das zwepte Auncenmerf 
ft die Streichlinie des gewöhnlich heftigten Sturmes. Uxgern 
egt man eine gerade , und noch ungerner eine einwaͤrts gebrgene 
'inie, diefem Sturme fenfrecht entgegen ; man meidhet fo viel, als 


‚8 Die Lage des Vorlandes leiden will, von diefer Linie ab; und 


vo man fchlechterdings dem Hauptſturme die Spige biechen muß, 
yeuget man nicht. nur -die Deichlinie in einen auswärts achenden 
Dogen, daß er mie ein Semölbbogen dem Stoße der Fluthen 
id) wiederfeße, ſondern man gibt ihm auch dic ftärkfte Abdach⸗ 
ung, und- fiche forgfältig dahin, das Vorland durch Buhnen 
am Anwachſe zu bringen. Diefes find. die beyden Hauptre⸗ 

gelp 
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gen, denen man bey ee * Seedeich⸗ Linien zu 
folgen pflegt. 

Jedermann wird ohne mein Erinnern einfehen ‚daß 
neu angewachſenes fand nicht eher. bedeichet werden 
muͤſſe, als bis fein Ertrag Das Intereſſe nicht nur von 
den Deichfoften, fondern auch dem Erhaltungss Auf 
wande, abmwirft. . In Brahms Anfangsgründen der 
. Deich und Waſſerbaukunſt, S. 162, fgg. findet man 
eine vollftändige Anmweifung,, wie man ben Vergleich: 

ung der Baukoften mie der Nutzung des.neuen fandes 
zurechnen habe. In Oftfriesland wird der Werth einer 
Ruthe des bedeichten landes auf i Thlr., und des unbe⸗ 
deichten auf J Thlr. beſtimmet, und uͤberhaupt ſo gerechs 

net: „Wenn eine Deichlinie von fo und fo viel Ruthen 
„im Sängenmaße, fo und fo viel Quadratruthen fand 
„einfhließe: fo fann man, auf eine Ruthe Deichlinie, 
„ſo und. fo viel Quadrarruthen fand rechnen. Nun 
„wuͤtde in der zu bebeichenden Öegend, eine Ruthe Deich 

„ſo und fo viel Thaler Foften. Da fragt es fih, tie 

gr berpält fi Dagegen der Werth des gewonnenen fans 
„des? Iſt der leßtere geringer, fo ſtehe man von ber 
„ Bemwallung ab; if er größer, fo hat man Grund, fid) 

' „dazu zu entfchließen. . Auf jede Ruthe Deiches wären 
6 Quadratruthen Landes zu rechnen, weil eine Ruthe unbedeich⸗ 
te8 Landes F, und des bedeichten ı Thlr. werth iſt: fo geſchleht 
ducch den Deich eine Verbefferung von&Thle: Alſo waͤren diefe 
63 Quadratruthen künftig 373 oder 524 Thlr. werth. Ge⸗ 
fett aber, es Eofte eine Ruthe Deiches 60 Thir. fo-ift die Ant⸗ 
wort da, daß es noch nicht Zeit fen, dieſen Anwuchs zu bedeichen. 
Auf diefe einfache Art wird man fich in ben mebreften 
Faͤllen zurecht finden Fönnen. | 

Weil der Werth des menichlichen Lebens, gegen Land und 
Graͤſerey gerechnet, unendlich iſt: fo iſt dieſe Mutzungsrechnung 
nur da anzubringen, wo bloß um Vermehrung der häuslichen 
Einkünfte ‚gedeicher wird; wo aber ‚allein»der Untergang von 
Land, Vieh und Menſchen, durch einen Deid) verhuͤtet ‚werden 
foil, da fieht man blog auf die befte Lage des Deiches in Anſeh⸗ 

- ang jeiner Otaͤrke und Crpalsung, und, gibt aaa Wellen 
preis, 


* 
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‚ weis, was dieſer Abbruch thut. Iſt es nun möglich, (und 


dieſes traͤgt ſich ſeht oft zu,) beyde Endzwecke zugleich zu erreis 
chen : fo hat man doch allemahl die Befehle der Norh den Rath⸗ 
gebungen des Nutzens weit vorzuziehen, ſo oft ein Endzweck 


dem andern wiederſpricht. 


Von der Deichlinie kominen wir zum Beſtecke. Ein 


Deichheſteck iſt eigentlich die Beſtimmung des Profils, 


welches der Deich nad) Maßgebung desfenigen Ortes, 


- — 


wo er ſich hinlagern ſoll, beſitzen muß. So oft ſich nun 
die Flaͤche des Mayfeldes erhebet oder erniedriget, oder 


die Richtung gegen Strehm und Sturm ſich aͤndert: ſo 


oft muß auch das Beſteck verſchiedentlich ausfallen. 
- Man fieht auf der Deichkarte die finie der hoͤchſten Fluth 
und zugleich die Erniedrigung der Erdfläche unter derfel- 
“pen; diefer Satz beſtimmet die an jedem Orte noͤthige 


.. 


> Höhe des Deichprofils. Zu diefer Höhe muß hinzuges 
than werden, nicht nur bie Hervorragung der Kappe über 


die höchfte Fluch, welche insgemein 2 Fuß beträgt; (ich 


= nehme abet zur höchften Fluth nicht ſowohl den Waſſer⸗ 


Spiegel, als vielmeht die gewoͤhnliche Wellenhoͤhe, an) 


ſondern auch, wie viel vom lager des Deiches, d. i vom. 
. Mapfelde, ausgeftochen werden muß, um dem Deiche 
einen baltbarenreinen Grund, mit dem er ſich verbinden 
ſoll, zu verſchaffen, und wie viel die dafelbft vorräthige 


Erdart beyder Austrocknung ſchwinde. Alfo wäre deun 
Die Höhe des Deiches an jedem Orte: der Deisplinie bes 


ſtimmet worden. 


In Anſehung der Breite der R pe, frage esfich — 

. wogu man fich der Kappe zu bedienen habe, als wie fiarf 

‚fie ſeyn muͤſſe, dem Drucke des Waſſere zu wieder⸗ 

ſtehen. Will man auf der Kappe nur reiten und geben, 

ſo kann man fish, bey niedrigen Deichen, d. i. die nicht 

„Über 6 Fuß Höhe beſitzen, mit einer Breite von 4 bis6 

Fuß abfinden laſſen; aber bey höhern Deichen, wo man 

ehe um dee Paſſage willen, cheils zur Zeit der Noth 

ie Bean der Kappe fahren. hl, iſt eine a 

er reite 
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Brelte anzuordnen, auf welcher zween landoͤbſiche Mi 
"gen ſich begegnen und einander ausweichen fünnen, 

| Die Abdachung auf der Wefferfeiee ‚richtet ſich nad 
der Befchaffenheit der Deicherde und Gewalt de 
Woaſſers, und iſt nie uͤber 6 Fuß, und nie unter2 Fu, 
gegen jeden Fuß Höhe anzugeben. Die Feſtigkeit ar 
ockerheit der Deicherde, und der Stoß des Waſſers, be 
ſtimmen alfo diejenige Ausladung, welche zwiſchen dis 

beyden Aufferften Groͤnzen zu wählen ſeyn wird, 
Die innere Abdachung bleibt wie ı zur, und bo 
lockerer Erde wie ızurt. Faͤnde man für nöthig, da 
Deich hinterwärts zu verflärfen: fo erſparet man nt 
fen, wenn man ein gutes Banquet, wie oben®.67 
gemeldet worden, anbringt. Jedoch diefes alles gilt nu 
“ vom Hauptdeiche. Die uͤbrigen Deicharten erwarten di 
Beſtimmung ihrer Beſtecke von den Endzwecken, m 

deren willen fie da ſeyn follen. | 
Harder Plan Benfallgefunden, fo erfolge alsden 
bie Ausführung, mebey man fich vornehmlich nachde 
Beichaffenheit.der vorhandenen Deicherde umjulh 
hat. Diejenige Erde befißtalle Grade der Bolltommer 
heit, welche vorzüglich ſchwer iſt, fich im ihren Theil 
feft zuſammen fchliefit , fehr langfam vom Waſſer durd 
derungen wird , und beyder Austrocknung wenig Ihit 
det.  Diefe Eigenfchaften trifft man beyfammen inte 
Thonerde an, wenn fie ſtark mie Sande unteemeng il 
Noch mehr wird dieſes erhellen, wenn mir die übrigen 
Erdarten nach ihrer, Schicklichkeit zu Werken von dir 
| e Art beurtheilen. Grober Sand laͤßt ſowohl, d 
Torf und Motaft, das Waſſer wie Burch ein Sieblatr 
‚fen, und beyde ſchicken fich ganz und gar nicht zum Dt 
- hen. Der gelbe lehm witd gar zu leicht im Waſſer auf 
geldſet, ob er gleich daffelbe nicht ſo bald durchfließen 
laßt; Überdies hält er die Naͤſſe ſeht fange an ſich, be 
grüner nicht, und iſt ſehr mürbe. Die Thon: oder 
ten: Erde iſt ſchwerer wie lehm, nicht fo u” 
s 1 
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ſtaͤrker, iſt auch zäher, laͤßt das Waſſer nicht durchflie⸗ 
ßen, ſchwindet aber ſeht; und wenn nicht hin und wieder 
uͤcken und Hoͤhlungen bleiben ſollen, muß fie wohl gar 
jeftampfr werden. Der feine Sand ift ſchwerer als Kley⸗ 
Erde, ſchwindet nicht, aber feine Theile bangen wenig 
ufammen, und begrünet ſich fo nicht, wie die Kleyerde. 
Hieraus folge nun, daß eine mit Sand gemifchte gute 
Kleyerde die brauchbarfte und feftefte Deichmaffe abgebe, 
welche zugleich wenigere Doffirung nörhig har, als alle 

übrige Sartungen von Erde. a 
Das Schwinden ift befonders zu. unterſuchen, ehe 
nan zu VBerfertigung des Bauanfchlages fchreitendarf. 
Alle Erdarten ſchwinden um fo vielmehr, je feiner ihre 
Theile find. Denn, wenn das Waſſer abgedampfrift, 
iehen fich die Theife enger zufammen ; je feinet diefe ale: 
yann find, defto tiefer Schließen fie fich in die Zwifchens 
Raume ein, und der formirte Körper wird Dichter und 
feiner. Wie viel aber jede Sorte durch) die Schwindung 
on ihrer Gtoͤße verliere, läßt ſich am ficherften beurtheis 
en, wenn man ſich von ftarfem eifernen Bleche eirien 
inten und oben offenen Cubus verfertigen läßt , felbigen 
n die Erde hinein ſtoͤßt, die.überflüffige Erde miteinem 
Ibergefpannten Drahte oben und unten abfchneider, ven 
Körper hinfeßt und trocken werden läßt. Mach der Aus⸗ 
rocknung miffer man eine Seite, cubiret und vergleicher 
ie mit ber Größe der noch feuchten Maſſe, fo findet man, 
vie viel Cubiczoll von einem Cubicfuße durch bie 
Schwindung abgehen, Der Deich ſchwindet nie in der 
‚ange, wohl aber in der Höhe. Denn feine Saft dehriet 
hn ſeitwaͤrts aus, welches aber die Rechnung nicht aͤn⸗ 
ert, fintemabl um diefer Ausdehnung, willen Die Höhe 
yefto merflicher abnimmt. Recht ficher zugehen, ſchließt 
matı folgender Maßen: ein Eubicfuß ſchwindet um fo 
biel Zoll : alſo werden fo viel taufend Eubicfuß ſo viel dutch 
bie Eintrocknung verlieren. Alsdann häufet man den 
Deich auf Oo er werben will; in kurzem bat er 16 
2 


vis jur Beſteckhoͤhe erniedrigt, 
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Bey lockern und muͤrhen Grunde findet diefe Rechnungn 
nicht Statt, weil ſich der Deich durch feine Schivere uickn 
den Boden eindrüct. Da. fehürtet man fo lange auf, bie! 


Merk feine beſteckmaͤßige Höhe erlangt hat, und gibt, aufeie 


jeden Fuß Höhe, einen Zoll für die Schwindung zu. Mann 
bey ſolchem Falle Nachſicht mit einem Deichbaumeifier haha 
wenn fein Bauganſchlag wicht zutrifft, weil er unmöglich hate 
fen können, wietief der. Deich den Grund. eindrücken werk, a 
mahl, menn er in einer noch nicht verſuchten Gegend arbeit 
Beyſpiele find fo felten eben nicht, welche die Lnficyerheit 
Grundes beweifen. Brahms meldet einen Fall, da ma 
einem ausweichenden Grunde gerade noch einmahl fo viel &ı 


5 auffahren muͤſſen, als der ftereometrifche Inhalt des Deidti 


pers erforderng, ehe der Deich feine beſteckmaͤßige Höhe errric« 
konnte. . Dean bemerfet, überhaupt, daß Deiche ſich fenten. D 


u 


Schwindung der Deichmaſſe träge dazu vieles bey, aber gm 
noch mehr der unter einer fo großen Laft jich zufammen driktak 
und ausweichende Grund. Würde die Grundfläche dieled mi 
matiſch; pyramidalifchen Körpers nicht fo breit feyn, als fin 
wendig. jeyn muß, fo würden diefe ungeheure Laſten noch tie 


in / den Grundboden fid) verſenken. Das ſchlimmſte dep die 


Unternehmen ift, daß man nichr vorher wiſſen kann, um m 


viel Fuß fih ein Deich auf einem noch nie bedeichten Grunb 


den fenfen wolle Esiftnur wahrſcheinlich, daß er fih aufs 


nem harten Boden wenig, und auf einem weichen fehr ern 


gen werde, Um nicht am Ende mit, den’ Vaufoften zu fun? 


ri kommen, ſieht man fid) bey Zeiten nach ſolchen Stellen um, ® 


mian im Nothfalle Vorrath von Erde in der. Naͤhe haben fu 


, and- treibt die. Arbeiter zum verdoppelten Fleiße an. Wir nel⸗ 


bey diefer Ungemwißheit uns überhaupt folgende Regel merke: 


Zu Aufführung eines folchen Deiches muß allemabl mi: 


£$ 


‚Erde vorhanden ſeyn / als nörhig iſt: und’ die Arbeis 


muͤſſen allemahl in Einem Tage meht Erde herbey ſchef⸗ 


koͤnnen, als wirklich het bey zu ſchaffen noͤthig wäre, we 


alles übrige feine Richtigkeit Härte, 


Mer einen Bauanſchlag derferti fen will, mußt 


nur den förperlichen Inhalt des Deichk drbets berehnn 
und anzeigen, wie viel Eubicfuß Erde, die Schminden; 


Cund Verſenkung mic eingetechnet, nörhtg find, denfelhe 


r 


anfiufäßren, unddaraus die Anzahl der Arbeiter, ih 


Lohn, nebftven Unfoften der Gerärhfchaften, der Str 
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m, ber Karren, der Breter zu Deichbruͤcken ec. zu bei 
immen wiſſen, fondern er muß aud) auf die auszus 
ıllenden Gruben und Wafferriffe neben dem Deiche fein. 
ugenmetf richten. Oft find die Lifer hin und wieder 
urch Packwerke, Holzungen und Buhnen zu vermahs 
n; auch biefe Unkoſten gehören mit zum Deichan⸗ 
hlage. Der zum Gluͤck nur zuweilen nöthige Kaideich, 
‚elcher die Arbeit an Seedeichen für Ebbe und Fluch 
efchirmen fol, erfordert auch ganz anfehnliche Ausga- 
en, und die Gielen, nebſt andern Vorkehrungen das 
Binnenwaffer abzuleiten, vergrößern den Aufwand mit 
anzen Summen. Den Befchluß des Anfchlages macht 
ie Deichbedesfung, wovon weiter unten gehandelt wer⸗ 
en ſoll. ae 
Die Nothwendigkeit des Deiches ift entfchieden, bie 
aoͤglichſt vortheilhaftefte Deichlinie ift gezogen, die Deichs 
Beftecfe find dert Umſtaͤnden des Ortes gemäß befuns - 
‚en, die Anschläge find überreicht, unterfcht und genehm 
‚halten worden, man hat fi) endlich entfchloffen, den 
Deichbau vorzunehmen. Was ift nun noch übrig ? 
ıichts, als eine furze Anweiſung, wie man fic) ben Aus⸗ 
uͤhrung eines fo wichtigen Werkes zu verhalten habe, 
Obgleich diefer Unterricht eigentlich für den Entreprens 
1eur gehört, fo ift es doch nöthig zu wiffen, ob.derielbe 
feine Sachen kluͤglich anfange; fonft geht er am Ende 
davon, läßt die Arbeit liegen, pder geht gar zu Grunde, 
Das erfte, was dabey zu bedenken ift, betrifft die Zeir, 
wenn die Arbeit fertia ſeyn fol; und Darnach richter ſich 
die Menge der anzufeßenden Arbeiter, Ben großen und 
weitläuftigen Bedeichungen hat man oft Jahr und Tag 
auf die Vorbereitungen zu verwenden; bier muß das 
Ufer befeftige, dort für Anwachs geforgt, und anderswo 
Erdlucken zugefülft, dorf für DieAbleitung ces Binnen . 
Waſſers Rath geſchafft, und wohl ger zuvor erft ein 
Kaideich aufgeführt werden, Die Bejorgung der Ges 
rätbfchaften, und uber Das alles Die Herbenfchaffung der . 
Od, Enc. VIII Th. X x noͤthigen 


* 
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noͤthigen Geldſummen, veranlaffen vielen Zeitverii 
Man hat viel gethan, wenn bey Anbruch des Zrühieh: 
Feine Hindernifle mehr vorhanden find, meldye die Is 
ficht des Vorhabens verzögern, oder wohl gar untuh 
chen koͤnnten. Aufdie Aernde hat man aud Rudi; 
nehmen; dieſe ruft viele Arbeiter vom Plahe ab, ı 
mit wenigen läßt fich auch wenig ausrichten. Biligic 
gegen die Aerndezeit der Deich big zur Bekleidung fr 
werden, als welche am füglichften zur Herbfieit ver 
nommen wird. Micht zu gedenken, daß ein vr! 
Aernde aufgeführter Deich nachmahls Zeit geminntt\‘ 
zu feßen, ehe bie Winterfluchen feine Stärfeprobira 
Bey einem lockern und ausweichenden Grunde und ar 
feuchten Deicherde aber ift es nicht einmahl gut, einen Did 
Einem Jahre zu vollenden, zumahl wenn viel Regen fül, ® 
alles wieder aus einander fließt, was man aufgefahren hat. &ı 
iſt nichts rarhfamer, als nur einen Theil des Deiches zu m 
tigen, damit er fich fenten und von Grunde aus nad) und = 
austrocdnen könne. Bey Seedeichen füllen ſich ungerdefn 
Deicharuben, aus welchen die Deicherde ausgeftschen ment 
zum Theil wieder mit neuer Erde an, welches der kinftigm® 
beit gar ſehr zu Statten kommt. Wo aber ein feſter Dede 
vorhanden iſt, die Witterung trocken bleibt, und die Gef” 
Ueberihmemmung ſehr groß ift, da geht es an, oder vielnch 
es muß angehen, die Deichlinie in Einem Jahre zu volme 


Alſo folldenn mit dem Werke der Anfang gemachten 
den. Wohlan! man fieche das Manfeld- oder das beu 
besDeiches aus. Die Soden oder Raſen, wenn berg" 
vorhanden find, werden abgedeckt, und big zur Behlleide 
des Deiches vermahrlic) hingelegt. Das eneblößte ẽd 
reich wird aufeinen guten Spadenftich odereinen Zub! 
umgegraben, damit fich die Fullerde defto befler mit 
mürben Grunde verbinde. Wird, diefe Vorſchrift 10 
beobachtet, fo zieht fich das Waſſer theits durch die ven! 
derten Öräfereyen, wie durch einen Schwamm, hindun 
theils Aber findet es feinen Weg zwiſchen dem Deich 
und Sagergrunde, weil beydes fich nicht genau mit ur 
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yerburden hat. Dieſes Lager iſt jederzeit ſo breit, als 
die Summe beyder Doſſirungen zuſammen genommen, 
Nunmehr werden den Arbeitern die Gegenden ange— 
vieſen, wo fie die Fuͤllerde hernehmen ſollen. Weil die 
Fuͤllung immer koſtbarer wird, je hoͤher der Deich her— 
ın wächfer: jo wird Die Klugheit dem Entreprenneur 
'ingeben, die am meiteften entfernte Erde zuerft anfah— 
en zu laflen, damit nicht nachmahls Schwierigfeif zu 
Schwierigkeit fomme Wenn nun Inſeln oder nahe 
Hügel vorhanden find, welche abgetragen werden follen, 
o fhaffer man diefe Erde auf Prahmen, und zu Lande 
uf Karren, fowohl Schub: als Pferdekarren, zuerſt 
jerbey, und füngt am Ende der innern Doffirung, 
Sig. 454, bey e, die Arbeit an, und ſchuͤttet Fläche auf 
Flaͤche, wie die Linien zwifchen e ck ſolches nachweiſen, 
bis der Deich fertig ift, indenı man bey der äuffern Doſ— 
rung aufhört. Die Urfaghe diefer Dispofition der Aus» 
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ruhrung ift folgende, Die Erde ift nicht durdigehends . - 


on einerlen Güte; wurde der Deich durch lauter Ho= 
riontalstagen aufgefchuster werden, fo koͤnnte es ges 
iheben, daß eine locferetage horizontat Durch den Deich 
'iefe, und dafelbft ein Waſſerbruch entſtaͤnde, welches 
aber bey ſchraͤgen finien vermieden wird; da die Sagen 
ich unter einander decken. Es verftehe fid) vor felbft, 
daß große Steine und Baummurzeln vorher von Örunde 
aus vom Deichlager und Mayfelde weggefchafft werden 
müffen, indem fonft fehr nachtheilige Hoͤhlungen durch 
Senfung der Steine und Berfaulung der Wurzeln und’ 

Stubben entfiehen würden. | 
Sat das enffernsefte Erdreich feinen Tribut an den 
Deich abgegeben, fo komme die Reihe an die Deich⸗ 
Gruben, die aud) wohl Pitien genennet werben. Diefe 
werden dergeſtalt abgeſteckt und angewieſen, daß ) vor 
dem Deiche eine unberuͤhrte Berme oder Abſatz von we⸗ 
nigſtens 3 bis 12 Ruthen Breite, je nachdem der Deich 
hoch iſt, ſtehen bleibe; 2) alle 10 Ruthen zwiſchen den 
| Ax2 Deich⸗ 
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Deichgruben ein Steg übrig bleibe, welcher fie von er 
ander frennet, theils Damit nicht eine offene Wafterid 
vor dem Deiche entſtehe; 3) fo muß aud) Erde pwiſhe 
dem Waffer, es fey nun See oder Strohm, und dendet 
Gruben, übrig bleiben, die Gewalt der Wellen gleih c: 
fangs in etwas zu hemmen, und nathmahls zu verhüte 
daß das Waffer den mitgebrachten Schlid nicht mix 
tegfpühle, fondern Die Deichgruben nad) und nahme 
der ausfülle und aufſchlicke. Es ift offenbar, daf mu 
vorher die Laͤnge, Breiteund Tiefe der Deichgrubennd 
Mroportion der. benörhigten Fuͤllerde zu berechnen, un 
nachzuforfchen babe, mie tief die gute Deicherde In, 
darnach denn die ‘Breite und Sänge der Gruben angeer! 
net wird. Ungern ſticht man die Erde hinter dem Drit: 
aus, Grundbrüche zu verhuͤten; muß es aber alieter, 
o erwählet man die hoͤchſten Gegenden, und läßt" 
ber 2 Fuß tief ausgraben, jedoch fo, daß noch eintir 
nere Berme dem Deiche übrig bleibe. Vielleicht fa 
man durch Einfaffung des trüben Fluthmaffers auch 
innern Deicharuben nach und nach wieder auffchlida 
Eine fofibare und mißliche Sache! Koftbar ift fie, w 
der erforderlihen Siele willen; gefährlich, wenn # 
ſolcher Siel ſchadhaft werden ſollte. 

Bey ſtarken Regenguͤſſen muß man mie ber Deidark 
aufhören, font fließe eben fo viel wieder weg, als man aufı: 
gen will, und die in Klumpen zufammengebaltete Erde ah 

keine fefte Maſſe. Ueberdem werben die Arbeiter unmilig, ul 
beurlauben fich von ſelbſt. ve; 

Das Beſteck dem Deiche zu geben, werden Stangen aut 
eichtet und Stricke an denfelbigen.befeftiget, buch deren ds 
ſp. nung die Abdachung gemefien werden kann. | 

” Einer det berrübteften Zufälle, ift der Mangel a 

uter Deicherde. Sand genug, aber wenig Deicherde 

gibt es beſonders an der Spree, Havel, und aud hu 

uͤnd wieder ar der Elbe, Eine fandige Meerfüfte iſt ge 

rabe eben fo fehlimm daran, als ein fandiges Strohm— 

Ufer ; nur kann man ſich Dafeibft noch mit Der Man 
—W ap 
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Kappe undeiner ſtaͤrkern Abbachung helfen, weil die Fluth 
sald den Deich wieder verläßt. Aber Flußdeiche von 
auter klaren Sande, find fo gut wie gar feine; nad) we 
tig Tagen, wofern es nur noch einmahl fo lange waͤhret, 
ringe das Waſſer durch, und fteht Hinter Denfelben fo hoch, 
ls vor den Deichen. Weil doch aber immer hier und da 
iniges gutes Erdreich ausgemittelt werben fann, fo pflege 
n einigen Deichordnungen die Anmweifung gegeben zu 
verden, daß man den innern Körper von Sande baue, 
ind denfelben zu beyben Seiten, und, oben gegen die 
Kappe zu, mit guter Erde, wie mit einer Scheide übers 
ehe. Die Gründe find folgende: Das lettige äuffere 
Doffernent hält lange Zeit das Gemäffer ab, ehe es zum 
Sande gelangen kann; die Kappe hält den Regen ab, 
aß er fich nicht in den Sarıd ziehe; manmeiß, daß der 
tärffte Regen nicht tiefer, als 2 Fuß, in gutes Erdreich 
einge, und die gefütterte innere Abdachung wird nicht 
o leicht zugeben, daß das-endlich in den Sand eingezo⸗ 
zene und eingedrungene Waſſer Binter dem Deiche durch= 
reche. Diefe Gründe find fehr fcheindbar. Man be= 
yenfe aber auch, daß die Fluch durch die Grundfläche gar 
‚ald in den Sandförper eindringe, und daher mitten im 
Deiche eben ſo hoch fteige, als.vor demfelben. Wie groß 
ſt nun nicht die Gefahr, daß ber flüffig gewordene Sand 
urch feine Laſt hinterwaͤrts endlich durchbreche, und die 
nnere Abdachung fprenge, welches zwar auf der Waſſer⸗ 
Deite durch den Gegendruck des Waffers verhuͤtet wird, 


Herr Rath Silberfchlag thut Hier folgenden fehr annehmli⸗ 
hen Vorſchlag. Wan bringe die gute Deich Erde hinter -» und 
en Sand vorwärts, an. Die bedeckte fanfige Hälfte wird ſtark 
enug feyn, den Windftog und Wellenſchlag abzuhalten, und die 
ute Erde, weil fie einen undurchdringlichen deflo dickern Körper 
usmacht, wird den Deich für dem Durchfließen vermahren. 
Beht das vordere Doſſement verloren, fo fann folches viel leich⸗ 
er wieder hergeftellet werden, als wenn man die Kappe aufbrer 
hen, und den innern Raum wieber mit Sande ausfüllen muß. 
Endlih fo wird der Deich.cher twieder austrocknen, als ein naſſer 
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Sand, der afler Orten mit einemzähen und thomigen Etbti 
umfchloffen ift. io 
Endlich gelangen wir zuder Deichbedeckung, © 
unbedeckter Deich verfchlimmert'fich nicht nur dir 
Fluch und Wellenfchlag, fondern auch felbft durd & 
Witterung von Jahr zu Jahr. Maſſe Jahre fpuft 
die Erde ab, und. waſchen Kappe und Abdadyungm; 
trockene verwandeln die Oberfläche in Pulver, ion 
Winde weggeftöbert wird. Folglich ift eine Deit‘ 
defung nothwendig, Strohmdeichen, deren Oberfi“ 
mit Soden oder Rafen bedecket werden kann, weil il 
in füßen Waffern begrafen und fich berouchern, iſt x 
zu helfen; aber warum will man fie nicht liebe ı 
Borbweiden beſpicken, und ihnen durch eine foldr d 
pflanzung, die in den erften Jahren niedergefnidit en 
den kann, einen unüberwindlichen Panzer anlegen‘ | 
gefchweigen der Fafchinen»Aernde, melde man dı 
Jahre an folchen Deichen vorräthig findet, Jens, ! 
Bekleidung mit Soden, follte man thun, und dieſet 
Bepflanzung mit Weidenreifern, nicht unterlaflen. 
Anmerkung von Nutzen des Brenntorfes bey Mafferdänmen, 
Yac. Wild. Dalman, ft. im XXVi B. der über. Schuch 
handl. ©. 270 — 272, n. 2 Figg. | 
Mit Seedeichen hat es eine ganz andere dena‘ 
niß. Die Strandbewohner, (man verdenfe ei’ 
nicht, wenn fie bey fo vielem Elende, dem fie aut! 
find, öffentlich um einen gefegneten Strand bit" 
find zu beffagen ‚daß das falzige Meerwaſſer rede“ 
den, noch den Anbau der Weidenreifer, verftattet. d 
müffen Foftbarere Mittel ermählen, dem Einſtutze 
Deiche zuvor zu kommen. inige beholzen den De 
Fuß. Am Brahms findeg man, Tab. V. Fig. 53, 
folche Berfohlung, aber in zo Jahren hat die Witte: 
dieſe hölzerne Bekleidung wieder verzehret, Anden! 
pflaftern ven Deichfuß mir Seien. . 
‚gig. 455, ſtellet den Durchſchnitt einesfolchen ©“: 
Deiches vor, ab, in Thell des obern Deidesi ch, e 
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Ztoß mit; Horgefchlagenen Pfählen bk, und ci; und fo der 
weyte Stoß cd, der dritte ed, bis endlich ef durd) unordents 
ch vorgetworfene Steine den Beſchluß macher. Brahftis und 
Zunrichs ziehen diefe Bedeckung der erftern vor, ob 
e gleich foftbarer ift, Aber bey Strohmdeichen würde 
ran fehr übel dabey fahren, Diefe verwandeln fich, 
urch das langwierige Fluthwaſſer, in Moraft; alsdann 
enfen fich die Steine fehr unordentlich, die Erbe wird 
veggeipühler, und die Bedeckung geht verlohren. Die 
ald verſchwindenden Seefluthen hingegen erlauben nicht 
tur dieſes Mittel, ſondern die.ftoen Wellen brechen 
ich auf dieſen Stufen, verlieren alle Gewalt den Deich 
u befhädigen, und die Steine werden nicht fo Teiche 
on ihrem Örundfager verlaſſen, weil es nicht aufgeloͤſet 
ind in Moraſt verwandelt wird. 

Sind nun keine Steine zu haben, oder dieſe Bepfla⸗ 
terung des Deichfußes faͤllt den Eigenthuͤmern zu koſt⸗ 
ar: ſo nehmen Einige ihre Zuflucht zum Strohdache, 

velches von unfern ländlichen Strobdächern wenig uns 
esfchieden ift, Die Schoben (Schefeln) werben aufgeo 
yecket und mit Strohframpen und Nadeln aufgehrftek. 
Diefer Bedeckung fehlt nichts, als die Dauerhaftigfeif. 
Die Wellen brechen fich auf dem Strohe nod) leichter, 
[8 auf den reflectirenden Steinen ; und Hr. Rath Sil⸗ 
yerfchlag hält es für beffer, die Schefeln —— 
egen, fo daß die Sturz-Enden aufwaͤrts ſtaͤnden; als⸗ 
Yann wuͤrden fie Schlick fangen, und der Deich gar bald 
nit Stroh und Schlick überzogen werden. Stroh, wel- 
hes von der Sonne nicht beſchienen wird, vermodert nicht 
eicht. Schilf und getrocknete Seekraͤuter, deren man ſich 
leichfalls hin und wieder bedienet, noch weniger. Andere 
eben ſich dieſe Muͤhe nicht; fie bewerfen den Deich mit 
Stroh, ſtoßen daſſelbe mit Miſt- und Heugabeln in den 
Deich hinein, gehen ſodann davon, und erwarten dieFluth. 
Um manches von demjenigen, was bisher abgehandelt 
vorden, in ein helleres lcht zu ſetzen, wird Sig, 4 56 dienen, 
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Hier iſt ein Uſer zu bedeichen, welches in F einen Mir 
macht, wo zwiſchen E und L ſich ein Strohm in die Seretzih 
- Wo das Binnenwaſſer I durch den Deich abfließen fell, un m 
wegen Ebbe ind Fluch, in der. Gegend KLM ein Kaiteihai 
zuwetfen st, die Arbeit am Hauptdeiche ABC zu deden, X 
Flaͤchen aaaas ftellen Deichgruben vor, aus welchen die dis 
Erde genommen wird, und welche niemahls fo tief audzuiede 
find, daß das Vorwaſſer von unten herauf eintreten Hm 
Weil der Strohm ſich nicht abweifen läßt, fo fieht man fid » 
zwungen, felbigen zu beyden Seiten BC und ED mit de dus 
Linie zu begleiten, fo meit bis ein höheres Ufer die Ueberihums 
urigen verhindern und abiwehren fann. Das Binnenmaile | 
es ſammle fih nun von Regenguͤſſen oder Heinern Quellen, mü 
bey G, durch eine Deichſchleuſe oder Siele, mitten durd Pr 
Deich in das Vorwaſſer abgeleitet. 1 


Was das Profil Sig. 457 betrifft, fo iſt nmo Mifık 
des Buaideiches; p, der Aufisrce Graben; n, feine Ablada; 
auf der Wafferfeite; m, die Kappe; o, die innere Abdadın, 
q, der. innere Graben; hg,'der Durchſchnitt der Deihankı 
gf, die Berme des Hauptdeiches; fa, die Abdachung auf 
MWafferfeite; fe, ihre Grundlinie oder Ausladung; ab, N 
Kappe — ec; bd, die innere Abdachung, cd die YAudlaaı 
demfelben. 


Jaͤhrlich werden Deichſchauen angeftellt. Di: 
iſt eine FenerlichFeit, wo die Deicheommiffion, mit Zu 
ung der Haupt⸗Intereſſenten, den Deich befiti 
über deſſen Befchaffenheit urtheilt, und die Berbeitn“ 
ſchabhaft gewordener Stellen anweiſet. Die Pur! 

woraauf man bey'einer ſolchen richterlichen Unterfugh 
bauptfächlich zu fehen hat, find folgende: 


1, Ob der Deich aller Orten die gehörige Hohe" 
Kappenbreite habe ? oder, ob derfelbe durch alete 
Vorfälle erniedrigt, und der Gefahr, überftrit" 
u werden, unterworfen worben ? Die Sehr 

(uthen haben ihr Gefälle; alfo kann man ni 
durch die Waſſerwage die ſchickliche Höhe bit 
men. Man fchlägt Daher bey hohen Fiutfen ſ 
und wieder Pfähle ein, die man Pegel nennet / und — 
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merkt die Höhe der Fluch. Alfo lauter die Fragebey 
der Deichfehau folgender Maßen: Beobachtet die 
Kappe die Pegelhöhe, und raget fie genugfam über 
diefelbe hervor? Die Antwort ift leicht zu finden. 

2. Wie ift die innere und äuffere Abdachung beichaffen ? 
und wie die Bedeckung? Ein Deich, der die Abdach⸗ 
ung verliere, heißt ein Schartdeich; und diefe muß 
entweder wieder hergefteller werben; oder wofern die= 
ſes nicht mehr möglich iſt, fo deichet man zurüd. 

3. Hat der Deich das benötigte Borland ? Aller Orten, 
wo auswärts Anmwachs und ein begrüntes Vorland 
vorhanden, koͤnnen zwar Kölfe, aber feine Fluth und 
Ebbe Haltende Braßen (mern es Seedeiche find) ent: + 
fteben; find esaber Strohmbeiche, fo ift man für Ver⸗ 
wuft der äuffern Doffirung und der Kappe gefichert. 

4. Ob das Binnenland höher oder niedriger liege, als 
das Vorland ? Liegt es höher, fo wird der Deichfuß 

nichts zu-befürchten haben ; liegt eg niedriger, fo ftebe 
der Deich in Gefahr, Grundmaffer hinter fich zu be⸗ 
fommen, wodurch der Deichfuß von beyden Seiten 
erweicht wird, und fi währender Fluch fenfer. 

5. Ob Kölfe vor oder hinter dem Deiche vorhanden ? 
Ob nicht einige ausgefüllt, andere mit einem Deich: 
Schloffe zu umringen find, damit ihr Quellwaſſer ſich 

nicht über das Sand ergieße? Ä 

6. Ob man Schartufer anfichfig werde? und was man 
für Mittel angewandt, daffelbe zu decken, oder wieder 
zum Anmachfe zu bringen ? oder was zu diefem Behuf 
noch gefchehen folle ? | 

7. Wie die-Sielen, wenn dergleichen vorhanden, ber 

ſchaffen find? obfie haltbar genug find, daß fie nicht 
ben hoher Fluth ausweichen, und die gefährlichften 
Deichbrüche nach: fich ziehen ? 

8. Ob dasjenige, was bey der legten Deichfchau ange: 
ordnet worden, gefchehen fey? und ob die Deichoffis 
| ES, Kanten 
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cianten aller Orten, nach Maßgebung ihrer In— 
ſtruction, verfahren? 
9. Ob die Leute, fo am Deiche wohnen, ihre Geraͤth— 
—ſchaften bey der Hand haben, und im Stande find, 
zur Zeit der Noth dem kaͤmpfenden Deiche zu Hulfe- 
zu fommen? | 
10 Ob man wachfam genug fey, Biber, Dftern, 
Maufmwürfe und Mäufe längs der Deichlinie auszu— 
rotfen, damit fie nicht den Deich untergraben, und 
der Fluch den Weg zum Durchfluſſe eröffnen ? Dies 
ſes alles wird in ein Protokoll gefaffet; nachmahls 
wird darlıber gerathſchlaget, und an einigen Orten 
wird ſofort zur Ausführung gefchritten, an andern 
aber geſchieht das letztere nur dann und mann. 
Ich komme endlich auf die Vertheidigungsan⸗ 
ftalten bey Fluth und Sturm, den Durchbruch 
und die Ueberſtroͤhmung der Deiche zu verhüten, 
Um diefe Zeit fiebe es bey der Deichlinie nicht auders 
aus, als vor einer Feftung, die auf einer Seite beftürs 
met, und auf der andern vertheidiger wird. Das Wafe 
fer ftürmt, und der Deichbewohner fucht den Sturm 
— Die erſte Gefahr zeigt ſich an der innern 
Abdachung, wenn hin und wieder lecke Stellen entſte— 
hen, von denen das Waſſer herab fließt. So lange die⸗ 
ſes Waſſer hell bleibe, hat es Feine unmittelbare Ges 
meinfchaft mit der Fluth, fondern es ift folches ein Zei— 
chen, daß es durch gröbere Sandlagen durchgepreffee 
werde, 100 es denn untermweges fid) vom Schlicke fäu= 
ber, Diefem Unpeil begegner man, wenn frühzeitig ges 
nug gegengedeichet wird, Diefe Gegendeichung muß fo 
ſtark fenn, daß die Saft der Erde den waflerfluffigen Sand 
aufhalte, Damit er nicht allmählich ausgemahlen werde, 
und im Deiche Fein Loch entftehe. ft aber der Durd)= 
flug trübe, fo hat das Waſſer unmittelbar mit der Fluth 
Gemeinfchaft. Schießt es wie aus einem Zapfenloche, 
fo find die Maͤuſe an diefem Ungluͤcke Schuld. > 
em 
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chem Falle ſchneidet man einen langen conifchen Zapfen, 
deſſen Durchmefjer dreymahl fo groß ift als der Diameter 
des Loches, keilet e8 zu, und damit der Druc des Waſ—⸗ 
fer den Keil nicht wieder heraus ftoße, ſchlaͤgt man ei- 
nige Pfähle ein, leget auf den Keil ein Bret, befeftigt 
das Bret mit Stricken, daß es nicht fortgeftoßen wer⸗ 
de; oder gräbt das Loch auf 3 Fuß aus, und verftopfet 
es mit quter Kleyerde. Allerdings wäre es vortheilhaf: 
ter, das Loch von auffen zu verfiopfen, wenn. man nur 
dazu gelangen koͤnnte. | 

Sollte diefes noch nicht der Noth abhelfen, alsdann 
hat ſich das tod) innerlich bereits erweitert, und der Deich 
geräth in die anfferfte Gefahr, ferner übrigen Stärfeuns ' 
geachtet, verloren zugehen. Ehe man das äutfferfte Mit . 
tel ergreift, mache man einen Berfuch, die Definung mit 
Stroh und Mift, befonders Kuhmift, voll zu ftanpfen, 
mit Bretern zu überlegen, Pfähle nebenher einzurams 

men, und mit Duerftangen, die mit Strid und Ketten 
an die Pfähle befeftige und angeſpannt find, die Boh— 
len anzudruͤcken. Wie nöthig diefe ftarfe Verftopfung 
ſey, erbellet unter andern daraus, daß eine Deffnung . 
von einem Duadraffuß, über welcher das Bormaffer 10 
Fuß ſteht, einen Drud von 650 Pfund gegen die Ver⸗ 
ftopfung aͤuſſert. In den erften Tagen der entftandenen 
Waſſerfluth reichet dieſe Vorſichtigkeit und Anftalt Hin, 
den Durchbruch zu verhuͤten; und wenn die beſchaͤdigte 
Stelle hoch mit Erde, wie mit einer Pyramide, bela— 
ſtet worden, ſo haͤlt ſie auch wohl den ganzen Sturm 
aus. Reißt aber das Waſſer dieſe Bedeckung weg, ſo iſt 
nur noch eine Gegenanſtalt uͤbrig, Deich, Land, und 
das Leben der naͤchſten Einwohner mit ihren Habſeligkei⸗ 
‚sen zu retten. Man erwaͤhlt naͤhmlich zwo ſtarke und 
lange Stangen, und befeftige fie zu beyden Geiten. an, 
ein ftarfes Segel; kann man in der Geſchwindigkeit 
mehrere Segel über einander fehlagen, ſo iſt die gehoffte 
Wirfung deſto zuverläffiger, Diefe Plane fehieber man 
vers 
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vermittelſt der Stange längs der äuffern Doffirung he: 

. ab, bis man dastoch trifft. Augenblicklich verftopfet id 
ber Deichbruch, der mit Mift und Kleyerde ausgeſtan 
pfet, und mit einer ftarfen Erdpyramide, bie zum ©: 
gengewicht dienet, verfchloffen wird. In ſolcher groke 
Noth muß Tag und Nacht, mit beftändig abwechſelnde 
junger und beherzter Mannfchaft, gearbeitet werder, 
ohne Anfehen der Perfon uud des Standes, menn # 

. an Hülfe fehlen follte. Verſaget auch diefes Mittel, I 
ift alles verloren; Die Fluth bricht durch, reißt den Det 
nieder, die. Kappe ftürze ein, ein breiter und hoher We⸗ 
fercanal ſtuͤrzt durch die Deffnung ins fand, und nm 
nig Stunden fieht man das Bild der angehenden Sint 
Fluth vor Augen. Hat derjenige, der die Arbeiter anfıh 
ret, nicht vorher fid) nach Höhen umgeſehen, wo ft ir 
geben retten fonnen: fo werden viele plößlich vom ir! 
fer umringer, und müffenendlich ertrinfen, Ganz af 
ordentlich kommt in dieſer Verſtopfungsarbeit das dar 
quet zu Statten. Da nun diefes uͤberdem molfeilerif, 
als eine totale Dofjirung: fo follte man hohe Deich 

. welche eine ftarfe innere Abdachung erforder, allen) 

mit Banqueten verfehen. 

Der zwente große Schade ift die Senkung der in 

nern Dofjirung, welches in der Gegend, mo it 

. große Brafe, Moraft oder Kolf ſich binnenwärts na 
am Deiche befindet, leicht ſich zutraͤgt. Der Deichf 
wird bey anhaltenden Vorwaſſern zuerft moderflüſſt 
alsdann fehiebet die Laſt des innern Doffements den dus 
in Die Brafe hinein, und macht den Anfang, ſich von den 
Deiche loszureiſſen. Diefes Ungluͤck muß nicht abgent" 
tet werden, fondern manfchläge mit Handramgmeneing 
Reihen Rammbreger dicht hinter einander vor die innert 
Berme; binter diefe Breterreihen ſtoͤßt man Pfaͤhle city 
welche mit tüchtigensatten und Spiekern mit einander it" 

. bunden werden. Unterdeſſen ftellet der auf feine Ketbung 
begierige Landniann bie geſunkene Dofficung — | 
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Manchmahl ſchlicket das Vorland Über das Binnenland in 
die Höhe. Lieget nun leßteres niedriger, fo hat man bey jeder 
Fluth Quellwaſſer hinter dem Deiche. In ſolchem Falle. lege 
man im Deiche Sielen an, um mit dem fetten Winterwailer 
gleichfalls das Binnenland in die Höhe zu ſchlicken. Es it auch 
möglich, dur diefe Stelen einen den Durchbruch drohenden 


Deich zu retten, wenn nähmlich das Binnenland fich in der Nähe 


erhebet. Alsdann läßt man eine Partie Wafler durch das Siel 
hinter den: Deich, welches alfo keine Flügel, fondern nur Schüge 
befien darf, fo hält daſſelbe dem Auſſenwaſſer einiger Maßen 
dad Gleichgewicht, und der Deich bleibe fichen. 

Für den Verluſt der aͤuſſern Doffirungund des 
Vorlandes, ift, mährendem Sturme, gar kein Rett- 
ungsmittel übrig; dieſen Schaden wird man geduldig 
müffen gefchehen , und fic) an der innern Verftärfung 
des Deiches begnügen laflen. Neiffen die Sielen aus, 
ſo kann man gleichfalls wenig Gegenanſtalten vorfebs 


ren. Ein folcher Deich gebt unaufhaltbar zu Grunde, 


Diefen Unfall aber hätte man einen ganzen Sommer 
hindurch, und oft noch länger, vorher wiffen und. ihm 
vorbeugen follen. , | ! 
Es folget endlich der Fürchterfiche Kappenſturz, 
das Uebel aller Uebel. So lange die Kappe nur hin und 
wieder mit einigen gar zu body ſich erhebenden Bellen: 
Gipfeln befchlagen wird, und dabey fehr breit ift, hat 
man noch wenig zu befürdten; wenn aber die halbe 
Welle fih über die Kappe wirft, fo kann man glauben, 
daß bey ermangelnder Gegenwehr in kurzem Kappe, 
Deich, innere und äuffere Doffirung bis auf den Fuß, 
ja oft noch tief unser dem Fuße, nicht mehr vorhanden 
ſeyn werden. Das fraurigfte bey diefer unglücklichen 
Scene ift die Herabftürzung der Fluch über die Kappe. 


® 


Wo eine Eisftopfung fich aufhaͤlt, da ift die Kappe in . 


Gefahr, nach und nach untergraben und fortgefchoben zu 


werden, Wo der Deich fich gefenft hat, da ift zu vers. 


muthen, daß die hohe Fluth Kberlaufer, und eben dies 
fen Sammer über die Deichnachbaren verhaͤngen — 
| n 
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In beyden Fällen bat man frühzeitig zu beyden Seite 
ber gefährlichen Stelle eine doppelte Reihe Pfaͤhle, nit 
auf der Kappe, fondern auf den Abdachungen jelbit.ir 
zufchfagen. Zwiſchen diefen Pfaͤhlen läßt man gutes, 
len einfchieben, und auf der untermärts abgeihat 
Kante etwas einrammen. Den Zwifchenraum fon: 
man mit Erde oder Mift aus; und wenn die Neth 
ſchnell fich vermehret, heftet man zuleßt Faſchinen « 
um die Fullung ſchnell zu vollenden : fo ift die Sur 
für ihren Einfturz in Sicherheit geftellf. 

Daß man, nach verlaufener Fluch, die Deiche mi 
der berftellen, die Kölfe ausfüllen oder umdeichen, & 
Abdachungen verfiärfen, das Borland, wenn es ſiſ 
Schartufer verwandelt hat, für weitern Abbruch em 
ren, und alles aufdas regelmäßigfte wieder in Ordun 
bringen müffe, verſteht fich von felbft. Wo aber ink 
Deichlinie felbft eine Brafe entftanden ift, da hate 
einige mweitläuftigere Anftalten nöthig, den Körper! 
der herzuftellen. Man verfährt folgender Maßen. } 
beyden Seiten fchläagt man ein Packwerk; oder, m“ 
Der Kolk tief ift. und ausmweichenden Grund hat, ram 
man Pfähle ein, und bekleidet felbige mit Bohlen. Ku; 
man verferfigt ein Krippenwerk. Hierauf wird dieß 
Erde eingeſchuͤttet; und fobald man über das Wut 
berauf gekommen ift, läßt man das Werk eine Juin 
fiehen, Damit es fich ſetze. Endlich wird der ganze Dei 
vollendet. Wenn diefes Unglück ſich an einem Geede 
jugetragen hätte, und die Brafe Ebbe und Fluth bir 
wuͤrde, fo fuͤllet man nicht aufeinmahlden gangen Dei 
Zuß aus, fondern läßt eine Deffnung, durd) melde“ 
Waſſer eintreten und abfliegen kann; ſonſt wit d 
Druck deſſelben alles über den Haufen, da es ben IE] 
Vorkehrung immer zu benden Seiten balanciret, I 
Deffnung aber muß nicht größer ſeyn, als daß man 
piößlich bey einer. einzigen Ebbe mit verdoppete N 
beis wieder verfchliegen, und nachmahls, wenn man gi | 
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yie Fluthlinie gelanget, den Deich gehoͤrig erhoͤhen, und 
in den noch unbeſchaͤdigten Wall anſchließen koͤnne. 

Niemahls muß man Fuͤllerde irgendwo an ſchon vorhan⸗ 
ene anſchließen, ohne den Ort des Anſchluſſes vorher von neuem 
ufgegraben nnd berodet zu haben, damit ſich die neue Erde mit 
er alten verbinde. Wo dieſes nicht beobachtet wird, entftehen 
Riſſe und Vorſten, zumahl, wenn die Arbeit zu ſchnell betries 
ven, und die Fuͤllerde ſehr feucht eingeſchüttet worden ift, 


Sollte ein Borſt irgendwo im Deiche entftanden 
eyn, es fen num durch eine Sinfung des Grundes, oder 
durch Schwindung des neuen Unfchluffes, Alsdann ſchnei— 
det man einen Keil vor der Kappe an dergeftalt heraus, 
yaß Die Bafıs dieſes Triangels oben, und die Spitze un: 
en, wo der Borſt zu Ende läuft, fich befinder. Wird 
yiefe Lücke ausgefullet, To dränger diefer neu eingefegte 
Keil fih) von beyden Seiten an die ſchon vorhandene 
Mafle an, und verbinde fich defto fefter. 

Sich ichließe Diefen Artikel mit einer Anweiſung zue 
Derfertigung des Bauanſchlages. Was die Siel⸗ 
ınd andere Mebenarbeiten, die zwar zur Bedeichung des 
andes, nicht aber zur Aufführung des Deiches felbft ges 
yoren, betrifft: fo werde ich davon an einem andern Orte 
prechen; bier fihranfe ich mich lediglich auf diejenigen 
Unkoſten ein, welche die Darftellung des Deichkoͤrpers 
fordert. Die Bemerfungen derjenigen, die fih mit 
Werfen diefer Arc befchäftige haben, geben uns folgende 
Kegeln an die Hand, Auf 30 Ruthen Weite, bringe 
ine Wippfarre, mit zwey Pferden befpannet, und mit 
5 Eubicfuß Erde beladen, aufs Fahren, und ſowohl bey 
dem Beladen als auch bey dem Ausftürzen zwey Mahl 
uhalten, 14 Minutenzu, Es Fann alfödiefelbe in 12 Ars 
seitsftunden ihre Meife sı Mahl zurücklegen, und 765 
Subicfuß Erde zum Deiche liefern. Auf 2 Wippfarren, 
rechnet man 3 Deichgräber ; und die angefahrne Erde 
auf dem Deiche zu verbreiten, ı Schlichter. Wenn nun 
ver Kaͤrrner tägli ı Thlr., der Gräber 8 Gr., der 
Schlichter 6 Gr, empfängs: fa Foften 1530 —— 
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Erde auf zo Ruthen weit zufahren, 34 Thlr.“ Auf je 
“45 Ruthen weiterer Entfernung rechnet man eine Wippe 
mehr; mithin koſten jede 5 Ruthen weiterer Diftan, 
über 30 Ruthen z Thlr, mehr. Obgleich bis 45 Muthen 
weiterer Entfernung feine neue Wippe hinzu fommt: fi 
müffen doch bis dahin die Karren geſchwinder fahren, 
wofür fie denn auch mehr Lohn verlangen fünnen. Run 
kommen die Umftände des Ortes mit in Betrachtung, mei 
. "che den Preis entweder vermehren oder vermindern. Ge 
nug, daß man hieraus fieht, wie der Raum der ausgefte 
chenen Erde und die Weite der Fahrt den Werth derArbei 
beſtimmen, fintemahl beydes genau gemeffen werden fanr. 
Dadingegen ift es nicht möglich, die wirklich eingedeicht 
Erde zu berechnen. Ben der Deckarbeit ift zu bemerken, 
daß ein Mann in einem Tage ı Quadratruthe be 
legen koͤnne. Nun ift noch zu’erwägen, wie viel das 
Stroh gelte, und mas das Anfahren nebftder Bindung 
deffelden in Schoben foften werde. Die Deichbededung 
mit Nafen oder Soden, welche am füglichften im Herbie 
vorzunehmen ift, da die Sonnenhiße diefelben nicht met: 
austrocknen kann, ift fehr leicht zu veranfchlagen , wenn 
man durch einen Verſuch ausfündig gemacht hat, mie 
viel Stud, deren jedes einen Duadra“fuß enthaͤlt, mar 
in einem Tage ausftechen koͤnne, wie weit fie anzufahren 
find, wie viel Zeit ein fleißiger Decfer anzumenden hakk, 
eine Quadratruthe zulegen, anzuftampfen, aufzubeften, 
und zulegt zu begießen. Die übrigen Deichbedeckungen 
werben, nad) den Preiſe der Materialien, Hol; oder Ster 
ne, und dem Berdienfte der Arbeiter, veranfchlager. 


Von den großen Seedämmen, mit"welchen Häfen 
eingefchloffen werden, ſiehe unter Hafen. 


Oeconomiſche Aufgabe von Berfertigung der Seedeiche, Ä ende se 
Beantwortung, fl. im. 20 St. der 2 eiuuche⸗ 
Anzeig. v. J. 17535 im 42 St. der zannov. gel. Anz. v. I. 
1753, desgl. in den von C. ©. Mengel aus dem Din. überf. Do 
conom. Gedanfenzc, U B. 9 St, Kopenh. und Leipz. 276: 
gar. 3. ©. 767 = 77% | 

r Be⸗ 
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Betrachtung der wirkenden Natur und ihrer menfchlichen Berbä 
bey Ye —** neuer Polder, Heller oder Groden. Aus ven 

zu. überfept, fl. im 162 Et. der Leipz. Samml. 1759, 8. 
«5 & 


3 — 532 
Don dem alleräitefen Teichweien , f. das 79 St. des I Jahrg. des 
Hanuov. Magaz v. 9. 1763. 
3.5 M. Beantwortung der Ftage: Ob die Weſerteiche noͤthig 
Nund nuͤtzlich, oder entbehrlich und ſchaͤdlich find 3 ſt. im 27 und 
77 St. des Hannov. Magaz. v. S- 1766. ; 
D. W. Beantwortung der Frage: Sind die Sommer :und Win; 
Eee an ler a durchaus nothwendig? fl. im 38 
t. dei. u. & d. . h 
Eb. Den. Arimerfungen über die Weferteiche, f!im 91 St. derf. 
v. e 


wwep Verfuche zur Beantwortung der Aufgabe, ob die Deiche in 
B der Srafichaft Hoya nüglich oder ichädtich find? R. im 65 ©t. 
‚des Zannov. Magaz- v. J. 1767. ee 
Anfrage, das Deichwefen im Sopafchen betreffend, fl. im 76 St. 


de * v. e. d. [ 
Entwurf des — Deichrechtẽ in den Marſchlaͤudern der Grafs 
{haft Oldenbutg und Delmenhorſt. age 1768, gr. 8.18 B. 
* 
+ 


Dimoftraziorie fceiograficd & orfograficd A’un nuovo fipararperli. 
publiei Lidi Venen, da LOR. BOSCHETTI, fi. n. 1. K. im 
VTh. der Galleria di Minerva, in Venez. 1706, f. S. 292 — 254. 

‚Recherches für la conſtruction la plus avantsgeüfe des digues, 
Ouvrage, qui a remporie le prix quadruple propof€ par 1’ Acad. 
R.d. Sc. Infer. & b. I. de Toulowfe, pour l’annde 1762, par 

- Mr. l’Abbe BOSSUT , & par Mr, VIALET. à Par:s 1769, 4. 

Defcription d’une digue aves (es portes, inventse par Mr. „BOUR- 
GEOIS, ft. in den Machines & Inventions, approu\ es par!’ Acad, 

 R.d.Sc, To, Ik. à Par. 1735, 4. No. 97, ©. 81, f.u. 18,8. 

Anfangegründe der Deich: und Waſſerbaukunſt, son Alb, Brahms. 
Aurich 1755, 4. 218 S. n. 4 K. T. Zweyter Theil, 1757... 

Cogitationes de aggeribus conſtruendis. Auct. LEONH, EULER, 

. im IX Ih. der Nov. Commensar. Acad. Se. Imp. Petropolis. 1764, 
4. ©. 352 — 377, 0. 8. Figg. an Aue nn 

Experietices ſut le cours des leuves, ou Lettre à un Magiftrat Hol 
landois, denslaquelle on examine la crüe deseaux, & ſi, pour 
les faire bailfer datıs un Aeuve,, & Eviter lesmohdations, il con« 

viend de faire des faignees ou dechargesen divifantles eaux ; avec 
la maniere decurer le fort destieuves, empächer le rupture des 
digues , & lefubmerfion de la plus belle & la plus riehe partie de 
fa Hollande, en procurant un prompt &coulementaux eaux des, 
fleuves, qui la traverfent. Par Mr. GENNETE, a Paris 17 60, 

. 4. Nouv. edir. 1764. | NE 

Jo. Mich. Hube Abhandlung Aber die Aufgabe aus der Haushal—⸗ 
tungskunſt: „Auf was fuͤr gine Art kann ein feſterer und ſtaͤrkerer 
„Damm, als fonften gebräuchlich geweſeu, aufgefuͤhret werden, 
„wodurch nicht allein der Gewalt eines reißenden Stromes, und 


9 Mnc. VIlI Th. DH... dem 


. 
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„dem in engen und acfrümmten, Flußbetten fich bäufenden Eiſt 
Widerſtaud geleiftet, jondern auch mit Den neringften Koñen, 
fowohl der Aahaͤufung des Eiſes vorgebeuget, alt auch die 
„Kraft des Waſſers gebrochen und aufgehoben märde?“ die 
son der Naturterichenden Gefelfchaft in Danzig 1766, den 19 
Merj, mit dem zürftl: Jablonowskiſchen reife ıft gekroͤnet mar 
den. Deurich uud Lat. Danzig 1767, 4_ 6 D.U- ı K. T. 
Prakliſche Anleitung zum Deich: Siel» und Schlengenbau. Etſitt 
Theu von Deichen und Siclen, durch J W. A Hunrichs. 
Brem. 1770, 8. 743 ©. u 8 K. T. Zweyter Theil, von Schlen⸗ 
gen, Hoftern und andern Schutzwerken. Brem. 1771, 8. | 4 
22 B.n.9.8.T. Eine Frucht von dreukigjährigen Erfahrungen! 
Johannſens Befchre:bung der Rammwerke in der Braaf zu Wuſch⸗ 
baven, fi.n. 2 8. T. in Leupolds Theatri machinat. Supplemente 


2 f. 
— juris aggeralis theoretico- practica oder allgemeine Grund: 
- &äße zur Einleitung in die Deich : und Dammır tswiſſenſchaft, 
bey gebräuchlichen Idiotismo aggerali alphaberico, entmorien von 
Se Dan Petit, alias Pitiſcus. Zelle 1767, 8. 17 B. 
Erinnerungen beym Baue der Muͤhlen⸗ und Hannmerwerfsdimmt, 
wo lockerer Grund iſt, von Dan Tiffeliug, f.n. X. im WB. 
der uͤberſ. Schwed. Abhandl Hamb. 1750, gr. 8 ©. 167, 8. 
Rivierkund ge Verhandeling:n afgeleide uyr'warerwigten wa 
weegkundige grondtbeginzel.n, en toepaffelyk gemaakt 0" 
RivierendenRhyn, de Maas, de Waal, de Merwede en de 
wıar in dealoude en rege ‘woordige toeftand der rivieren ovW® 
en, degevaaren, die ınan uyr der felven verandering te dugt®®, 
* aangeweezen , ende mittel ter verbeteringe derfelven en te! 
vorknmin.e van overftroming: vorgeftellt worden, door COk- 
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| So überaus nuͤtzlich und notwendig die Därmmefit 
das gemeinjchaftliche Beſte find: fo wenig fönnen dieſe 
Anſtalten dem eigenen Antriebe und Willkuͤt der Um 
“ terehanen überlaffen werden. Wenn einige aufmerkſame 
und fleißige Beſitzer der Grundſtuͤcke an den Stroͤhmen 
und Fluͤſſen Daͤmme aufführen würden, fo weit die 
Groͤnzen ihres Eigenthumes gingen: fo würden es zehn 
andere Nachloͤſſige unterlaſſen, und der Fleiß der erſten 
wuͤtde mithin ohne Wirkung ſeyn, und ihre Grundſtuͤche, 
wegen ber Nachläffigfeit der andern, dennoch der Ueber 
ſchwemmung unterworfen werden. Ueberhaupt iſt es in 
ſoichen Anſtalten der Doͤmme eben das, als märe NO 
gar nichts geſchehen, wenn es an einem einzigen Drtt 
ermangelt. Dieſe Anftale gehört demnach) — 
t 
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uͤr die Sandespolizey, deren hauprfächlichfter Endzweck 
ft, die Wohlfahrt ver einzeln Familien mit dem gemeins 
haftlichen Beften zu verbinden, und daher die allgemei⸗ 
jen Schäden, die Durch die Machläffigfeit einzelner Far 
nifien entftehen fönnten, durd) ihre Anordnung und 
Aufſicht abzuwenden. 

In laͤndern, die an Meeren liegen, pflegen beſon⸗ 
yere Collegia zur Aufſicht über die Daͤmme und Deiche 
verordnet zu feyn, die fich in der Gegend der Dämme 
ınd Deiche gegenwärtig befinden, fleißige Unterfuchuns 
jen und Befichtigungen anftellen, ordentliche Berfamms 
ungen und Berathichlagungen halten, und ihre gefaß- 
en Entſchluͤſſe dem hoͤchſten Sandescollegio zur Genehm⸗ 
yaltung .einfenden. Und in der That, in folhen an 
Meeren gelegenem fändern kann diefe wichtige Poligeys 
Anſtalt nicht ein Mebenwerf anderer Bedienten des 
States feyn, fondern fie erfordert unumgänglich ihre 
igene, befonders dazu verordnete, Bedienten, die fich an 
Ire und Stelle befinden, und auf diefen Gegenſtand ihre 
inzige Aufmerffamfeit verwenden, übrigens aber. von 
yem höchften Eollegio, welches die Landespolizey vermals 
et, abhangen müffen. Die Provinz Holland fann hiers 
m andern fändern zum Mufter dienen. Die Wohlfahrt 
jiefer Provinz beruhet hauprfächlich auf der forgfältigen 
Unterhaltung diefer Foftbaren Anftalten. Sie hat zu dem 
Ende in verfchiedenen Gegenden 6 Collegia, davon ein 
jedes auseinem Deichgräfen, und aus 5, 6 big 7fo ges 
nannten Heemraden oder beyſitzenden Mäthen befteht. 
Diefe Raͤthe find Edelleute des Sandes, oder angefehene 
Perfonen der in jedem Quartiere liegenden Städte, wel⸗ 
che wegen ihrer Güter durch die Ueberſchwemmungen viel 
leiden fönnten. Der Deichgräf und die Heemraden, oder 
fein Rathecollegium, unterfuchen nicht allein mit Fleiß, 
ob die Deiche wohl unterhalten werden, fondern fie legen 
auch die Taren oder Abgaben auf die benachbarten Guͤ⸗ 
ter, und laffen die vorhergehenden, die aufgelegtfind, ers _ 

Yy 2 heben, 


78 Damm. 


heben, um die Daͤmme zu unterhalten, und die noͤthigen 
Verbeſſerungen machen zu laſſen. Sie urthellen ik 
alle Streitigkeiten, die bey dieſer Gelegenheit zwiſchen 
den Gutsherten und denen Bauern, welche die nah: 
gelegenen $ändereyen befißen, entftehen fönnen, un 
beftrafen diejenigen, welche e8 an ihrer Schuftigfe: 
ermangeln laflen. Sie ordnen alles an, was die Ge 
roäffer, die Daͤmme, die Brüden und die Wege iv 
trifft. Man ermählet gemeiniglich die anfehnkichften 
Perfonen, um diefe Aemter zu verwalten. 
©. die im J. 1719 herausgefommene und aus den Archiven mi 


mit Appropation der Staaten von Holland gefchriebene De 
feription hiltorigue du Gouvernement des Provinces unis, 


Gap. 23, ©. 65. fgg. 
In Seeland Heißt das Deicheollegium die Staten 
von Wälcheren; und diefes Collegium ift noch weit an 
ſehnlicher, als die von Holland. . 
In ändern, die nicht am Meere liegen, durch me 
che aber große Ströhme fließen, ifteshinreichend , wenn 
nur befondere Bedienten, als: Deichgräfen, Dei 
Hauptleute, Deichinfpectores, Dammmeiſter u. d. gl.ke 
ftellet werden, ohne daß diefelben ein eigenes Collegiun 
forımiren; doch aber.müffen fie unter einem Landescolle 
gium ftehen, welches die landespolizeyanlegenheiten 
ditrigiret. Diefe Einrichtung finder auch in Deutſchiand 
‚ Mmehrentheils Statt. Ga, wenn auch ineinem Fürften: 
thume feine große Streöhme, fondern nur mäßige Floͤſſe 
vorhanden find: fo follte dennoch ein Aufſeher Über die 
Daoͤmme beftellet werden, der von Zeit zu Zeit allent: 
halben im ande herum reifen, und hierin das Noͤthi⸗ 
ge beſorgen müfite. | 
In den koͤnigl. preufifchen Staten gehört das 
. Damm: und Deichweſen zum Reſſort der Kriegs: und 
Domänenfammern,, als welche ohnehin die allgemeirren 
.. gandespolizeyangelegenhetten zu bejorgen haben. Die 
Einrichtungen, welche man daſelbſt bey diefer Polizen: 
Anftalt gemacht hat, verdienen unftreitig wegen ihrer 
Ä guten 
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zuten Ordnung und dabey genommenen klugen Maßre 
jeln, daß ich davon einen nähern Unterricht ertheile 
Ich merde benfelben aus der ceneuerren und perbefjers 
en Dammordnung zur Unterhaltung der Weichfeldämme 
n der Wiarienwerderfchen Niederung im Bönigreich 
oreußen, v. 30 März 1755, 

Nov. Corp. Cönttit, Prufl. March. Th. 1, &. — fag. 


choͤpfen, als in welcher alle Polizeyanſtalten, ſo bey dem 
Damm + und Deichweſen vorfommen, ſehr genau und 
ausfuͤhrlich befchrieben find. 

„ Was num Erftlich die Dammbedienten und, deren Vers 
ichtungen betrifft, fo ift die beiondere Vorforge für die Däms 
ne einem Rathe der Krieges und Domänentammer, als ein 
igened Departement aufgetragen. Diefer Departementsrath 
nuß die Damme wenigftens Einmahl des Jahrs bereifen, 
ınd nachfragen, ob der Dammordnung nachgelebet wird, In 
Kleinigkeiten ftellet er die Unordnung, welche er gefunden hat, 
efort ab ; fonit aber muß er an die Kammer berichten. Hier—⸗ 
aͤchſt iſt ein DOberdeichinfpector beftellt ; deſſen Hauptarbeit ges 
et dahin, daß er die Weichfeidämme in beflern Stand fegen, 
ınd daher felbige zwey oder drey Mahl jährlich bereifen, und 
ieſerhalb gründliche Vorſchlaͤge hun muß. Er macht auch 
‚on der nöthigen Arbeit die Anfchläge; gibt Anweiſung, wie 
u arbeiten; unterfuchet nachher , ob es alled nach der Anwei⸗ 
ung gefehehen und zum Stande nebracht fey; die Mängel'nos 
iret er ih, und gibt den Dammbedienten auf, fie noch vor 
Binters zu verbefiern. Wenigſtens muß er auch) jährlich einer 
Yammbefchauung beywohnen. 

„Der Beamte zu Marienwerder ift der Rendant der Damme 
ſaſſe; er führe Aber die eingegangenen und ausgezahlten Gelder 
rdentlihe Rechnung, leget felbige jährlich ab ; und weil Aus⸗ 
ang; Detobers, hoͤchſtens Novembers, die Arbeit gefchlofien feyn 
nuß, fo muß die Rechnung im Sjanuar des folgenden Sahres 
infehlbar an die Kammer eingefandt werden ; der Terminus 
ber gehr vom erften Januar bis legten December. Damit bie 
Irbeitdleute alle Sonnabend ausgezahlet werden können, muß der 
Beamte in Zeiten das benöchigte Geld ſuchen. Damit aud.die 
Arbeitsleute nicht Hagen können, fie Hätten ihren verdienten Lohn 
richt bekommen : fo muß der Beamteim December , wenn bie 
Arbeit ganz geſchloſſen, einen Tag von den Kanzeln befannt mas 
hen laſſen, an welchem fe a; etwas zu fordern, oder — 
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dahin einfchlagende Befchwerden anzubringen haben, melden 
len; wer nicht erfcheinet, deſſen Klage wird ungegründer m 
läret, und finder in der Folge nicht Statt. Der T 

muß aber nicht gleid) auf der ‘Publication , fondern mentale! 


. 10 bis 12 Tage nachher, ſeyn. An ſelbigem Tage mus ie 


% 


Dammmeilter and Bauichreiber im Amte zugegen fepn; de 
Klanen werden alle mit den dabey vorfommenden Umſtine 
und Gutachten zum Protokoll verfchrieben , und felbiges id 
Yahr. mit Unterfchrift des Nendanten und bes Dammmeifrt 
der Mechnung nebft den Publicationsatteften beugeleget. Tr 
Beamte muß wenigftens bey der legten Dammbeſchauung m 
ausbleiblich jugegen ſeyn; und Überhaupt muß er mit Mrz 
fehen, daß, unter Tiirection des Departementstaths un 
Dberdeichinfpectors, alles gut und ordentlich gejhehe, & 
Gelder auch gehörig verwandt werden. 


„Der Dammmeifter hat die Aufficht Hey der Arbeit, de 
gleichen der Baufchreiber. Letzterer führt dadey ein ordnls 
ches Journal, und fertiget daraus die Wochenliften auf Eid) 
Pflicht, der Dammmeifter atteftiret fie nach Befinden ind 
her Art, und der Nendant bezahlet darnach. 


„Die Aelterfeute, deren eine gemiffe Anzahl iſt, und N 
ihre Hauptverrihtungen bey Eisgängen und hohen Balın 
finden, wo fie die Aufſicht über die Wachen haben, wir un 
gezeiget werden foll, wählet der Dammmeifter,, und das dx 
Deftätiget felbige nach Befinden. 


„Mit Zuziehung der Aelterleute und Dorfichulgen, mei 
jährlich zwo Dammbefchauurgen, und eine davon in Gerii 
des Oberdeichinfpertors, ex officio, ohne Koften zu verurlad“ 
gehalten, und der ganze Damm wird beritten, woben der Dan” 
Meifter und Bauschreiber allemahl, und der Beamte wenigir 
das legte Mahl, zugegen feyn muß. Bey dem ftädtifchen Dam 
aber wird auch ein Deputirter vom Magiſtrat nebft demfi 
fhen Baufchreiber mit zugezogen. 


„Die erfte Befihauung wird fogleich, wenn das Wall # 
fallen ift, vorgenommen, und alsdann umftändfich notiret, D* 
ein jedes Dorf in Vergleihung, Verftärtung, Erhöhung W 
Dammes, Ausbeſſerung der Oberfutterungen und Krautum 
an feinem Lofe zu thun hat, auch: wo Abwege noͤthig, mai 
alle 100 Ruthen ein Abweg feyn muß; wovon jeder Schule 
nen Ertract, das Amt aber den ganzen Rapport bekommt, Bi 
angemerfet worden, muß fogleicdy ohne einige Einwendung 
macht werden. ‚Finden fich bey der zweyten Schau, * 
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leich nach der Winterſaat, und hoͤchſtens gegen den 15 Sept. 
orzunehmen iſt, noch eben dieſelben Mängel: fo muß, für 
den: 1 Rthlr. Strafe zur Pfahlcaffe bezahlet, und in conti«. 
ıenti die Erecution wieder die Saͤumigen aufgegeben werden. 
jür dasjenige, was nad der erften Schau zwar gemadht, 
ber mangelhaft ift, wird ı Gulden Strafe zur Pfahlcaffe 
rleget, und der Fehler fofort erſetzet; und wenn fid) der Feh⸗ 
er über einige Ruthen lang erſtreckt, muß für jede Ruthe ı 
Sulden bezahlt werden. Was aufs neue zu machen nöthig 
rachter wird, muß fub poena executionis in 8 Tagen geiches 
ven; und der Schulze muß, bey milltürlicher Strafe, die 
> dumigen anzeinen, der Dammtheifter und Vaufcreiber aber 
or andern darnach fehen. | | 

„Fine der vorn hmſten Verrichtungen des Dammmeifters 
nd Baufchreiber befteht darin, daß fie das nithige.Holz und 
saichinenftrauc in Zeiten gut und fo wohlfeil, als moͤglich, mit 
Zorwiſſen des Amtes behandeln. Sie muͤſſen dabey allen Fleiß 
nmenden, und fomwie überhaupt, alfo auch Hierbey, allen Ver⸗ 
acht eines Privatvoreheild auf das forgfältisfte vermeiden. 
Findet der Beamte den Handel zuträglih, fo wird foaleich 
eſchloſſen. Damit es audy zur Arbeitszeit nicht an den Ma⸗ 
erialien fehle, müffen im Winter wenigſtens H00 Schock Fa⸗ 
chinen in gehoͤriger Länge, und ı Fuß im Diameter, aufg 
Schock Pfahlholz behandelt, und erfiere unfehlbar alle anger 
ahren werden,, weiche auf 3 Dörfer zu vertheilen find; wie 
enn auch etwas Holz in Bereitſchaft feyn muß. 

„» Sobald im Frühjahre das Waffer gefallen, und der Schas 
e zu fehen ift, bereitet der Dammmeilter den Damm: unterfus 
bet, was an den Werken zu machen; gibe nicht nur einen 
Nufiag davon an das Amt, fondern fendet auch dergleichen an 
ven Oberdeichinfpector; welches beydes er, wenn Brüche ger 
heben, und bey allen Morfällen zu Seobuchten hat. Das 
Amt fender folhen Auflag an die Kammer, und fuchet dis 
yaldige Fertigung der Anfchkäge; und hiervon darf den Ober⸗ 
Deichinipector nicht® aufhalten, ald Krankheit, oder wenn ihm 
n einem Befehl ausdräcdlich benannt worden, daß eine andere 
ieſer Arbeit vorgehen foll. ’ hie 

» Damit ſich die Werke fegen, und die Erde begruͤnen koͤn 
muß zeitig gearbeitet, und wo nicht eher, doch im October, die 
Arbeit gefchloffen werden. Um diefes deito fäglicher zum Stande 
zu bringen, kann die Kammer, fobald der Anichlag eingekom⸗ 
men und revidiret worden ift, ad rationem etwas Geld vor⸗ 
chießen, und ſolches bey Suchung der Decharge melden. 
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„Wie und was gearbeitet werden ſoll, weifet der Oheren 
Inpector bey Fertigung des Anfchlages und zur Stelle an, ex 
inftruirer in DVorfallenheiten den Dammmeifter fchriftlid. 
„Bey der Arbeitmuß der Dammmeifter und. Bauisric 

. dahin fehen, daß fie richtig, auch dem Anfchlage und ver iu 

weiſung des Oberdeichinfpectors gemäß, gefchehe, und die ta 

fleißig feyn. Die Säumigen werden dem Amte zur Delta 
angezeiget. 

„Weber alles angefaufte Holz und Strauch führt der du 

- Schreiber genaue Materialienrechnung , weiſet es fpecielms 
mo es verwandt, naͤhmlich wie viel zu Rammpfählen, deigkicı 
Spickpfaͤhlen und Scheiden, an jedem Orte verbraudzet , uno 
tee etwanige Beftand befindlih.it. Der Dammmeiſter ar 
ret fie, der Oberdeichinfpector aber eraminirer ſelbige, yndjwı 
bey der fetten Schau mit dem Beamten zufanmmen. 
„Die Safchinen: Holz» und Erdefuhren merden von kı 
Beamten repartiret, wobey niemand Überleget noch überite 
werden darf, und führt der Dammımeifter darüber eine acanı 
Rechnung. Er darf ſich derfelben, bey harter Beahnduni ı 
wenig wie der Taglähner , in feinen häuslichen Angelegenkin 
bedienen. Die Dörfer, fo zu dieſen Fuhren concneriren, i 
nach Proportion ihrer Hufenzahl angefekt, amd merden 3" 
10 Schr Fafhinen und ein Stuͤck Pfahlholz auf ı Hal ı 
rechnet. | | | 
. + „®&g lange die Eismachten gehalten merden, muͤſſn“— 
Dammmeifter und Baufchreiber wohl Acht haben, dir 
mögliche Vorſicht gebrauchet, alles in Drdmung gehalten mr 
und die Leute nüchtern bleiben. Der Dammmeifker zieht "" 
oben von den Bewegungen des Waſſers Nachricht ein, uni“ 
ſich von den Eiswachten alle 2 Stunden, and) wenn mad ke 
ders vorfält, fogleich alles melden , und berichtet dawonahr" 
zu dem Amte, das Amt aber von Poſt zu Poft der Ins 
‚ and Domänentammer. ae 


* „Dem Dammmeifter lieget auch ob, dahin zu fehen, !ü 
die Wafler : und Hauptabzugsgräben in gutem Stan 

- halten werden. Was der Dammmeiſter und Baulhreit 
in Aufehung der Arbeit und Fuhren veranftalten, muf ohnt Ei 
s wendung gefchehen. Es bleibt aber einem jeden freg, fihh" 
« nach im Amte oder bey dem Departementsrarhazu beklagen, N 
‚ fobann ohne Anand der Vorfall unterfucher werden muf. Er 
fih den Dammbedienten wiederfeßer, oder auch mohlgar gu" 
ſie mit Worten ſich vergeher, wird ohne Nachſich am gab 


Damm. | 713 


trafet. Gehen die Dammbedienten zu weit, fo werden fie nach—⸗ 
ruͤcklich dafür: augeſehen, und nad Befinden des Dienfles ent: 
etzet. Wegen der Soldaten fchreibt das Amt in Borfällenheiten 
ın die Negimenter, welche nach Befinden die Widerſpenſtigen 
eftrafen muͤſſen; im Weigerungsfall melder es der Beamte der 
Rriegs : und Domänenfammer, welche deßfalls fchleunige Re- 
nedur fachet, oder allenfalld nach Hofe berichtet. 

„ Bey der Unterhaltung des Danımes feldft Hat man folgens 
einrichtung gemacht. Seit 1728 hat der Landesherr aniehns 
iche Geldfunmeu auf die Verbefferung der Weichfeldämme vers 
vandt. - Damit foll auch vor der Hand fortgefahren werden, 
Wenn aber nahmahls gefunden werden wird, daß die Daͤmme 
in guten Sande find, will der Landesherr dazu entweder rin 
Gewiſſes auslegen, und ferner arbeiten lajfen, oder die Daͤm— 
ne nach einer umftändlihen Befihreibung den Einfafien. übers 
jeben, zu Holz und Strauch, welches in den landeeherrlichen 
Wördern fehr abnimmt, etwas zahlen lafien, auch zu den 
übrigen Koften nach Befinden etwas bewilligen; wo alddann 
alle Einwohner in der Niederung für einen, und einer fiir 
ılle, ſtehen follen, daß der Damm, fo wie er übergeben wor⸗ 
sen, beftändig erhalten werde, ; 

„ Weil die Futterungen, Vorlagen, Buhnen und Köpfe niche 
allein Hinlänglich find, muß der Damm jährlich veritärker und 
0 gemacht werden , daß er unten im Fuße drey Mahl ſo breit als 
hoch, oben 20 Fuß, und bey fehr hohen Dämmen wenigſtens 
16 Fuß, breit fey.. Die Doffirung darf nicht zu ſteil, fondern 
muß fo ſchraͤge als möglich, und hoͤchſtens nicht fieiler als nach 
einem Winkel von 45 Grad mit der Horizontalfläche, angele— 
get werden. Zu dem Ende wird vors erſte anden Scharrdaͤm⸗ 
men landwaͤrts von Zeit zu Zeit etwas angetragen, ſtrohmwuͤrts 
aber taugt die loſe Erde nicht, An ſolchen Orten, mo die alten 
hugemachten Brüche nahe am Damme gehen, und fich viele 
Duelilöcer. befinden, muß befonders ein Fuß, 10 F. breit 
und 3 $. hoch, angefahren werden, damit ſowohl die Laſt der 
Erde mehr auf den loſen Grund drücke, als auch jederzeit zu 
ben Quellloͤchern mie Wagen hin zu kommen fen. Diefe Ars 
beit muß befonders aleich im Fraͤhjahre geſchehen, weil als 
dann die Erbe noch Gras treibt. Ä 

„ Die noͤthige Erde zum Damm wird, mo fie am naͤchſten, 
genommen; doch werden die nutbaren Acker, fo viel mıdalich, 
bis im Nothfall geſchonet. Sie muß wenigſtens 8 bis 10 Aue 
then vom Damme gegraben werden, weil ſich ſonſt Quellwafſer 
finden und durch den Damm gehen moͤchte. Wo gute Auffen— 
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Deiche find, wird die Erde aus felbigen genommen, dar ol 
mahl nur einen Stid tief, und wenigftens 10 Ruthen wa 
Damm, auch nicht gan; bis an den Strom. Wie im 
aud) die ausgegrabenen Kanten wieder eben zu madıen, I 
mir der Strohm nicht Gelegenheit finde, tiefe Löcher j 
reiſſen. | 
„Die Auffendeiche, oder das Land zwiſchen dem Damm! 
Strohne, find die beften Bedeckungen, daher die vorhandm 
auf das forgfaltigite zu unterhalten, des Fruͤhjahrs mit Sa 
Weiden oder Werft zu benflauzen, und fo viel möglid du 
anzulegende Buhnen und Köpfe zu vermehren find. 
„Da der Landesherr fo viele Koften an die Verbefferung 1 
Dammes wendet: fo find die Einſaſſen, die den Schub Trike 
ben genießen, auch ſchuldig, alle zu den Dämmen nörhige Fu) 
ren umjonft zu verrichten “, 
| N 
Here v. Juſti billiger zwar diefe Frohndienſte; er milk 
aber nur unter gemwiffen Umſtaͤnden anrathen, naͤhmlich, mu 
die Abgaben der Unterrhanen ohnehin ſchon fehr hoch, und W 
Geld. felten’ im Yande wäre. Auffer diefen Umſtaͤnden mir 
nad) feiner Meinung, der bare Geldbentrag der Tinterthan 
den er hier vorausſetzt, ohne Frohndienfte allemahi rathlamı 
feyn, indem bey alien ſolchen Frohnarbeiten fehr menig wi 
bracht würde, und auffer einer großen Aufficht alles ſeht nat 
aͤſſig geſchaͤhe; unterdfjen hätten doch die Beſitzer der Gun 
Stuͤcke einmahl die Verſaͤumniß, die defto. öfter kaͤme, je min | 
ger in Diefen Arbeiten fleißig zu Werke gegangen würde, MF 
unterdeffen ihre Leute zu Haufe bey andern Arbeiten viel Di | 
licher harten brauchen können. - | 
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- Ker: v. Juſti Hat im Grunde, und wenn man bie dreht 
Dienfte überhaupr nad) ihren Eigenfchaften betrachtet, nid! un 
recht: denn man weiß durch) die Erfahrung, rote ſchlecht gemeie 
iglich die Arbeit durch die Frohmdienfte verrichtet wird. 
nun bey dem Damm ı und Deichweien alles auf die Tücheiaket 
der Damme ankommt: ſo ſcheint es freylich ficherer zul!" | 
Arbeiten bey einem fo wichtigen Werke für bares Geld verrid" 
zu laſſen; dem allen ungeachtet aber kann man bie Ftohndien 
dey den Dammarbeiten nicht fuͤr ſchaͤdlich und unſichet halt 
Wollte man die Arbeit für Geld machen laſſen, fo wuͤtde m’ 
vorerft dennoch genoͤthigt ſeyn, die in der Nähe dir er 


vohnenden Unterthanen dazu zurgebramchen, indem viele Men⸗ 
chen dazu erfordert werden, die man auffer ihnen nicht aliemahf 
Jaben kann. Die Unterthanen ‚würden alſo unterdeffen ihre 
yausliche Sefhäfte ebenfalls verfäumen müffen, welche Vers 
&umniß ihnen aber, fie mögen um Geld arbeiten, oder frohnen, 
uch den Vortheil, den fie durdy die Damme erhalten, veich» 
ich wieder eingebracht wird; daher fie diele Arbeit nicht ein⸗ 
nahl als eine ihnen ſchädliche Verſaͤumniß anfehen können, 
veil fie zu ihrem eigenen Beten und für die höchitnöthige Sie 
herheit ihrer Güter arbeiten. Hiernaͤchſt weiß man ja auch, 
wie fchlecht öfters die Arbeiter auch für bare Bezahlung arbeis 
ten, wenn fie ohne Auffiche gelaffen werden. Alles kommt auf 
eine beitändige, genaue und fcharfe Auffihe an; wenn dieſe 
fo veranftalteri wird, wie die preußifche Einrichtung hier vor⸗ 
khreibt, fo wird man allemahl tüchtige und gute Arbeiter 
erwarten können, es mögen die Arbeiter um den Lohn oder im 
Dienfte arbeiten. 

„Der Damm, nachdem man ihn vermeſſen, iſt in gewiſſe 
Loſe unter den Einfaffen dergeftalt getheiler worden, daß am 
Scharrdamm 7 Ruthen 6 Fuß 6 Zoll, im Auffendeiche aber 2 ' 
R.8 5-93. auf jede Hufe gerechnet werden; es kommen alfo 
jufammen 10 Ruthen 5 Fuß 3 Zoll auf jede Huſe. Der Damm 
Meifter har einem jeden Dorfe dasjenige, mas ihm nad) deffen 
Hufenzahl zufommt, fo viel möglicdy ungetrennt adftechen und mit 
Pfaͤhlen bezeichnen müffen. jedes Dorf und jeder Einfaß befons 
ders, muß in feinem Loſe alles, was ausgetreten, ausgefahren 
oder ausgefchält ift, im May, höchftens im Junius, mit guter 
Erde vergleichen, den Weg in Ordnung und gehöriger Dreite 
halten , und diefes nicht durch Zäune, wodurch der Damm oben 
breiter als unten oder in derMitte wird, fondern, wie oben ers 
waͤhnt ift, durch Anfchüttung eines ſtatken Fußes; weil der 
Damm oben 20 Fuß, und wenn er ſehr hoch ift, wenigſtens 
16 Fu$ breit feyn foll; daher ein Seder dafür forgen muß, 
daß er in dieler Art bleibe. Wenn Kraut und Gras auf dem 
Damme wächlet, muß es abgehauen werden. Wird bey der 
zweyten Schau an allem diefen ein Mangel befunden, daß das 
ausgejchälte nicht zurecht gemacht, der Weg nicht ordentlich vers 
gleicher, der Damm nieht breit genug geffalten, oder auch das 
Kraut nicht abgehauen wird, fo muß der Schuldige 1 Rthlr. 
jur Pfahlcaſſe erlegen. 

„Zu den Dberfutterungen , twelche nunmehr an den Scharr⸗ 
Daͤmmen gemacht werden, muß jedes Dorf in ſeinem Loſe, bey 
ſreyem RM Otrauch de a. — auch die Fa⸗ 

ſchinen 
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fhinen felbt hauen und bindenlaffen, weil alsdann keine &4i 
fung füglidy ſchaden kann, welche fie ohnehin an der Uae 
futterung auszubeflern ſchuldig geweſen. Mas daben jutz 
ift, mird bey der Dammſchau feftgefeßt, auch mas fie au 
Holz und Strauch befommen follen. Wie viel Kuchen me 
jeden darauf zugemeſſen worden, muß aufgejchrieben man 
Das erſte Mahı hat der Pandesherr das dazu benöchiate 6a 
aus feiner Caſſe zahlen laſſen. Menn etiwas davon übkrucı 
wird, muß es ordentlicd, zu Protofofl notiret und verkhrice 
werden, in welchem Stande es gemeien: und Sefommi ji 
Dorf, fo weit es daffelbe angeht, eine Adfchrift davon. 


3, Alle Jahre hat etwas bey der Merftärkung des Dame: 
geihehen, und die Einrichtung jo gemacht werden müllen, de 
der Damm binnen den erfien 4 jahren die verordnete det 

. erhalten; wozu aber aus den landesherrlichen Caſſen nicht — 
zahlet worden, auch für das künftige nichts hergegeben mel 


„Die Fafchinen muß das ganze Dorf zugleich fahren, =) 

jedes Mahl der Schulze oder ein Dorfgeſchworner dabın Im 

* damit alle Unordnungen vermieden, auch die Wagen bey a 

Aufladen zufammen gehalten werden, und Feine Fafdinn = 

Walde bleiben. Iſt der Schulze oder Dorfgeſchworne ai 

dabey, muß; der, fo dabey feyn follen , 1 Rthlr. zur Piahe 

- Strafe erlegen, und für den durch fein Ausbleiben etwa ws 
fachten Schaden haften. 

„„ Damit bey den Erdefuhren die Zeit nicht werborden, 
allzu wenig aufgeladen werde: fo iſt feſtgeſetzt und verstu‘ 
worden, daß die Seitenbreter 15 Zoll breit, 12 Fuß lan," 

Unterlage ı2 Zoll breit und ı2 Fuß lang, nach oben u’? 
Magen aber 18 Zoll breit feyn muß. ° Damit die fahre: 
Unterthanen auch alle gleich fleißig ſeyn mögen, merden 5° 
hen ausgegeben, wodurch des Abends jeder die Summe M 
Fuhren befcheinigen muß, Weil diefes mır die Säumigm ? 
Ordnung zu halten aefchieht, fo muͤſſen die Dörfer die Kit 
dazu tragen, Mer feine Waͤgen nicht nad) diejer Vorſcin 
eingerichtet hat, muß 1 Gulden Strafe zur Pfahlcaſſe eriiget 
Dergleichen Breteg werden fogleich Eennglidy gezeichnet, NM 
fie Öfterg gebraucht werden koͤnnen. | 


„„ Wer ohne erhebliche Urſache ausbleibt, wenn er zit Ari 

beftellet worden, muß aud) ı Gulden Strafe geben, und DS 
verſaͤumte nadjfahren, Wie denn auch derjenige, welcher 9 

wahrer Unmöglichkeit umd dergleichen erheblichen Urſachen m 

— bleibe, dennoch das verfäumte gleichfalls nachhohlen muf- — 


* 
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„» Die Fuhren muß der Dammmeifter, fo viel möglich, bey 
equemer Jahrsgeit ausfhreiben, und beſonders darauf ſehen, 
aß, wenn im Felde viel zu thun iſt, nicht viei Fuhren gefor— 
vert werden; im Nothfall aber muͤſſen die Dammfuhren allen 
GBerrichtungen vorgehen. 

„Obgleich mir Waͤgen Erbe zu fahren ordentlicher Weiſe ger 
chwinder geht: jo finden ſich doch öfters Umftände, daß es 
ih mit Karren beffer und zuverläffiger thun täft. Es iſt da⸗ 
yer verordnet, daß in ſedem Schulzeuamte 2 bis 3 gute Hands 
Karren, anf 6, 7 bis 8 Hufen eine zu rechnen, bereitiepn, und 
ven der Dammichan vorgezeiget werden follen. Im Fal nun 
dieſe ſtatt der Wagen gebrauchet werden, fo geſchieht die Hands 
AÄrbeir daben von den Einfaffen unfonft. Fehler bey der Schau 
ın den Karren etwas, fo wird für jede 15 Br. zur Pfahleaſſe 
rleger. Es muß allemabt gute Erde, wo fie zu haben: ift, 
um Damm genommen werden, weil die ſchlechte nicht Die ges 
yörigen Dienfte thut; md dieſes iſt beionders bey der Abgleich: 
ing ſtrohmwaͤrts zu beobachten, wo fonft dad Waſſer den los 
en Sand, der nicht Leiche bewaͤchſet, gleich abſpuͤhlet. 

„Da das Vieh mit Treten, und die Schweine mit Bredhen 
md Wühlen, die Dämme ſehr verderben: fo iftüberhaupt vers 
sothen, einiges Vich an felbige und in den Auffendeichen kom⸗ 
nen zu laſſen. Wird folches daranf betroffen, fo toll für, jedes 
Stuͤck Vieh 2o Gr. Strafe zur Pfahlcaſſe, und 6 Br. Pfand: 
Beld, fiir jedes Schwein aber ı5 Gr. Strafe und 3 Gr. 
Dfandgetd gegeben werden. Will die Pfändung der Schweine 
sichts helfen, oder es will ſich der Eigenthuͤmer zu den gepfäne 
veren wicht melden : jo werden ſie im erfien Fall todt geichofs 
en, und derjenige, fo es —— befommt 6 Gr. Schußgeld; 
m lebien Fall werden die gepfaͤndeten Schweine verkauft, und 
as Geld zur Pfahlcaſſe verrechnet. Ein jeder Einſaß, und bes 
onders dee Schulze, iſt ſchuldig, hierauf zu Halten. Kann ihm 
ine Nachſicht überführer werden, muß er für jeden Contraven⸗ 
ionsfall ı Gulsen Strafe zur Pfahlcaffe geben, Der Damm: 
Meifter und Baufchreiber , welche täglich auf dem Damme und 
‚ey den Arbeitsleuten find, muͤſſen diejenigen, die fich hierin 
chläfrig bezeigen, erinnern, und dem Amte zur Befkrafung 
mzeigen, Zu defto beſſerer Auffiche it aud ein befonderer 


Bufchmwärter oder Dammbereiter beftelk, ber kinen Lohn aus , - 


‚er Pfahlcaſſe erhält: 

„Wenn Holz oder andere Sachen auf der Weichſel waſchla⸗ 
zen werden, wird ſolches ſogleich geborgen und bekannt gemacht, 
rich zu Erweiſung des Eigenthumes ein PER Termin —* 
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| 12 Wochen angefeget, und in der Kirchen gehörig publki 
Dewiiiet jemand fein daran habendes Recht, fo wird di 
gegen ein billiges Dergelohn und Ufergeld ohne ferner Ta 
(Auftigkeit verabfolget. Finder ſich aber in der beftimın 
Zeit niemand dazu, oder das Eigenthung kann nicht ermeisk 
gemacht werden, fo wird, nad) Ablauf des Termine, % 
Holz in nature an den Damm verwendet, und dad Sera 
aus der Pfahleaſſe bezahle; andere Sachen aber wer! 

fentlich verfauft, und-das Geld, nach Abzug des Bergelis 
und Ufergeldes, zut Pfahlcaffe berechnet. 

„Weil alle gute Anftalten zu Erhaltung der Dimm = 
Deiche durch die Eisgänge und hohen Waffer mit em 
vernichtet werden: fo wird die vornehmſte Fuͤrſorge dl 

“gerichtet, daß die Dämme durch dergleichen gefährlidk 3 
fallenheiten nicht eingeriffen und gänzlich ruinirer werden = 
gen. Mean hat zu dem Ende befondere Eis > und Bıkm 
den angeordnet. Diefe find in beſtimmten, dem Dun 
nahe gelegenen, Dörfern vertheiler, und werden mit 102 
thanen beietst. Es iſt bereits feſtgeſetzt, wie Hart jede 3* 
von Mannfchaft feyn foll, und welche Dorfihaften die 
zu einer jeden fheflen muͤſſen. Sobald einige Gefahr 
Waſſer im Winter oder Sommer zu beforgen ft, Ihre! | 
Dammmeifter die Eis: und Waſſerwachen nad fh 
fiimmung aus. Diefe Wachmaͤnner dürfen aber nidt F 
auf.ihre angewieſene Poſten erfcheinen , fondern es iſ gr 
falls bereits regulirt, wie viel mit Miſt beladene Woͤgen, 
viel Breter oder Dielen, imaleichen Pfaͤhle, Schläge u 

. ternen, jede Wach: Mannfchaft mit fich bringen muß. * 
pflegen ſolche Dörfer, welche von dem Damme alla mi 
gelegen find, mit Herbeyfhaffung dergleichen Materialin * 
ſchenet zu werden. 

„Ein jeder Aeltermann hat 3, 5 bis 6 Wachen mit r 
ner Aufücht. Die Aelterleute müffen ſich ſoaleich auf In? 
ſten begeben, und unterfuchen, ob die Mannſcaſt verer““ 
tuͤchtig, und mit den gehörigen Geraͤthſchaften verſehtn — 
dieſe in gutem Stande ſind. Es wird auf jeder Bade 

dig ein gefattelt Pferd in Bereitſchaft gehalten. Ale ‚cn 
den mäffen von Wache u Wache dem Dammmeiſtet eie 

fallenheiten und Bewegungen, des Waſſers gewedet v 
Wenn ſich etwas beſonderes eraͤngnet, muß fogleich in! 5 

‚der Bothe gefandt werden. Die Aelterleure hetommmih 

gerwiſſe Diäten aus der Pfahlcafie. Wer aber von 1 

bleibt, muß 1 Rthlr. Strafe zur Pfahlcaffe erlegen; am 


m 
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ntſchuldiget nicht ’ald Krankheit. Weil bey ſolchen Umſt in⸗ 
‚en fehr gefährliche Arbeit vorfaͤllt: fo wird auf jeder Wade 
ille Tage durd den Schulmeifter Betſtunde gehalten. 


„Auf einer Eis: oder Waſſerwache von 6 Dann, muß tes 
ſigſtens ein Nachbar oder Hufenwirth, auf einer von 10 
Nann und darüber, wenigſtens 2 Hufenwirthe feyn, um das 
in zu fehen , daß alles nüchtern und ordentlih fen, und we— 
igſtens 3 Mann allemahl wachend auf dem Damme ftehend 
feiben, meiche alle Stunden abgeidfet werden. Mer ben der 
Zifitation nicht auf feinem Poften gefunden wird, muß ı Sul 
ven Strafe zur Pfahlcaffe erlkgen. Die Unordnungen 
allen demjenigen mir zur Laft, der darnach fehen foll. Der 
Nachbar oder Wirth muß von allem, mas zu feiner Was 
he gehört, dem Aeltermanne oder Dammmeifter Nachricht ge⸗ 
ven Bönnen; er muß auch alle zur Wache gehörige Serächichafs 
en unterfuchen. Oberwähnte Materialien müflen wenigjtene 8 
Zuge vor Anftellung der Wachen, wie aud) der noͤthige Schäls 
trauch an den angewiefenen Orten angeichaffet werden. 


„Die Aslterleute, und befonders der Dammmeifter, muͤſſen 
sor Anftellung der Wachen fleifige und zuverläfiige Nachricht 
inzieben , mie es oberhalb mir dem Eiſe oder dem zu undabs 
vehmenden Waſſer beichaffen fen; und darnach müllen die nds 
Higen Anftalten vorgeßehret werden. Auf die Eis; und Wafe 
erwachen muͤſſen lauter tüctige Leute gefants werden, die im 
Rothfall nachrrücdlih angreifen können Ueber die oben bes 
ıannte Seräthichaften, muß ein Drittel derer, die auf die 
Wade kommen, eiferne' Spaden, zwey Drittel aber Aexte 
nitbringen , und die Schubfarren werden auf den Wachen vers 
Heiler. Im Nothfall wird alles zur Schüßung nöıhige ges 
ıommen , wo es gefunden wird; ed muß aber entweder unbee ' 
cd aͤdigt wieder gegeben, oder bezahlet werden. Wer fid: wies 
yerießt, muß ı Rthlr. Strafe geben, und wird ihm dod) ges 
zommen. Jedoch hat diefe Freyheit nur im Nothfall Start, 
and darf bey harter. Strafe ‚kein Nagläffger fid) deren bes 
ienen. 


„Wenn es ſehr gefaͤhrlich ausſieht, wird die Sturmalocke 
zezogen, worauf die Wachen ſogleich mit Mannſchaften und 
laternen, . auch Miſtwagen und andern Nothwendigkteiten, 
ohne zu erwartenden weitern Befehl, verdoppelt werden Mmüfs 
jen; und damit ein jeder auf feiner Hut ſeyn könne, wird an 
denen Orteri, wo bie Sturmglode zu weit abgelsaen, auch 
nicht zu hören iſt, durch 3 Schüffe nach einander, ein Zeichen 
En: Nimmt die Gefahr zw, und die Nothzeichen were 

den 
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I > 
ben wisderholet, muß alles, was wehrhaſt iſt, hereit-ien, 
und ſich ohne anderweite Ordre an dei beſtimmten Ort oh 

einige Saͤumniß ftellen. Iſt jemand fo leichtfinnig, ih ie 
ſolchem ihm und der gartzen Niederung drohenden Urglüd dun; 
au bezeigen, oder feinen eigenen dem gemeinen Mugen vn 
ziehen: fo wird er mit empfindlicher Xeiberfirafe angeicher, 
und gilt der Einwand der Gefahr nicht, weil einem gtehn 
Schaden vorgebeugrt werden fol. Und da tu dergleite 
Faͤllen keine Zeit zu verfäumen iſt, fo müſſen alsdann di 
Dammmeiſters Veranftaltungen, bey Zuchthaus und ander 
empfindlichen Strafen, auf das genaueſte beobachtet werden 

„Bricht, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, der Dam 
durch: ſo darf die Mannſchaft nicht gleich abgehen, ſonden 
es wird von den vorroͤthigen Maſchinen auf jeder Seite ki 

Ausriſſes an den Enden des Dammes, 3 bis 4 Ruhe 
vor und hinter dem Danıme ein ſtatkes Grundbtet, in jm 
eines Kopfes oder Hoͤfts, gemacht, und in aller Geichwindiaht 
mit fo viel ftarken Pfaͤhlen als moͤglich, berammet, damit ke 
Damm nicht weiter ausreiſſe. 

„Der Dammmeiſter muß täglich, von der erften Wacen 
zurechnen, dem Amte Napportzertel einſchicken, und die Vorl 
bey dem entftehenden Eisgange melden, damit daſſelbe aude 
Krieys= und Domänenlammer von einem Pofttage zamanın 
berichten koͤnne, | | 

„Bey dem Einfturze des Dammes, dafern fein Durdbrt 
erfolgt, mͤſſen die Einfaften alle Fuhren unentgelbdlich werris 
ten; bey sänzlichen Durchbruͤchen aber werden zu Schüttum u 

nes neuer Dammes die Erdfuhren bezahlet, und zwar für jet 
Cubieruthe Erde 4 bid 4%, auch wohl, wenn die gute Daur 
Erde weit her zu hohlen ft, 6 Rthir., welche Nuthenjahl M 
Dberdeicyinipector nad) Eid und Gewiſſen ausrechnet und fer: 
ſetzt. Vey Durchbruͤchen, deegleichen wenn der ganze Dank, 

oder ein Theil deffelben einfälfs, oder vom Waſſer weggeum 
men wird, maß die ganze Niederang, and was dazu gehört, M 
ſammen treten , und die Fuhren gemeinſchaftlich verrichten. be 
det indergleichen Fällen eine oderandere Dorſſchaft, muͤſen it 
übrigen, denen es erträglicher ergangen, fich auf allerhand Ar! 
mit dern Bendthigeften za Huͤlſe ommen. ‚Kann ein Bruch gleid 

- gefangen werden, oder ed ift bey eittem andern gerährlicen lm 

fand Holz oder Strauch hoͤchſtnoͤthig, muß der Landesherrü 

Foͤrſter, auf eine vom Amtınann unterichriodene Sperificatien, 

das Benoͤthigte abfolgen laſſen; das Amt ſucht aber gleich di 

noͤthige Aſſignation. Dieſe Erlaubniß finder nur — 


an 
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Statt, und wenn die Verzögerung Schaden und Koſten vermeh⸗ 
:en könnte; fie darfaber auf feine Art gemißbrauchet werden. 
In ſolchem Nothfall muß mie allen Kräften gearbeitet werden, 
ınd findet bey folhen LUmftänden die Entichuldigung, daß es 
u ſchwer falle, nicht Statt, weil der Schade und Verluſt 
äglic zunimmt. Ä 2 

„Die Auffendeiche gehören zu feinem Dorfe, daher niemand 
iniges Recht fi) an felbigen anmaßen darf. In felbigen muß 
‚as Strauch und die Weiden aufs forgfältigfte gefchonet werden, 
yamit fie theils mehrern Schuß geben, theild zu Faſchinen zum 
Behnfdes Dammesgebraucher werden können. Daß niemans 
den erlaube ift, fein Vieh und Schweine in den Auffendeichen 
‚u weiden, ift bereits im vorhergehenden angemerkt worden. 
Noch weniger hat jemand die Freyheit, das geringfte an Weis 
yen oder Strauch zu nehmen; wer fich ſolches unterfteht, oder 
ich auch) an andern zum Dammbau gehörigen Materialien ver« 
zreift, wird mit einer Kette auf einige Stunden an die Weiden 


eſchloſſen, und muß überdem den zweyfachen Werth zur Pfahl⸗e 


Laffe bezahlen. Gebraudt jemand zum Decken Bandweiden, 
o muß er ſich bey dem Dammmeifter um einen Zettel melden, 
md nach defien Vorfchrift fich richten. Hat derjenige nicht ſelbſt 
velche,, fo wird ihm ohne Umftände ein Zettelgegeben, doch fo, 
‚aß die Arbeit nicht darunter leide, als wozu fie eigentlich ges 
yören;-er muß fie aber bezahlen, und das Geld wird zur Pfahl⸗ 
Safe berechnet. Wer ohne einen Zettel welhe nimmt, muß 
ven vierfachen Werth bezahlen. Auffer den Band» oder Decks 
Beiden, wird nicht das gerinafte, weder umfonft noch für Seld, 
ınders als zum Damm aus den Auffendeichen- zu nehmen 
verftattet. 

„Da die Weiden dem Damme nicht allein zum Schuß dies 
on , fondern auch die in großer Menge benöthigten Faſchinen 
ibgeben: fo ift verordnet, daß ein jeder Huſenwirth, welcher 
yeurathet, er mag von fremden Orten herein ziehen oder nicht, 
zo Stüc Weiden in den Auffendeichen fegen muß. Ein gleiches 
nuß derjenige thun, der fchon geheurathet ift, und einen Hof 
'aufet, oder aus der Erbfchaft jure Succefionis uͤberkommt. Ein 
kigenkaͤthner feßt 12, und ein Inſtmann 6. Wird auseinem 
Hofe ein Sohn oder eine Tochter ind berrachbarte an einem ſol⸗ 
HenDrte, welcher der Dammordnung nicht unterworfen, und 
alſo von folcher Anpflanzung befreyet iſt, verheurather, und fegs 
ſich auch dort an : fo muͤſſen fie dennoch die Weiden allda, vom 
woſelbſt die verhenrarhete Perfon wegzieht, zur Hälfte ans 
pflanzen. Den Prebigern ift, bey 4 Rıhle. Strafe, anbefohlen, 
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anzuſchaffen; ſodann müffen diefetben, ohne Autnahme, jun)» 


finden In; 
und hiervon find auch die Losleute, Eintieger; Weber und ae 
des MWeichfeldammes wohnen; dody werden die: $ 


| Führen, welche felbige ſonſt andermärts ‘ 


portion ihrer rorrflichen Huſenzahl und ihrer € 
"Damme, auch der zu entrichtenden Dammfuhren # 


— Fe; 


niemanden eher zu trauen, als bis der Dammmeiſter ein Ari 
erthetlet, daß die Weiden entweder ſchon geieGer, oder, mım 
es aufier der Jahrszeit iſt, deshalb Sicherheit geſtellet mırde, 
Die Schuljen müllen den Dammmeifter alle Vierreljahr im 
Aufins geben, was im Dorfe für Hochzeiten gewejen ‚-odtım 
aus felbigem verheurathet if. Welcher Schulze diefed wrle 
met, gibt ı Gulden Strafe zur Pfahleaffes Der Dammmeiiz 
muß darüber ein ordentliches Regiſter führen, : Wenn cine 
Diger dieſem Befehle nicht nachkommt, zeiget der Dammmalkı 
es dein Amte, das Amt aber der Kriegs+ und Domänenkanm, 
an. Wenn jemand zum zweyten Mahl geheurather, mube, 
nach den Umftinden der Zeit, dia obgedachte Hälfte kn 
Nimmt ein Eigenkaͤthner oder Inſtmann einen Hof an: Ki 
er, wie ein anderer Hufenwirth, die volle Zahl anpflane, 
„Weil der Eigenkathner zum Unterhalt des Dammız, ner 
mit Dienften, noch mit Geld, bisher-zu Huͤlfe gekommm, 
find fie auch bis auf weitere Verordnung: davon befrepet ale 
ben ; hingegen find fie verbunden, von jeder Perſon bieikeis 
und unter 60 Jahren ift, jährlich eine Pathweide im 























fehinenbinden, Rammen und anderer Arbeit, gegen d 
des gewoͤhnlichen Tagelohns, ſich bereit und willig 


Handwerker nicht befreyet, weil ſie ſaͤmmtlich un rdene⸗ 


ſie viel Arbeit haben, nach Moͤglichkeit —* a er 
5Dem Mangel des Fafchinenfttandhestabzuf Im 


erleichtern, mihifen die gefammten Niederung 


4 fir “ 


ewiſſe Anzahl Weiden in- den era 


Setzweiden felbft anfhaffen, Der Damm . ter muf 207 can | 


* den Dorfihaft den Ort ahmeifen, wo fie di 
" follen. Damit aber die Weiden nicht n 
eingehen, und hierdurch, wie — 
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näher, alsı Ruͤthe, vom Fuße des Damit F 
Der Dammmeiſter muß auch dahin rhen, —* e geſchte I 
zahl der Weiden alle Fruͤhjahe richtig angepfl 

' jedes, daran fehlende Srück werden 12 Su 
und der di Mnrbereiter muß, von 

h beſotgen, der ka ce aber — * 











em ti 


Wurzeln fen ; nicht Quellloͤcher entſtehen 


—— Pr 
der 


—— 


€ 
- a ————— — z 


Pflicht ein Atteſt zur Pſfahlcaſſenrechnung jaͤhrlich erteilen, ob 
ede Dorffchaft ihre Anzahl angepflanzet, oder dafür die Strafe 
ntrichtet habe, und davon die fehlenden Weiden angefchaffer 
ınd gehörig eingefeßet worden. L 
„zur Unterhaltung des Dammes iſt eine befondere Caſſe, wels 
he die Pfahlcaffe genennet wird, angeordnet, in welche for 
vohl die Strafgelder, als auch die von den Unterthanen, ſo in 
enen an dem Damm liegenden Dörfern wohnen, zu entrichtenden 
o genannten Pfahlgelder fließen, Denn fo lange der Landesherr 
vie Roften zum Unterhalt des Dammes hergibt, muß von jeder 
Hufe jährlich ı Rthlr. an diefe Kaffe entrichtet werden. Das 
intommende Geld: wird, nach Abzug der jährlichen wenigen 
irirten Ausgaben, gefanmelt, bis der Landesherr gutfinder, 
ven Einſaſſen den Damm mit der Pfahlcaffe und dem Beſtande 
yerfelben zurück zu geben, oder verordnet, daß ſolches Geld zue 
Reparatur des Dammes jährlich mit. verwendet merden foll. 
Aus dieſer Pfahlcaffe befommt der Danmmeiſter einen Theikfeines 
Sehaltes, die Aelterleute aber. bey den Eiswachen ihre Diäten, 
vie auch wegen der Waſſerloſungen und dabey habenden Aufs 
icht, etwas gewiſſes; auch wird dem- Danımbereiter daraus 
er ihm beftimmte Lohn gezahlet. —— ——— 
„Damit die Waſſerlofungen, Maffernände, "Höfer oder 
Hauptgraͤben, Vorflüchen oder Abzugsgraͤben von den ſaͤmmtli⸗ 
hen Einwohnern der Niederung in gutem Stande. erhalten wer⸗ 
ver, muß der Dammmeifter und die Xelterleute alle Jahr zwey 
Schauen, die erſte um Jehannis, und die andere anfangs 
Septembers, halten, dabey jeden Dorfſchulzen mitnehmen‘, alle 
Waffergänge befehen , alle gefundene Fehler anmerken, und den 
Schulzen unter igrer Unterfchrift einen Auszug daven geben, zus 
letzt aber den ganzen Auffag dem Amte überjenden. Der Dorfs 
Schutze muß alsdann beforgen , daß ein jeder in feinen Gränzen, 
ohne Anſtand, was vorgefchriebenäft, ‚bewerfitellige s worauf ein 
jeder Aelteemann in den ihm anaewiefenen Dörfern mit zu fehen 
hat. Wenn anfangs Septimbers die um Johannis angemerk 
ten $ehler noch befunden nwerden, muß ein jeder, der das Geis 
nige nicht gethan hat, 1 Rthlir. Strafe zur Pfahlcaije erlegen, 
und gilt alsdann feine Entfhuldiyung, ſie mag Nahmen haben wie 
fie wilßz; denn wenn die unterhalb liegenden ſaͤumig find, fo muß 
ſich der oberhalb liegende im Amte melden, welches ohne Weit⸗ 
läuftigfeit nach der Schau die Execution ausgibt; wofern aber 
das Amt auf zweymahlige Erinnerung die unterhalb liegenden 
nicht mit Erecution dazu angehalten, fo hat daflelbe nachdruͤck⸗ 
liche Ahndung zu gewaͤrtigen. ‚Nach geendigter zweyten Schau, 
332 wird 
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wird der Auffag gemeldeter Maßen dem Arte übersehen; 
alsdann befunderren Fehler muͤſſen ohne einige Ausfluht ng% 
gen völlig abgeftellet und ohne Tadel gemacht werden, Zık 
ner Richtſchnur befommt jeder Dorffchulge, rarlone feinet Dark 
den vorher, erwähnten Aufſatz. Mac 8 Tagen gibt dat In 
Erecution daraufaus ; und jeder Aeltermann muf mit vent 
cutor nachfehen, ob das, was gefehlt hat, nach dem Aufüke 
muacht worden ift; midrigenfalls bleibt er zur Erecution, um 
überdem von jedem Saͤumigen ı Gulden Strafe zur Jia 
Caſſe beytreiben ıc. ac. “* | 
Diefe Artund Weiſe, die Dämme zuunterhelt 
wo man einem jeden Dorfe und einem jeden Unterrk“ 
ein geroiffes Maf oder Weite von den Dämmen tk 
let, welches der Hauswirth auffeine Koften , oder dit 
feine Arbeit, beftändig ingutem Stande erhalten mi 
und wozu er durch Die Auffeher und Bedienten übe 
Doͤmme angehalten wird, will bey Hrn. v. It 
feinen Benfall finden. Erift, im IB, feiner pie 
Wiflenfchaft, $. 60 der Meinung, „daß bey dieſet & 
„richtung unmöglich eine rechte Öfeichheit der Beier 
„de unter ben Befißern der Grundſtuͤcke erhalten met: 
„, fönne, weil es genugſam befannt fen, daß ein Str 
„, nach feinen verfchiedenen Krümmen und Abfall, an 
„, einen Orte viel reiffender ſey, als an dem andern. 6 
„verurſache auch diefe Einrichtung eine Zerftreuung « 
„ Abhaltung der Bürger in den Städten , die fih, w 
„dem Endzwecke der Städte, den Handwerken und N 
nufacturen widmen ſollten. Dieſer Endzweck derEud 
„wuͤrde durch dieſe Einrichtung noch auf eine an! 
„» Art verhindert. In ſolchen Staͤdten (*) wäre ein 
„ieden Haufe eine gewiſſe Anzahl Aecker zugetheit, N 
auf Feinerley Art davon veräuffert werden dürften, N 
. „mit die Beſitzer der Häufer nicht auſſer Stand fomm« 
“. „follen, ihren Antheil an den Dämmen zu —* 
„Hin 
*) Hr. v. Juſti schung in ® 
J 
Meflenburgifchen eingeführt ſey wegen der Eonenrren Mt) 
— auf dem Lande bey dieſer Dammanfalt, meld‘ 
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Hierdurch wuͤrde ein jeder Bürger gleichſam genoͤthiget, 

Ackerbau zu treiben; und das waͤre wieder allen ver⸗ 
nuͤnftigen Endzweck der Staͤdte. Auf dieſe Art machte 
man aus den Städten weiter nichts, als große um⸗ 
mauerte Dörfer, Die nur den eiteln Nahmen von 
Städten führeten. Mac) allen vernünftigen Grund⸗ 
Saͤtzen follte man vielmehr die Bürger in den Städten 
auf alle Art vondem Aderbau abzuhalten ſuchen, der 
fie von ihren eigentlichen Handthierungen zerftreuete, 
und den Umlauf der Materialien von dem ande in die 
Städte, und der verarbeiteten Waaren ausdenStädten 
auf das platte fand, verhindert, da doch auf ber leb⸗ 
baftigfeit dieſes Umlaufes von Gütern der Wohl⸗ 
ftand der Städte und des platten Sandes gleichmäßig be⸗ 
ruhete. So lange die fandftädte Ackerbau trieben, dürfe 
teman fich feine Hoffnung machen, die Manufacturen 
in denfelben hervor wachſen zu fehen. Die wenigen 
Manufacturen des fandes würden fich alle'nach der 
Hauptftadt ziehen; und da wären fie allemahl in der 
allerunſchicklichſten Stelle, weil die Theurung in der 
Hauptſtadt jederzeit den wohlfeilen Preis, und mithin 
den auswärtigen Debit, dieſen Hauptgrund des Aufneh⸗ 
mens der Manufacturen, hinderte. Aus dieſem allen ers 
helle, daß der Geldbeytrag zu Unterhaltung der Dämme 
und Deiche allemahl die befte Einrichtung fey “. 

Die Gründe, womit Hr. v. Juſti feine Meinung 
iterſtuͤtzt, find in der That wichtig. Es iſt wahr, daß 
n Strohm, nad) feinen verfchiedenen Kruͤmmen und 
bfall an dem einen Orte viel reiffender ift, und dem 
Jammen weit mehr Schaden verurfachet, als an dem 
ıdern. Allein, daraus folgt noch nicht, daß, wegen die: 
s Umſtandes, eine rechte Bleichheit der Beſchwerde uns 
rden Befißern der Grundſtuͤcke unmöglich follte erhal 
n werden fönnen. Ben der Vermeffung des Dammes, 
nd Vertheilung deffelben unter die Unterthanen, kann 
ie Öleichheit ohne viele Mühe zu Stande gebracht wer- 

"B3 den, 
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den, Wenn denjenigen Dorfichaften, welche anderg: 
‚chen frummen Gegenden des Strohmes liegen, wegend 
dabeny habenden größern Beſchwerde, eine proportien: 
liche Ruthenanzahl weniger zurepautiret wird, als antı 
Dorfichafren, welche an der geraden linie des Fu) 
liegen, befommen: fo werden fich fo menig dieeritc 
als die letztern, über eine Praͤgravation zu beſchweren! 
fache haben. Ueberdem würde es auch gar nicht wieder! 
Billigkeit laufen, wenn jeneeine etwas größere Beihe 
de über ſich nehmen muͤßten, teil fie, da fie der &ir: 
am meiften ausgefeßt find, auch am meiften Urſahe 
ben, für deren Abwendung Sorge zu tragen; und 
den größten Schuß und Nußen von dem Damm: } 
trägt billig etwas mehreres zu deffen Unterhaltung & 
als derjenige, der durch den Schuß des Dammes nit! 
viel gewinnet. Man wird daher die preuffiiche Dar 
Drdnung niche für unbillig halten, teil fie aufbiest: 
men und den Abfalldes Weichſelſtrohmes feinen Vor 
genommen, fondern ven Damm nach den Hufen du: 
gehends gleich vertheilet hat. i 
Daß die Bürger durch diefe Einrichtung an ihren ſtädie 
Gewerben nicht follten gehindert und zerſtreuet werden, il 
falls nicht zu laͤugnen. Allein, zu weſſen Beſten arm 
Buͤrger bey der Unterhaltung des Dammes? Iſt es md! 
- eigene und der ganzen Stadt Wohlfahrt, die fie dadurch in 
cherheit zu ſtellen fuchen ? Erfordert dieſes nicht die Plidt « 
* jeden treuen Bürgers? Wenn ein Damm durchbricht, lide 
durch nicht allein die Stadtaͤcker und Wieſen, ſondern cah 
die ganze Stadt mit ihren Vorſtaͤdten unter Waſſet get!’ 
gänzlich zu Grunde gerichtet werden. Es mögen affe dr 
ger Ackerbau treiben, oder nicht: fo erfordert es ihre 0% 

- Wohlfahrt, dag fie für die Unterhaltung des Dammes 
gen, und wenn es noͤthig ift, Hand dabey anlegen. . Di? 
ſtreuung und Abhaltung von ihren Handwerken und Ran 
ven kann weder ihnen felbft, noch dem gemeinen Welt, nm 

theilig ſeyn, als wenn eine Stadt zum Theil oder gan, M 
berihwenmmung ruiniret wird, weil im legtern Falle dr 
werker und Manufacturiften gänzlich und mit einm | 
Boden geworfen. werden fönnen. — au 
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Auſſerdem behält Hr. v. Yufti vollkommen Recht, 
senn er behauptet, daß die Staͤdte ſich mit dem Acker⸗ 
Bau nicht abgeben ſollten; nur waͤre zu wuͤnſchen, 
af die Abaͤnderung dieſer alten und bereits fo tief einge⸗ 
surzelten Verfaſſung nicht ſo vielen Schwierigkeiten un⸗ 
erworfen waͤre. Es ethellet alſo hieraus, daß der Satz 
es Hrn.v. Juſti: „daß der Geldbeytrag zur Unterhalt— 
‚ung der Daͤmme und Deiche allemahl die beſte Einricht: 
‚ung fen“, noch nicht jo ausgemacht iſt, wenigſtens 
iicht als allgemein geltend angenommen ‚werden kann. 
Es fommt daben darauf an, ob man bin Verfchonung 
er Bürger und Bauern, allemahl fo viel Tagelöhner und 
‚ndere tüchtige leute in ſteter Bereitſchaft haben Fanıt, 
ls zuden Dammarbeiten erfordert werden; fodann aber, 
b alsdann auch eine fo gute Ordnung eingeführer und 
thalten werden kann, als bey der andern Einrichtung. 
Sch bin unserdeflen noch immer der Meinung, daß die 
reuffiiche Einrichtung, wenn daben alles und jedes. fo, 
die eg die Dammordnung vorfchreibt, und in dem Vors 
‚ergebenden angeführer worden ift, wirflich ing XBerfges 
ichtet wird , nicht verworfen noch getadelt werden koͤnne. 
Es herrſcht ben derfelben die fhönfte Ordnung, die ge 
aueſte und fleißigſte Auffiht, und eine ftarfe Beftrafs 
ing der Machläfligfeit und unterlaſſenen Schuldigfeit. 
Churbraunfchmeiaifches Ediet wegen der Geiftlichen Fori in Teiche⸗ 

und Dämme: Nevarationdge Sachen , d. In 23 Sun. 1711, fl. in 
den Brammfchw. Calenb. Ordn. Cap. 1, $. 845 
Kön. Preufifches Ediet, daß derjenige, * Dämmen durchfticht, Dder 
der Umwallung ben ber Dder fehadet, auf 10 Jahre zur Karre 
in eine Zeitung gebracht, oder, ee Umftänden nach, gar 
am Leben geftraft — a d. 28 Sun. 1754, ft. im Nove 
Corp. Conft. March. T ©. 67 0. 
Er eertee-Zeichfehan Graben um —— — in dem 
erzogkhum Cleve, d. d. Berl. d. 24 Febr. 1767, fi. in der 
Fdictenfammil. v. J. 1767, No. XiV. 
Koͤn. Preufifches Teich : und Ufer» auch Graben; und WegesDrds 
nung, in dent auf beyden Seiten der Der, jwifchen Zellin und 
Doerberg —— neu⸗bewalleten und urbar gemachten Nie⸗ 


derbtuch, d. d. Berl. d. a3 Jan. 1769, ft. in der Edictenſamml. 
ꝛc. v. 5, 1769, No. VII. 
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728 Damm. (Fahr) Damm ⸗Laͤufer. 
Meglement, wodurch die Deichorbnung im ber Altınarl su 
ec 1695 näher declarirt, erweitert und verbeſſert wir, di 
Berl.d. ı Sept. 1776, fl. in der Edictenſamml. v. J. 1776, Na, 
. Bergiuß Polizey- und Cameralmagaz. Th. 1, &. 13-14. 
_T.C. de la ROCHE GALLICHON reihtliche Abhandlung, bers 
fend die Conceurrenz nach Teichmaaße oder Nutben und Zus, 
wornach an den auf eine Nochhülfe verwandten Kofen zu com 
riren. Gluͤckſtadt 1765: | | 
Damm, (Fahr⸗) fiehe unter Straße, 
amm: ereiter, fiehe oben, ©. 717. 
Damm; Bruch, die Einbrehung oder Durchbrechm 
eines Dammes; imgl. derjenige Ort, wo ein Dam 
» von dem Waſſer durchbrochen worden. Siehe ui 
Deich Bruch, | 
Damm ⸗Erde, ı. DieGtde, welche zur Merfertigm 
eines Dammes beftimmt, oder bazu bequem if. 2. Ja 
DBergbaue die obere Erde, welche auf einem Steinbr: 
che, einem Flöße, u.f. f. liege; undin meiterer Bed 
ung überhaupt, Die oberfte fruchttragende Erde bes tr 
bodens, welche mit allerley Theilen aus dem Gemidt 
und Thierreiche vermifche ift, und auch Bauerde, & 
wächserde, im Weinbaue die Thauerde, Tageertt, | 
Humus, genannt wird. Siehe unter Erde, 
Damm; Geld, Sr. Calciage, Cauciage, ein Herren 
oder eine Auflage zu Unterhaltung der Dämme. 
Sin den Niederlanden heißt der Zoll, welcher zur Unterhalt 
der Damme im Lande zu entrichten iſt, Caverage. 
Damm⸗Grube, St. Foffe, beyden GSlocken⸗ Süd: ı 
Statuͤen⸗Gießern, ein neben dem Gießofen befindliche 
fer und ausgemanerter Raum, in deflen Mitte die ger 
großer Glocken, Kanonen, oder metallener Statin, 
aufgerichtet wird. _ 
Sprengeld Handwerke und Rünfte, ste Samml. ©. 35 
Damm: Läufer, Niederf. und Hol, Dammloopet, 
Fr. Dame-lopre, in Niederſachſen, befonders akt 
in Holland, eine Art Sahrzeuge, deren man ſich uf 
den Canaͤlen zwifchen den Dämmen, und auf ander! 
Waſſern in Sande bedienet. 
Sie ift gewöhnlich vom Vorderſteven bis zum Spinterfe", 
56 Fuß lang, 128. breit, und 45. tief. Damm 
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iumm ⸗Meiſter, derjenige, welcher der Arbeit an eis 
nem Damme vorgefeßt. ifl. 

umm Setzer, fiehe unter Stein :Pflafter. 

imm ⸗Stock, Deichpfahl, Deichftoch, in ven. 
Mearfchländern, ein in einen Damm oder Deich gee 
ſchlagener Pfahl, woran man fieht, wie weit ein jeder 
ben Damm auf feine Koften zu erhalten hat. 
imm;Iheiler, eben dafelbft, derjenige, der einem 
jeden den ihm gehörigen Theil eines Dammes anweiſet 
oder zutheilet. 

amm⸗ Weg, ſiehe Chauflee, 

moiſelle, ſieihe Ramme. (Hand⸗) | 
ımpf, DMiederf. Damp, Engl. uub Holl. Damp. 
1. Ein jeder dicker Rauch, Nebel over Dunft, befonders 
menn er aus ſchwefelartigen Theilen befteht; 3. E. der 
Dampf von einer Fackel, von einem ausgelöfchten fichte, 
bon Kohlen, von gährendem Weine, von gelöfchtem Kals 
ke, u. ſ. f. (J. Ein foldher riechender Dunft Heißt in: 
Niederſachſen auch Swalk. 

2. Sm gemeinen leben, Engbruͤſtigkeit, Keichen 
oder ſchweres Athemhohlen, beſonders bey den Thieren, 
als: den Pferden und dem Rindvieh, in welchem Falle 
dieſes Wort in den gemeinen Mundarten auch der 


Dampfen, der Dumpfen, die Daͤmpfigkeit, lautet (*). 
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¶) Dadurch unterfcheidet fich das Wort Dampf von andern Ahns 
lichen Wörtern rg es Dunft imengern Verſtande, Bros 
dem, Qualm, das Niederſ. — Fraam, Swaaßen, 

werden vornehmlich von waͤſſe Aus 
erhitzter Koͤrper gebraucht; der Duft iſt ein zarter wohlriechen⸗ 
der Dampf, oder die gelinde Ausdunſtung wohlriechender Koͤr⸗ 
per; Rauch beſteht aus waͤſſerigen und harzigen Theilen, die 
von einem brennenden Körper aufſteigen; ein dicker Rauch von 
naffem Holze, das nicht recht brennt, heift Schmauch ; der 
Nebel ift eine Menge waͤſſeriger Dünfte, die aus dem Erdbo⸗ 
den auffteigen; metallifche Husdünftungen heißen im Bergba ue 
böfe Wetter, Schwaden, Erzdaͤmpfe, u. f. f. ; 
() Die Figur mürde freplich etwas hart ſeyn, menn fie allein 
dieſer Bedeutung ihr Dafeyu gegeben hätte, weil die Engbrüfts 
igkeit einige Achulichkeit mit des Empfindung Desienigen date 
cn 


rigen Ausdunftungen flüjjiger 
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u... Bey Pfeeden, die. den Dampf haben, ift der Athen 
fur. Man hoͤrt das Pferd Athem hohlen; und wenn 
es fich bewegt oder arbeitet, fo empfindet es fo viel Be 

ſchwerde davon, daß es bennahe eritifen möchte. Da 
Athemholen ift auch bey dieſer Krankheit unterbrochen. 

Das Thier athmet ein, nochehe e8 die luft ganz wiede 
ausgeſtoßen bat. Zumeilen iſt mit der Daͤmpfigkeit aus 

ein Huſten, jedoch nicht immer in einem gleich hoben 

. Orade, verbunden. Defters bemerft man dabey die be 

einer andern Öelegenbeit (f. Th. 11, S. 153) befchrieben. 
Schnur. Uebrigens wird diefe Kranfheit auch, befon 
ders, wenn deren Zeichen fich in einem hoͤhern Grave 
aͤuſſern, die Zersichlächtigkeir genannt. S. diefes Wort. 

Der Dampf. rührt gewöhnlicher Weiſe von einer 
Merfchleimung ber, melche fich in den fungen ange 

ſammlet hat. Diefe fann durd eine bloße Bollblünz 
feit, durch einefeuchte $ufe, durch eine Erfältung, oke 

durch fchlechre Nahrungsmittel, verurfacher werden 
Pferde aus den warmen fändern werden vorzüglich lei 
daͤmpfig, nenn fie in fältere Gegenden gebracht werden 
Auch altes, verdorbenes oder fHaubiges Heu, macht di 
Pferde daͤmpfig. Aeltere Pferde befommen diefe Kranl 
beit leichter, als jüngere. Hr. v. Garfaultverfichert aus 
langer Erfahrung gewiß zu ſeyn, daß die Dämpfigfeii, 

“ niche, wie viele behaupten, unter die Erbfranfheiten 
gehöre, | 

Manmuf einem daͤmpfigen Pferde vorzuͤglich gutes | 
- und von allem Staube forgfältig gereinigtes Futter * 
ben. Das Heu, welches nicht verdorben ſeyn mul), 
kann man zur Hälfte mit Stroh vermiſchen. Grün 

Futter iſt mehr ab- als anzurathen, da es die Saͤfte vie 

leicht noch mehr verſchleimt. Der Stall, worin et 

Damp; 
dem von einem dicken Dampfe der Athen benommen mird. (3! 
scheine daber, daß Dampf in diefer zweyten Bedeutung m’ 
mittelbar von Dämmen, beengen,, einfchränfen,. berfommme, ; ; 


mahl da dämpfen ehedem auch für erſticken gebrauch wurd. 
Siehe oben, S. 638. in nn 


Dampf: 23 
bämpfiges Pſerd ſteht, muß ja nicht zu kalt und luftig, 


noch weniger aber feucht feyn; und überhaupt muß man » 


bas Pferd forgfältig vor allen Erfältungen und dem kal⸗ 
ten Trinken in Acht nehmen, Unter das Wafler zum 
Trinken mischt man entweder gemöhnliches , oder das mit 
Meerzroiebeleffig zubereitete, Honig. 


Man mifcht + Pfund zerftoßene Wachhofverbeeren, 


eben fo viel Enzianwurzel, und 8 loth Salgant, mit einer - 


binfänglichen Quantitaͤt Honig zur fattwerge. Von die: 
jer Sattmergedrey Mahl des Tages, ur Groͤße eines klei⸗ 
nen Hühnereneg gegeben, wird von vorzüglich guter Wirk⸗ 
ung zur Heilung des Dampfes ſeyn. Edollte aber die 
Krankheit fehr heftigfenn: ſo kann man Pfund ausges 
preßten Zwiebeljaft mit dem Honige al zochen, welches 
‚man jur Derfertigung diefer fattwerge nimmt. Man 


kann auch täglich ein oder zwey Mahl ı Loth Schmwefels . 


Balfam geben. Herr v. Reizenftein verordnet fein ges 
feiltes Bley; welches aber fjehr verdächtig ift. 


Einige rathen, einem daͤmpfigen Pferde Alantwurzel, Eber⸗ 
Wurzel, und Birnboummiſtel, oder gepuͤlverte Hohlunderwur⸗ 
zel, unter dem Futter zu freſſen zu geben. 

Oder, man nimmt 8 Loth Nieſewurz, und eben fo viel Wach⸗ 


holderbeeren, mit etwas Wachholderholz, läßt es in 4 oder 5 


Kannen Waſſer ſieden, und alſo eine Nacht uͤber ſtehen, und 


gibt ſodann dem Pferde vier Mahl unter feinem Getraͤnk 


laulich davon zu trinken. 


Oder, man nimmt Neſſelkraut, ſo viel man zwiſchen beyden 


Haͤnden faſſen kann, ſiedet daſſelbe in einem Keſſel voll Waſſer 
thut auch eine Handvoll Gerſte darein, und tränfet das Pferd 
davon. 

Noch ein bemährtes Mittel für den Dampf foll dieſes ſeyn. 
Man foll Ameijennefter mit allem was darin ift, nehmen, fie 
in einen neuen Sack thun, diefen Sad zubinden, und in einem 
Keflel voll Waffer fieden laffen; wenn ein gut Theil des Waſſers 
eingefotten iſt, foll man den Keffel wieder füllen, abermahl 3 
Stunden kochen lafjen, darnach den Sack nebft allem , was darın 
ift, heraus nehmen, und an einer Stange über den Keſſel hängen, 
daß es wohl austriefe; alsdann fchanmer man das Uureine vom 
in ob, läßt dieſes kalt werden, und das rn davon trinken, 
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Ben großer Vollbluͤtigkeit ift auch ein Aberlah gır. 
Purgiermittel find bey diefer KranfHeit nicht anzuratke; 
hingegen ift der öftere Gebrauch gelinder Kinftiere kt: 
dienlich. 

Bisweilen ruͤhrt auch der Dampf nicht fomohlte 
einem in den Werkzeugen des Athemhohlens flodene 
Schleime, als vielmehr von einem Krampfe, derdi 
Theile befallen hat, her. Alsdann helfen die eben m 
pfohlnen Mittel nichts; und man muß vielmehr jun 
Aderlaß und zum Salpeter feine Zuflucht nehmen. 

Dan der Dämpigteit f. die edle Reitkunſt, Eiſenach ızrı, gih 
Hrn. 3 Errieben praft. Unterricht in der Vieharzneykun 
Goͤtt. und Gotha 1771. 8. ©. 315 — 318. 
Hm. v. Fiſcher Liefländ.wirthfchaftsbuch. Halleı753,8.6.17/ 
Hrn. v. Sind Pferdearzt, Frf. und 8. 1770, 8. G. 68—71. 
Siehe auch Huſten der Pferde 

Auch nennet man beym Rindvieh den Dampf er 
das Reichen, (im 9.$. der Zintſch, melches er 
Nachahmung des keichenden fautes zu ſeyn (hir 
wenn daffelbe ſehr muͤhſam Athem hoͤhlet, und dabenı 
einem bald trocknen, bald aber feuchten Geraͤuſche ſchnut 
fet. Diefe Krankheit ift zugleich jedesmahl mit ein 
trocknen oder feuchten Huften vergefellfchaftet; un 
nachdem diefer Huften und das Schnaufen feucht o 

trocken ift, wird fie auch alsdann der trodene ede 
feuchte Dampf genennet. 


Die Urſachen dieſer Krankheit find mancherley, ır 
zwar: 1) die Vollbluͤtigkeit, welches bey jungen, ſtatken 
und wohlgefuͤtterten Vieh ſich eraͤugnet, und das ſich dith 
ihr übrigens geſundes Anſehen des Leibes kennbat Mi 
chet. 2) Einefchnelle Erfältung durch Heftiges®rinte 
nachdem der feib vorher durch äufferliche Bewegung fi 
erh:ät worden iſt, weiches fich alsdann durch ein aufge 
dunſenes Anſehen des Seibes zu erfennen gibt. z) em 


ſchleimige Befchaffenheit ver Säfte, die beydem "_ 
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grober Nahrungsmittel, und zugleich ermangelnden Sals 
ze und Bewegung, entftanden ift, und fich durch einen 
feuchten Huften und röchelendes Athemhohlen offenbarer. 
Es fann aber auch das Keichen, durch .eine Entzündung 
der Bruſt und Seitenftechen, durch eine Ergiefung der 
Seuchtigfeiten und mafjerfüchtige Befchaffenheit, durch 
Verſtopfungen und Berhärtungen der $eber, Milz oder 
Des andern Gefröfes, durch ein verfchloffenes Geſchwuͤr 
der funge, und durch das fo genannte Aufblähen oder 
Weberfreflung des Viehes, hervor gebracht werben. 
Die Eur des Keichens von leßtangezeigten Urfachen, 
gründet ſich aufdie Heilung der Hauptfranfheit, welche 
Das, Keichen heroor gebracht hat. Kann man biefe 
überwinden, fo hört auch das Keichen auf, und es 
folgt die Geneſung von ſelbſt. Wie aber alles diefes zus 
erhalten fey, davon ift das Mörhige in den befondern 
Artifeln von allen diefen Krankheiten zu erfehen. 
Dasjenige Keichen, welches von der Vollbluͤtigkeit 
entftanden ift, wird Durch wiederhohlten Aderlaß geho: 
ben. Wenn es aber feinen Urfprung von einer jählingen 
Erfältung auf vorhergangene Erhißung des feibes hat, 
and fich feine Entzündung eines innerfichen Theiles, oder 
eine andere Nebenkrankheit, daben befindet: ſo hat man 
nur die verhinderte Ausdunftung wieder herzuftellen nds 
thig; und man erhält dieſen Endzweck meifteng, indem 
man das. Vieh an. einen von der luft geficherten Ort 
bringt, und ihren ganzen feib bürfter, ftriegelt, und mit 
Tüchern oder Stroh ftarf und oft reibet, darauf aber den 
geib in warme Deefen hüller. Wenn diefes Mittel nicht 
hinlaͤnglich ſeyn ſollte, kann man zugleich alle zwo 
Stunden ein Trinkglas voll von folgendem Mittel ge: 
ben, und bis zur Genefung damit anhalten. 
Man nimmt ı Handvoll Hohlunderblüthe, gießt ı Maß 
fiedendheißies Waffer darauf; nachdem es einige Minuten lang 
geftanden hat, feihet manes durch Leinwand, und laßt 4 Loͤffelvoll 


Hohlunderlattwerge darin zerfchmelzen, Hiervon gibt man alle 
zwo Stunden ein Trinkglas voll laulich, : © 
| ie. 
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Die Eur desienigen Dampfes, ber von einer ſchleim⸗ 
igen Beſchaffenheit der Saͤfte entſtanden iſt, gruͤndet 
ſich darauf, ob der dabey befindliche Huſten und 
Schnaufen trocken und mit einem Pfeifen durch die buft⸗ 
Roͤhre gefchieht, oder aber feucht und röchelnd ift. Im 
erfiern Kalle bemüher man ſich, die zufammen gezogene 

‚und trodne $unge nieder anzufeuchten ; welches geichieht, 
wenn man ermeichende Wurzeln und Kräuter in Waſſer 
£ochet, und Davon fehr Häufig lauwarm trinfen läßt. Der: 
gleichen ermweichende und anfeuchtende Mittel find die 
Eibiich, : Käfepappeln und Graswurzel; das Kraut von 
Eibiſch und Käfepappeln, und deren Bluͤthe. Allenfalls 
kann man dieſes gekochte Waſſer auch mit Honig ver⸗ 
ſuͤßen. Gleicher Geſtalt Fann man friſches leinoͤhl 8 
loth, nebſt dem Gelben von 3 ftiſchen Eyern nehmen, 

beydes wohl durch einander rühren, fodann 4 loth reines 
Honig hinzu mifchen, und diefen Saft mit gutem Er⸗ 
. ‚folge zugleich dabey gebrauchen. Auch ift es ſehr nuͤtz⸗ 
lich, wenn man jenesermeichende Kräutermafler, jeboch 
ohne Beyfag von Honig, fiedend in den Stall bringt, 
- Damit von diefem auffleigenden Dunfte die huft befeuchtet 
werde- Die Nahrungsmittel muͤſſen vaben, wofern es 
Die Jahrszeit erlaubet, gruͤn und anfeuchtend ſeyn; wozu 
der Spinat, der Mangold, und die Ruͤben, ſammt ihrem 
Kraute, vorzuͤglich taugen. | 
Bey der Heilung des feuchten Reichens, ‚, lariert mar 
- zupörderft den feib zwey oder: dren Mahl mit ter: 
chenſchwamm, den man, zu 2 loth in Pulver mit Honig 
zu einet Sattiwerge gemacht, eingibt; oder man fochet 

4 loth lerchenſchwamm mit ı Pfund Waſſer einige Mi: 
nuten lang, ſeihet es nachher durch leinwand, und gibt 
es fodann auf einmahl laulich zu trinfen. Wenn niinder 
größte Theil des Schleimes auf fölche Arc —6 

worden iſt, kann man nachher taͤglich folgendes Mittel 
geben, und mit dieſem bis zur Geneſung anhalten. 


Mannimmt zZ Lorh friſchen und etwas zerqueiſchen Kuoblauch, 
kochet ihn ein EM Minuten lang mit ı Pfund frijcher Kuhmilch, 


gießt 
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gießt ſodann 2 Eßloͤffel voll ſtarken Weineſſig hinzu aͤßt es noch 
wenige Augenblicke ſieden, ſeihet es nachher durch Leinwand, laͤßt 


ferner ı Loth gereinigten Salpeter darin zerſchmelzen, und gibt 
Diefes auf einmahl laulich zu trinken. | | 

Man mill aber beobachtet haben, daß diefe Art Keie 
chen dem Ruͤckfalle fehr unterworfen ſey, und fich ben ver 
geringften Veranfaflung aufs neue einzufinden pflege, 
Einem folhen Rücfalle Fann man dadurch vorbeugen, 
wenn man am Ende der Krankheit von folgendem Mit: 
el täglich drey Mahl eingibt, und damit 14 Tage lang 
continuirt. | | 

Man nimmt frifch gefeiltes und nicht roftiges Eifen 4 Loth, 
zu Pulver geftoßenen Anießſamen 2 Loth, vermengtes mit fo viel 
Honig als noͤthig uf, eine dicke Lattwerge davon zu machen, von 
yer man täglich 3 Mahl ı Loch allein, oder mit Waffer verdünnt, 
eingießt. | ET 
er Fuͤr ein allgemeines Getränf bey diefer Art Reichen, 
nimmt man rohe Gerſte 4, Handvoll, Salpeter ı loth, 
ocher ſolches in Waſſer fs lange, bis die Gerfte fich durch⸗ 
zehends geöffnet hat, und feiher es ſodann durch Seins 
vand. Dieſes Gerſtenwaſſer gibt man, etwas laulich, 
u trinken. Zur Fütterung dienen gute Heu⸗ und Gras— 
Arten, die man öfters, aber wenig aufeininahl, gibt. 

Starfe Erkältung ift bey allen Arten Keichen forgs 
altigft zu vermeiden; und man fann fich infonderheic bey 
ver letztern Gattung des Keichens nicht genug dafür in 
Ucht nehmen, weil fie den Auswurf verhindert, und da= 
yer alsdann ein plößliches Erſticken drohet. In ſolchem 
Salle nimmt man mineralifchen Kermes 20 Gran, ge: 
einigten Salpetee 3 Duent, Meerzwiebelhonig 2 $orh, 
sermenget alles wohl durch einander, ‚gibt hiervon alle 
Stunden eine Taffe voll, und läft jedesmahl 2 Pfund 
tarfen Thee von lachenknoblauchkraut Faulich nachgießen, 
oelche beyde, Mittel, den verftocten. Schleim aufs neue 
eweglich machen. | 

Hrn. v. Willdurg Anleit. für das Landvolk in Abficht anf die 


Erfenufnig und Heilungsart der Krankheiten des Nindvicher, 
"2776, 8: ©. 149, fs9. 
Dampf; 
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Dampf ⸗Bad,/ oder Dunſt⸗ Bad, nennet man diekr 
waͤrmung franfer Glieder durch den Dampf oder Duni 
heißer Arzeneymittel,, infonderbrit heißen Waflers, 

Die Dampfbäder waren bey unfern Vorfahren os 
allergebraͤulichſten. In ihrer Wirfung übertreffen ie 
noch die gemöhnlichen lauen Bäder, meil der warm 

Dunſt des Waſſers, der in einem ſolchen Babe unlen 
Körper, oder einige Theile deſſelben, umfließt, fihlus 
. in Dieermeichten einfaugenden Gefäße einzieht, die Har 
erwaͤrmet, und bie in die entfernteften Gefäße eindtn 
get. Dadurch werden die groben ſchleimigen Theile de 
verdichten Säfte aufgelöfer und geſchickt gemacht, ihr 
Ausgang, in Öeftalt eines fanften und hinlänglign 
Schweißes, durch die Haut des Kranken zu nehme 
Aus ihrer Wirkungsart laffen ſich die Zufätle beftimmn, 
in welchen man fich ihrer mit Nußen zu bedienen px. 
Magern und trocknen Perfonen find fie vorzäglid nz 
bar. Die gefammletenErfahrungen aufmerffamerdit 
beweiſen übrigens die Vortheile zur Genuͤge, die mu 
ſowohl bey gelähmten Gliedern und Gefchwaulften: N 
aus einer Zähigfeit der Säfte entſtanden, al ii 
flüffigen und gichtifchen Schmerzen der Glieder un 
Gelenke; ſowohl bey krampfhaft zufammengesogn 
Theilen und Gefäßen, wodurch die Abſondetung im 
Ausführung überfläffiger Säfte gehindert wird, al'ı 
ſchwer hervor brechenden oder zurück getretenen dus 
Schlägen, ſowohl in Beförderung natürlicher Blutſuſ⸗ 
auch wenn fie, als periodiſch, in Unordnung gerathen 
als zur Zeit der bevorſtehenden Niederkunft, wo 
darauf ankommt, die zu ſtark geſpannten Theile ur 
weichen, vom Gebrauche der Dampfbaͤder etwena 
kann. Einen vorzuͤglichen Ruhm haben ſie ſich 
vor dem Ausbruche der Pocken und anderer Ausſchi 
theils bet) zurück getretenen Ausichlägen, ermorben. Js 
erſtern Falle haben fie, durch Erweichung der Haut, alb 
mahl einen leichten Ausbruch der unter ber aaa 
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nen Unreinigkeiten befoͤrdert; im zweyten aber, durch 
Hervorlockung der zuruͤck getretenen Ausfchläge, den ge⸗ 
faͤhrlichſten Zufaͤllen, die daraus zu entſtehen pflegen, 
entweder vorgebauet, ober fie noch, zu rechter Zeit, wies 
ver gehoben. Bey zurück getriebener Kräße ift ihre 
Wirkung defto zuverläffiger, wenn dieäuffern Theile zus 
jleich mit warmen Tüchern fleißig. gerieben werden. 

In Rußland bringt man die Blatterpatienten entweder in 
sie Schwigftube, oder made in den orbentlihen Stuben eis 
zen mäßigen Dunft, che die Pocken eitern, weil fie alddann, 
ven Erfahrungen gemäß, viel ordentlicher und leichter heraus 
'ommen. Das ruffiiche Dampfs oder Schwigbad ift ein 
leines Gemach, in defien Ede ein Ofen ſteht, darin ein 2ifers 
ver Roſt iſt, auf welchen große Steine liegen. Dieſe wer 
ven durch untergelegtes Feuer ganz glühend gemacht. Won 
nuſſen gießt man alsdann durch eine Röhre kalt Waſſer darauf, 
velches fogleich in Dämpfe aufgelöfet wird, die das ganze Zims 
ner erfüllen. Der Kranke muß in der gegenüberfiehenden Ecke, 
I bis. 4 Stunden lang, nackend in einer. Hitze von 70 bis 90. 
Brad bes Fahrenheitiihen Thermometers liegen, wobey er 
urch die Dinfte bis zu einer gelinden Ohnmacht über, und 
Iber in Schweiß kommt. Godann bringe man ihn in’ ein 
jeichfalls geheigtes Nebenzimmer, läßt ihn auf einem Bette 
wsruhen, und erquickt ihn mit fAuerlichem Getränte. Hier 
es Verfahren foll, nach des ehemahligen ruſſiſch⸗ kaiſerl. Leibarz⸗ 
es, Hrn. Sanches Vorſchlage, 5 bis 7 Tage abwechſelnd 
viederhohlt werden, ſo, daß der Kranke von 24 Stunden alles 
nahl 12 im Schwitzbade zubringe. 

Zwo Betrachtungen vom Nugen der Dampfbäder bey guricktres 

— Pocken, von en — ſt. im 1B. der Bew 

Sammlungen, ©. 273 ,198- | 

Eine nöchige Regel der Vorficht benm Gebrauche ver 
Dampfbäver ift, daß man fie nicht auf einmaßl zu lange . 
yinter einander brauche, fondern, wenn der Patient et⸗ 
vas aͤngſtlich und das Athemholen ſchwer wird, ſogleich 
yamit aufhoͤre, den Kranken ins Bette bringe, die Vor⸗ 
yange des Bettes feſt zumache, und nunmehr eine friſche 
uft durch das Zimmer ſtreichen laſſe, um der durch die 
waͤſſerigen Duͤnſte verdorbenen Luft einen Ausgang, ent⸗ 
wedet hutch Oeffnung der Thuͤre und Fenſter, oder durch 

Oek. ne VE. CH. ° Aaa den 
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einen im Senfter angebrachten Ventilator, vonderXr, 
wie ich ihn unter dem Artikel Luft⸗ Verbeſſerum 
befchreiben werde, zu verſchaffen. 

Ein Vollbluͤtiger muß, ehe er fich der Dampftar 
bedienen will, vorher den Ueberfluß des Blutes, dıri 
Aderlaſſen, Schröpfer: oder Blutegel, vermindern; w 
wer mit häufigen Unreinigfeiten im Magen undıntı 

Gedaͤrmen befchwert ift, thut ſehr wohl, wenn erw 

her, durch gelinde Abführungsmittel, ſich davon befter 

Die Wirkſamkeit des warmen Dunftes beruktiu 

Theil auf die guten Anftalten , wodurch er ungehint 
den Körper ober ben ſchmerzhaften Theil umfließen kan 
ohne fich zu zerſtreuen. Die verfchiedenen Umfin 
muͤſſen die Maßregeln felbft an die Hand geben, mıtı“ 
man diefen Vortheil erreichen kann. Es berupet uſ 
auf die gefchiefte Anbringung eines leinenen Tude,» 
ter welchem der Dunft fihfammlen und den damit ı= 
bangenen Körper oder fchmerzhaften Theil deflike 
allenthalben berühren Fan. 

— Einen beſondern Nutzen haben die Dampfbaͤder in 

tenden Bauchfluͤſſen, die durch eine verhinderte Ausduis 

veranlaßt worden find. Nicht weniger leiften diefelhe 
anhaltenden Harnfluͤſſen aufferordentliche Dienſte. Aut! 

. Ihe Nutzen bey der rothen Ruhe daher erweislich, mil 
mehrentheils von einer gehinderten Ausdunftung bey warm 

amd fehr heißen Tagen und kalten Nächten, ensfteht. Far 
dhat man fi auch, beym vernünftigen Gebrauche folder © 
der, viel Vortheile im Anfange ſowohl guts als bödantign 
tarrhalfieber, zu verfprechen , wenn diefe aus einer Erin“ 
amd. daher ‚unterbrochenen Ausdunftung entfichen. 

dienen diefe Bäder in der That in gewiſſen Faͤllen zur I" 

aͤngerung des Lebens. Bey, alten Leuten z. €, ‚übt 

"od von der Steifigkeit umd Auetrocknung der feften Ne 
3 der, und kann, durch die erweichende Kraft lauer oder Dun“ 

NRiiger Baͤder, oft fange verzögert und noch weit entfernt une 

9... Dep.fteifen, gelaͤhmten, aufgedunſenen oder, gefhmu 

3. ‚nen Bliedern, hat man ſich, während des, Babes, nom? 

Reiben mit einem Stücde Tu, vortreffl a 

* ſprechen / weil dadurch vie Ber lüng & 
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eichtert wird. - Zu mehrerer Sicherheit pflegt man auch, vor 
dem ſtark angreifenden Dampfbade, fich der ordentlichen Baͤ⸗ 
ser erft einige Mahl zu bedienen. Schwache Perfonen kön— 
ıen fi begnügen, wenn fie eine halbe oder eine Viertelftunde 
m warmen Dunfte gefeffen haben, wobey das Reiben, um eis 
ıen Zufluß nach der Haut zu erregen, von großem Nupen iſt. 
Deym vernünftigen Gebrauche folcher Bäder, kann man der 
veirläuftigen und koſtbaren mineralifchen Bäder, welche in aͤhn⸗ 
ichen Umſtaͤnden ſonſt mit groͤßter Unbequemlichkeid beſucht wer⸗ 
en muͤſſen, oft ganz uͤberhoben ſeyn. Die Zeit, wie lange man 
ergleichen Bäder wiederhohfen dürfe, muß durch die Dauer 
er Zufaͤlle, wogegen fie verordnet worden, beftimmet werden. 
Um den Durft, vomehmlid) bey Schwigbädern zu ftillen 
ann man fich einer Limonade mit Citronſchale, die man aü 
zucker abgerichen, bedienen; oder, wenn warme Getränke den 
Durft nicht befänftigen Finnen, den Mund fleißig mit kaltem 
Bafler ausſpuͤhlen. Kalte Getränke würden‘ das zu fehr ers 
baͤrmte Gebluͤt zu plöglich und zu fehr abkühlen, und zu mans 
herley Uebeln Geienenheit geben. 
Dom Nugen und Gebranch der gemeinen Bäder, von Hm. D. 
Hirſchel, H.im2Gabrg. der Mannigfaltigkeiten &. 239, fag. 
Eb. Deff. Bentrag vom Nutzen der waren und der Dampfbäder. 
ft. im 3 Jahrg. derfelben, ©. 65, fgg. } 
In der Ehemie, verfteht man durch Dampfbad, 
en Dunft.des Fochenden Waſſers, fo ferner zur Auflds 
ung eines Körpers gebrgucht wird. Siehe Th; ILL, 
D» 416, und im IX Th. unter dem Art. Deftillieren, 
mpf⸗Horn, fiebe Daͤmpfer. 
mpf? Rreis, ſiehe Atmoſphaͤre. 
mpf⸗ Kugel, um damit einen guten Geruch in bie 
Zimmer zu bringen; fiehe unter Räucherwerk. 
mpf⸗Maſchine, vermittelft welcher das weiche Holz 
um Bau tüchtig zu machen; fiche unter Holz. (Baur) 
Der Dampf» oder Dunſt⸗Maſchinen bedient 
nan ſich auch in gewiſſen Krankheiten, vornehmlich in 
er Schwindfucht, um, vermittelft derfelben, gewiſſe 
täftige Arzeneyen in Form eines Dunftes in die funge 
u ziehen. ch werde davon unter dem Art. Schwind⸗ 
ſucht zu handeln, Gelegenheit nehmen, 
impfs ETudeln, fiehe unter Nudeln. 
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Dampfen, ı. Dampf von fi geben. Die Bohlen 
dampfen. Der Kalk dampfer, wenn er gelöfcher wird, 
2. In Geſtalt eines Dampfes auffteigen. 3. Dampf wer 
urfachen. So bedeutet dampfen im gemeinen $eben, 
im Tobadsrauchen einen ftarfen Dampf machen. 
Danek, Dank, eine fleine Silbermünze, welche fomohlt: 
Perſien, als auch an einigen Orten in Arabien, gängun 
= gebe ift, und am Gewichte + Quent Silber enthaͤlt 
Manich, Danig, oder Dank, ein Gewicht von 8 Gras 
beh den Arabern, deflen man fich infonderbeit zum Ws 
gen der Evelfteine bedienet. Siche auch Rotolo. 
Dank, fiehe die benden vorhergehenden Artifel, 
Danne, Dannenbaum; fiehe Abies. . 
Dannbirfch, fiehe Dambirfch. 
Danzig, ®r, oder Danzickhor, ein Timpf, iſt ein 
Silbermünze, welche zu Danzig gepräger wird, umdnidt 
allein zu Riga und Königsberg, fondern auch faſt n 
ganz Norden gültig iſt. Siehält 18 Örofchen dafiga 
Geldes am Werthe. 
i Sonft hat man auch dafelbft noch eine Fleinere Mün 
welche Croutac, oder halbe Danziger oder Danzid 
hors genenner werden, und, dem MWerche nad, 
— (den Groſchen zu 18 Pfennigen gerechnet, 
etragen. | | 
Danziger Aquavite, oder gebrannte Waͤſſer, aus 
Mennoniſten⸗Waͤſſer genannt, weil die Werfertige 
meiſtens Mennoniften find. Die befte Fabrik Derfelben 
iſt im Sachfe ; daher die Benennung Danziger Lacher 
Branntweine, Danziger en x. ent; 
ſtanden find. Ueberhaupt gibt es Sorten Danziger g6 
brannten Waͤſſer, nahmlich ı) auf Bein; oder 2) ter 
pelt (dnbbelt) abgezogene, und 3) ordinäre. Diebe 
fordern Benennungen find: Alkermes, Rrambanbuli 
Simmer, Ratafia, Bümmel, Perfico, Eirronen, Mus 
Fat, Rosmarin, Angelik, Luftwafler, Nelken, Gols 


Waſſer, Pomeranzen, Roffolis, Magenwaſſer sc.. Siehe 
Ä auch TH. U, S. 362, f. | Dan 
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inzigger Bier, ſiehe Th. V, S. 18. 
ohne , ſiehe Lorbeerbaum. 
ohne alexandrina, ſiehe unter Mausdorn. 
ohnis altera, Daphnoides; ſiehe Seidelbaſt. 
rdanariat, $, Crimen dardanariatus, iſt ein Verbre⸗ 
hen der Handmwerfsleute und Anderer , welche im Raus 
ren und Berfaufen falſch Maß, Ellen, Gewicht und 
Scheffel, brauchen, oder doc) den Käufern das Maß 
nicht vollgeben ; wenn man vor: und auffaufer, u.f.f. 
Diefes verdient nur eine willfürliche. Strafe, und iſt 
on bem Crimen annonz unterfchieden, wenn jemand, 
urch Zufammenfaufung und Auffchhttung des Getreis 
es, Theurung und Kungersnorh verurfachet; welches 
eßtere hingegen, nach Befchaffenheit der Umſtoͤnde, wohl 
ım $eibe und $eben beftrafer werden mag. Daher heiße 
such Dardanarius, Fr. Dardanaire, eigentlich ein folcher 
häblicher Auf: und Borfäufer, auch ein jeder Monopoliſt, 
nebefondere aber ein Kornmucherer, oder fo genannter 
Tornjude; movon ich an feinem Orte handeln werde. 
Dieſes Wort kommt von dem lateiniihen nomine proprio 
Dardanus her, von dem man glaubte, daß er die Felde 
-Früchte durch eine gewiſſe Zauberey vernichte, 
vg Torf‘, fiehe unter Torf. | 
rge, ein nurinder Marf Brandenburg Übliches Wort, 
ine meffingene Angel mit einem rothen Lappen zu bes 
sichnen, vermittelt roelcher die Hechte gefangen werden, 
yeil fie den rothen fappen für Rothaugen anfehen. 
ridas, eine Sorte von indianifchen Taffet, welcher 
on einer aus gewiſſen Kräutern verfertigten Seide ge- 
sebet wird. Siehe Bras ⸗Taffet. AR 
ins, nennt man eine Act Zeuge von Hanf, die in Cham⸗ 
agne verfertigt werben. | 
rioles, fühe Butterkuͤchlein; ſiehe Th. VII, ©. 484. 
rlage, ein oberdeutfches Wort, eine Sache welche dar- 
eleget wird , befondersaber Geld zu bezeichnen, welches 
ezahlet wird. 
Aaa 3 Dat⸗ 


14% | » Darlehen. Dar. 


Darleben, im Dberb. die Darleibe, dasjenige, wadıncı 
einem andern lehnet oder leihet, befonders Geld. Ein 
ein Darlehen geben. jemanden uns ein Darlchen wi 
chen. Ein Darlehen , oder eine Darleihe auf Pine 
Siehe ben folgenden Artikel. In Bayern it fürDa 
leben auch Darfebuß üblih. Siehe auch Anlch 

Darlehnen, im Oberd. darleihen, Ichnen oder lehe 
beſonders Geld leihen. Einem eine Summe Gi 
darleıhen, oder darlehnen. 

Da dieſes Zeitwort nichts mehr bedeutet, ald dad.chiı 
leihen, fo kann man e8 gar wohl entbehren. Er ini: 
dieß auch nur in der oberdeutichen Mundart am übliäin 

weiche einen Begriff gern mit fo viel Sylben, alönöj 
ift, ausdrudt. Siehe Lehnen und Leihen. 
Daher die Darleibung, oder Darlehnung, > 

gleichen der Darleiher, der einem andern etwaslit 

‚Darleibe, darleihen; fiehe Darlehen. Darlehnen 

Daͤrme, Gedärn, f. Inteftina, Gr. Entrailles, d 

-  Boyaux, biefenigen häutigen Röhrchen in den tier" 

Körpern, welche den Nahrungsſaft weiter befürt 
und dos Untaugliche aus dem Körper abführn. & 

‚ werben überhaupt in dicke und dünne eingetheilt. y 
ben dünnen gehören drey: nähmlich: 1) deräwälte 

- gerdarm, $. Inteftinum duodenum; er fiegt wi 
rechten Seite, und es ift das Gefröfe an ihn geht 

2) der Leerdarm, $. Inteftinum jejanum; in dien 
fen fich die Milchadern Häufig ein; 3) der krumme Dir 

. $, Inteftinumileum. Die diefen Därme fangen | 
von dem Blinddarm, $. Inteftinum coecum, beffn 
tertheil verfchloffen ift, an. Ihm folgt der Grimme" 

‚$& Inteftinum colon, und endlich der Ma * 
gg ‚ $. Inteftinum rectum. on dem Aus 
en bes feßtern, ſiehe Th.1, S. 446. —* 

Von manchem ice a 3 Daͤrme feg 
wenn es gefchlachtet iſt, auf das ſauberſte gereinigt h 
in ſiedendem Waſſer verwellet, auch unter der 


e - 
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ang Kaldaunen insgemein verfpeifet; oder, man ge⸗ 
raucht, wie die von den Schweinen überhaupt, alfo auch 
inige von den Schöpfen und Rindern, fonderlich die 
innen, zu den Knack⸗ Cesvelats und andern Arten 
on Würften. e 

Gleichwie nun die Sleifcher Die Därme auf folche Arc 
vohl nutzen und gebrauchen koͤnnen: alfo wiſſen fie auch 
indere Handwerker anzuwenden, und verfchiedene Mas 


aufacturen daraus zu verfertigen. Denn, bie Saitens 


Macher machen, fonderlich aus den Schaf : und laͤmmer⸗ 
Därmen, verfchiedene grobeund Elare Saiten, auf aller: 
ey muſikaliſche Inftrumente, mie auch zu Racketen, 
veydem Ballfchlagen, zu Armbrüftenc. Siehe Saite: 

In England weiß man von dem Maftparme der Och: 
en ein gewiſſes Häuschen abzuziehen, welches nicht nur 
‚u einem fchönen Pflafter gebrauchet werden kann, ſon⸗ 
yern woraus auch die Gold: und Silberſchlaͤger ihre 
jormen machen, worin nach und nach Bas Gold und 
Silber zu fehr duͤnnen Blättchen gefchlagen wird, Siehe 
Korm der Boldfchläger. 

Sn Paris bedient man ſich, ftatt lederner Riemen, 
ur Aufhängung der Wägen, von Därmen gemachter 
Stricfe (Sr. Cordes de boyaux), weil durch die Elafticis 
ät derfelben die Beregung fanfter wird. Auch iſt fo 
jar eine befondere Art von Reflorts erfunden worden, 
jie von dergleichen Chorden gemächt werden, und die 
Stelle der ftählernen vertreten. | 
wm sBaum, Darmbeerbaum; fiehe Elſebeer⸗ 
Saum. | 
ms Bruch, fiehe Th. VI, ©. 1, fgg. 
em + Entzündung beym Rindvieh; fiehe Magen⸗ 
und Darm; Entzündung, je © 
zem⸗Fraiß, ſiehe den folgenden Artikel. 


4 


zem⸗Sicht. 1. DieGicht in den Daͤrmen, einhef: ° 


tiges mie Verſtopfung und Aufblähung verbundenes 


Reiffen in dem groben Gedaͤrme; im Oberdeutſchen die 
e Aaa 4 Darm⸗ 
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Darmfraiß, der Darmjammer , !. Paflıo ilacı 
Miferere. Diefe ſchreckliche Krankheit nimmt ihren! 


. fang zuweilen nach einer Verftopfung des feibes von 


. nigen Tagen, zumeilen aber auch ohme vorhergegangn 


Verſtopfung, mit einem Schmerze im Unterleite, d 


ſich am meiften um den Nabel herum äuffert, umdız 
und nad) zunimmt, bis er endlich fehr heftig wird. Tr 


⸗ .. 


Die Winde heulen in den Därmen, und es gehen u‘ 


2 


— 2 .r 


- zum Erbrechen aͤuſſert. Bald darauf erfolge ein mr 


ben ift der Kranke beängftigt. Zumeilen ift eine Hin 
zu ſpuͤren, die wie ein Guͤrtel um den leib geht, mer 
die Krankheit den Nahmen Chordapfus erhalten fu 


wohl einige von oben fort, wobey ſich eine Merz; 


ches Erbrechen, welches immer zunimmt, bis endlid 4 
Keanfe, mit ftets zunehmenden Schmerzen, allet, de 
ergenieft,. tieder hinweg bricht. Anfangs fommam 
dem Erbrechen nur die zufeßt genoffenen Speiſen e 
Getränke und ein gelber Schleim ; nachher aber Ik 
faule übel riechende Materien, die, bey einem ſeht m 
gefommenen Zufalle, den Ercrementen an Em 





ühnlich, jedoch zugleich faulender find. Zumelln! 
"> ein Getuch von beugebrachten farf riechenden Khl? 


ren damit vermiſcht. Manchmahl werden auch m 
liche Excremente ausgebrochen. In der ganzen AH 
da alles dieſes geſchieht, öffnet ſich der Seib nicht, af 
etwa im Anfange, da die Kinftiere noch einige Ude 
reſte aus den untern Därmen, ohne alle Erkiste 





ung des Kranfen mitbringen. Der feib wird mi 


und mehr ausgefpannt, und der Urin bleibe bald avi 
zuräc‘, bafd fließt er trübe und-ftinfend, Der Pur’ 
cher anfänglich hart iſt, wird Mein und gehmint 
die Kräfte verſchwinden völlig, und endlich komm“ 
Phantaſien, der Schlucken, auch wohl Convulſionen da 


Glieder werden kalt, und der Kranke ſtirbt pi. 


Für den landmann, oder diejenigen, | 
Arzt zu Mathe ziehen koͤnnen, theile ich, anftatt w 


Dam, m 


ind wieder amngepriefenen unmirffamen Hausmittel, 

on verbrennten und pulverifirten ferchen, u. d. gl. 
olgende vernünftige Curmethode mit. — 
Da faſt allemahl eine Entzuͤndung in den duͤnnen 
Daͤrmen, oder der Brand, die Urſache des Miſerere zu 
eyn pflegt: ſo bedient man ſich auch hier der Curart wie⸗ 
yer die Entzuͤndung der Daͤrme, die ſich von der Curart 
ver Entzändungsfolif (fiehe unter Rolik) faft nihruns 
terfcheidet. Die vorbergegangenen Urfachen zu einer 
Entzuͤndung, welche zumeilen fehr entferne find, muß 
man, wo möglich, zu erforfchen fuchen. Wenn man 
yie entferntere Urſache entdeckt, und ihr beyfommen fann, 
wiez. E. wenn ein Darm in einen Bruch eingeflemmt 
‚ft, und fich Davon entzünber, fo ift diefe zuerſt, oder zus 
gleich mit der Entzündung, zu beftreiten. Es ift aber in 
ben wenigſten Faͤllen etwas anders zu thun möglich, als 
bie Entzündung unmittelbar anzugreifen, und fie aufs ges 
ſchwindeſte zuzertheilen. Man muß mit fehr reichlichemn 
Blutlaffen den Anfang machen, und fogleic) larierende 
Kiyftiere, aus Gerftenptifane ımd wohl einem halben 
Pfunde Dehl, geben. Um von oben mit Arzeneyen zu 
Hülfe zufommen, mußdas Erbrechen, wo möglich, ge: 
hemmt werden. Hierzu dient das fläffige laudanum, 
wovon alle zwo Stunden, doch nur fo lange, bis das Er⸗ 
brechen geſtillt iſt, jedesmahl ı 5 Tropfen in einer halben 
Theetaſſevoll Meliffenwafler zunehmen find. Die Ges 
tranfe, welthe alsdann gereicht werden , müffen ein we⸗ 
nig abführen. Die Molfen find das befte. Man kann 
in 40 loth derfelben, 6 loth Manna, und 20 Gran 
Salpeter, oder, in der Eil, nur Honig: darin aufldfen. 
Es kann auch Mandelmilch undSerftenptifane getrunfen 
werden. Ein Thee von Pappeln iſt auch ſehr nuͤtzlich, 
und hat zuweilen die Eur allein verrichtet. Der Unter⸗ 
Leib muß beftändig mit ermeichenden Umſchlaͤgen gebähet 
werden. Die Kinftiere find oft zu wiederhohlen und zu 
verändern; und ſelbſt die lauen Bäder finden hier noch 
Ä Aaas dfter 
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öfter Statt, als bey der Entzuͤndungskolik. Auları 

. bat eine vielmöchentliche Verftopfung des feibesdurhen 
Klyſtier von + Pfund Leinoͤhl, mit 13 Duent Golan 
thenfächlein (Trochifei Alhandal) ein wenig aufgefst; 
welches er theils einſpruͤtzen, theils auf ben Nabel fr 
chen laſſen, glädlich gehoben. Zumeilen wirken berg 
chen Kinftiere beffer, wenn man vorher, nach dem Reh 
bes Hippokrates, die untern Därme mit einem dkk 
balge aufbläher, und unmittelbar darauf das Klyſtiet w 
pliciret. Zu den Bädern find die von lauem Wafler,te 
bie oehligen und andere erweichende, diebeften. Pix 
kann, wie in der Kolif, beym Einfteigen, eine Abfüfrıs 
nehmen. Zuden Bähungen nimme man zuweilen de 
Meb und die Därme gefchlachteter Thiere, fomwarn, 
fie ausgefchnitten werden. 

Wenn das Blurlaffen, dieöftern Klyſtiere, died% 
ungen, bie wiederhohlten Bäder und die abführenden®: 
tränfe, nicht anfchlagen wollen, gibt man Kluftier 
Tobafsrauche; ja, es ift nicht einmahl nörhig, eserfa 
äufferfte kommen zu faffen. Man kann fie geben, ich 

ſich die Verſtopfung fehr hartnaͤckig beweiſet. Diedt,N 
Tobaksrauch einzublaſen, werde ich an feinem Orte 
ſchreiben. Wenn nach allen diefen Huͤlfsmitteln de 
Schmerz nachlaͤßt, che der Kranfe alle Kräfte perixe 
bat ; wenn zugleich der Puls beſſer gehe, das Etbrete 
fid) mindert, und die Materien weniger faulend wert: 
wenn einige Regungen im Leibe gefpiirer merden,. un 
etwas von. unten abgeht, toben die Kräfte zu 
beſſer merden : fo ift Hoffnung zur Geneſung. Aueh 
aber darf man weder das Ende der Schmerzen, nid! 
erftaunlichften faulendften Deffnungen für gute Zeite 
er ‚ die ſich vielmehr oft ganz nahe vor dem It 
uflern, und den Brand anzeigen. m 

Wenn das Miferere von verhärteren Mater” 
ben Därmen entfteht, fo ift vorher der leib folange M" 
ſchloſſen geweſen, ohne einen ſcharfen Schmer; in 

ie | ) 
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yaben ; ber Bauch ift nach und nach ſchwerer und mehr 
1usgeipannt worden; man kann die Verhärtungen in 
yen Därmen fühlen; der Kranke ſtoͤßt Winde auf, hat 
aft fein Fieber, aber ein galliges und. fchleimiges Er; 
rechen, welches zuletzt kothiger wird. Bey dieſer Krank: 
yit iſt weit mehr Hoffnung, als bey der vorhergehenden, 
Die ganze Eur befteht in ermeichenden Siäffigfeiten, wel: 
he von oben, unten und auffen, in Menge benaebracht 
verden müffen. Es koͤnnen eben diefelben Kinftiere, 
Hetränfe und Bähungen fenn, wie ben der vorigen Art 
es Miferere. Die erftern muͤſſen eben fo-reichlich Oehl 
aben; und hier dienen auch zum Getraͤnke die fetteſten 
Brühen und Dehl. Diefemuß man aber nicht laulich, 
ondern ganz warm geben, um zu verhüten, daß fie das 
Erbrechen nicht befördern, wiewohl fie darum doch wies 
yerhohle werden müffen. 
Ruͤhrt das Miferere von einem eingeflemmten Brus 
he her, fo muß diefer zuerft eurirt werden. Der Kranke 
nuß auf dem Ruͤcken im Berte liegen, fo daf die laſt 
ver ausgerretenen Därme nach der Deffnung am Unter: 
eibe, durch welche die Därme ausgetreten find, hindruͤk⸗ 
et, wobey die Fuͤße dergeftalt nach dem feibe zu: 
üd gezogen werden mäffen, daß die Knie in der Höhe 
heben. Sm diefer tage muß er, fo viel ale möglich, 
eftändigibleiben, auch fo eine Ader Öffnen laffen, und 
siel Blut hergeben. Gleich nach dem Blutlaſſen wird 
‚in Klyſtier von Pappeln in Gerſtenwaſſer gefocht, oder 
son andern ermeichenden Kräutern, applieirt. Aufden 
zanzen eingezmwängten Bruch leget man alle Viertelftun: 
sen bon neuem leinene in Eiswaſſer getauchte Tücher; 
eboch finder diefes Mittel nur im Anfange Statt. Hat 
abet das Llebel bereits 10bis 12 Stunden mit Heftigfeit 
fortgedauert, fo muß man ermeichende Breyumfchläge 
oft auflegen. Man fann flanellene Tücher in einlaueg 
Decoet von Pappeln und Sliederblumen tauchen, und 
oft ernetern ‚oder einen ungefochten Strang Garn in 


Mich 
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Milch kochen, und leidlich watm anlegen; andererfint 
licherer Umfchläge zu geſchweigen. Wenn dalles dic 
unzulaͤnglich iſt, muͤſſen die Tobadtsraud; : Kinftin 
fucht werden ; und wer auch dieſe mißlängen, ihn 
Huͤlfe eines gefchicften Wundarztes, zur Anſtelu 
ber Operation, unentbehrlich. 

Manchmahl entſteht ein Miſerere davon, daffiki 
Theil des vorherliegenden Gedaͤrmes in die Höhlen 
nächftliegenden einfchiebet, und es verftopfet. Esikch 
zu bedauren , daß in ſolchem Kalle der Arm der Hih 
theils aus Mangel der Kennzeichen, theils der Hülfen: 
tel, zu kurz ift. Gemeiniglich läßt man die Krank 
Bleykugeln oder rohes Queckſilber verfchlingen, fi! 


dann zu Pferde feßen , oder auf andere WBeife rüttelnur 


ſchoͤtteln, damit die Schwere des Metalles die Dim 
aus einander drücke. Iſt die Einfchiebung, wiem! 
mehrentheils Statt findet, von.oben her nad) unter; 
geſchehen: fo ift es unbegreiflich, wie hier die Ohm 
des Meralles den eingefchobenen Darm zurüc ziehen 
te ; wäre hingegen das untere Gedaͤrm in die Hoͤhed 


naͤchſt vorhergehenden eingefchoben, fo wuͤrde auftic 


‚Mittel gewiß einige Hoffnung zu fegen ſeyn. 
Entfteht die Darmgicht von Klumpen Wirt 
welche die Därme: verſtopfen, fo ift dabey der feibnid 
ganz und gar verftopft, obgleich die übrigen Zufäl tr 
fer Krankheit vorhanden find. Sollten in ſolchem se 
die übrigen Huͤlfsmittel, ob fie auch gleich mit miedeel! 


Wuͤrmer eingerichtet geweſen, Feine Hoffnung ek! 


den Kranken vom Miferere zu befregen: fo m 
fein Bedenfen baben, ihn ein halbes oder ganzes Pu 
Queckſilber trinken zu laflen. | 
Unpeilbar find Die Arten der Darmgicht, wenn en 
große Verhärtung der Drüfe unter dem Maogen( a 


ereas) den Grimmdarm zuſammen druͤcket und entznden 


oder eine andere harte Geſchwulſt die andern 


druͤcket; wenndie Därme in diefer Kronthen belt“ 
| | m 
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denn eine hornichte Rinde den Grimmdarm verengert, 
der ein Darminmendig ganz zufammen waͤchſt. Man 
nuß gleichwohl in ſolchen Fällen, zumahl da die Kenns 
eichen ungemwiß find, dem Kranfen befimöglichft. zu 
Dülfe kommen. | 

Bey Pferden, ift, die Darmgicht, welche von einer . 
janzlichen Verfchlingung und Verwickelung der Därme 
yerrührt, dermaßen ſchlimm und gefährlich, daß nichts 
jagegen hilft. Der Mift dringt endlich fo gar dem Tiere 
um Maule heraus, worauf der Tod bald zu folgen pflegt. 
Man fann indeflen verfuchen, ob man durch 5 bie 6 
Pfund reines Quecfilber, die man durch das Maul 
nuf einmahl eingießt, die verwickelten Gedärme noch 
bieder in Ordnung bringen kann. a 

2. Oft verfteht man unter dem Mahmen der Darm⸗ 
Biche auch nur alle Arten von Schmerzen in ven Ges 
yärmen, wenn fie gleich nicht mit fo heftigen Zufällen 
verbunden find‘, als das Miferere; die Kolik, Darm 
Strenge, das Darmweh. Giehe Rolik. | 
wm+Saite;, fiehe unter Saite, - | 
me Seuche der Schafe, Sr. Garget, iſt, nach Ellis 
Berichte, in feinem Werke von derengländifchen Schaf⸗ 
Suche, eine gewiſſe tödliche Seucheunter den Schafen, 
wie unter dem Rindviehe, davon alle ihre Gedaͤrme 
ſchwarz werden, Wenn fieden Anfang nimmt, fo gehen 
bie Schafe feif mit den Hinterfüßen, oder mie Einem 
Suße lahm, auch wohl mit beyden; oder der Brufitheil 
wird ihnen ſchwaͤrzlich. Ferner ſchwillt es allda; bis⸗ 
weilen werden Beulen daſelbſt, und kommen zur Reife. 
Solche muͤſſen ſodann mir einem ſcharfen Meſſer geoͤff⸗ 
net, und hernach folgende Salbe auf dieſen ſchadhaften 
Drt geleget werden: Hefen, Seife, Salz, friſches Pabpel⸗ 
Kraut; alles mit einander dick gekocht. Zugleich kochet 
man etwas Knoblauch in einem Quatt ſtarkBier, und gibt 
davon einem ſolchen Schafe dann und wann 3 Söffelvch, 
arms Stienge, Darmweb; fiehe Kolik. — 


7so Darnamas. Darvre. (Malz) ' 


Darnamas, nennet. man die befte Sorte Baummel, 
welche von Smyrna gebracht wird, 
Es fol diefelbe ihren Nahmen von einer gewiſſen Chen 
bey der gemeldeten Stadt haben, wo fie in fo großer Meng 
erzeuget wird, daß man deren jährlich big 10000 Ballen wer: 
führen ann, ob man ihrer gleich zum wenigſten eden jo wid 
in den dafi igen Landesmanufacturen verbraucher. 


Darre, von dem Zeitworte darren, Oder doͤrren. I. Die 
Handlung des Doͤrrens. Die Darre des Malzes, des Ob: 
ftes vornehmen. Die Darre ift diesmabl fchlecht gerathen 

2. EinDfen, ſowohl das Getreide zu Malze, alt 
auch Obſt, Hopfen, Slachs u. f. f. zu doͤrren oder zudan 
ren; imgleichen das Gebäude, in welchem fich eur fol 
cher Dfen befinder, das Darrhaus. 

3. Eine Kranfheisder Thiere und Gewaͤchſe, welche 
miteinem Ausdorren der Säfte verbunden ift, und be 
dem Menfchen die Auszehrung ‚die Schwindfucht „ge 
nannt wird, Dochnennet man die Schwindfuct ta 
den Kindern im gemeinen leben gleichfalls die Ds 
fiche Darrfücht. 

Die Darre bey Den Pferden, if ein Zufall, bake 
fie nicht gedeihen Fünnen; eine Auszehrung, woobenfi 
nach und nad) abnehmen und duͤrre werden: Gicht 

Schwindfischt der Pferde. . 

Die Darre bey den Vögeln; auch die Duͤrrmaden 
genannt, iſt eine gewiſſe Krankheit, welche mit einen 

Geſchwuͤre über dem Schwanze verbunden F— 

Bon der Darre bey Canarienvögeln, |. Tp- VI, 
©. 604; bey Zafanen, Th. XIL ©.256.. _ 

Don der Darre ben Huͤhnern Nachtigallen und 
Tauben, fiehe unter Huhn, Nachtigall und Taube. 

Bey den Bäumen, befteht die. Darre in einer Au 
trodnung, da denn die Schale abfällt und der Baun 
wurmflichig und dürr wird., Siehe Verdorren 

Darre, (Drefebs) fiehe unter Drefchen, * 

Darre, (Flachs⸗) ſiehe unter Flachs. 

— (Malz) ſiehe Th. V, ©. —2 83 | 

et, 


— 
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rre, (Obſt⸗) ſiehe unter Obſt. 
rr⸗Balken, Doͤrrbalken, in ven Malidarren, Bal⸗ 
en oder eiſerne Staͤbe, * die Darrbreter liegen. 
rr⸗Bleche, Doͤrrbleche, find diejenigen Bleche, Die 
nan an einigen Orten anfiattder Horden auf Die Malz; 
Darren zu legenpflegt. Sie find eine Waare der Pfann⸗ 
ind Blechſchmiede, und beftehen aus flarfen zuſammen 
jelchmiederen ſchwarzen Blechen, welche wie ein Durch⸗ 
chlag durchloͤchert ſind. 

Sonſt heißt auch die blecherne Thuͤre vor dem Darr⸗ 
fen ein Darrble 
rr⸗Bret, Dorrbret, in den Malzdarren, durch⸗ 
dcherte Breter, deren ınan ſich zuweilen ſtatt der Darr⸗ 
Bleche bedienet ‚das Malz; darauf zu darren. 
rr⸗Geld, an einigen Orten die Abgabe , welche ber 
Obrigkeit für die Freyheit, Malz zu machen, gegeben 
verden muß. 
rr⸗Gras, f. Holeus; ſiehe unter Gras. 
re: Haus, ein Haus, worin Malz, Obſt, Flachs, 
1. ſ. f. gedarret wird, die Darre. 

Vom Mahdarrhaufe, fiehe Th. V, ©. 61. fog- 
rr⸗Horde, Darrhuͤrde, aus häfelnen Ruthen oder 
Draht geflüchtene Horden, auf welche das Mal; bey 
em Darren ausgebreitet wird. 

rr⸗Ofen, ein jeder Ofen, worin ein anderer Körper 
— wird. 

In den Slashuͤtten, iſt es ein Ofen, in welchem 
‚as Holz zum Glasſchmelzen getrocknet wird. 

Vom Malzdarrofen, ſiehe Th. V, ©. 63, fag. 
try, oder Derty, was man in Holland alfo nennt; 

. Th. XXVII, ©. 420. Anm, 
tfebuß j fiche Darlehen. ee 
-tre, fiehe Flechte. | j 

Mir eben;viefer Benennung beiege man auf) eine 
gewiſſe Pferdefranfpeit, die in einem fehr juefendın Ges 
hmäre beſteht; ſiehe unter ———— 

Daſe, 


753 Daſe. Dattel. 


Dr ‚ eine nur in dem Churkreiſe übliche Benenmme 
techfliegen oder Bremfen , melche fie vermuthlh m 
gen ihres Summens erhalten haben. 
Dafelbeule, fiehe Th. VI, ©. sgı. 
Daßlifch Bier, fiche Th. V, ©. 18. 
Date, Dater, 
Doetieren, } ſiehe Darum. 
Datio in Jolutum , die ÜUebergebung an Zahlungs Ext‘ 
fiehe unter Zahlung. 
Datisca cannabina L. Baftard s Oder perennivender Au; 
f. unter Hanf. | 
Dato, von Dato, a Dato, nach Dato, ein Monath Di 
find Sormeln, die fich oft in W3echjelbriefen befinden, m 
eine gewiffe Zahlungszeit andeuten, z. B. von Dan ibe 
vier Wochen beliebe der Herr zu zahlen, zc. Mac vet 
ziger Wechfelordnung, $. 15, zeigen fiean, daß die de 
fallzeit nicht von der Acceptation an, fondern von Mı 
nächffolgenden Tage an, an-melchem derſelbe batirti 
gerechnet wird; den Tag alfo, da er dariert if, mi 
mitgerechnet. Die Urfache hiervon mag wohl ſern, " 
er ſchon in fich felbft, und alfo, ehe er noch accehlut 
wird, einen gewiſſen Verfalltag bat... 
Die Handelsteute machen fonft zwar unter den Wedhle! 
fen, die adaro, und denen, die nach dato lauten, einengmr 
Unterichied, fo, daß bey einem Mechieibriefe, welchet ı 
d. i von daro\ geftellee, der Tag des Datum ſowohl al e 
Tag der Accepthrion mir zu zählen fey; da-hingegen den It 
die nach daso geftellet find, der Tag des Darum nicht mig! 
ner wiirde. Damanaber allenthalben darin auf die Dispo 
der Wechfelordnungen fehen muß: fo werden hingegen an nn? 
Odrten, wovon gar nichts disponirt zu finden üft, die Gormale‘ 
dato, a dato, de dato, oder nach dato, alfefür einerley 
Siehe auch den Artifel Datum. 
Dattel, Gr. und $. Dactylus, Coryota, Caxyots, # 
Datte (*), eine längliche Ftucht, in der SM h 


(*) Dir deutfche Nahme, das Ital. Darrero und Dar; Y 

Franoͤſ. Datte, das Eusl, Se Poln. Dak I, em 
geſammt aus dem Griech. Auxlväes, melden Nien 
Brucht wegen ihrer Mehnlichkeit mit einem gingen erhalte 
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uſſerlichen Geftalt den Eicheln nicht ungleich, aberer: 
vas größer, undein wenig dicker, als ein Daumen. Sie 
yat aufferlic) ein duͤnnes rörhlich gelbes Häuschen , uns 
er welchem ein füßes und gleichfam fayleimichtes Mark 
nehalten ift, in deſſen Mitte ein fehr. harter länglich 
under Kernliegt, durch welchen, der fange. nach, eine - 
Ritze gebt. Diefe Früchte fommen aus Syrien, Fu: 
is, Salee, und andern Orten, über Spanien und Ita⸗ 
ien, und machen auf den Palmbäumen, (daher fie 
uch Palmulæ heiſſen) und zwar eigentlich an der fo ges- 
tannten großen Palme, $. Palma major, melc)e des: 
vegen auch der Dattelbaumt, oder die Dattelpalme, 
. Phoenix dattylifera Linn. Fr. Dattiet, heißt. Sonft 
ennet man ihn auch fchlechtmeg Palmbaum, $. Palma, 
Sr. Palmier ; da hingegen derjenige, welcher heut zu Tage 
n vielen Öärten Deutichlandes gefunden wird, der klei⸗ 
re,niedrigge oder wilde Dattelbaum, f. Palmami- 
\or, hortenfis oder humilis, eder Palmites, und von 
Finigen auch Tamarindus genannt wird. Siehe Ta⸗ 
narinden. Auch gibt eseine ſo genannte Butterdat⸗ 
el: oder Zwerg-Palme, Chamzrops humilis Zinn, 
velche im füdlichen Europa, ſonderlich in Spanien, 
vohnt, wo die Blätter ftate der Befen und des Baftes 
jebraucht werden, und die Wurzel, nach abgezogener 
Schale, roh gegeflen wird. Die Geſtalt der vollfomme: 
ren Datteln diefer Palme gleicher den Oliven. Ihre 
Sarbe if} nufibraun; bey den fchönften aber Faftanien: 
raun. Die auffere Rinde ift dünn und ſeht glänzend, 
te mittlere hingegen dicker, faferig und graulich. Unter 
zieſer befindet fich die fleifchige und meichere Bedeckung 
eß Kernes, welche die Karbe der frifhen Musfaten: 
Blürhe hat. Der Geruch diefes fleifchigen Weſens ift 
unangenehm, wie von alter Butter, und ein Zeichen der 
Reife bey dieſen Datteln, die daher auch den Nahmen der 
Butterdatteln erhalten haben. Die Kerne find längs 
li, am-oberften Ende fpißiger als unten, fleinhart, 
Def. Enc. VIL CH, Bbb etwas 
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etwas glatt, und mit tiefen verzogenen Einbrüden 
jeichnet. | 
Das erfte Sefchlecht der Palmen oderder eigmicı 
gemeine Dattelbaum, hateine befondere männlicr, w 
eine von Diefer ſowohl verfchiedene, als völlig abgelontr: 
weibliche Pflanze. Zumeilen finden fid) an den mi 
chen Blumenfträußen diefer Palmen einzelne man 
Blumen mit eingeftreuet, die entweder, tie an cin 
unferer gemeinen Pflanzen, ganz verſteckt, oderofiet: 
zufehenfind. Bey andern Arten der Palmen, ds;.! 
der Brennpalme (Caryota), finden ſich befondere nd 
re männliche Blumen mit den weiblichen auf einen 
meinfchaftlihen Blumenſtrauße beyfammen. d 
Schirmpalnie (Corypha), ifteine ordenclichefruftku 
Zroitterpalme. Die Weinpalme (Boraffus) hat m 
männliche, von ihrer meiblichen ganz abgeſener 
Pflanze. Die oben erwähnte Butterdattelpalm (n 
merops) geht von allen vorigen darin offene # 
daß fie eine wahre weibliche Zwitterpflanze, un e 
durchaus dazu gehörige, von ihr abgefonderte, mi 
liche Hat. = | 
Der rechte und wahre Dattelbaum waͤchſt age‘ 
in Judaͤa, Syrien, Arabien, Perſien und Hegapin,® 
auch in beyden Indien, vornehmlich in dem get‘ 
Sande (Paläftina), in welchem die Stadt Zerihe," 
gen der vielen da herum wachfenden Palmen den Dich" 
erlangt hat, daf fie in der heil. Schrift (53.9 
XXXIV, 3. B. der Richter I, 16. 2 Chron XV! 
15) die Palmenftade genannt wird. Es merden gu⸗ 
aus Stalien ſowohl Heine als erwachfene Dattebiur 
von 1, 2 bis 3 Fuß zu uns gebrächr, und etliche‘ 
erhalten; fie erfordern auch viele Sorgfalt, burdr‘ 
che es auch fo weit gefommen ift, daß mir in Du‘ 
land verfchiedene Benfpiele fruchttragender Palm“ 
me haben, Auch merden- fie, wie ich meirer un? 
jeigen werde, von fleißigen Gärtnern and wur 
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zarten Kernen erzielet; dauern aber ebenfalls nicht 
jar lange, und wollen im Winter ſehr wohl bewah⸗ 
er ſeyn. | 
— — Wurzel dieſes Baumes iſt ſtark, dick, holzig, ge⸗ 
neiniglich einfach, doch zuweilen auch getheilt, und ge⸗ 
yet, wenn es das Erdreich zulaͤßt, gerade abwaͤrts; auch 
aufen oben auf der Erde einige Arme davon aus, wel—⸗ 
he von auſſenher mit einer rindenhaften Subſtanz übers 
‚ogen, von innen aber holzig, faferig und feſt, von 
rauntother Karbe, und einem unangenehmen wilden 
Beſchmacke find. \ 
Der Stamm ift einfach, gerade aufwärts fleigend 
ınd chlindriſch. Die Dicke und fänge ift defien Kraͤf⸗ 
en und Stärfe im Wachsrhume gemäß. Er har feine 
Rinde, fondern wenn er noch jung ift, wird er von den 
‚leberbfeibfeln der abgemworfenen und abgefchnittenen 
Sproſſen befhüßt, daher er ganz rauh und fchuppig, 
ınd braunfchwarz von Farbe ift. Die innere Subflanz 
ft, von oben bis an die Wurzel hinaus, aus einan⸗ 
yer hangenden dien, holzigen, feften, doch aber leichten 
Säferchen zufammen gefeßt, welche doch zugleich ſehr 
chwammicht, und faft mit dem Singer zu zerquetichen 
ind, Weil nun diefes Holz von Feiner Härte ift, fo Hält 
ꝛs auch feine Säge, und taugt wohl zu nichts, al zueis 
nigen.Stäßen und Stielen der elenden Hütten, dergleis 
hen die Eimmohner diefes Sandes gemeiniglich bewoh⸗ 
nen. Der etwas ermachfene und fchon bejahrte Stamm 
hat innerlich Fein Mark mehr, ſondern an deſſen Statt 
lauft inder Mitte ein ftarfer Nerve herab, welcher difs 
er, ftärfer und fefter, als die übrige Subſtanz des Stam⸗ 
mesift, mit welchem er auch fo wenig zufammen hängt, 
daf er mir den Nägeln gar feicht davon abzufondern iſt⸗ 
In den zarten Sewaͤchſen hingegen ift dieſes Mark der 
maßen zart, weich und weiß, daß e8 als ein leckerbiſſen 
zur Speife gewaͤhlet wird, wiewohl es ohne bes Baumes 
unfehlbaren Untergang nicht abgefondert werden Fan, 
| Bbb 2 weil 
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weil barin der Stoff zu den kuͤnftigen Blaͤttern vake 
gen ſteckt. 

Der oben an dem Gipfel gruͤn belaubte Stamm: 
nicht ſowohl Blätter und Zeige, fondern eigen 
Blätter» awrige Slügel, welche aber dennod Palm 
Zeige genannt werden. Diefer werden wenigftns;‘ 
hoͤchſtens 80, gezaͤhlet, und fie umzingeln den Etirı 
in einer fhönen, andern Bäumen ganz ungentr: 
chen Ordnung. 

An den freymillig aus den Sprofien der Bıri 
gezeugten Bäumen, zeiget fich die Bluͤthe und ind 
wenn deg Boden fruchtbar ift, bereits im vierten Jah 
ift jelbiger aber ſchlecht, erft im ſechsten oder fit 
Der aus den Kernen erzielte Baum bringt feine gef 
allemahl etwas fpäter. Diefe Grüchte fommen, nittr! 
bey andern Bäumen, hier und da an verfchiedenen{t 
fondern nur aus des Stammes oberfien Theile, dam! 
Zweige eingefügt find, und zwar wie Bejen-firi 
Trauben, welche anfange mit einer dicken haͤutigenh 
oder Scheide (kat. Spatha) umgeben find, dievonu 
mir einemdichten, weichen, dunfelrothen Gewebebe 
inwendig aber weiß, glatt und feucht iſt. | 

Die Fruͤchte des männlichen und weiblichen FÜ 
Baumes find anfangs, der äufferfichen Geftalt nad" 
unterfchieden, fondern jeder träge Fruchtfaͤcher, DU" 
ander gleich fehen, und, wenn man fie erdffnet , 1’ 
nen und auffen ſchneeweiß, ganz glatt, und durh 
enge Schließung des Faches oder Sackes in einen di 

und Klumpen zufammen gepackt, indem die |! 
.  Sprößlein, nebft den Reifern, woran fie hangen ii 
ſehrt zart, weich und zum Eſſen ſchmackhaft find. et: 
aber benderlen Gefchlecht der Palmbäume im Herdem! 
ben der Sruchtfächer folgende Ordnung. Im Anti 
des Februarius, oder auch, nad) Bejchaffenhi 
Witterung, wohl noch eher, werden die Boume dutt 
Strahlen der heran nahenden Sonnenwoͤrme a 
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daß fie in den Schooß der Zweige den Anfang der Frucht⸗ 
Saͤcke heraus zu ſtoßen und in die Höhe zu ſchieben bes 
ginnen, wiewohl felbige noch unter der Verdeckung der 
Zweige verborgen bleiben. Sobald fie aber aus felbigen 
bervor keimen, breiten fie fich immer mehr und mehr aus, 
und fchmellen von der darin vorhandenen häufigen 
Menge der Früchte dermaßen auf, daß fie im folgenden 
Märzmonathezerberften, und auf einer Seite (felten auf 
beyden) den Ballen, moran die Früchte hangen, aus; 
ſchuͤtten, welcher alsdann feine häufige Reiſer ausbrei⸗ 
tet, an welchen bey den männlichen Palmen Eleine Bluͤm⸗ 
chen, ben den weiblichen aber Pfläumlein  förmige Fruͤch⸗ 
te, nad) der fänge herab unordentlich ftehen, verert jene 
zu baldiger Befruchtung.der weiblichen Palmbaͤume dies 
nen, dieje aber langſam, und zwar erſt im fünften Mo⸗ 
nathe, zur Meife gelangen. Wenn die abhangenden 
Sruchttrauben das ihrige.gefhan haben, entzieht ihnen 
die Natur alle Nahrung, daher fie alsdann, um den 
Bäumen ein befferes Anfehen zu verfchaffen, abgefchnir: 
en werden. Ein noch junger Baum hat, nebftden ver: 
alteten, wenig dergleichen Trauben; die in dem beften 
Ulter ftehenden hingegen haben deren 8 bisıo, and) 
och mehrere, die aber aus Mangelder Nahrung abftes 
yen müffen, daher pflegt man fie gern, wofern fie nicht 
hon vorher zur Leckerkoſt abgepflüct worden find, 
vegzufchneiden. | 
Der Sad , worin die Datteln anfangs eingefchlof- 
en find, ift auswendig mit einer weichen, diefhärigen, 
unkelrothen Decke gleichjam überzogen, die, wenn fie 
veggefchabet wird, eine angenehme grüne Sarbe zeigt. 
Inwendig ift er weiß, glatt, feucht und etwas ſchleimig. 
Die innere Subftanz ift einer Rinde gleich, die fich in 
Säferchen abfondern läßt ; wenn fie aber duͤrr wird, iftfie 
ven feder ähnlich, von der Dicke eines Haberhalmes, doch 
in dem eingebogenen Theile dünner als in dem andern, 
ınd in den weiblichen fubtiler als in den männlichen.“ 


b3 Der 


— 
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Der Fruchtſoroſſe der Datteln von dem männlıha 
Palmbaume, zeigt, bey feinem Ausbruche, eine Mag 


Bluͤthe, undes wird berfelbe von den fecfermäulern u 
‚geichnitten, und ſonderlich als ein für Unvermoͤgen 
dienliches Mittel, genofien. “ Er hat einen anfırz 


wiederlich füßen, den Kaſtanien faft ähnlichen, w 


zuletzt mit einer etwas bitterlichen Cruditoͤt vermis 


ten, Geſchmack. Werden diefe Sproffen nicht ur 
geihnirten, fondern am Baume gelaflen, fo font 
aus felbigen häufige Blärde hervor. Die Blumen 


. Heiner als die Mayenblümchen, drepblätterig, weh 


bleichgelblich, und mit eben fo vielStaubfäden (Stamm) 


. ala Blättern, verfehen. Sie haben, anftatt der Et 


einen grünlich fleifchichten Anhang, welcher dem Exrir 
derfamen in der Größe gleicht, und endlich als ein&n! 


verwelket. Die Blumen find inmendig und an 


Staubfäden mit einem fehr häufigen, bleichgelben, ſr 
leichten und fubrilen Staube angsfüllt, end, 


eines QDuentchen ſchwer, eingenommen wird, follen 


weit mehr, als die Sproffen felbft, zum Venusdienſten 
Ben. Die weibliche Datteltraube, welche feine Bunn 
voran ſchickt, fondern fogleich die Früchte zeigt, m 
ebenfalls, wenn fie noch gleichfam in der Mutter m 


ſchloſſen ift, von leckermaͤulern zur Speife forefl, © 


Suftreißung, gefucht. Wenn dieſe meibliche Trauben“ 
er Sache ausberften, find die Früchte anfangs, N 

röße und Ruͤnde nah, den Pfefferförnern nidtis 
gleich, der Farbe nach weißglaͤnzend, und eines freng“ 
Geſchmackes. Eine einzige Traube hat deren öftasi! 
2000, Im April fangen diefe Fruͤchte an, ſich au 
breiten, und länglich zumachfen, da denn die Kult 


. woran fie bangen, nebft den Datteln, eine bleichgeh 
‚ Farbe und einen noch firengeen Geſchmack befomm 


Im May erlangen fie die Größe der Kirſchen, amd" 
grünliche Farbe; und es nimmt alsdann auch der Datt 


Kern feinen Anfang, da unterdeſſen bie Reiſer nr 
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nee mehr verlängern und gelber werben. Mit Eintritt 
yes Junius, oder anandern Orten noch eher, befommen 
ie die Geftalt und Groͤße der Oliven, der Kern fängt an, 
yart zu werden, aud) wird das Kleifch an der Krucht, 
tach verminderter Geuchtigfeit, etwas derber, jedoch An: 
‚ert fich weder Sarbe noch Geſchmack. Im Julius ges 
angen fie zur gehörigen Geftale, find aber grasgrün, 
anglich; der Kern ift hart; das Fleiſch ganz troden, 
yartlih, der Geſchmack aber herb. Die völlige Reife 
tfolgt endlich im Auguſtmonathe. Siereifen aber nicht, 
pie andere Pflaumengefchlechter, welche zugleich mit eins 
inder mürbe werden, fondern befommen, gleich einem 
aufenden Apfel, - gemeiniglich am unterften Theile einen 
veichen Fleck, welcher immer weiter um fich greift, und 
‚le noch etwas rohe Subſtanz in wenig Tagen jur ange 
tehmen Süfigfeitzeitiget. Alsdann fammlet man fie 
on den Palmbäumen auf große Haufen, und leger fie 
nm die Sonne, damit durch deren Strahlen die annoch 
Ibrige Cruditaͤt verzehret, die Frucht mehr ermweichet, 
nd ihre vollfommene Süßigfeit beförbert werde. 
Wenn diefe Srüchre gut gerathen ſollen, müffen bie 
Weibchen entweder nahe beyden Männchen ftehen, oder 
ie Stängelder Blumen von den Männchen abgefchnit- 
en, und über die Weibchen gehängt werden, damit fie 
er an den Staubfäden in ziemlicher Menge befindliche 
Samenftaub treffe und ſchwaͤngere. Welcher Art und 
Weiſe man fich nicht riur, nad) dem Berichte der glaub: 
vürdigften Maturforfcher bedienet, fondern welche man 
uch durch bie vor einigen Fahren in Berlin von unferm 
erähmten Hrn. Prof. Gleditſch angeftellten Verſuche 
eftätige findet, Hierdurch befommen wir, reife und 
ute Datteln, 
_ Der Palmbaum, welchen unfer unermübdeter Natnrfor⸗ 
her zu Berlin nunmehr drey Mahl fruchtbar gemacht hat, bes 
inder fich in dem Garten der koͤnigl. Academie, und ift von 
erjenigen Gattung, welche unter der Benennung Chamzropg 
ekannt if, und zwar a Palma da&tyli 
4 


fera* 
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fera msjor, ſpinoſa, foemina, folio flabelliformi, Bari 
Er hatte fonft niemahls die gerinaften Früchtegetragen, vis 
niger folhe, welche fruchtbaren Samen enthielten, Da 
trifft auch in den berlinifchen Gärten keinen männliden m 
feiner Art an. Dennoch gläcten dem Hrn, Prof, Gi 
die Bemühungen, melde Andere vergebens anasmantı ku 
ten (*), Er erhielt im Fruͤhlinge des Jahre 1749 einiged 
men von dem zu Leipzig in dem Boſiſchen Garten befindisr 


maͤnnlichen Palmbaume. Die Sonnenhige hatte fein! 


9 Tagen, da fie untermeges waren, gänzlich mel gem 
und der größte Theil des Bluͤthenſtaubes war aus den Sure 
Gefäßen gefallen. Ueberdem harte der biefige Baum vi 
abgebluͤhet. Es war nur eine fehr Heine Anzahl von Om 


- auf dem Gipfel Äbrig geblieben, zu welchen endlich wider? 


mutben ein neuer Meiner Buͤſchel von Spätlingen hinju kı 
Das Staubmehl ward über diefe Blumen mit der Hand us 
ſtreuet, und dad männliche Blumenbehaͤltniß, welches Idın iz 
fhimmelig war, hängte man über die Spätlinge, Dat 
zeigte die daher entftandene Befruchtung augenicheinlid, Si 
Griffel ſchwollen in groffer Menge auf; es kamen Daten ie 
vor, und fie ſchloſſen einen fruchtbringenden Samen infid. 2 
fen ftecfte man im Frühjahre 1750 in die Erde. Klenehin 


Baͤume, welche darauf hervor ſproſſen, waren wnbermefid 


{ 


Zeugen biefer Befruchtung. 

Ein. neuer fehr einfacher Verſuch, welcher 1750 angel 
ward, hatte eben den erwünfchten Fortgang, aldder vorige I 
Staub von den männlichen Blumen, die man von nem“ 
Leipzig kommen ließ, drang ohne Verzug in die Griffel un? 
weiblichen Baumes, und machte eine große Menge Datteln tt; 
bar, ungeachtet diefer Büfchel von dem feuchten Moſe, mer‘ 


gewirfeit war, auf dem Wege ſchwarz und faul gemert?“ 


(*) Der Prinz Eugen mänfchte fich, bey feinem heran nahen! 
ter das Veranügen zu haben , die Befruchtung der Dattelbur 
zu Wien in feinem Garten, mir eigenen Augen zufeben, * 
cher er fo viele und beſondere Umſtaͤnde geleten und gehört es 
In diefer Abficht wurden etliche Mahl für ihn aus Dee, 
männliche und weibliche Dattelbdume verfchrieben. Di 
von befonderer Schönheit und Gräfe „und verurfadlel TT 
aufleroedentliche Koften. Sichern Nachrichten ugelat 
Prinz für einen fo großen weiblichen umd männli Dane 
allemahl 100 Viftolen bezahlen müffen. Alle V⸗ — 
ten wurden indeſſen durch Zufaͤlle heftaͤndig ip 
Palmen vergingen, ohne daß der Prinz jemabla di 
gen haben Fonnte, die Befruchtung gu erhalten, 
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Die Trauben dleſer Datteln wurden vom Ken. Prof. der 
'önigl. Academie zur Unterfuhung überreichet. Der gröfte 
Theil der Schwierigkeiten, welche die Kräuterfenner bey der 
Befruchtung der Pflanzen machen , fielen durch diefen Verſuch 
jugleih über den Haufen, J 
Eben dieſer Verſuch ift in dem Jahte 1751 gleichfalls gelun⸗ 
en. Auch der Einwurf, den die Gegner machen könnten, daß 
ie Meinung von dem Sefchlechte der Pflanzen dadurch noch niche 
rwieſen fey, fo lange man noch nicht durch die Erfahrung fähe, 
yaß die Früchte des Palmbaumes künftig nicht reif würden, wenn 
!eine männliche Blumen dazu famen, ward gehoben, Denn im 
Jahre 1752 haͤngte man keine männliche Blumen über die weib⸗ 
hen, und die Früchte wurden auch nicht reif, fondern blieben 
o klein und unreif, wie fie allemahl vor dem Jahre 1749, ehe 
nan den Verſuch angefteller hatte, gemefen waren. | 
Einige Sjahre darauf erhielt Kr, Prof. Gleditſch von dem 
narkgraͤfl. badendurlachiſchen Rathe, Hrn. D. Kölreuter, etwas 
riſchen Blumenſtaub von einer maͤnnlichen Palme, nebſt einem 
leinen Vorrathe von ſolchem, der ſchon ein Jahr lang aufdehalten 
worden war, Letzterer zeigte bey den Verſuchen Feine beſruchtende 
Figenfchaft mehr; der erftere aber war defto fräftiger. Zwiſchen 
eng und 26 May des Sjahres 1767, bradıre unfere: Palme 
11 Blumenſtraͤuße nach einander hervor. Nachdem der Baum 
vom Staube, alten Blättern, därren Blumenbäfcheln und anı 
ern Ueberbleibſeln gehörig gereinigt und zu den Verfuchen vor⸗ 
)ereitet worden war, ſtellte Hr. Glediſch damit von neuem feine Er: 
ahrungen an. Die häufig an den Buͤſcheln ausbrechenden Bius 
nen gaben einen ausnehmend ftorfen und durchdringenden , dabey 
ıber fo angenehm erquicfenden und weinattigen, Geruch von fich, 
velcher das ganze Gewaͤchshaus anfuͤllete. Ein ſicheres Zeidten, 
aß fich die Blumen zur Befruchtung völlig geoͤffnet hatten“ Die 
Draubbeutel (Anıher@) waren nicht nur taub und ganz leer von 
ser befruchtenden Materie, fondern fie dufteten auch nicht den ſchoͤ⸗ 
zen erquicenden Geruch von ſich, welcher fonft zu der Hkit an 
ındern Blumen bemerft wird, Da nun die Blumen unferer 
Palme in ihrer vollkommenen Kraft ſtanden, und die geöffneten 
Befruchtungsnarben in derjelben mit ihrer gewöhnlichen oehl⸗ 
chten Feuchtigkeiten überzogen waren, fing Hr. @leditfch die 
Befruchtung felbft an. Unter den 11 blühenden Palmbuͤſcheln 
uchte er die 3 vorberften aus, die den Zenftern im Glashaufe 
ım nächften, und der Sonnenwärme am meiften ausgefeßt was 
ren. Den erften belegt er mit dem alten Blumenſtaube; aber 
one Wirkung. Der zweyte und anfehnlichfie-murde mit dem 
“bb 5 fris 
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friſchen Blumenſtaube ſo weit befruchtet, als es damahli der a 
oͤffneten Blumen halber geſchehen konnte. Den dritten beftreu 
ete er blog am unterſten Ende. Als er hernach die Wülun, 
des Dlumenftaubes unterfuchte, fand er, daß der Blumentuth 
mit den tauben Staubfäden vergangen, oder dog) verandert men 
.- den, die Eleinen Fruchtknoten (Ovaria) aber derber, etwad mı 
niges vergrößert, in der Farbe verändert waren, und glänn 
‚zu werden anfingen. 
Die Defruchtung felbft ift fo einfach als leicht, daß few 
dermann im Nothfalle verrichten ann. Syn den Morgenlin 
. dern wird fie aud) wirflid, an den Dattelbäumen von den ge 
meinften Landleuten beforget. Sie ſtecken die männlichen ka 
reichen Blumenbuͤſchel zu den weiblichen in eine Scheide ui 
die Palmen zuſammen, oder fireuen, ohne weitere Künfte, in 
ausgefallenen Staub darüber. Aufeben diefe Arc hat Hr. Perl 
Gleditſch den ausgefallenen Staub mit einem Kaffelöfel von 
papiernen Umſchlage abgefragt und gelinde darauf fallen af. 
Bey dem legtern Verfuche belegte er die geöffneten Blum 
Burcheinen Fleinen Haarpinfel dee Mahler ordentlich mit ba 
Staube, ohne eine einzige zu verfehlen. Alle übrige Olunas 
Buͤſchel lieffen ihre kleine Fruͤchtchen größtentheils fallen, 1 
Diejenigen, welche der auffteigende Saft meiftens im fleiſte 
ten Antheile etwas aufgetrieben hatte, brachten keinen Ken, 
fondern einen Eleinen unfruchtbaren Samen, der an Größe t 
ner gemeinen Küchenerbfe gleich Fam. Der große befruditt 
Palmenftrauß brachte zu Ende des 7ten Monathes reife un 
volllommene Datteln. Die von den erftern Blumen wart 
die größten; die andern aber, wegen der in den folgenden Du 
nathen abnehmenden Sonnenwaͤrme, von vermiſchter Ort 


&t. 4 S. 280 — 282. &t.8. ©. 602 — 604, ©t. 16, ©. 49" 
Nachricht von der vermictelft Aufhängung der männlichen Far 
Blumen über die weiblichen verurfachten Reifwerdung der 
des Paimbaums in dem botanischen Garten der Kin. Kat.) 
Diff. zu Berlin, fi. im ı St. der Berlin. crit. Kracht. ausd? 
Reiche der Gelehrf. a. d. J. 1751. 
Verſuche, durch die Kunſt einen Palmbaum fruchtbar made: 
Auszug aus den Abhdl. der Kön. Acad. d. Wiſſ f. imaten ei 
der 6 Woche der Berlin. wöchentl.Relarion der rdigts 
Sachen aus dem Reiche der Natur ae. v. J. 76h 
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Jo. Gottl. Gleditſchs Furze Nachricht von einer Fänftlichen wohl⸗ 
gelungenen Befruchtung eines Palmbaumes, im koͤnigl. Kraͤuter⸗ 
Garten zu Berlin, fl. in Deffen vermirchten phyſikaliſch⸗bo⸗ 
tanıfch : veeonomifchen Abhandlungen 1Th. Halle 1765, gr. 8.8, 
94 — 104. 

Rölation de la fẽconda tion artificielle d’un Palmier fenelle, ıeirdree 
pour la troifieme fois, &avecun plein fucc&s dans le jardin bo- 
tanique del’Acad. r. à Berl. le lũe 14 Juill. 1768. par Mr. GLE- 
DITSCH, fi. im XXlU Th. der Berliner Mömeires, a. d. %. 
1767, à Berl. 1769, 4. E.3 — 19.u. Deutfch, u.d.. Nachricht 
von der zum drittenmal gelungenen —— des weiblichen 
Palmbaums, im koͤnigl. boranifchen Garten zu Berlin, im 4St. 
Des 11 Bandes der Berlin. Sammlungen 26.1770,8. ©.367— 383. 


Die Pflanzen des Dattelbaumes laffen fich leicht 
aus dem Samen, welcher aus der Frucht genommen ift, 
erlangen; nur mußman dahin fehen, daß er frifch iſt. 
Man fäet ihn in Töpfe, die mit leichter, fetter Erde anges 
fälle find, und auf ein mäßiges Treibbeet von fohe eins 
geſenket werben , welches beftändig in der mittleen Waͤr⸗ 
me erhalten, und die Erde öfters durch Begießen erfri⸗ 
fchet wird. Wenn die Pflanzen aufgegangen und etwas 
erwachfen find, muß man jede in einen befondern kleinen 
mit leichter Erde angefüllten Topf feßen, und wieder in 
ein Treibbeet einfenfen, wo fiebegoffen werden, und freye 
$ufe, nach Verhältnigder warmen Witterung, und des - 
Beetes, worauf fie ftehen, befommen. Auf die ſem Beete 
bleiben ſie den ganzen Sommer uͤber ſtehen; allein, zu 
Anfange des Auguſtes gewoͤhnet man ſie nach und nach 
an mehrere luft, um fie zur Ankunft des Winters abzu⸗ 
haͤrten. Denn, wenn ſie zu ſehr getrieben werden, ſind 
fie zu hart, daß ſie ohne große Beſchwerlichkeit nichtdurch 
den Winter zu bringen find, beſonders wenn man fein 
$ohtreibhaus hat, fie darin aufzubehalten. 

Zu. Anfange des Octobers feßt man die Pflanzen in 
das Treibhaus, doch fo, daß fie einen mäßigen Grad 
Hiße befommen, Sie fönnten auch an einem fühlen 
Orte erhalten werben; ihr Wachsthum wird aber fo 
fehr aufgehalten, daß fie im folgenden Sommer ihre 
Staͤrke nicht erlangen, 


Wenn 
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Mienn man diefe Pflanzen verfeßt, welches ern! 
lich jaͤhrlich einmahl gefcheben follce, muß es mit det giß 
ten Behutſamkeit gefchehen, damit ihre große Muri 

nicht verletzet oder abgeſchnitten werden. Man nn 
alle kleine Faſern hinweg, die ſich der Faͤulniß napen 
ſonſt werden fie bald darnach abſterben, und diencu 
Faſern verhindern, heraus zu wachſen, welches grüßt 
‚ Theile das Wachsthum der Pflanzen zurück palm 
- würde. | 
Diefe Pflanzen haben felbft in ihrem Vaterlart 
einen fehr langfamen Wuchs , und man fann dahernik 
. , erwarten, daß fie ben ung fehr geſchwinde wachleniell. 
Man fann fie aber fehr weit bringen, wenn man N 
Töpfe, welche zur Größe der Pflanze ein Vetholuj 
haben, jedoch eher zu Klein, als zu geoß, feynmiin, 
in ein lohtreibbeet feßt, welches man, ſo oftesnöthut, 
erneuert ‚ und die Pflanzen darin Sommer und Wi 
ſtehen läßt. 
GÜNTH: CPH. SCHELHAMMERI obf. depalınz ex femioe ot 
ſt. in den Miſt. Nas, Cur. Dec, II. A, VIII Obf. 33. 
| Die Srüchte des Palmbaumesg, oder die Datteln 
muͤſſen, wenn fie gut beiffen follen, groß und vollen 
- men, ohne Runzeln, auswendig röchlichgelb , inwende 
aber voll Saft und Fleiſch fern. Letzteres muß untl“ 
aaͤuſſern Haut roͤthlich, beydem Kerne aber, weißlin, a 
ſehen. Der Geſchmack muß weinhaft und erquidm) 
ſeyn; und wenn man fie fchüttelt, müffen ſie nicht fir 
pern. Diejenigen, welche trocken, hart, ohne Saft," 
zelig, löcherig und wurmftichig find, taugen nichts, 9" 
jenigen, welche von Tunis fommen , find die bil 
‚ Man bringt aus Syrien und Aegnpten nad Cut 
Datteln, melche aber runzelig, und entweder auf de 
Bäumen vertrocnet, oder an Gädengereiher, ander!!! 
‚gedörret worden find, Die, welche aus Spanien gebraf! 
werben, find felten recht reif; und die von Salee wetd⸗ 
gar leicht wurmſtichig, und verderben. Auch bring 


’ 
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deren aus der Provence, die aber ebenfalls nicht bon. ges 
hoͤriger Guͤte ſind. Zu Amſterdam werden ſie nach dem 
Centner von 100 Pfunden gemeiniglich zu 25 bis 30 

Gulden verkauſt, und nach dem Gewichte tarirt. 
Der Palmbaum iſt ein uͤberaus nuͤtzlicher Baum. 
Die Einwohner der Gegenden, wo derſelbe waͤchſt, be⸗ 
dienen ſich der Palmſtaͤmme zur Erbauung ihrer Huͤtten, 
und bedecken ſelbige mit den Zweigen. Die Trauben 
und Gehaͤnge dienen zu Beſen; die ausgeleerten Faͤcher 
und Soͤcke, worin die Datteln ehemals verborgen ge⸗ 
fegen, koͤnnen auf verſchiedene Weiſe gebogen, und zu 
Trinkgeſchirren, Kruͤgen, Schuͤſſeln ze. eingerichtet wer: 
den. Aus den Reiſern und Ruthen der Gehoͤnge, und 
angabhangenden Trauben, werden Stricke zu Schiff⸗ 
Seilen bereitet. Es werden naͤhmlich ſelbige, nachdem 
fie vorher gehörig geſaͤubert, und g Tage lang in Waſſer 
zeweicht worden, mit hölzernen Schlägeln geflopft, und 
adukch zu einer Are Werg, die zur Seilerarbeit tauglich 
ft, gemacht. Aus eben diefem Zeuge werden auch Schuhe 
yerfertigt, deren fich in den heißen fändern das Bauern 
Bolf bediener, und welche es mit untergelegten Striden 
sefeftig. Aus den Blättern, ſonderlich der milden 
Palmboaͤume, wirket man dielangen Matten und Def: 
‘en, Tulet oder Dfjulet genannt, morein die zu verfchifs. 
enden Waaren gewickelt werden; auch werden daraus 
inne Stricke gedrebet, womit diefe Decken zugenäher 
verden. Man macht auch davon Körbe und Flechten, 
ıllerlen geringe Waaren darin aufzubehalten. Sa, 
8 werden durch gemiffe Kunftgriffe auch verfchiedene 
Sliegelmedel und Hauptdecken verfertigt, wenn ſie vor⸗ 
‚er weiß gebleicht, verfchiedentlich gefärbt, und mir aller; 
ey Soummerfeeingefaßt find. Die indianischen Beach» 
nanen fchreiben auf die Palmblätter. Das Fleine 
raufe Meß, womit unten die Zweige eingefaßt find, 
ienet jum Zunder; auch Teiftet es, zu Verwohrung 
er Waſſerkruͤge und anderer Trinkgefchirre, "- 
‚hen 
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chen zur Befeſtigung und Verfuͤhrung der irdenen 
und gläfernen Geſchitre, eben den Nutzen, wie Werg 
und Stroh. 

Daf die Soroſſen und Fruͤchte, noch ehe fie zum 
Ausbruch und Meife gelange find, zur leckerkoſt und 
— gewaͤhlt werden, habe ich bereits oben er⸗ 
waͤhnt. Wenn aber die Fruͤchte ſelbſt reif werden, muͤſ⸗ 
ſen ſie den groͤßten Theil des Hungers der Einwohner 
ſtillen, als welche dieſelben auf allerley Art zu zuberei⸗ 
ten, und damit Hunger und Durſt zu befriedigen wiſſen. 

Aus den Fruͤchten gewiſſer Atten von Palmen), ins 
fonderheit der TH. II, S. 277 beichriebenen Aouara, 
und der Pflaumpalme (Elatefylveftris Linn.), witdſeine 
Art von Dehl, oder ein fchmieriche : dicker Saft, wie But: 
ter, gefotten und gepreſſet. Esift diefes das fo genannte 
Datteloͤhl oder Palmöhl, $. Oleum palmz, Oleum 
deSenega, $r. Huile de Falme, Huile deSenega. Die 
Art foldyes zu verfertigen, ift ſeht verfchieden. Einige 
nehmen die Früchte, und legen fieauf große Haufen, das 
mit durch die Sonnenhiße und eigene Schwere diefe dide 
und oehlige Keuchtigkeit heraus gepreßt werde; Andere 
befchweren diefelben mit Gewichten, um dadurch eine 
größere Menge zu erhalten. inige haben in ihren 
Wohnungen befonders dazu eingerichtete unterirdifche 
Keller, in welche die Datteln geſchuͤttet, und der heraus 
laufende Saft in befondern Höhlen geſammlet wird; 

"wenn aber dadurch nicht genug Oehl erhalten wird, ſo 
gießen fie fiedendes Wafler darauf, damit der ſuͤße Saft 
Dadurch verdicket und heraus gezogen werde. Die gemeins 
fie Art iſt, daß man die reifen Srächte ſammlet, gelinde 
aufbricht, und mir Waſſer in einem Gefäße an das Zeuer 
feßt ; wenn fie zu fochen anfangen, rühret man fie plößs 
lich mit einem flachen Stecken oder Spatel, das Fleiſch 
von den Steinen abzufondern, da die leßtern zu Boden 
finfen ; alsdann breitet man fie aus, und wenn fiefalt 
find, wird Daraus ein Weſen wie Butter, von einer ge 
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en Steifchfarbe, welches wie Veilchen riecht, und, befon= 
vers wenn es frifch ift, fo ſuͤß und wohlſchmeckend, wie 
mfere befte frifche Butter, ift ; wie denn auch die Negern 
yamit ihren Reis und Brey fchmachaft zu machen pfle: 
jen. Sie fchmieren ſich auch damit, und machen ihre - 
Hliedmaßen dadurch gelenf. Die Europäer finden es 
u Brühen eben fo gut, als frifche Butter oder Speck, 
venn es friſch iſt; derin.mic der Zeit wird es ranzig und 
ingeſchmackt, und taugt alsdann nur zu lampen. 

Aus dem eigentlichen Dattelbaume ſowohl, alsder 
Nflaumpalme, wird der Palmwein, over fo genannte 
Yalmfekr, verfertige, welcher die Sarbe und Conſiſtenz 
es Milchrohmes hat. Er wird auf unterfchiedene Weiſe 
18 diefen Baumen gezogen, Die erfte bey den Negern 
yemmdhnliche Weiſe, ift diefe: Einige Zoll weit unter der . 
Krone fchneidet man einen Zweig bis auf einige Blätter 
ıb, die man über den Einſchnitt umbieget, und mit eis 
jem hölzernen Nagel, den man in den Baum fchlägt, 
efeftiget. Die Spiße diefer Blätter kruͤmmet ſich als⸗ 
yann in einen Slafchenfürbiß, oder in einen fleinen runs 
yenirdenen Topf mit weiter Deffnung, welcher dergeftalt 
ingebracht ift, daß er weder abfallen, noch fich von den. 
Blättern entfernen kann. Es tröpfelt alddann der aus 
em abgefchnittenen Zweige dringende Saft längft den 
BE herab, uud ſammlet fich in dem angehängten 
Hefäße 

‚Die zweyte Art, Palmſekt aufzufangen, beſteht 
yarin, daß man ein rundes Loch, anſtatt eines Einſchnit⸗ 
es am Gipfel des Baumes macht und einige zuſam⸗ 
nen gerollte Blaͤtter hinein ſteckt, welche anſtatt einer 
»equemen Rinne dienen, wodurch die Feuchtigkeit in 
ven angehängten Topf laufen kann. 

Beym Dattelbaum find beyde Methoden Peiner fonderlis 
hen Schwierigkeit unterworfen, weil man fi hier) nur an 
olche Stämme halten darf, deren Höhe nicht Über 5 Fuß bes 
raͤgt. Wenn es aber darauf ankommt, Palmſekt von einem 
che om Baume zu PER wie z. B. die — 

nd, 
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ſind, ſo iſt eine ſolche Beſchaͤftigung ſchon mit weit mim 
Schwierigkeiten verknuͤpft. | 
Diie Negern gebrauchen feine Leitern, die Palmbäume hin 
auf zu fommen, fie mögen Früchte oder Wein haben wollen, fe 
dern fie bedienen ſich Dazu eines drey Querfinger breiten Guͤtte 
vonder Rinde der Bauhiniſchen Pflanze, oder von Yalmkk 
tern, die vorher an der Sonne getrocknet, hernach gekiopft wm 
geflochten werden. An dem einen: Ende des Gürtels if m 
Schnuͤrloch, wodurch ein am andern Ende befeftigtes Quethe 
Hefteckt werden kann, welches die Stelle eines Knopfes verterte 
mufi. Ein folcher Gürtel darf weder zu geichmeidig ned) az 
fteif feun, muß aber eine hinlängliche Federkraft behalten, un 
fi nicht falten oder ftark zufammen runzeln zu können. jr 
Gandjen pflegt er einen Zirkel von a4 Fuß im Durchmeſſerce⸗ 
zumachen, welcher, wenn er durch den Körper des Malte 
und des Daumes, um welchen er gezogen ift, ſtark geipcnutun, 
eine ovale Figur bekomme, in welcher zwiſchen beyden einleıre 
Raum von 14 Fuß bleibe. Mit einem foldyen Gürtel binmk 
ſich gleichſam anden Baum, und helfen ſich im Kietten rt 
mit den Füßen, hernach mit ihren Knien und Handen, hi 
um den Baum gezogene Theil des Sürtels unter demjenigaid 
befindet, welcher ihre Lenden oder Dickbeine umgibt, und ihn 
ſtatt eines bequemen Sitzes dient. Kieranf nähern ſie ſih ke 
Baume wieder, um den andern Theil des Guͤrtels in die Hk 
zu fchieben; fodann rutſchen fie, mit Huͤlfe der Füße m 
Knie, hurtig wieder fo weit am Baume in die Höhe, Melt 
Hälfte des am Baume befeftigten Guͤrtels weit genug ua 
dem Theile, welcher fie umgibt, zurück iſt, und tieder nad 
Hefchoben werden muß. Abglitſchen kann der Gürtel niemadt, 
weil er zwiſchen dem’Eletternden Neger und dem Baume briibı 
dig ftark geſpannt, auch der Stamm des Baumes rauh iſt. Au 
diefe Art kommen fie hurtig, bis an den Gipfel des Baumes, ſche 
fich ruhig aufihren Gürtel, und ſchneiden, weil fie nun die ho 
de frey haben, diereif befundenen Früchte ab, hängen fie and 
mit Wein geführten Slafchenkü:biffe, und laſſen fie fodann ‚mi 
einem Seile hinab, Beym Herabfteigen thun fie das Gurt 
theil von dem, was beym Hinaufklettern geihah. Sie rd! 
naͤhmlich den am Baume befeftigten Theil des Guͤrtels allmahid 
weiter herunter, anftattihn, wie vorher, aufwärts zu fchleben. 


Nicht allen Palmſekt pflege man zu gleicher Zeit, mi 
den Wein aus Trauben in gemäßigtern Himmeleſttichen 
su fammlen. Die Bäume geben täglich nur einen gerit 

gi 


— 
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ı Vorrath von biefem Safte, und er muß überbieß 
ich frifch getrunfen werden, weil er in kurzer Zeit 
e merflihe Säure anzunehmen pflegt. Die Negern 
nfen ihn eher nicht, als nach 24 Stunden, oder wenn 
durch die Gährung feharf genug geworden ift, bem 
mmen auf eine angenehme Art zu reißen, Bis zum 
tten Tage nad) feiner Einfanımlung läßt er ſich recht 
hE trinken; hernach aber fteigt er nach dem Kopfe, 
dverurſachet eine fehr gefährliche Trunfenheit. Wenn 
je Zeit verftrichen ift, verwandelt er fich in einen 
lechten Effig , welcher alsbald einen unerträglichen 
eruch anzunehmen pflegt, | 
(gemeine Ziftorie der Reifen zu Waffer und Lande, III Baby 
1.1748, 4. ©.288, f. und ©, 462. 
Serlin. Sammlungen, VB. 5 &t. Berl. 1773, 8. &.469, De 
Der davon deflillierte Branntwein bekommt bey 
ı kandeseinwohnern den Nahmen einer Magenſtaͤr⸗ 
den und Grirfinenftillenden Arzeney, damit das 
hamediſche Gefeß nicht beleidiget werde, und es 
fen ihn die Reichen, um ihm defto. Präftigere Wirfs 
3 zu verfihaffen, mit Gewürz und Ambra, zur Vers 
ügung des Geſchmackes und Geruches, zu verfehen 
d zu verbeflern. | J | 
Die Datfelferne werden in den Morgenländern ger 
bien, wie Mehl gebraucht, und infonderheit den 
melen zum Futter gegeben. In Babylon follen dies 
rg den ieden anftatt ber Kohlen gebraucht 
Was den Bebraud) der Datteln in Europa 
rifft, fo wird ihr Fleiſch, wenn es trocken ift, gegefs 
» Es gleicht dem Fleiſche einer trocknen Feige, Die 
nen Datteln werden ſowohl ohne, als mit Zuder 
erzogen, unter dem Confecte aufgeſetzt. Fuͤr 
chwindſuͤchtige und ſchwangere Perfonen ‚ follen die 
atteln eine ftärfende Speife abgeben, zumahl, wer 
gutes Glas Wein darauf getrunfen wird, 
Oek. Enc. VIII TH. | &cc Man 
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Man pflegt fie auch zu dämpfen, und mit Kt, 


Zuder, Zimmet und andern Spesereyen zu zubereitn 
Mean nimmt, in diefer Abficht, den Kern nebſt dem ir 
menbigen Haäutchen aus den Datteln, läßt fie in dx 
ter dämpfen, gießt alsdann Wein daran, und nrt 
Eitronenfchalen, Zucker und etwas Zimmer darı 
Oder, e8 werben zuvörberft die Datteln in Wein 
weicher, mit biefem hernach zum Feuer gefekt, m 
baruber gedämpfet; wenn nachher, wie ſchon gemehe 
Eitronenfchalen, Zuder und etwas Zimmer hing 
than worden, werben fie angerichtet, und dabe nd 
mit Zucker und Zimmet beftreuer. | 


- Am eine Torte von Datteln zu machen, werden hie de 

teln in der Mitte entzwey geichnitten, und die Kerne naht ie 

weißen Häurhen heraus genommen ; hierauf muß man car 

Theil derfelben in Wein dämpfen , den andern aber hadın, mi 

fein gerichenen Mandeln vermengen , eine kräftige Fülle iacı 
machen , diefe in einen gemeinen Torten ; oder von Marin 

„ Zeug aufgefegten Teig, und die andern gedämpften Qus 
darauf legen, die Torte mit eingemachten zierlich befanitme 
Eitronenfchafen auszieren, fie im Ofen backen laſſen un ki? 

* Anrichten Pomeranzenblächtwafler daran chut. 


Wie ein Dattel⸗Mus zu machen fen, findet me 
.. Am neuen lebrreichen und vollftänd. Maggzin für jung 
Srauenzimmer, Karlsruhe 1769, 8. © 694. 


- Die Dattelkerne laffen ſich anſtatt Kaffe gebrer 
<- hen, Mach dem Berichte des 19 Se. der Sung. fr 
ſikaliſch⸗ dEonom. gemeinnägl. Wochenſchr. v. J. 171 
hat ein erfahrner Arzt folgenden Verſuch deshalb ang: 
ſtellt. Es. wurde von diefen Kernen 1 Loth gerölk, 
- zjerftoßen, und mit 3 Schoppen Waſſer, mie Kaft & 
focht, auch) ſchalenweiſe ohne und mit Zucker mie Saft 
„ getrunfen, Der Geruch davon mar, wiewohl It 
ſchwach, gewuͤrzhaft; der Gejchmac aber ein ment 
ſaͤuerlich und anziehend, jedoch nicht ohne Süßigkei 
die Farbe röthlich und Mar, nicht oehlicht noch ih, 


mi 


nithin alles annehmlich zu trinfen. Als es bas erfte 


Mahl morgens nüchtern mit 3 Schalen voll gefcheben 
yar, merfte man eine Stunde darnach $uft zum Efs 
en. Weder vor noch nad) ber Mahlzeit wurden Wall: 
ngen, bergleichen von dem Kaffetranfe bey einigen 
daturen zu entftehen pflegen, verjpüret. 


Ein thörichter Aberglaube war ed vormahls, wenn man 
n Heinen Kindern unwiſſend Dattelterne in die Tafche freckte, 
ıd dabey glaubte, fie könnten alsdann nicht fallen, oder fonft 
aen Schaden nehmen. Ä Ä 


Des Palmoehls bedienen ſich die Aerzte in Eus 


pa, bie Glieder und Merven zu flärfen, und bie 
‚hmerzen des Podagra zu lindern, indem fie die Glied⸗ 
agen mit erwaͤrmten Palmoehl bähen. Man hält 
für eine befondere Arzeney wieder den Huften und 
hnupfen, wenn man es, mit Weingeift vermengf, 
fiertich aufleget. Inſonderheit bat man baffelbe 
r beilfam befunden, x) in denen Sroftbeulen, die 
t einem unleidlichen Jucken begleitet werben, ſon⸗ 
lich an den vom Froſte gefchwellenen oder gar auf⸗ 
prungenen Anöcheln an Händen und Fuͤßen, wel 
letztere entfeglich zu fchmerzen pflegen ; 2) in denen 
sen oder Spalten, welche fich ſowohl nach erlitte= 
heftiger Kälte, oder auch nach oft gehabtem Chi⸗ 
ra und Podagra in den innern Flächen, der Hände 
Füuͤſſe äuffern, fie mögen entweder trocken, oder mif 
m Ausfluffe einer fcharfen falzigen Materie ver 


den fen; 3) in den Riffen der Haut an Händen, . 


he fonderlih zur Winterszeit von vielem Wachen 
den Waͤſcherinnen entftehen. Vom zweyten Falle 
t Hr. D. Bönnefen, im 10 ©t. ber Fraͤnkiſchen 
imlungen, Nürnb. 1757, 8. ©. 235, fgg. eine 
tige praftifhe Bemerkung an, Berner fol auch 
8 Debl wieder. den Ausfall des Maftdarmes bes 
ve feyn. Es bat aber daffelbe nicht nur eine übers 

Ä Cec 2 aus 
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aus heilende und balſamiſche Kraft in lebendigen Körs 
gern, fondern es äuffert auch fo gar eine der Fäulni 
wiederſtehende Wirfung in todten Körpern, und mird 


daher zum anatomifchen Einfprügen mit Nutzen ge 
braucht. | | 


SAM. THEOD. QUELLMALZ progr. de oleo palme, materis 
injeftionibus anaromicıs aptilima. Lipf. 1750, 4. 2 B. 
| In den Apotheten hat man das Emplaftrum dispalmz, 
wozu eigentlich, nad der Vorſchrift des brandenburgiſchen 
Dispenfatorium, das Palmoͤhl genommen werden follte; weil 
aber letzteres nicht allemahl vorräthig ift, fo hat man ein dhn: 
liches Oehl zu ſubſtituiren geſucht. Man hat geglaubt, dah 
bie erſten Knofpen der Pappelweiden ( Oculi ſ. gemmæ po- 
puli nigrz), welche befannter Maßen ein angenehmes Hehl 
bey fih führen, das io gar etwas dem peruvianiſchen Balfame 
ähnliches hat, defien Stelle vertreten koͤnne, fo wie auch anfiatt 
der. frifchen Palmbfätter die jungen Eichenblätter zu diefem Pfla 
ſter zu nehmen, erlaube worden, | 


Einige fuchen das Palmoͤhl durch eine Vermiſchung ven 
Vaumoͤhl, Wachs, Violenwurzel und Curcumämehl nad 
fünften; welcher Betrug aber leicht zu entdecken iſt, wenn 
man dergleichen Oehl an die freye Luft fegt, denn alsdann vers 
ändert das echte feine goldgelbe und natürliche Farbe, meldet 
man an dem nachgemachten und falfchen nicht bemerkt. Mit 
der Zeit wird das echte zwar auch weiß, es nimmt aber feine 
vorige Farbe wieder an, wenn man ed an dem Feuer zergehen 
laͤßt, welches mit. dem falſchen nicht gefchieht. 

Vorzeiten verehrte man tapfern Helden und Sie 
gesfürften Palmenzweige, zum Zeichen ihres Gieges 
und Ueberwindung. "Die triumphirenden Siegesfit⸗ 
ften zu Rom hatten auch Veftes palmatas, d. i. Kleb 
der, worein goldene Palmzweige gewirkt waren. Den 
Märtyrern gab man Palmen in den Händen, als en 
Zeichen ihrer VBeftändigkeit und Sieges, In der h. 
Schrift wird der Gerechte mit dem Palmbaume ver 
glichen. | 

GE. CARSTEN BLOCH tentamen BonxoAoyıes facte, ſ. differ- 
tatio emblematico » theplogica de Palma, Hafı. 1768 3 
173. ©. 

Zu 


— 


x 


Dottel: Kam, - - 773 


Zu Rom pflegte man zum Neujahr. Spathalion caryota- 
sum, eine Palmfcheide mit heraus hangenden Datteln, zu 
ſchenken; ed war aber nur, wie aus, den Martialis (*) ers 
Heller, ein Geſchenk für die Armen, 


Relation fur un Dattier dans le jardin imperial d'&t€ A Peters- 

bourg, dont les feuilles font en farme d’Evenrail, & qui 
porte des fruits, fl. in der Gaxewe lister. de Berl. 1767. 
S 356, f. 

Sur les dartes, f, Almanach de Gotha, aus dem Jahre 1772, 
©. 154— 156. 

Dom Yalmenbaum, f. Wolfg. Jac. Diümlerd Baum⸗ und 
Luftgarten, Nürnb, 1664, 8."©. 382 — 404. 

ENGELB. KAEMPFER amoenitatum exoticarum Fefciculus IV, 
eontinens relationes botanico-hiftoricas de Palma daftylifera, 
in Perfide crescente, fl. n. 1K. T. in Deffen Amoenisars. exos, 
Lemgow. 1712, 4. © 659 — 764. 

FR. REDI notizie intorno alle palme. Fiorenz. 1666. 

Defcripcion y cultivo de la Palma, o Palmera donde fe advier- 
ten algunas curiofidades dignag de faberfe, di ANT. CAP 
de VILA, 1763. 1— 

Aus:ug aus des Hrn. Anton Cap de Vila an den Hrn. Praͤfid. 

v. Haller, in fpanifcher Sprache gefchriebenen und eingefchich« 
ten — von der Wartung des Palmbaums, und einigen 
Merkwuͤrdigkeiten dabey, deſſen Innhalt in der Verſamml. 
der Koͤn. Geſellſch. d. io Sept. 1763 von dem Herrn Prof. 
Käftner erzählt worden if, ſt. im 119 St, der Goͤtt. Anz. 
v. gel. S. a.d. %. 1763, S. 961 — 966. 

Obfervations für le Palmier, & methode de cultiver cer arbre, 
tirees d’un Memoire efpagnol ‚envoy& 4 Mr. le Baron de 
Haller, par Dom ANTONIO CAP de VILA, ft. im Journ. 
encycloped. du ı Avr. 1764, ©. 1228 — 131. 

Extrait de la defcription & culture du Palmier, par Mr. ANT. 

Cab de VILA, fi, im Journ. oecou. Dec. 1766. ©. 5661 f. 


„so Ep. Volkamers Beichreibung des Dattels tragenden Palms 
nis, ft. in Deffen Consinnasion der Nuͤrnberg. He/peridum, 
Nuͤrnb. 1714, fol. &222— 226,2 K. T. 


Siehe au Hermodattel. 


Dattel:Kern, ſiehe oben, ©.753, f. 769, und 779, f. 
Mit eben diefer Benennung befeget man auch eis‘ 
nen Seidenwurm, der fich eingefponnen hat, Siehe 
Seidenwurm. | 
" Ece3 Dottels 


Auren igitur Jani caryota calendis : 
” en — pauperis eſſe ſolet. 
MARTIAL. Lib. XIII. Epigr. 37. 


* 
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774 Dottel-DOehl. Datum, 

Dattel⸗Gehl, fiehe oben, S. 766. 

Dattels Palme, fiehe oben, ©. 753. 

Dattels Pflaume, Zr. Prune datte; ſiehe une 

- Pflaume. Ä 

Datrel» Torte, fiehe oben, ©. 770. 

Datum, $. Datum, tal. Dato, Sr. Date, im gemes 
nen seben, die Zeit und der Ort, warn und wo en 
Brief oder eine andere fehriftliche Urkunde, als: Dit 

gationen, Dingungscontracte und Mechfelbriefe, ge 
fchrieben und ausgeftellet worden. Das Dafumn 
einen Brief oder andere Schrift fehreiben und anmer 
fen, heißt datieren, Fr. dater; gleichwie, wenn man 
in eine Schrift ein früheres oder fpäteres Datum ft, 

als da fie wirklich ausgeftellt worden ift, folches antı 
datieren, und ein dergleichen Datum felbft Anti 
darum heißt. Im Oberdeutfchen nennet man ds 

Datum eines DBriefes oder einer Schrift, Die Ex 
derſelben. Man faat auh, daß eine Obligation, 

. Fracht» und anderer Brief, u. d. gl. z. E. in Berlin, 
Hamburg ıc. datiert fen, wenn fie in einer ober de 

. andern ber benannten Städte gefchrieben und unter 

zeichnet worden find, 


Man pflege den Tag und das Jahr gemeiniglid 

. nur mit Ziffern auszudrücden. In Briefichaften und 
Urkunden von Wichtigkeit aber, und wo ſehr vieles 
auf das Datum anfommt, ift eg nörhig, Jahr und 
Tag mir ordentlichen Buchftaben ganz auszufchreiben, 
weil die Ziffern leicht durch Hinzufegung einer Ziffer 
vermehret, oder durch Madiren vermindert, und übers 
. haupt verfälichet werden fonnen, Diefe Veränderung 
und Verfälfchung des Datum in Urfunden, welche der 
„eine Theil dabey vornimmt, gehört, weil dem andern 
Theil ein großer Schade dadurch gefchehen kann, um 
ter die Arten eines ſtrafbaren Fall. 


€ 


Datum 775 
Es datieren die Kauf: und Handelsleute, auch Banquiers, 
nicht nur ihre Briefe, fondern aud die Memoriale, Rechns 
ıngen, und fo gar auch die Artikel, welche fie in die Handels⸗ 
Bücher eintragen, es mögen felbige gleich unter die Einnahme 
der Ausgabe, oder in Credit, oder unter die Contanten geftels 
et werden, Ueberhaupt ift in Anfehung der Commercien fat 
ichts von folcher Wichtigkeit, als das Datum, wie denn 
uch auffer der Handlung bey Urkunden überhaupt das Datum 
in: wefentliches Stuͤck ift. Und jo ift infonderheir bey Wechſel⸗ 
zriefen gleichfalls das Datum, warn und mo fie ausgeftellet 
sorden, eins der noͤthigſten Stücke zu einem ordentlichen und 
üftigen Wechfelbriefe. Es mird aber folches hierbey deswegen 
fordert: 1) damit ein Girant, wenn ein folcher Wechſelbrief 
vie Proteft retournirte, allenfalls fogleich an den Ausgeber ge⸗ 
en, und ſich von demſelben Satisfaction geben laſſen konne. 
nd ob man ſchon dagegen einwenden möchte, daß dieſe Schwier⸗ 
keit als dann gehoben werden koͤnnte, wenn ein ſolcher Girant 
n feinen vorhergehenden Gitanten, und diefer in der Ordnung 
eiter bis auf den erften Girauten ginge, - welcher denn ſchon 
iffen wuͤrde, mo derjenige auszufinden fey, der den Wechſel⸗ 
rief ausgeftellet hat: fo find doc) die Giranten bisweilen uns 
edeffen in ihrem Eredite dergeftalt geändert, daß man fich oft 
noͤthigt fiehr, in der guten Hoffnung nach dem Trafienten zu 
ngen, um bey demfelben beffern Troft zu finden. 2) Wefern 
7 MWechfelbrief a dato ausgeftellet werden follen, und das Das 
m oben vergeffen worden: fo ift er in Anfehung des Acceptans . 
z oder Traffaten null und nichtig, und kann von bemfelben 
ne Präjudiz nicht acceptiret werden; bey welchen Umftänden 
h denn der Traffene immer anf einen Proteft gefaßt halten 
an. 3) Da aud) in verfhiedenen Handelsplägen feftgefegt ift 
5 Remittent fehuldig fepn folle, alle Primawechſel, melde - 
f Sicht oder d Ufo lauten, zue Acceptation zu fenden: ſo 
rd jedermann leicht begreifen können, was es dieſerwegen, 
d alsdann für Schwierigkeit geben könnte, wenn das Datum, 
er died Zeit, da der Wechſel ausgeftellt worden, vergeflen, 
bin Traffene nicht unmiederfprechlich ermeijen könnte, wenn 
folche dem Remittenten zum Verſenden eingehändiger habe. 
Die Arceptation der Wechfelbriefe ‚betreffend : fo find zwar 
ſchie dene Wechfelordnungen, welche ohne Unterfchied praͤten/ 
en, daß die Zeit der Acceptation dabey bemerket werdez 
Algem. Preuß. Wechſelrecht, Art 22. | 
Breßlauer Wechfelordnung, Art. 9. 
Leipziger Wechſelordnung, Art, VIII. 
Cee 4 Braun - 


f , 
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Braunſchw. Wechfelordnung, Art.19. _ 

Ylürnberg. Wechſelordnung / Cap. 2, Artı a, 

Frankfurter Wechfelorbnung , Art. 7. 

Danziger Wechſelordnung, Art. 10. 

Augfpurger Wechfelordnung, Cap 1, 6.9 
und es hat ſolches auch unftreitig in Weihfelbriefen‘, welche u 
Sicht oder A Ufo lauten, Statt, weil in dergleihen Wesin 
Briefen die Vrrfallzeit von dem Tage der Acceptatien an w 
rechner wird. Bey Wechfelbriefen hingegen, welche a Des 
lauten, wird in der Praxi um deswillen felren das Darm. 
wenn die Acceptation gefchehen iſt, hinzu gefeßer, weil Lie Se 
fallzeit eines ſolchen Wechſels nicht von dem Datum der Actıp 
tation, fondern von dem Datum, wenn der Wechſelbrief ausse 
fiellet worden ift, gerechnet wird, 


In eigenen, oder auf ſich felbft geftellten Wechſeln, ik « 
bauptfächlich deswegen noͤthig, die Zeit, wenn folche amsankl 
let worden, beyzufügen, damit theild um fo befler beurthei 
werden koͤnne, ob der Schuldner zu felbiger Zeit fähig gemein 
ſey, Wechfel auszuftellen; theild auch, damit man, wenabir 
Zinfen bis zur Verfalljeit ſtipuliret worden, in Ausredass 
derfelben einen gemwilfen Termin, von welchen am zu reinem 
ift, haben könne. | 

Bey andern Obligationen hat das Datum auch feinen bein 
dern Nutzen, immaßen z. E. bey einem Concurſe oder Erebiume 
fen die Gläubiger mehrentheils nach dein Datum rangiret, ?.i 
nach dem ihr mit dem Schuldner errichteter Contract , oder du 
vor ihm an diefelben ausgeflellte Schuldverſchreibung - eher ede 
fpäter ausgefertiget und unterfchrieben worden iſt. 





Datura, fiehe Stech Apfel. 
Daube, Dämpfen des Fleifches; fiehe oben, S.638, f. 


ai 


aube, bey den Börtchern, und im gemeinen $eben, bi 
Scitenbreter eines hölzernen Gefäße. Kin Zap ın 
Dauben fchlagen, es zerfihlagen. Siehe unter Boͤtti 


cher, Th. VI, ©. 85, fgg. 
In Niederſachſen lautet dieſes Wort Deue, im Franzi 


Douve. Da die Dauben im Niederſ. auch Stäbe, im En. 


Staves, im Schwed. und Ihßlaͤnd. Staf heiffen, fo fcheine es, def 
beyde Wörter bloß durch den Ziſchlaut von einander unterſchit 
Se: Daube, 


Daube. (Bruſt) Daumen. 777. 


aube, (Bruſt⸗) Bruſt⸗Daubel, Th. VII, ©. 135. 
wucus , fiehe Moͤhre. Ei | 
auen. Unter diefem- Worte, welches nur bey einigen 
Arten von Garbern üblich ift, befonders ben foldyen, 
welche Corduan bereiten, wird die ganze Zubereitung 
der gefärbten Leder verſtanden. | i 
Es heißt auch aufgelöfet werden, . und wird von 
dem Eife und gefrornen Körpern. gebraucht. Siehe 
Thauen. | —— oz 
aumen, Fr. Pouce, ift. der vornehmfte und ftärfite 
Finger der menjchliden Hand. Die Griechen nann⸗ 
ten ihn deswegen Aylıyeg, d.i. Die Öegenhand, und 
bey den Römern hieß er Pollex, d. i. der vielgeltende 
Finger: Faſt alle Völker haben ihn befonders werth 
geächtet, und ſich deffen zu verfchiedenen Sinnbildern 
und Deutungen bedienet. Bey den Römern war dag 
Drüden des Daumens ein Zeichen befonderer Gewo⸗ 
genheit; und, wenn man .einen fehr lobte, fo pflegte 
man beyde Daumen in die Höhe-zu heben. : Hingegen 
mar das Miederdrinken des Daumens ein Zeichen der 
Ungrtäde und Verwerfung. | | 
Die alten deutſchen Völker Haben dem Daumen 
auch einen vorzuglichen Werth bengelege.. Man kann 
Diefes aus den angelfächfifchen Gefegen, mo die Stras 
fen auf abgefchnittene Finger gefeßt find, abnehmen, 
Hier wird der Daumen zu 20 Schill., der, Nagel des 
Daumens zu 3 Schill., hingegen .der Zeigefinger nur 
zu 8, derMittelfinger zu 4, der Öoldfinger zu 6, und 
der Peine Finger zu 11 Schill. angefchlagen. | 
Die alten Deutſchen nannten ihn Doum, Coym, Thu⸗ 
ma, Duym oder Dum, welcher Nahme entweder von Doͤme, 
der Zwang, und doumen, conltringere, oder don doen, d. i. 
thun, entſtanden ſeyn mag. Die Niederdeutſchen oder Hol⸗ 
laͤnder⸗haben ihn noch in neuern Zeiten Woͤdenfinger oder 
Woͤnleit genennet. Allem Anſehen nach iſt ihm dieſer Nah⸗ 
me von dem Abgotte der alten Deutſchen, dem Wodan, bey⸗ 
Exec 5 . "gelegt, 


. 


33 Daumen. 


gelegt, von welchem auch noch ſetzt bey den KHolländern die 
Sitiewoche Woensdag genennet wird. Die Ausleger der 
Alterthuͤmer find darin einig, daß diefer Wodan, der Mers 
Eur gemefen ſey, welcher nach den Zeugniffen roͤmiſcher Ges 
ſchichtſchreiber, in Deutfchland ſtark verehrer worben iſt. Dan 
‚hielt ihn für einen Gott des Krieges und Friedend, der Vers 
“ gräge und Vündniffe, der Handlung, des Spieles und der 
Raͤuberey. Faſt alles dieſes ſchtieben auch die Roͤmer ihrem 
Mrerkur zu; und es iſt daher fein Wunder, daß fie ihn mit dem 
deutſchen Wodan für einerley hielten. Der Daumen ift alſo 
wahrfheinlicher Weife dem deutfhen Merkur oder Wodan ge 
wibmet geweſen, - fo wie bey ' andern heidniſchen Voͤlkern die 
“ Singer Überhaupt der Minerva zjugeeignet waren. 
Noch deutlicher laͤßt ſich diefes aus dem ſymboliſchen 
Gebrauche des Daumens bey unfern Vorfahren abnehmen. 
Wodan tar’ ein Gott des Friedens und der Bündnife, 
- Wenn alfo die Deutfchen einen Vertrag, Handel oder Bimd: 
niß ſchließen wollten : fo bedienten fie ſich dabey des dem 
Wodan zugeeigneren Doumens. Richer erzählt mit wirer 
Wahrfcheinlichkeit, daß beyde Tontrahenten die Gewohndeit 
gehabt, in ſolchem Falle die Daumen gegen einander zu balı 
ten, und dabey Dopp zu fagen. Das Wert dopp oder topp 
iſt noch heut zu Tage bey Wetten: und Gelähden in Mieter: 
Sachſen üblich, und iſt entweder aus Dum op, d. -i. den 
Daumen in die Höhe, oder aus to Hop, d. i. zuſammen, 
erwachſen. Die Redensart topp bolden, heißt bey und % 
viel als fein Geluͤbde erfüllen; fein WVerfprechen halten. Wenn 
die alten Deutſchen einen Wertrag und Handel. fchloffen, io 
‚- nenneten fie ſolches woͤden, wedden oder wetten, vermuth⸗ 
lich von dem Wodan und. dem ihm geweihten Wödenfinge 
oder Daumen. Das Verlöbniß zwifhen Braut.und Braͤuti 
gam hieß fonderlich bey den Angelfachfen Wedde; daher nod 
* Heut zu Tage bey den Engländern Wedding, die Hochzeit, 
und to wed heurathen bedeuter. Die Veweddung oder Wer: 
loͤbniß geſchah alſo, Daß die fich verlohenden Derfonen einen Rins 
in der. fo genannten Mödelpanne, d. i. zwilhen dem Daumen 
"und-Zeige; Finger der rechten Hand, in die Höhe gegen ein 
‚ ander hielten, wie ſolches auf einigen alten Denkmaͤhlern ju 
“ fehen i. — 
„Das Bretſpiel ſowohl als die. Rennſpiele, warern 
ben dem alten deutſchen Sachſen von Wichtigkeit. Site 
enthielten eine Ars des Vertrages und der Wedden, 
* J 59 — ent⸗ 
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welche die deutſche Treue. unverbrüchfich: erfuͤllt wiſſen 
wollte. : Wenn man: nun annimmt, daß der Wodan, 
- fo wie der römifche Merkur , auch für. einen. Gott bes 
Spieles geachtet ſey, wobey der ihm zugeeignete Daus 
men vorzüglich gebraucht warb: fo laflen fi) daraus 
unterfchiedliche mit dem Daumen vorgenommene aber; 
gläubige Thorheiten erflären. Man fagt noch, heut 
zu Tage von einem der glücklich ift,. daß ihm das Spiel 
auf dem Daumen laufe, Leichtglaͤubige Ehiromantiften 
halten weiße Blumen auf dem Magel des Daumens, 
und einen auf der Haut defjelben befindlichen Wirbel, 
fie ein Zeichen des Gluͤckes im Spiel. In verfchies 
denen Raritäten» Cabineren findet man alte in Gold 
und- Silber gefaßte Daumen ‚melde vormahls ohne 
Zweifel gewinnfüchtige Spieler bey fich getragen, und 
dadurch ſich ein befonderes Gluͤck verfprochen haben. 
Der Handel und Wandel gehörte‘; mis: in Die Ers 
pebition des römifchen Merfurs , und alfo auch wahrs 
ſcheinlich des deutſchen Wodans, Der dabey vorfal 
lende Vertrag, die Berechnung und Auszahlung des 
Geldes, waren vornehmlich Beſchaͤftigungen des Dau⸗ 
mens. ‘Den den Holländern heißt noch jetzt: iets op 
. zyn‘Duimcken weeten te verhaalen, fo viel als et⸗ 
mas genau berechnen und umftändlid) (en detail) er: 
zahlen Fonnen, Im Weftphälifchen pflegt man von 
einem Meichen zu fagen, daß er was für den Daumen 
zu ichieben habe, Wenn ein Krüger viel Gafte bat, fo 
gibe man ihm Schuld, daß er einen Diebsdaumen 
im Haufe haben müßse. F 
Aus dem aberglaͤubigen Vertrauen, welches die Unwiſſen⸗ 
beit in den Daumen eines Gehenkten ſeizt, dem man eine große 
Keoft Gluͤck zu bringen zuſchreibt, iſt auch vermuthlich die 
figürtiche Art zu veden des großen Haufens entftanden: einem 
den Daumen halten, ihm mit Rath und That beyfichen. 


JO. _PRATORI philologemata abftrufa de pollice, in quibus 
fingularıa animadverſa vom Diebödaumen, & many, it, de 
patibulo &c, Lipf. 1677, 4. * 
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Verſchiedene Denkmaͤhler mittlerer Zeiten zeugen, 
daß der deutſche Adel den großen Siegelring auf dem 
Daumen getragen habe, worin ihm in ſpaͤtern Zeiten 
bie graduirten Perſonen ober Doctores nachgefelgt 
find. Die Urſache deſſen war ohne Zweifel, werl men 
den Daumen für ein Sinnbild der Treue und Redlich 
feit erfannte, und durch die Siegel Die Gewißheit der 
Sachen aufrichtig begeuget werden follte. Eben des; 
wegen hat man aud) zumeilen die Urkunden ftatt des 
Eiegels nur mit feinem Daumzeichen bedrüucket. 

Weil die Sienel in den älteften Zeiten nicht wohl 
gefchnitten oder gegraben werden fonnten: fo drückte 
man etwa ein willfürlicdhes Zeichen in eine Mafle von 
Mehl, Honig und: Wachs, in der Ruͤckſeite aber 
mußte der Schufüner bey fchriftlichen Verſicherungen 
feinen Daumen eindrüden, damit er foldhen, wenn es 

‘zur Klage fäme, wiederum einpaffen und recognoseiren 
koͤnnte und müßte. Welches auch zu bem Nahmen 
Handfeſte und Daumenfefte Gelegenheit gegeben haben 
mag. 
Eigentlich ward das Daumenflegel nur im Falle der Noth, 
wenm man fein Siegel nicht harte, gebtaucht. Es war au 
in der That die befie Art nicht. Denn, obwohl der Siegler 
ſelbſt feinen Daumen leicht recognosciren konnte: fo war «6 
doch, im Fall die Zeugen verftorben waren, für einen Dritten, 
der folche Daum Waffe nicht hatte, eine mißliche Sache. Ja 
den neuern Zeiten, da man über das hangende Siegel feinen 
: Nahmen eigenhändig zu fchreiben pflegte, hatte es meniger das 
mit zu bedeuten. Uebrigens waren, wie aus einigen Kaufı 
Briefen erhellet, die Daumenfiegel noch im vorigen Jahthum⸗ 
derte gebräuchlich. | 
Senf hat man auch, nachdem die chriftliche Ne 
figion eingeführt ift, angefangen, die gelehrten Eide 
vor Gerichte mit aufgehabenen Daumen, Zeiger und 
Mittel⸗Finger abzulegen, um dadurch fich der Gegen: 
“ wart der drey Perfonen des göttlidyen Weſens zu er: 
innern. Die Strafe des. Meineides in den deutfchen 
Reichs⸗ 
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Meichsgefeßen ift indeffen nur auf bie Abhauung der 
Vordergelenke des Zeige⸗ und Mittel⸗Fingers gerichtet, 
welches vermuthlich aus Hochachtung fuͤr den Daumen, 
deſſen Huͤlfe die menſchliche Nothdurft am wenigſten 
entbehren kann, und der an ſich nur aus zwey na 
ken befteht, geſchehen ſeyn mag. 

B. Abhandlun Ag der Deutung des Daumens, ſonderlich * 
den Dentſchen, ſt. im 46 St. der — gel. Anz. vom 
1752. | 

Es gibt eine. geriffe Ungeftalt des Daumens, da 
näßmlic) derfelbe rüdwärts gebogen ift, wie die Stügen 
oben an den Feuerpfannen, welche die. Schuffeln zu 
halten dienen. . Diefe Zurückbeugung kommt gemein⸗ 
iglich von einer angewöhnten Bemuͤhung ber, welche 
man diefen Finger £hun läßt, um etwas, welches wie⸗ 
derſteht, zu ftoßen, z. E. eine große Nähnadel Dies 
fes ift die Urfache, daß. die Schneider gemeiniglich ders 
gleichen gebogene Daumen haben, welche man daher 
auch Schneiderdaumen zu.nennen pflegt. Kinder 
machen ſich manchmahl eine Luſt, einander den Dau⸗ 
men auf dieſe Art ruͤckwaͤrts zu beugen, und dasjenige, 
welches es eine gewiſſe Zeit am eg aushälf, 
trägt den Preis Diefes Pleine Spiel machet 
endlih, durch öfteres Wicderhohlen, den Daumen 
garız und gar Bogen » rumm; und wenn man einer 
ſolchen Ungeftalt nicht bald abhilfe ‚ fo würde man den 
Finger viel eher zerbrechen, als ihm nachher gerade 
machen. In folchem Falle muß man den Daumen 
des Kindes zwiſchen zwo Schienen von weißem Blech, 
mit Leinwand uͤberzogen, legen, welche vermittelſt eis 
ner Schnur, die man mehr oder weniger feſt um dieſe 
zwo Schienen bindet, ben Finger in gerader Linie hafs 
ter; ober vielmehr das Ende berfelben gegen die innere 
Hand neigen werden. Die Schiene, welche über'den 
Nagel geht, muß ein wenig einmärts gebogen feyn, 
um den Obertheil des Daumens gegen Die innere Hand 
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— ſtoßen. ‚Die jener entgegen geſtellte Schlene 
aber, ähınlich die an der Fläche des: Daumens, darf 
‚nur bis zum Gelenfe reichen, um dem Finger die freye 
Bewegung zu laſſen, und ihm zu erlauben, wieder ein⸗ 
waͤrts zu kommen. 
Daumen, ift auch der zwoͤlfte Theil eines Werkſchuhes, 
oder Fußes, den man einen ZOU nennet; die “Breite 
eines Daumens. Sechs Danmen, d. i. fechs Zoll 
Daten brauchen auch bie Handwerksleute den Daumen 
zum moffen, oder etwas ungefähr zu tberfchlagen, wenn 
fie eben feinen Zirkel-und Lineal zur Hand haben, 
In den Waſſermuͤhlen, werben bie Hebearme, wel⸗ 
che die Stanipfen /- Hammer oder andere Körper aufs 
“ heben, auch Daumen, und die Welle, woran fie bes 
feftige find, die Daumenwelle genannt ; f. Daum; 
ling; entweder wegen einiger Aehnlichfeit mit dem 
Daumen an der Hand, oder auch als ein Ueberbleibſel 
ber erften eigentlichen Bedeufung dieſes Wortes, 
Daumen, (Diebss) fiehe oben, .S. 779. 
Daumen, (Schneiders) ſiehe oben, ©. 781. 
Daumen; Drücker, Fr. Clinche, an ben Alinfen ein 
breites, rundliches Stud Eifen, worauf man mit dem 
Daumen druͤcket, wenn man die Klinke aufheben will, 
An dem jeidenen Strumpfwirkerſtuhle nennet man 
Danmendrücker zwo elaftifche Federn, welche von 
der inmendigen Seife einen gebogenen Hafen haben. 
Ihre Beſchreibung und Abbildung findet man in 
Zen Schauplag der Manufacturen, Band IV, 
519 
Daumen; Bifen,: 1. Ben den Drahtziehern ein Eiſen, 
welches den ganzen Daumen bis an die Hand bedecket, 
damit fie ben dem Zuſchlagen der tösher in dem Zug⸗ 
Eiſen den Daumen nicht verlegen, « 
2, Bey den Boldfchmieden , ein u. iche im 
At. u | . 
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Dänmen Leder, DaumensRing; ein Ring von 
ſtarkem Leder, den die Schuſter an dem Daumen def 
rechten Hand haben, den Drebe beym anziehen um 


— zu ſchlingen. N 
- Siehe auch Hand⸗ Leder der Schafen. 
Daumen Siegel, fiehe oben, S. 780. ” * 
Daumen⸗ Welle, ſiehe oben, ©.782. — 


Daune, Dune, Slaumfeder; |. Th. AI, ©. IT... 

Dauphin, fiebe Delphin. = * 

Dauphine , eine Art Birn; fi iehe — S. —— 

Dauphine, eine Art Pflaumen; ſiehe unter Pflaume, 

Dauphine, ein fehr leichter wollener Zeug, ober eine 
Art ſchlechten un ungekreutzten Dtoguetts ganz von 
Wolle, die mit verfchiedenen Farben ſchwach geipren» 
Felt, und 'auf einem Stuhle mit zween Tritfen, wie 
Die Camelote, Etamine, und andere dergleichen Zeige, 
welche nicht übers Kreuß gewebt find, gewirket wird, 
Die Dauphines werden sonderlich zu Rheims in Cham⸗ 
pagne, und zwar auß-folcher Wolle gemacht, die erft, 
ehe fie geftrichen, gefponnen und auf dem Weberſtuhle 
gearbeitet wird, auf verfchiederte Art gefärbt und unter 
einander gemengt.worden A — ſie ein Jariß⸗ 
maͤßiges Anſehen bekommt. Ihre Breite iſt + Elle, 
und die Skuͤcke halten mehrentheils bis 45 "Ellen, 

- pariferMaßes, Man verbraucher fie meiftens zu Som: 
merkleidern für Mannsperfonen, und zu Winterkleidern 
für das Frauenzimmer. 


en verfertiget auch eine gleichmäßige — von Zeugen 
zu Amiens in der Picardie, die ebenfalls Dauphines genennet 
werden; A RE Na) —— Reglement von 1666, 

die daſige Zeugweberzunft betreffend, 1} Fuß und ı Joh, rein, 
EB): ton ſie von dem Stuhie konmen 23 Een nd; un, 
rn :bamitifle,. Ah 3 Ein, m Zurichtung, au ei Du o%,' 
a nter 204 Ellen en en — 
— haben m mögen. | 
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Panphine, (Zuckerbrod a la) ſiehe unter Zuckerbtod. 
Dauphiniſche Suppe, ein gutes Nahrungsmittel für 
Arme; fiehe unter Suppe. — 
Daurant, Dorant, Orant; ſiehe Antirrhinum. 
Davids⸗Serſte, Davids⸗Korn, eine Art vierzeiliger 

nackter Gerfte, welche auch Himmels⸗Korn und ägype 
ifches Born genannt, und häufig in Norwegen gebaut 
wird. Giche Gerfte, No. 5. 

Davids⸗ Sarfe, ſiehe unter Harfe. | 

Davier, fiehe Hund bey den Boͤtichern. Schrauben— 
Zwinge bey den Tiſchlern. 


Ende des achten Theiles 





Nachricht fr den Buchbinder. 
Die Kupfer werden, nach der Ordnung: der oben auf je! 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 
bad. Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem Hr 
aus gefchlagen werben können, angefleiftert, ° 


— ⸗ 


iR. 414.8. 377. 
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